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Auf großer Fahrt 

Wer verspürt angesichts ei nes Sege l ­

schiffes wohl  n icht  e inen Hauch von 

Romantik und Fernweh? Wen vermag das 

B i ld eines Wi ndjammers in vo l lem Lei n ­

wandschmuck n icht z u  begeistern? Frei - . 

l ieh nehmen sich G roßseg ler in u nserer 

Zeit der Su pertan ker, der Atom-U - Boote, 

der Contai ner- u nd Ro- Ro-Schiffe, der 

Tragflügel - und Luftkissenfahrzeuge wie 

schwimmende Museu msstücke aus .  U nd 

stets hört man aufs neue d ie  Frage, ob 

denn Segelschiffe heute noch e ine Da ­

seinsberechtigung haben. Die Antwort 

scheint auf der Hand zu l iegen . 

Kei n Seeman n  wird dem Vergangenen 

nachtrauern .  Der Seema n n  von heute ist 

weltoffen u nd dem Neuen aufgeschlossen, 

e in  gebi ldeter Mensch,  der mit der kompli­

zierten Techn ik  der modernen Schiffe auf 

du u nd du steht. Er weiß n icht zu letzt aus 

den Erfa hrungen der a lten »Seebären«, 

daß das Leben an Bord der Seg ler früher 

u ng laubl ich hart und qualvo l l  war. Ja, d ie 

ganze Geschichte der a lten Seefahrt war 

e ine unu nterbrochene Kette von Tragö­

dien, gekennzeichnet durch d ie bruta le 

U nterdrückung und Ausbeutu ng der M a ­

trosen .  Diese Geschichte - u nd d a s  ist e i n  

Stück u nserer Seefahrtstradit ion - war 

fre i l ich auch e in  nie erla hmender Kampf 

der Bordproleten gegen die Pfeffersäcke, 

gegen die profitscheffelnden Reeder. Und 

d iese Geschichte war  n icht zu letzt e in  

H ohel ied mensch l ichen R i ngens gegen d ie 

Gewa lten der Natur i n  Stürmen und E is­

feldern und in  tropischer Sonnenglut . . .  

(Lesen Sie bitte weiter auf Seite 9) 
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Fregattenkapitän 

Robert Rosentreter 

Wer verspürt angesichts ei nes Segelsch iffes 
woh l  n icht e inen Hauch von Romant ik u nd 
Fernweh ? Wen vermag das B i l d  ei nes Wind ­
jammers i n  vo l lem Leinwandschmuck n icht zu 
begeistern ? Frei l i ch  nehmen s ich G roßseg ler 
in u nserer Zeit der Supertanker, der Atom­
U - Boote, der  Conta i ner- u nd R o - R o - Schiffe, 
der Tragf lügel - u nd Luftkissenfahrzeuge wie 
schwimmende M u seu msstücke aus .  Urid stets 
hört man aufs neue d ie  Frage, ob den n Sege l ­
schiffe heute noch  ei ne Dasei nsberechti gung 
haben . D ie Antwort schei nt auf der H and zu 
l iegen . Wan n  begegnet man auf See schon ei n ­
m a l  einem lei nwandgefiederten »Meeres­
schwan« ? Wen n  e in  solcher Seg ler i n  einen 
H afen ei n l äuft, strömen dann  auch jedesma l 
viele Leute zusammen,  u m  s ich den Anbl ick 
d ieser Seefahrtsrar ität n icht entgehen zu las­
sen . 

Kei n Seemann wi rd dem Vergangenen nach­
trauern .  Der  Seemann von heute i st weltoffen 
u nd dem Neuen aufgesch lossen , e in  geb i lde­
ter Mensch ,  der mit der kompl izierten Techn ik  
der  modernen Schiffe auf du  und du  steht. E r  
wei ß  n icht zu letzt aus den Erfahru ngen der  a lten 
»Seebären«,  daß das Leben an B ord der Seg ler 
früher u ng laub l ich  hart u nd qua lvo l l  war. Ja, d ie 
ganze Gesch ichte der a lten Seefahrt war e ine 
u n u nterbrochene Kette von Tragöd ien, gekenn ­
zeichnet d urch d i e  bruta l e  U nterdrückung u nd 
Ausbeutung der M atrosen .  D iese Gesch ichte -

Das derzeit größte Segelschiff der Weft. die Viermast­
bark »Krusenstern<<. Schulschiff der sowjetischen 
Hochseefischereiflotte. Länge über alles: 114,60 m, 
Breite 14,0 m, Tiefgang 7,80 m, Segelfläche 3400 rn>. 

u nd das i st e in  Stück u nserer Seefahrtstrad i ­
t ion - war frei l i ch  auch e i n  n i e  erlahmender 
Kampf der Bord proleten gegen die Pfeffer­
säcke, gegen d ie profitscheffelnden Reeder. U nd 
d iese Gesch ichte war n icht zu letzt e in Hohe­
l ied me,nsch l i chen R i ngens gegen d ie Gewa lten 
der N atur  in Stü rmen u nd E isfeldern und m 

tropischer Son neng lut. 
D ie große Zeit der Windjammer begann in 

den 50er Jahren des vorigen Jahrhu nderts mit 
dem Go ld - R u n  nach Kal iforn ien.  Man hatte 
dort 1 848 Edelmeta l l  gefunden, u nd i m  Gefolge 
des daraufhi n  ausbrechenden Goldfiebers stieg 
spru nghaft der Bedarf nach schnel len Sch iffen. 
Das gab den entscheidenden Anstoß für den 
Bau von K l ippern . Sie zeichneten s ich du rch 
i h re sch lanken Schiffskörper, du rch extrem hohe 
Masten u nd eine Ü berfü l le von Segel n aus.  
Fü r  i h re Bed ienung waren zwar mehr Hände 
erforderl ich  a ls  für  a ndere Schiffstypen, doch 
fiel d ieser U mstand wen ig  i ns Gewicht, wei l 
d ie Goldbesessenen hohe Preise für ei nen Platz 
an Bord zah lten . Vornehml ich  führte der Kurs 
von New York aus nach San Franzisko um das 
berüchtigte Kap H oorn heru m.  Ein weiteres 
gutes Geschäft bot s ich den E ig nern der K l ipper 
im Teetra nsport von Ch ina u nd Ceylon nach 
Europa , i nsbesondere nach Eng land .  I ns U ner­
meßl i che stieg der Profit der kapita l i st ischen 
Reeder sch l ießl ich du rch den Op iu mschmuggel 
und den Sk laven handeL Außerdem fanden K l ip -

Die »Krusenstern<<. erbaut 1926, ist noch ein echter 
Vertreter der großen Windjammer im Ausklang der 
Frachtsegelschiffszeit 
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per a ls  Auswa ndererschiffe Verwend u ng .  M i l ­
l ionen von Menschen i n  Eu ropa, vor a l lem sehr 
viele Deutsche, d ie i n  i h rer Heimat kei ne Arbeit 
fanden oder pol it isch verfolgt wurden, hofften 
auf ei n g lück l icheres Leben in der Neuen Weit. 
Viele von i hnen übersta nden n icht e inma l  d ie 
Ü berfa hrt. Zusammengepfercht auf  engstem 
Raum u nd unzureichend ernährt, starben Tau ­
sende an  Typhus,  R u hr oder anderen Krank­
heiten .  D ie Reeder aber erzielten riesige Ge­
wi nne. 

Ha rt war das Los der Seeleute. Für d ie ge­
fahrvo l le u nd überaus schwere Arbeit auf den 
Seg lern, bei schma ler Heuer u nd kärg l i chster 
Kost, fanden s ich nie genug Man nschaften.  
N icht selten wurden desha lb Sträf l i nge zum 
Schiffsd ienst gezwu ngen . U nd a n  der Tagesord ­
nung war das sogenannte Sha nghaien .  M a n  
überwält igte n ichtsa hnende j u nge Männer auf 
offener Straße und schleppte sie gewaltsam an  
Bord oder lockte andere i n  Kneipen, u m  s ie  be­
tru nken zu machen u nd dann auf ein zum Aus­
laufen bereites Sch iff zu br ingen. 

D ie »g roße Zeit« der Segelschiffahrt f iel in 
d ie Zeit des aufstrebenden Kapita l i smus, u nd sie 
trug a l le Merkma le des gewöhn l ichen Kapita ­
l ismus, a l le sei ne abstoßenden Züge. B ruta lste 
Ausbeu�u ng, Menschenhandel ,  Rauschg ift ­
schmuggel,  hemmu ngslose Profitsucht der Be­
sitzenden, Not u nd Rechtlosigkeit der Besitz ­
losen,  Krim ina l ität, Rassismus u nd Kolon ia l i s ­
mus-al l  das  f i nden wir  i n  der  ei nen oder a nde­
ren Form auch in der Gesch ichte der Segel ­
schiffa hrt, i h rer » B iütejahre« von der M ine des 
vorigen bis zur M itte u nseres Ja hrhu nderts. 

E in  besonderes Kapitel der Wi ndjammerzeit 
b i ldeten d ie Sch iffsrennen.  Wer die Ladu ng 
am schnel lsten an den Best immungsort zu 
transportieren vermochte, erzielte den besten 
Preis. Verständ l ich ,  daß d ie Reeder derartige 
Wettfahrten mit Vorl iebe orga n is ierten u nd den 
seemän n ischen Ehrgeiz und den Wenkampfeifer 
der Fahrensleute anstachelten.  D ie bü rger l iche 
Sensationspresse u nd d ie Rek lamemasch i nerie 
taten das ih re dazu .  

Zum denkwürd igsten Teeren nen kam es 
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1 866. Daran nahmen fü nf K l i pper tei l .  Aus­
gangspu nkt der Fahrt war d ie Straße von Ta i ­
wan ( Fouzhou ) .  D ie D ista nz betrug 1 6 000 See­
mei len.  l n  G roßbrita n n ien sch loß man Wetten 
ab,  das Ren nfieber packte das ganze La nd . 
Nach 99 Tagen steuerten zwei Seg ler d ichtauf 
d ie  brit ische Küste a n :  d ie »Ariel« vor der 
»Teapi ng«. D ie Zeitu ngen waren vol l  von den 
Berichten über d ie Fahrt .  D ie K l ipperkapitäne 
und Steuerleute feierte' ma n wie heutzutage in 
west l ichen Gefi lden die F i lmsta rs. Es gab Aus­
e inandersetzu ngen und Verdächt igu ngen, Be­
sch u ld igu ngen und Za nk u m  d ie ausgesetzten 
Prä mien,  wei l d ie an zweiter Stel le ei ngekom­
mene »Teapi ng« den  ersten P latz beanspruchte, 
da sie 20 M i n uten nach der »Ariel« gestartet 
war. N iemand sprach davon ,  daß d ie  eigent­
l i chen Gewin ner d ie Reeder waren .  U nd noch 
wen iger sprach man davon,  daß d iese Fahrt ein 
Spie l  mit dem Tode gewesen ist. Es wurde das 
Letzte aus den M ä n nern u nd Sch iffen heraus­
geholt .  D ie K l i pper segelten tagelang i m  Sturm 
mit  äu ßerstem R is iko,  näml ich  mit  a l len Segeln ,  
wodu rch jeden Augenbl ick d ie Gefahr  des U m ­
sch lagens bestand .  D ie Männer sei lten s ich bei 
der Arbeit fest, u m  n icht von Deck gespült  
zu werden.  Es war e in  todesverachtender R in, 
der nu r  dank hervorragenden seemä n n ischen 
Kön nens u nd mit sehr viel G l ück n icht i ns Ver­
derben führte. 

Nach der Eröffnung des Suezkana ls  1 869 
und mit der rasch zu nehmenden Zah l  der 
Dampfschiffe gegen Ende des vorigen Jahr ­
hu nderts schien auch das Ende der  Segelsch iffs­
zeit gekommen . D ie neue Wasserstraße ver­
kü rzte den Seeweg nach Ostasien u m  etwa 
1 0  000 km.  S ie nutzte aber den Seglern n ichts, 
d ie man hätte h indurchsch leppen müssen . 
Außerdem war das R ote Meer e in  ungü nstiges 
Segel revier für  d ie  Tiefwasserseg ler. I h nen b l ieb 
also weiterh in  nu r  der Weg um das Kap der 
G uten H offnung .  

Doch kurz nach der  Jahrhu ndertwende er­
gab sich für die Segelsch iffe ei n neues lohnen ­
des Geschäft : d ie  Sa lpeterfahrt. Der Sa lpeter. 
der in Ch i le in reichl ichen Mengen vorkam,  

Die sowjetische Bark » Towarischtsch«. Sie ist ein 
Schulschiff der sowjetischen Handelsmarine. Länge 
über alles: 82,10 m. Breite 12,0 m, Tiefgang 5,20 m. 
Segelfläche 1 750 rrr 





wurde i n  ste igendem Maße a ls  D ü ngemittel i n  
der europäischen Landwi rtschaft u nd a ls  Roh ­
stoff fü r  d ie  H erste l l ung  von  Sprengstoffen 
benötigt. Da  der Panamakana l  erst 1 91 4  er­
öffnet wurde, mußte Sa lpeter auf  dem l angen 
Kurs rund u m  Kap H oorn hera ngeholt werden .  
I nzwischen verwendete man auch i m  Segel ­
sch iffbau Stah l .  Damit  war es mög l ich ,  wider­
sta ndsfäh igere Schiffskörper u nd vor a l lem auch 
größere Schiffe mit e i nem entsprechenden La ­
deraum zu bauen .  D i e  neuen Sch iffe hatten 
gegenüber den K l i ppern etwas n i edr igere M a ­
sten u nd entwickelten zwar e i n e  etwas ger i n ­
gere Geschwind igkeit ; dafür beanspruchten s ie 
aber auch eine ger i ngere Mannschaftsstärke. 
Die Sa lpeterfrachtfah rt verlor dann  nach dem 
ersten Weltkrieg an  Bedeutu ng,  als der Panama ­
ka nal  gebaut worden .war u nd D ü ngemittel auf 
chemischem Wege hergestel lt werden kon nten .  
Trotzdem behielt das  Segelsch i ff auch wei ­
terh in  e ine gewisse Bedeutu ng,  u nd zwar für  

Die ))Georg Stage<� ein Schulschiff der dänischen 
Handelsmarine. Es handelt sich um ein kleines 
Dreimast- Vollschiff. Länge 4 1, 0 m. Breite 8.4 0 m, 
Tiefgang 3. 8 0  m. Segelfläche 86 0m2 
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d i e  Weizenfah rt von Austra l i en  nach Eu ropa.  
ln den 30er Jah ren  fertigten austra l ische H äfen 
noch jähr l i ch  an die 200 Seg ler  ab .  Es kam 
wiederu m zu Wettfahrten .  Wieder mußten vie le 
Seeleute das rücksichtslose Profitstreben i h rer 
R eeder mit  dem Leben bezah len .  

Ohneh in  forderten Stürme u nd K l ippen i mmer 
wieder u nerbitt l ich  Tr ibut .  D ie  beim Teerennen 
1 866 erfo lgre iche »Arie l«  verschwand 1 872 
spurlos. D ie  Ozeane  versch l angen a l le i n i n  den 
Jah ren  zwischen 1 880 u nd 1 890 mehr a ls 
hu ndert deutsche Segelsch iffe . B eim Weizen ­
rennen von 1 909, z u  dem vier Sch iffe von Au ­
stra l i en  aus antraten ,  ge langte nu r  d i e  Bark 
» Herzog i n  Cec i l i e« a n  i h r  Z ie l .  N iemand hat je 
erfahren,  wo d ie  anderen drei Sch i ffe ihr nasses 
G rab  fanden. 

M it e iner  Tragöd ie  endete d ie  Frachtsege l­
fa h rt endgü lt ig ,  bei dem Versuch ,  nach dem 
zweiten Weltkr ieg noch e inma l  G roßseg ler für  
den G etreidetransport e i nzusetzen . D i e  mit 



Gerste beladene B R D -Viermastbark »Pamir« 
sank  i m  September 1 957 während ei nes Stu rms 
im M ittelatla nt ik .  Von der Stammbesatzung u nd 
40 M atrosen lehr l i ngen wurden nu r  6 M a n n  ge­
rettet. 

Am gefähr l ichsten für  d ie Segelschiffe war 
das Kap - H oorn - Revier. H ier, vor den Toren 
der eis igen Antarktis, an der G renze zweier 
Ozeane, toben ständig heft ige Stü rme. Sie er­
reichen Geschwind igkeiten von 200 km/h u nd 
tü rmen d ie Wogen bergehoch - bis zu 1 8  m !  
N i rgends sonst auf dem Weltmeer wüten solche 
anha ltend schwere Tiefd ruckfronten .  N i rgend ­
wo sonst entladen d ie losbrechenden Seen der­
art ige Energ ien.  

H i nzu kommen d ie eis ige Kä lte, Schnee­
treiben oder Regenschauer, peitschende G ischt. 
Das Segeln in d ieser wild brodelnden See ver­
langte hohes seemä n nisches Können, enorme 
Kraft u nd Gesch ick l ichkeit sowie eiserne Hä rte. 
D ieses Gebiet zu durchfahren - von 50 ° s. Br .  

»Falken«. eines der beiden Segelschulschiffe der 
königlich-schwedischen Marine. Es handelt sich um 
einen Zweimast-Gaffelschoner. Schoner - es werden 
Zwei- bis Siebenmast-Schoner unterschieden - haben 

i m  Atlant ik bis 50 ° s. Br .  im Pazif ik - bedeutete 
pausen losen Kampf mit den U rgewa lten der 
Natur,  bis zur  Erschöpfung und n icht selten um 
Leben und Tod . Wochen lang kamen die Männer 
n icht aus den Kleidern, d ie schon bald tota l 
durchnäßt waren .  Sie schufteten mit zerschun­
denen, k lammen H ä nden, u m  die Segel zu 
reffen ,  wen n der Stu rm plötz l ich bedrohl ich 
anschwol l ,  und sie wieder zu setzen ,  wenn  er 
etwas nachl ieß. Sobald e in Segel abgerissen 
war, hieß es, ei n neues zu befest igen, u nd das 
bedeutete stu nden langes R i ngen in schwin ­
delnden Höhen,  ü ber dem Deck der ständig 
geschüttelten,  sch l i ngernden, stampfenden u nd 
u nter den Schlägen der überkommenden Seen 
dröhnenden Wi ndsbraut .  An ei n warmes Essen 
war während der Kap- H omn - U msegelung n icht 
zu denken .  Kei n Topf kon nte sich auf dem Herd 
ha lten ! 

I m  Du rchschn itt dauerte eine U mru ndung des 
Kaps i m  äu ßersten Süden Amerikas drei Wo-

keine Rahsegel. sondern Gaffelsegel. Die »Falken« 
ist 39,30 m lang und 7.80 m breit; sie hat einen Tief­
gang von 4,20 m und eine Segelfläche von 519 ni' 
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chen .  H ervorragende Sch i ffe mit gut ausge­
bildeten Besatzu ngen u nd meisterl ichen Kapi ­
tänen schafften es u nter gü nst igen U mständen 
i n  kürzerer Zeit. Der Kl i pper »Fiy ing Cloud« u nd 
die Viermastbark »Potosi« kamen auf d ie  Re­
kordzeit von  sieben Tagen .  Das Vollsch iff 
»Susan na« aber benötigte 1 00 Tage ! Kap­
H oam- Bezwinger genossen u nter den Seeleu ­
ten e inen hohen R uf. S ie  bildeten übr igens 
e ine i nternationale Freu ndschaftsgesellschaft 
A I C H  (Amicale I nternationale des Capita i nes 
au Lang - Course Kap Horn iers) . G ründu ngsort 
war 1 937 St. Malo i n  Frankre ich .  I h re M itgl ieder 
müssen das Kapitänspatent »Auf g roßer Fahrt« 
besitzen .  Wer als Kapitän das Kap H oorn u m ­
segelte, da rf s ich Albatros nennen ,  wer noch als 
Matrose oder Steuerma n n  das Kap u mrundete, 
he ißt Mala mok, nach e inem klei nen Stu rmvogel .  
Heute g ibt es  natürl i ch  n u r  noch  seh r  wen ige 
Cap Horn iers. 

Das Segelschulschiff der GST »Wilhelm Pieck<� eine 
Schonerbrigg. Es war der erste Schiffsneubau der 
Warnowwerft Warnemünde 195 0. Länge 4 1, 0m, 
Breite 7.4 0 m, Tiefgang 3,2 0 m, Segelfläche 5 00m2 
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Zu den beka n ntesten Segelsch i ffsreedE;!reien 
der Weit zählten die deutschen Reedere ien 
F .  Laeisz u nd R ickmers. N eben dem N orddeut­
schen Lloyd , der H A PAG u nd der Woerma n n ­
Reederei gehörten s i e  zu den Beherrschern 
der deutschen Seewi rtschaft zu den Spitzen 
des Kapitals. Die R ickmers - Sch i ffe trugen sämt­
l ich N a men der R i ckmers -S ippschaft. Das 
g rößte war d ie  Fü nfmastbark »R.  C.  R i ckmers« 
(erbaut 1 905 ) ,  der Ton nage nach mit 5 548 B RT 
h i nter der »France I I «  ( 5 633 B RT) das zweit­
g rößte Segelsch i ff der Weit ü berhau pt .  Laeisz 
l i eß 1 895 d ie  Fü nfmastbark » Potosi «  ( 4 026 
B RT) erbauen u nd 1 902 das e i nz ige Fü nfmast­
vollsch iff, das es je  gab, die »Preußen« .  D i eses 
Sch iff bildete wohl den absol uten H ö hepu nkt 
des Segelsch iffbaues u nd war mit 5 08 1  B RT, 
e iner  Länge von.1 33,2 m u nd ei ner Segelf läche 
von 5 560 m2 das i nsgesamt g rößte Segelsch i ff, 
das jemals die M eere befuhr .  D i e  » Preußen« 
sank 1 9 1 0  auf  den K l ippen von D over nach 
einem Zusammenstoß mit  e i nem Dampfer. D ie  
Namen de r  Laeisz - Sch iffe begannen ü br igens 
alle mit dem Buchsta ben P .  Sie wurden deshalb 

Ein schwimmendes Museumsexponat - die »Gefion<<. 
ein Zweimast- Toppsegelschoner von den Bermudas. 
Das Schiff dient als Privatyacht für Ferienkreuzfahrten 



i n  a l l er Weit P - Sch iffe oder F ly ing - P - L iner  ge­
nan nt. D i e  beka nntesten waren neben den 
schon erwähnten d ie  »Padua«, »Passat«, »Pe­
ki ng«,  »Python« u nd »Parma«. 

Wie steht es n u n  mit der Segelsch iffa hrt 
u nserer Tage ? I mmerh i n  g ibt es noch a n  d ie  
1 50 G roßseg ler ,  und zwar  n icht nu r  a ls  schw im­
mende M useen ,  wie etwa das  schwed ische 
Königssch i ff »Wasa«, wie Admi ra l  N elsons 
F laggsch iff »Viktory« oder die »Gutti Sark«, 
ei ner der sei nerzeit schne l lsten K l ipper.  E i n  
D ritte l a l ler i n  u nseren Tagen noch  i n  D i enst 
befi nd l ichen Segelsch i ffe wurde erst nach 1 950 
gebaut ! I n  den west l ichen Ländern ist es seit 
e in igen J ahren zu e iner  teu ren M ode geworden ,  
mit Segelschiffen U rl aubsreisen zu u nterneh ­
men .  M a n  muß  kei n Prophet sei n ,  wen n  man 
d ieser Art Fer ien zu machen e ine  Zuku nft vor­
aussagt. N atür l ich  d ü rfte das dann n icht das 
Pr iv i l eg re icher N ichtstuer b le iben . M a n  denke 

Das Schulschiff der polnischen Handelsflotte »Dar 
Pomorza<<. ein Vollschiff. Vollschiffe haben mit Rahen 
voll getakelte Masten. im Gegensatz zu den Barken. 
deren letzter Mast mit Gaffelsegeln bestückt ist. Das 

nu r  an  das Er lebn is, u nter pra l len Segeln über 
das M eer zu g leiten, oder an  die Mög l ichkeit 
für  ausgebi ldete Seesport ler ,  s ich aktiv zu erho­
len. N icht zu letzt sei auf d ie  U mweltfreund l i ch ­
keit e ines Segelschiffes verwiesen ; es  bietet 
R u he,  u nd der Reisende wi rd weder von M a ­
sch i nen lärm noch von st i nkenden Abgasen be ­
läst igt. 

Wi ndjammer si nd heute i n  erster Li n ie  Sch u l ­
sch i ffe. N atür l ich  so l l  d e r  Seema n n  u nserer 
Tage d ie  moderne, i mmer kompl iz ierter wer­
dende Techn i k  der Sch iffe beherrschen lernen.  
E lektron ik ,  automatisierte Masch inensysteme 
fi ndet er n icht an  Bord e ines Seg lers. Doch der 
hochspez ia l is ierte Fach i ngen ieur  an  Bord e ines 
Ro- R o - Frachtsch i ffes, e i nes Ta nkers oder e ines 
Atomeisbrechers muß vor a l lem auch Seema nn 
sei n .  Er muß mit Wind u nd Seegang ,  Nebel 
u nd Eis fert ig werden .  Fü r  die E rz iehung zu 
Kol lektivgeist, zur Liebe zum Seeman nsberuf, zu 

Schiff ist 91 . 0 m lang, 12,6 0 m breit. hat einen Tief­
gang von 5. 7 0  m und eine Segelfläche von 1 9 00 m' 
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Die Ketsch »Seute Deern« (BRD) dient als Schul­
schiff für die Handelsmarine und als Segler für 
touristische Kreuzfahrten. Länge 36,20 m, Breite 
Breite 7, 1 5 m, Tiefgang 3,50 m. Segelfläche 275 m> 
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seemä n n ischen Fert igkeite_n ,  zu  M ut u nd Kraft 
b ieten Segelsch i ffe d i e  besten Voraussetz u n ­
g e n .  D a r u m  w o h l  g i bt e s  k e i n  nennenswertes 
seefahrttrei bendes Land,  das n icht wenigstens 
ein Segelsch iff besitzt. 

Es ist wenig bekan nt, daß d ie  UdSSR über 
d ie  g rößte Seg lerf lotte der Welt  verfügt.  I m  
Schiffsreg ister der Sowjetun ion f i ndet man d ie  
derzeit g rößten Viermastbarken »Krusenstern« 
u nd »Sedow«, das Vol lsch i ff » D u nay« u nd d ie  
Bark »Towarischtsch«.  H i nzu kommen d re i  Dut ­
zend Barkenti nen u nd Schoner .  E inen  Tei l  d ie ­
se r  Schiffe l i eferten f i n n ische Werften i n  den  
N achkr iegsja hren. S ie  wurden zu e iner  Ze i t  i n  
D ienst gestel lt ,  a ls i n  d e n  »traditione l len«  See­
fa hrts ländern noch n iemandem träu mte, daß 
das Land Len i ns i n  wen iger a ls  zwei  Jah rzehn ­
ten d i e  g rößte F ischereif lotte u nd e ine  der 
g rößten H a ndelsflotten der Welt haben wü rde, 
daß sich die Seekriegsflotte der Sowjetu n ion  
i m  g le ichen kurzen Zeitra u m  zu e i ner erstran g i ­
gen Seemacht entwicke ln  würde.  D e r  Bau  d ieser 
Segelsch i ffe hat s ich als e ine  weit voraussc ha u ­
ende Maßnahme erwiesen ! 

Daß manch bekan ntem u nd bewährtem Kap i ­
t ä n  unserer D D R - Handelsf lotte u nd manchem 
Kommandeur  der Volksmar ine  auf  den P lanken 
des Segelschu lsch iffes der G ST »Wi lhe lm P ieck« 
erste Seebe ine  wuchsen,  bestätigt ebenfa l ls d ie  
Berecht igung e iner  Segelsch iffsausb i l dung für  
d i e  Kader  moderner F lotten .  Der  Förderung des 
seemä n n ischen N achwuchses d ienen i n  be­
sonderem M a ße die a l le zwei J ahre stattf i n ­
denden G roßseg lerregatten »Operat ion Sa i l« .  
An  d iesen Treffen bete i l igen s ich seit 1 972 
auch Sch iffe soz ia l i st ischer Länder .  D ie Re­
gatta 1 972 gewan n  Polens »Dar  Pomorza«. 
Auf dem Kurs 1 974 von Kopen hagen nach 
Gdynia s iegte d ie  sowjetische »Towar ischtsch«. 
Das g le iche Sch iff gewan n  auch d i e  Fahrt des 
J ahres 1 976, die von P lymouth nach Tenerife 
führte. 

Die große Zeit der  Wi ndjammer  ist u nwider­
ruf l ich  vorbe i ,  doch Segelsch iffe w i rd es weiter­
h i n  geben - rare, a ber n ütz l iche »G randes 
dames« der M eere. 

Oben: Die »lawisza Czarny« (VR Polen), ein Drei­
mast-Stagsegelschoner. Derart getakelte Schiffe gibt 
es sonst nicht mehr. Länge 42,0 m, Breite 6,80 m. Tief­
gang 4.60 m. Segelfläche 550 m> 
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Vor Wi l he l mshaven ,  auf  Sch i l l i n g - Reede, ver­
sa mmelte sich d ie  F lotte : L in iensch i ffe, 
Sch lachtkreuzer, K le ine Kreuzer u nd Torpedo ­
boote . D i e  B esatzu ngen wußten ,  daß es  zu  
e i ne r  letzten großen »Entsche idungssch lacht« 
gegen Eng land h i nausgehen sol lte. Offiz ie l l  
h ieß es zwar ,  daß e i n  M anöver bevorstü nde. 
Doc h  was sol lte jelzt, Ende Oktober 1 9 1 8, e in 
M a növer, noc h  dazu bei der äu ßersten Kohlen ­
knappheit, d ie  seit zwei J a hren herrsc hte ? U nd 
waru m d ie  seit Wochen zunehmende H ektik 
in den Stützpu nkten ? Wesha lb  sch l ießl ich l i e ­
ßen  d i e  Offiz iere i h re Pr ivatsachen a n  Land 
schaffen ? Abend für  Abend flossen in den M es­
sen B äche von A lkohol. Dann  versetzten sich 
die Offiz iere Se iner  M ajestät in eine Sti mmu ng, 
d ie  gemisc ht war aus  d u mm-c hauvi n istischem 
S iegestau mel ,  G a lgen h u mor u nd ergebener 
U ntergangserwartung .  Die M atrosen spitzten 
die Ohren u nd wußten bald Besche id .  D ie  
F l unkis ( Fu nker) , Telegrafist�n u nd Ku ri ere, 
die a l l e  H ä nde vo l l  zu tun hatten ,  konnten 
rasc h  herausbekommen,  woru m es sich han ­
delte, näm l i ch  u m  e inen  Vorstoß mit  a l len 
Kräften der F lotte gegen B rita n n ien ,  u m  die 
»Gra nd F leet« so oder so zum Kampf zu ste l l en ! 

M a n  war s ich i m  F lottenstab ü ber d i e  R is i ken 
e ines derart igen U nternehmens d u rchaus im 
k la ren .  D och  den Eng ländern sol lte - koste 
es, was es wol le - u n bed i ngt e in  letzter Schlag 
versetzt werden ,  auch um den Preis der 

Aufopferu ng der e igenen F lotte . Deren Ausl ie ­
feru ng war ja ohneh in  von den E ntentemächten 
als e ine  der Kapitu lat ionsbed i ngu ngen gegen ­
ü ber D eutsch land gefordert worden .  

V ie l le icht aber, so speku l ierten d ie  Aben­
teu rer, würde es  doc h  ge l ingen ,  das  Kriegs­
g lück zu zwi ngen u nd die eng l i sche F lotte zu 
sch lagen . Zumi ndest kön nte eventue l l  auch 
schon ein Tei lerfolg die B riten bei den u naus­
weich l ich  bevorstehenden Waffenst i l lstands­
verha

.
�d lu ngen nachg iebig machen u nd den 

Vertretern des Reiches bessere Verhand lu ngs­
posit ionen verschaffen .  V ie l le icht kön nte das 
Re ic h  dann  e inen  Tei l  der Kolon ien beha lten 
u nd natür l ich auf Kosten des j u ngen Sowjet­
rußlands doc h  noch  jene Eroberu ngen machen,  
d ie  sich d ie  deutschen I mperia l isten erträu mt 
hatten ,  a ls  s ie 1 9 1 4  den Kr ieg vom Zaune 
brachen .  Wenn aber d ie  Seesch lacht verloren­
g i nge, würde ma n sich  wenigstens des größten 
Tei ls der 80 000, me ist revo lut ionär ges in nten 
Matrosen der F lotte entledigt haben, die sich 
seit i h rem Aufstandsversuch im H ochsommer 
1 9 1 7  u nter Fü hrung von A lb in  Köbis u nd Max 
Re ichp ietsch a ls  potent ie l le  Gefa hr für den 
deutschen I m peria l ismus erwiesen hatten .  

D i e  Matrosen u nd He izer waren aber n icht 
bereit, s ich wi l lfä hr ig auf d ie  Sch lachtba nk 
tre i ben zu l assen .  Das Völkermorden hatte. 
zwei M i l l ionen deutscher So ldaten das Leben 
gekostet. Das Kaiserreich war am Ende sei ner 

1 9  



Kräfte. Der m i l itär ische Zusammenbruch a n  den 
Fronten war u nvermeid l i ch  geworden .  Die deut­
schen I mperia l i sten hatten N ot u nd E lend über 
das Volk gebracht, hatten das Land in die Ka­
tastrophe geführt .  Jetzt war das Maß vol l ! 

D ie ju ngen Arbeiter i n  U n iform hatten s ich 
aus e igener Erfahru ng davon überzeugen müs­
sen ,  daß der H a u ptfe ind i m  eigenen La nde 
stand, daß Kar l  Liebknecht recht hatte. D ie Er­
e ign isse i n  der H ochseeflotte 1 91 7  waren für  
sie e ine blut ige u nd bittere Lehre des K lassen­
kampfes gewesen .  D ie  revolut ionäre M atrosen ­
bewegu ng i m  IV .  Geschwader der H ochsee­
flotte, aufgebaut von dem Oberheizer A lb in  Kö­
bis vom L in iensch iff »Pr i nzregent Lu itpold« u nd 
dem Matrose'n Max Re ichpietsch vom Li n ien ­
schiff »Fr ied rich der  G roße« sowie a nderen j u n ­
gen Soz ia l isten ,  hatte dafür gewirkt, d e n  i mpe­
r ia l ist ischen Krieg d u rch  ei nen Genera lstreik 
der Arbeiterk lasse, an dem sich die Mar ine 
durch e inen F lottenstre ik  bete i l igen sol lte, rasch 
zu beenden . M it e i ner großen Fr iedensdemon­
strat ion wol lten s i e  i h rem Wi l len N achdruck 
verle i hen .  Doch d ie  m i l i tarist ische Klassenjustiz 
sch lug brutal zu. Re ichpietsch u nd Köbis 
starben u nter den Kugeln e i nes Exekut ions­
kommandos.  H u nderte von Matrosen u nd H e i ­
zern wurden zu Zuchthaus, Festungshaft u nd 
zum Dienst i n  Strafbata i l lonen veru rtei lt .  D ie  
Fü hrer der Soz ia ldemokratie, d ie  d ie Arbeiter 
schon 1 9 1 4  verraten hatten ,  i ndem sie zum 
Krieg der  M onopol herren u nd J u nker J a  sagten ,  
verleu mdeten d ie  roten Matrosen a ls  Meuterer 
und La ndesverräter. Auch die Füh rer der 1 9 1 6  
entstandenen U nabhäng igen Sozia ldemokra ­
t ischen Partei l ießen d ie  M atrosen i m  Stich .  
D ie ju ngen Bordproletar ier zogen aus i h rer 
N iederlage 1 9 1 7  Sch l u ßfolgeru ngen .  Viele von 
ihnen wandten sich mehr u nd mehr der von 
Kar l Liebknecht u nd Rosa Luxemburg geführ ­
ten Spartakusgru ppe zu .  S ie verba nden s ich  
stärker mi t  den Arbeitern i n  den Werften u nd 
Häfen .  

N u n mehr,  knapp e i n  Jahr  später, sta nd i hnen 
e ine neue Bewähru ngsprobe bevor. S ie  waren 
wiederu m berufen ,  im  revol ut ionären Kampf vor-
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anzugehen . Die si nn lose, verbrecherische Ent­
scheidungssch lacht m u ßte verh indert werden ! 

Als auf  dem Sch lachtkreuzer »Mo ltke« der 
h i ntere Schornste i n  rot angestr ichen wurde - als 
Erkennu ngsmerkma l  im Gefecht -, besch lossen 
die Vertrauensmän ner der Besatzu ngen i ns­
geheim,  dafür zu sorgen,  daß spätestens vor 
H elgeland von den H eizern die Feuer aus den 
Kessel n  gerissen werden ,  u m  den weiteren Vor­
stoß der F lotte i n  d ie  Nordsee zu verh i ndern .  

D ie Män ner auf  dem L in iensch iff »Thür i ngen« 
aber handelten sofort. Als a m  30. Oktober 
morgens der Befeh l  zum Auslaufen kam, verbar­
r ikadierte s ich der g rößte Tei l  der M a nnschaft 
im Vorsch iff. D ie M atrosen sch n itten d ie  Taljen 
du rch u nd machten damit das H i even der Anker 
u n mög l ich .  Andere Sch iffsbesatzu ngen folgten 
dem Beisp ie l .  Die He izer weigerten sich, d ie  
Feuer  u nter den Kessel n  fü r  das Auslaufen 
hochzubr i ngen .  So verloren d ie  Kommandanten 
einer Re ihe von G roßkampfschiffen die Befeh ls­
gewalt  ü ber i h re M a n nschaften .  Der F lotten ­
chef mußte das  Auslaufen versch ieben .  Auch 
am nächsten Tag verweigerten d ie  M atrosen 
u nd He izer mehrerer Li n iensch iffe u nd Schlacht­
kreuzer den Befeh l .  D ie F lottenführung war 
n u n  entsch lossen ,  ein Exempel zu statu ieren .  
Zwei Torpedoboote u nd e in  U - Boot erh ie lten 
Order, mit scharfen Torpedos in den Rohren 
wen ige hu ndert Meter vor dem L in iensch iff 
»Th ü ri ngen« in Schu ßposit ion zu gehen . Auf 
dem L in iensch iff » H elgoland« erkan nten d ie  Ar­
t i l le ri sten d ie  mörderische Absicht und d rehten 
die Geschützrohre auf das U - Boot u nd d ie  
Torpedoboote. D ie Art i l ler isten hatten zwar d ie  
Geschütztü rme besetzt, doch besaßen s ie n icht 
d ie  Sch lüssel zu den M u n it ionskammern .  So 
mußten die revolut ionären Besatzu ngen beider 
L i n iensch iffe i hren Widersta nd aufgeben .  Be­
waffnete M a ri ne i nfanterie kam an  Bord u nd 
verhaftete über 400 M atrosen der »Thür ingen« 
u nd mehr a ls  1 50 M a n n  der » H elgoland«.  Noch 
e inma l  gelang es der F lottenfü hru ng,  d ie Lage 
zu beherrschen .  I hr Vorhaben, zu  ei ner »Ent­
scheidu ngssch lacht« auszu laufen,  mu ßte s ie  
jedoch endgü lt ig aufgeben .  



Aus Fu rcht vor weiteren Akt ionen der M atro ­
sen befah l  d i e  F lottenfü hrung nun ,  d ie  Ge­
schwader zu dezentra l is ieren .  M it den e i nze lnen 
Schiffen und  G eschwadern i n  versch iedenen 
H äfen würde  man schon fertig  werden .  D ie vor 
Wi lhe lmshaven konzentrierte F lotte aber war 
ein Pu lverfaß, das jeden Augenbl ick explod ieren 
kon nte. M it Schaudern dachten die ka iserl ichen 
Epau lettenträger a n  das ,  was s ich e i n  Jahr  zu­
vor i n  R u ßl a nd ere ignet hatte ! 

Als d ie  Sch iffe nach Wi lhe lmshaven, K ie l ,  
B remerhaven u nd Cuxhaven ab l iefen, erschol len 
von Bord zu Bord Kampfrufe: » Es lebe L ieb­
knecht ! «  - » H och Soldatenrat ! «  - » H oc h  d ie  
I nternationa le ! « - »N ieder mit  der Hohe nzol lern ­
D i ktatur  ! «  Kau m  machten d ie  Schiffe i n  den 
Stützpunkten fest, kam es erneut zu Verhaf­
tu ngen .  Das kon nte fre i l i ch  den Lauf der revo­
lut ionären  Ereign i sse n icht mehr aufhalten .  l n  
K ie l  herrschte wie i n  ganz D eutsch land erregte 
Empöru ng wegen der Fortsetzung des Kr ieges. 
Die Werktät igen wollten end l ich  Fr ieden .  Ver­
trauensleute der Werftarbeiter und Matrosen 
Kie ls bereiteten für den 3. N ovember 1 91 8  e ine  
Ku ndgebung vor. D i e S P D - O rtsgruppenführung 
wollte d iese Ku ndgebu ng verh i ndern. D ie  l i nken 

Kräfte in der Arbeiterschaft und vor a l lem in 
der F lotte setzten s ich j edoch du rch .  

Etwa 60 000 bis 70 000 M atrosen,  Arbeiter 
u nd Soldaten versammelten sich trotz Verbots 
auf  dem Exerz ierplatz Waldwiese. Karl Artelt, 
e in  Matrose aus dem M ansfelder Gebiet, 
mehrfach wegen »aufrü hrerischer Betät igu ng« 
gemaßregelt und sch l ieß l ich zur Werftarbeit 
abkommand iert, h ielt e ine  Ansprache.  Ein S P D ­
Funkt ionär beei lte s ich a nsch l i eßend,  vor >>u n ­
überlegten Hand lungen« zu warnen.  Doch d i e  
M enge schr ie i h n  n ieder : »Demonstrieren,  d e ­
monstrieren ! «  U nd e s  erschol l  d e r  vieltausend ­
fache Ruf :  »Befreit d ie  G efa ngenen !«  

Der  mächtige Demonstrat ionszug setzte sich 
in Bewegu ng,  d rängte in die I n nenstadt. An der 
Spitze marsch ierten die Besatzung des Li n ien­
sch i ffes »Markgraf« u nd d ie  bewaffneten Ma­
trosen der Torpedobootsd iv is ion .  I hnen folgten 
d ie  meist ä lteren Reservisten der Werftd ivis ion, 
geme i nsam mit Werft - u nd H afenarbeitern Kiels .  
Soldaten ei ner am Wege l i egenden Kaserne, die 
den Zug aufha lten sol lten, wurden ohne Wider­
stand entwaffnet. Viele von i hnen sch lossen 
s ich der Demonstrat ion a n .  l n  der Karlstraße, 
vor dem Kaisercafe, stand e in  M asch i nenge-
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wehr. Es eröffnete das Feuer. Etwa d re ißig 
Menschen stü rzten tot oder verletzt zu Boden .  
Entsetzen u nd Haß ergriff d ie  Menge.  E i n  M a ­
trose spra ng mit mächtigem Satz vorwärts, 
drehte sei n G ewehr um und zerschmetterte 
mit e inem H ieb den Schädel  des Mörders, des 
kommandierenden Off iz iers .  

Es  war  n u n  ke in H a lten mehr .  M atrosen ,  
Arbeiter u nd Soldaten, v ie le Arbeiterfrauen u nd 
J ugend l iche stü rmten e i n  Widerstandsnest der 
Ka iser l ichen nach dem a nderen .  Auf den Schif ­
fen und Booten holten d ie  He izer u nd M atrosen 
die weiße Kaiserf lagge mit dem schwarzen 
Ba lkenkreuz und dem G eier n ieder u nd h ißten 
d ie rote Fahne der Arbeiterk lasse. Die Off iz iere 
wurden entwaffnet. Am Abend hatte d i e  Revo­
lut ion i n  K ie l  gesiegt. 

ln den frühen Morgenstu nden des 4.  Novem­
ber versammelten s ich die Vertrauensleute der 
e i nze lnen m i l itär ischen Verbände u nd D ienst­
ste l len sowie der Betriebe K ie ls u nd wäh lten 
den ersten deutschen Arbeiter-und - Soldatenrat. 
Auf dem in der Werft l i egenden Li n iensch i ff 
»König« kam es noch zu e i nem blut igen Kampf. 
D ie Offiz iere wol lten das H issen der roten 
Flagge verh i ndern und  schossen auf d i e  M atro-
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sen .  E i ner von i hnen stü rzte getroffen auf das 
Deck .  Die haßerfü l lten M atrosen r ichteten die 
M örder i h res Kameraden auf  der Stelle .  Die 
ü br igen Off iz iere verbarr ikad ierten s ich in e i nem 
G eschützturm. Sie ergaben s ich erst, a ls der 
rote Kreuzer »Frankfu rt« vor dem Dock Posit ion 
bezog u nd d ie  Revolut ionäre androhten, den 
Geschützturm der »König« u nter d i rektes Feuer 
aus nächster D istanz zu nehmen .  

Ba ld  loderten d ie  F l ammen  der Revo lut ion 
a n  der gesamten Küste. Die a m  30. Oktober 
verhafteten 600 H eizer u nd Matrosen der 
Li n i ensch i ffe »Thür i ngen« u nd » Helgoland« ver­
brüderten sich während i h res Abtra nsports ins  
B i n nen land,  schon kurz nach der Abfahrt aus 
Wi lhe lmshaven, mit den Wachman nschaften. 
G esch lossen rückten sie in B remen e i n .  l n  d i eser 
a lten H ansestadt ha lfen sie den Arbeitern, d ie 
von den B remer Li nken entsch lossen geführt 
wurden ,  d i e  Monarch ie  zu stü rzen .  

Am 4. N ovember brach d e r  Aufstand i n  Cux­
haven be i  den M i nensuch- und Torpedoboot­
verbänden los .  Zwei Tage später s iegten d ie  Re­
vo l ut ionäre - von  den Cuxhavener Matrosen 
unterstützt - in H a mburg .  G le ichzeit ig ent­
sandten d ie  M atrosen Torpedoboote in d ie 
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Hafenstädte a n  der Ostseeküste, nach Lü beck, 
Wismar, R ostock, um auch dort das a lte Re­
g ime zu stü rzen . U nd dann  h ieß es : Auf  nach 
Ber l i n !  

Es nützte n ichts mehr, daß d ie  kaiserl iche 
Regierung d ie  E isenba h n - u nd Straßenzufah rten 
von der Küste sperren l ieß. Es nützte auch 
n ichts mehr ,  daß d ie  S P D - Führung i m  E i nver­
nehmen mit der Reakt ion i h re ü belste u nd raffi ­
n ierteste F igur  - N oske - nach K ie l  entsandte, 
damit er dort für  » R u he u nd Ord n u ng« sorge 
und a l l es zu u nternehmen trachte, um der 
Revolut ion entgegenzuarbeiten. D i e  Stunde der 
Entscheidu ng war da ! 

Am 9. N ovember 1 9 1 8  brach i n  der Re ichs­
hau ptstadt Berl i n  d ie  Revolut ion aus. Der  Ka iser 
f loh außer Landes. Die Arbeiter machten dem 
imperia l istischen Kr ieg endgü lt ig ein Ende .  

Schon am ü bernächsten Tag formierte s ich 
i n  Berl i n  auf Anregung Kar l  L iebknec hts d ie  
Volksmar i ned ivis ion a ls  bewaffnete revolut io­
näre Garde .  S i e  setzte s ich aus  i n  Berl i n  be­
hei mateten M arineangehörigen, aus M atrosen 
der in der H a uptstadt stat ion ierten E i nheiten 
der Seef l ieger u nd Mar ine -Zeppel i n - E i n heiten 
sowie aus den rund 800 aus Cuxhaven hera n ­
beorderten H e izern u nd M atrosen zusammen.  
Zeitwe i l ig  gehörten d i eser Truppe rund 3 500 
Mann  an .  D ie Volksmar inediv is ion besetzte u nd 
bewachte wicht ige Gebäude Ber l i ns, wie das 
Schloß und den Marsta l l ,  den Admi ra lstab u nd 
das Reichsmari neamt Bahn höfe, Banken u nd 
Telegrafenämter, zeitwe i l i g  den Re ichstag u nd 
d ie Reichskanzle i. Außerdem versahen d ie 
Matrosen Streifen - u nd Ordnu ngsd ienst .  M it 
d ieser Formation  wurde während der Revo lut ion 
der ernsthafteste Versuch u nternommen,  e i nen 
Tei l  des a lten Staatsapparats zu zerschlagen 
bzw. u nter strenge Kontro l le  zu nehmen .  

Natürl ich war  d ie  Volksmar inediv is ion den  
reakt ionären Kräften e in  D orn im Auge.  So kam 
es wiederholt zu Provokationen u nd Überfä l l en  
auf M atrosenei nheiten .  D ie  schwier igste Be­
währu ngsprobe mußte d ie  Volksmar i ned iv is ion 
i n  der Wei hnachtsnacht des Jahres 1 91 8  be­
stehen.  Gerade a n  jenem 24.  Dezember, a ls  v ie le  
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M atrosen i n  U rl aub  waren, zog d i e  Konterrevo­
l ut ion Tru ppen um Sch loß u nd Marsta l l  zusa m ­
m e n .  S ie  ste l lte e in  U lt imatu m für  d ie  Ü bergabe 
des Sch losses. Doch d i e  M atrosen beugten 
sich n i cht u nd nahmen den u ngle ichen Kampf 
a n .  H elden haft verte id igten s ie s ich gegen d ie  
Angreifer. D a  erh ielten s ie plötz l ich w i rksame 
H i lfe .  Es hatte sich näml ich  wie ein Lautfeuer 
i n  den  Arbeiterv ierte ln  herumgesprochen,  daß 
d ie  Weißen d ie  Volksmar inediv is ion l iqu id ieren 
wol lten .  Tausende e i lten sofort ins Zentru m.  
Arbeiter, Frauen u nd J ugendl iche gr i ffen auf 
i hre Art furchtlos i n  den Kampf e in .  S ie  mengten 
sich u nter die So ldaten u nd forderten s ie auf, 
n icht auf i hre Klassenbrüder zu sch i eßen .  Wer 
den guten Argumenten n icht auf der Ste l le  
Fo lge le istete, wurde  i m  Handumdrehen ent ­
waffnet u nd bezog - fal l s  er noch G egenwehr 
le istete - heft ige Prügel .  Das war e in vol lständ i ­
ger S i�g der revo lut ionären Kräfte, der Augen ­
b l ick  der g rößten Schwäche der Konterrevo­
lut ion .  Doch d ie G u nst der Stu nde wurde n icht 
genutzt ! Wieder ge lang es der  R eakt ion ,  s ich zu 
sammeln u nd mit  H i lfe der verräterischen rec h ­
t e n  S P D - Fü hrung d i e  I n it iat ive n a c h  u nd nach 
zurückzugewinnen .  

Das Feh len  e i ner konsequenten marxist i ­
schen Kampfpartei nach dem Vorb i ld  der Bo l ­
schewiki  i n  R u ßland machte s i ch  schmerz l ich 
bemerkbar.  So  konnte d ie R eaktion  sch l i eß l ich 
d ie  O berhand gewi nnen u nd i m  Januar u nd 
März 1 91 9  d i e  revo lutionären Kräfte d u rch 
Mord u nd grausamen Terror zurückd rängen .  

E i ne  i h rer l etzten m i l itär ischen Aufgaben 
erfü l lte die Volksmari ned iv is ion in der N eu ­
jahrsnacht 1 91 8/ 1 9 .  Format ionen d i eser revo ­
l ut ionären Garde bewachten das Preußische 
Abgeord netenhaus, jenes G ebäude, in dem der 
G ründu ngsparteitag der Kommunistischen Par­
tei Deutsch lands stattfand . So stand die Volks­
mar inediv is ion a n  d i esem Wendepunkt in der 
G esch ichte der deutschen Arbeiterbewegu ng 
a n  der G eburtsstätte ·jener Avantgarde auf 
Wacht ,  d i e  in  den fo lgenden Jah rzehnten »trotz 
a l ledem« s iegverhei ßend den Kurs zum Soz ia ­
l ismus steuerte. 



Auf dem Reißbrett: Manfred Otto 
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»B iu ro P la nowan ia  Rozwoju Warszawy« ( B ü ro 
für d ie  P l anung  der Entwicklu ng Warschaus)  -
so lautet d ie  I nschrift an  e inem f lachen, u n ­
schei nbaren G ebäude i n  der Stefan - Batory­
Straße u nweit des Warschauer Stadtzentrums. 
Doch h ier  wird in g roßen D i mensionen gedacht, 
h ier geht es n icht u m  d ie  Gegenwart, h ier  
wird für  d ie  Zuku nft geplant. Auf zah lre ichen 
Landkarten, P länen u nd Re ißbrettskizzen, d ie 
Tische u nd Wände bedecken, zeichnen s ich 
d ie  Kontu ren der poln ischen Hau ptstadt im 
Ja hre 2000 ab .  Nach der Verwa ltu ngsreform 
in der Volksrepub l ik  Polen 1 975 wurde d ieses 
Bü ro neu geschaffen ,  u nd man kan n  deut l ich 
empfinden, daß s ich G enera ld i rektor D i pl . - l ng .  
Adam Kawalewski und  D i rektor D ip l . - l ng .  Zbig ­
niew F i l i pow, d ie  d ie  kühnen P läne. fü r  d ie  
Entwick lung der  gesamten hau ptstädtischen 
Wojewodschaft ged u ld ig  er läutern, sowie  i h re 
übrigen M ita rbeiter der großen Verantwortung 
bewußt s ind .  D ie  neugeschaffene  hauptstädti -

Historisch getreu in alter Schönheit wieder aufge­
baut: der Warschauer Altmarkt 
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sehe Wojewodschaft u mfaßt e ine  F läche von 
3 800 km2, davon entfa l l en  440 km2 auf 
Warschau selbst. 

Bei a l l en  Ü berlegu ngen g i ng  man davon 
aus,  daß Warschau auch in Zukunft zwei we­
sentl iche H a u ptfu n kt ionen zu erfü l len  hat. 
Erstens ist die H a u ptstadt das pol it ische, ku l ­
ture l le, ge ist ige u nd wissenschaftl iche Zentrum 
des Landes, von dem d ie  maßgebenden I mpu lse 
für die Entwicklu ng ganz Polens ausgehen, 
u nd zweitens verfügt Warschau nach dem 
Obersch lesischen I nd ustriegebiet ü ber das 
g rößte Wi rtschaftspotent ia l  u nseres Nachbar­
landes. 

Die U ntersuchu ngen und Vorbereitu ngsar­
beiten dauerten d re i  J a hre. ln deren Ergebn is  
kam man zu dem Sch luß, daß für  das gesamte 
Warsc hauer  Ba l l u ngsgebiet e ine  i ntensive E nt­
wick l ung  geplant werden  mußte, d .  h .  i n  erster 
L i n i e  e ine  qua l itative Struktu rverbesseru ng .  M a n  
geht davon aus, daß i m  J a hre 2000 d ie  B e -



d ü rfn isse von etwa dre i  M i l l ionen Menschen be­
fr ied igt werden müssen ,  davon 1 ,5 M i l l ionen 
i n  den heut igen G renzen Warschaus, Was das 
bedeutet, so l len e i n ige  Beispie le zeigen .  

D i e  Konzeption legt  fest, daß best immte 
F lächen n icht mehr weiter be- oder ausgebaut 
werden d ü rfen .  Das hat folgende G rü nde. 
U n mitte lbar  a m  west l ichen Stadtrand beg i n nt 
der großf läch ige Kampinos-Wald,  d ie  grüne 
Lunge der Stadt. Gegenwärtig wi rd d i eses 
Gebiet d u rch  d ie  tour ist ische Ersch l ießu ng ,  wie 
den Bau  von U nterkü nften ,  Gaststätten u nd 
l mb ißstuben.  Camp ing - u nd Parkplätzen,  d ie  
Anlage von Wanderwegen u nd d ie  Abgren ­
zu ng von  N aturschutzgebieten ,  a ls  Erho l u ngs­
zentru m für  d ie  H a uptstädter gesta ltet. G le ich­
zeit ig ist der  Kampi nos-Wa ld das  Zie l  zah l ­
re icher Besucher aus a nderen G egenden des 
La ndes u nd aus dem Ausland .  

Ebenfa l l s  i m  Westen sowie i m  Süden War­
schaus erstreckt s ich d ie  qua l itativ beste land-

Die »Rückseite« der Hauptstraße Marszalkowska: 
Lichthofpassagen mit Geschäften, Gaststätten und 
Grünanlagen 

wirtschaft l iche N utzfläche i n nerha lb der Woje­
wodschaft. Da  i m  jetz igen u nd i m  nächsten 
Jah rfü nft d i e  forc ierte Entwick lung der Land ­
wi rtschaft u nd Nahru ngsgüterwi rtschaft e in 
H a u ptbestandte i l  der soz ia lökonomischen Pol i ­
t ik  des La ndes ist, wi rd um d i e  Erhaltung 
jedes Quad ratmeters Acker- u nd Weideland ge­
rungen .  

Wiederu m i m  Süden der Hauptstadt ent­
steht gegenwärt ig i m  S iekierk i - Bogen der 
Wisla (Weichsel ) ,  von geräu migen Parkanlagen 
u mgeben ,  e i n  wissenschaft l iches Zentru m, in 
dem nach seiner Fert igste l l ung etwa 50 000 
Wissenschaft ler u nd Studenten tät ig sei n wer­
den .  Außerdem befi nden sich dort u mfangrei, 
ehe Sanatoriu mskomplexe, die ebenfa l ls  noch 
weiter ausgebaut werden sol len .  Darum muß 
d ieses k l i matisch g ü nstige Gebiet im  Süden 
von Warschau ganz besonders vor schäd l ichen 
U mwelte i nf lüssen geschützt werden.  

D ie städtebau l iche Zuku nft Warschaus l i egt 

27 



demnach i m  N orden u nd Nordwesten der 
Stadt sowie in den dort angrenzenden Ge­
bieten .  Auf dem sch lechtesten Boden soll so 
im N orden von Warschau,  beg i nnend in Tar­
chomi n und weiter in Leg ionowo, N owy Dw6r 
u nd M od l i n ,  ein neues Ba l l u ngszentrum ent­
stehen,  das die He imat von 620 000 M en ­
schen werden sol l .  O bwohl d ie  für  d i e  Bebau ­
u ng vorgesehenen Flächen auf u nfruchtbarem 
B oden gelegen s ind ,  haben sie jedoch viele 
andere Vorte i le : D ie Landschaft u nd das 
gü nstige K l ima bieten zah l reiche Mögl ichkeiten 
einer modernen u nd u mweltfreu ndl ichen Er­
sch l ießu ng.  D ie Wohnkomplexe können har­
mon isch i n  d ie  vorhandenen G rü n - u nd Wa ld ­
f lächen h i ne inkomponiert werden .  Auch zwi ­
schen Goclaw u nd Celestyn6w werden sich 
zah l reiche neue Wohnzentren ausbreiten ,  d ie 
jewei ls 25 000 E inwohnern Platz b ieten u nd 
mit komplexen D ienstleistungs- und Erho­
l u ngsei n richtu ngen versehen si nd. 

Im nörd l ichen M od l i n  wi rd auch der neue 
i nternationa le F lughafen der Hauptstadt entste­
hen,  der jähr l ich bis zu acht M i l l ionen Passa -



g iere abfertigen sol l .  I m  Verg le ich dazu si nd 
es auf dem jetz igen F l ughafen Ok�cie, der 
schon vö l l i g  aus den N ä hten p latzt, max ima l  
1 , 5 M i l l ionen .  

Doch wenn wi r  von Zuku nftsplänen spre ­
chen,  müssen wi r  i n  d ie  Gegenwa rt u nd das 
heutige Stadtzentrum zurückkehren .  M it dem 
vor zwei  Jah ren fert iggestel lten Zentra lbahnhof 
beg a n n  d i e  Vol lendung d ieses Teils der H a u pt ­
stadt. H ier wurde e ine  Verkehrslösu ng geschaf­
fen, die modernsten Ansprüchen gerecht w i rd 
u nd i n  d ie  Zuku nft ger ichtet ist .  Täg l ich  können 
bis zu 1 20 000 Fahrgäste abgefertigt werden ; 
der Zugverkeh r  erfolgt vö l l i g  e lektrisch u nd 
u nter dem gesamten Stadtzentrum u nteri r ­
d isch ,  a lso geräuscharm u nd sau ber. Auf  den 
Ü berdachu ngen der Bahnan lagen wurden r ie­
s ige Parkf lächen für  Tausende von Autos a n ­
gelegt u nd damit  e i n  weiteres Problem des 
ständ ig  zunehmenden Verkehrs gelöst. 

Neben dem Zentra lbahn hof erhä lt das Zen -

Dipl. -lng. Adam Kowalewski. Schöpfer einer der 
beiden preisgekrönten Projekte für die Zukunft War­
schaus. Blick auf die Kreuzung der l.azienkowska­
Trasse mit einer Schnellstraße entlang der Weichsel 

tru m mit der Err ichtu ng der sogenannten West­
wand (auf  der Westseite des Palastes für Ku ltur 
und Wissenschaft ) seine endgü lt ige Gesta lt. 
Schon jetzt zeichnet sich u n mittelbar neben 
dem modernen Verkehrsknotenpunkt die S i l ­
houette des ersten von fünf vierzigstöckigen 
Hochhäusern ab, die der M itte lpunkt d ieses 
Tei ls der poln ischen Hau ptstadt sei n werden. 
H ier entstehen auch in e inem der H ochhäuser 
das Stadtbüro u nd ein H otel der pol n ischen 
F luggesel lschaft LOT. Von h ier  aus sol len 
in der Perspektive d ie  Passag iere per Hub ­
schrau ber zum F lugplatz transport iert werden, 
nachdem s ie zuvor schon mit dem gesamten 
G epäck in der Stadt abgefertigt wurden.  

ln  a l l d iesen g roßzügigen P länen haben natür­
l ich auch a ndere Verkehrsfragen i hren gebüh­
renden Rang ,  wobei s i ch  bereits frü her getrof­
fene weits icht ige Entsche idungen auszahlen.  
Schon i m  Jah re 1 959 wurde i n  den kurz­
u nd la ngfrist igen P länen der entsprechende 

Fern- und S-Bahn-Verkehr verlaufen im Warschauer 
Stadtzentrum unterirdisch 
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P latz für  e i n  modernes Verkeh rsnetz reservi ert. 
Desha l b  steht heute dem U mbau,  der Erwe i ­
terung u nd Vergrößeru ng des Straßensystems, 
der M odern is ierung u nd E ntschärfung von 
Kreuzungen sowie dem Bau vö l l i g  neuer Ver­
kehrsadern n ic hts im Wege. Schon jetzt be­
steht mit  der Weichsel - Schne l l straße (Wislo ­
strada)  e ine  schne l le  Nord - Süd -Verbi ndung ,  
ohne den norma len Verkehr  zu  belasten .  D ie  
ebenfa l ls vo l lendete Stadtaytobahn  .taz ien ­
kowska-Trasse, d i e  am öst l ichen Stadtra nd an  
d ie  Fernverkehrsstraßen zur  sowjetischen 
G renze und nach Lubl i n  ansch l ießt. dann d ie 
Weichsel ü berquert u nd süd l i ch  am Stadt­
zentru m vorbeifü h rt, sol l  b is an  die Fernver­
kehrsstraße nach Berl i n  weitergeführt werden .  
S ie  w i rd d ie  Ausfa l lstraße nach Katowice u nd 
Krak6w dabei i n  e inem Tunne l  u nterqueren .  
Schon  zu den O lympisc hen  Spie len 1 980 i n  
Moskau sol l  der Tra nsitverkehr  von Par is u nd 
Ber l i n  i n  d i e  sowjetische H a u ptstadt rei bu ngs­
los du rc h  Warschau f l ießen .  

Begonnen wurde bereits m i t  dem Bau e iner 
ähn l ichen Verkehrsader, d i e  ebenfa l ls i n  Ost­
West - R ichtu ng n(rd l i ch  am Stadtzentrum vor­
beifü hren wi rd .  Die Ton, mer Trasse wi rd d ie  
Stadttei l e  Wola  u nd i:ol iborz mit P raga - Nord 
u nd Zera n auf  dem östl ichen F lußufer verb i n ­
d e n  u nd d e n  D urchgangsverkehr a u s  dem 
Westen i n  R ichtu ng B ialystok, M asurische 
Seenp latte u nd nach N orden besch leun igen .  
Es i s t  vorgesehen,  d ie  Weichsel mit e i ner ge­
walt igen H ängebrücke zu ü berqueren .  

Trotz (oder gerade wegen)  der zunehmenden 
Motorisieru ng fä l lt den öffentl ichen Verkehrs­
mitte l n  e ine  besondere Ro l le  zu. An den Wän ­
den des B ü ros f ü r  d i e  P lanung  der Entwick l ung 
Warschaus enthält e ine  der zah l re ichen Karten 
bereits das komplette U - Ba h n - N etz, das wie e in  
Sp in ngewebe d i e  Stadt ü berz ieht .  E's hängt  le ­
d ig l ich  von den ökonomischen Mög l ichkeiten 
unseres B ruderlandes ab,  wann der Startschuß 
für  d i eses gewalt ige Bauvorhaben gegeben wer­
den kan n .  U mweltfreund l iche Tro l leybusl i n ien  
s ind vor  a l lem für  den N ahverkehr auf  den  
Ausfa l l straßen vorgesehen,  mit i h rer l n betr ieb-

Das Denkmal des Pioniersoldaten am Ufer der 
Weichsel 

nahme wurde schon begonnen .  E i n  moderner 
zentra ler  Omn ibusba hn hot, der du rch Tunnels 
mit dem Fernbahn hot Warszawa zachod nia 
(Westbah n hot) verbu nden ist u nd Ansch lüsse 
a n  das gesamte i n nerstädtische Verkehrsnetz 
besitzt, geht sei ner Vol lendung entgegen . 

Aber von Warschau sprechen oder schre i ­
ben ,  ohne d ie  Schön heiten der  Altstadt und an ­
derer Bau - u nd Ku lturdenkmäler, ohne  das  h i ­
stor ische Ant l i tz zu erwä h nen ,  wäre höchst e in ­
seit ig .  Denn  auch d i e  Achtung und P ietät 
gegen ü ber der Vergangenheit, d ie  Liebe zu den 
kostbaren Schätzen des Volkes, d ie  nach 
dem g räßl ichen Werk der fasch ist ischen Ver­
n ichtu ng in a lter Schönheit  wiedererstanden 
sind, gehören zur G egenwart u nd Zukunft der 
pol n ischen Hau ptstadt. Nach mehrjähr iger Bau­
zeit ist 1 978 das  Königssch loß am E i ngang der 
Altstadt neuerstanden und mit  den G egenstän ­
den ,  d ie  vor  naz istischer Zerstörungswut ge­
rettet werden konnten ,  mit G eschenken vieler 
poln i sc her B ü rger oder von Freu nden aus dem 
Ausland e i nger ichtet worden .  E i ner der pracht­
vo l len  Sch loßsä le ist mit zeitentsprechenden 
Sti l möbel n ausgestattet, d ie d ie Regierung 
unseres Staates übergeben hat .  

G le ichzeit ig mit dem Aufbau des h isto­
r ischen Bauwerk�s wurde auch der Schloß­
platz umgesta ltet u nd sei ner U mgebung an ­
gepaßt.  Dabe i  wurden r iesige Erd massen abge­
tragen,  und der P latz erhie lt die Form e i nes 
Fre i l i chttheaters, das vom Schloß überragt 
wird .  D ie Arbeiten auf dem Sch loßplatz hatten 
für d ie  G esch ichte des a lten Warschau,  das 
Kennenlernen sei ner früheren Bebauung und der 
städtebau l ichen Lösu ngen g roße Bedeutu ng .  
Der P latz hat i n  der Vergangen heit mehrmals 
sei n  Aussehen u nd sei ne  Fu nktionen geändert. 
Jahrhu nderte lang existierte er ü berhaupt n icht ;  
er b i ldete e inen von der Stadt abgegrenzten 
Sch loßhof. der aus zwei Tei len ,  dem Pferde­
sta l l hot u nd dem Apothekenhot, besta nd.  E rst 
i m  Ja hre 1 8 1 8  wurden d ie  a lte Bebauung u nd 
e i n  Tei l  der Mauern mit den Toren abgerissen ,  
u nd auf d iese Weise entsta nd der P latz .  D ie  
P läne d ieses Stadtte i ls  s ind erhalten gebl ieben ,  
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u nd so bestand d ie  Chance, d ie  Reste der ur ­
sprüngl ichen Beba u u ng fre i legen zu können .  

D ie  Archäologen suchten u nd fanden das 
a lte Krakauer Tor  mit Resten der Stadtmauer, 
das im M ittela lter d i e  E infahrt in das Schloß 
und i n  d ie  Altstadt b i ldete. Dabei stießen sie 
auf e ine u nvermutete, echte Sensat ion .  Kaum 
80 Zentimeter u nter der S ig ismu nd- Säu le, die 
i n  der M itte des Schloßplatzes steht, fanden 
sie sehr gut erha lten gebl iebene Tei le e i ner 
aus dem 1 5. J h .  stammenden gotischen Brücke 
mit zwei mächtigen Arkaden,  die sechs M eter 
t ief in die Erde reichen.  Die H istoriker, Kon ­
servatoren u nd Baufach leute haben d ie  tech ­
n isch schwierige Aufgabe gelöst, d ieses Bau ­
werk freizu legen,  u nd damit e inen wesent­
l ichen Beitrag zur  weiteren Erforschung der Ge­
schichte der  Stadt geleistet. 

Man  weiß aus Erfahrung,  daß Bru n nen e ine 
wa hre historische Fu ndgru be sein kön nen.  
Wenn d ie  D ienerschaft etwas vom Tafelgesch i rr 
zersch lagen hatte, dann  war es am e i nfachsten,  
d ies u nbemerkt i n  den Brunnen zu werfen .  l n  
den auf dem Sch loßgelände gefu ndenen Bru n ­
nen wurden Reste von Tafelgesch i rr, a ltem säch ­
sischem Porzel l an ,  H u nderte k le ine G laspoka le 
u nd Wei nf laschen entdeckt, d ie  ebenfa l ls Auf­
sch luß  über l ängst vergangene Zeiten geben .  

Doch n u n  wieder zurück i n  d ie  G egenwart. 
Was den weiteren Ausbau der I nd ustrie be­
trifft, so so l l  s ich die Struktu r der I nvestit ionen 
vö l l i g  verändern.  Die Zah l  der Beschäftigten 
in der I nd ustrie wird n icht mehr anwachsen, 
sondern die weitere Steigeru ng der Produktion 
sol l  fast vol lständig du rch I ntensivieru ng u nd die 
Modern is ieru ng der An lagen erfolgen.  Dadurch 
sol len au ßerdem Arbeitskräfte für  d ie  enorm 
auszubauenden D ienstleistu ngse in richtu ngen 
gewonnen werden .  

Das bedeutet a l lerd i ngs n icht, daß kei ne 
neuen I nvestit ionsobjekte vorgesehen s ind -
jedoch fast ohne zusätz l iche Arbeitskräfte. l n  
d iesem Jahrfü nft wird z .  B .  i ntensiv daran 
gearbeitet, d ie  Massenprodukt ion von Farb­
fernsehern aufzu nehmen, d ie  i n  R ekordzeit ent­
wickelt wurden .  Der Hauptante i l  d ieses für 
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Polen neuen Zweiges der Konsu mgüterproduk­
t ion  entfä l lt auf  Warschau und d ie  haupt­
städtische Wojewodschaft.  Der Warschauer 
Betrieb für  d ie  Herste l l ung  von Fernsehappa ­
raten wird vö l l i g  rekonstru iert, u nd i n  P ia ­
seczno baute ma n e in  neues Werk für  Farb­
bi ldröhren .  

E ine  neue G enerat ion von Traktoren so l l  
im  gegenwärt ig entstehenden R i esenwerk Ur­
sus I I  produziert werden,  um den wachsenden 
Bed ü rfn issen der Landwirtschaft u nd der Nah ­
ru ngsgüterwirtschaft gerecht zu werden .  Auf 
der G ru nd lage britischer Lizenzen u nd in Ko­
operation mit der Traktoren industrie der CSSR 
sol len  h ie r  Traktoren versch iedener Leistu ngs­
stärke bis zu  1 80 PS gebaut werden .  

N och  ei n Wort zum verstärkten Ausbau der  
D i enst le istu ngsei nr ichtu ngen .  D i esem Problem 
wird i n  den B esch lüssen des V I I .  Parte i ­
tages der PVAP besondere Bedeutu ng beige­
messen ,  wei l  davon d ie  Hebung des Lebens­
standards der Bevölkeru ng in bedeutendem 
Maße abhängt. So ist es eiserner Bestandte i l  
der P lanu ng,  daß mi t  dem Bau neuer  Woh n ­
viertel g le ichzeit ig sogenannte D ienst le istu ngs­
e in richtungen ersten G rades entstehen müssen, 
d .  h .  D ienstle istu ngse in richtu ngen in u nmittel ­
barer U mgebung der Wohn u ngen für  d i e  Be­
fried igung der täg l ichen Bed ü rfn isse i h rer Be­
wohner. D ienstle istu ngse in richtu ngen zweiten 
G rades sind in k le inen Zentren gruppiert u nd 
d ienen n icht nu r  e inem Wohnviertel ,  sondern 
mehreren oder ganzen Stadtbez i rken .  M it dem 
Bau solcher Zentren wird noch in d iesem F ü nf­
jahrplan i n  den Stadtbez i rken Mokot6w, Zo l i ­
borz u nd B ie lany begonnen .  

ln  der poln ischen M etropole beiderseits 
der Weichsel ist a lso der B l ick  weit i n  d ie  
Zuku nft ger ichtet. D ie  Stadt, d i e  nach dem 
Wi l len  der fasch istischen Eroberer n u r  noch e in  
geograph ischer Punkt auf  der Landkarte sein 
sol lte, ist von pu lsierendem Leben erfü l lt u nd 
schmiedet kühne P läne für  i h r  weiteres Wachs­
tum. Es zeichnen s ich die Umrisse der moder­
nen Hau ptstadt e ines entwickelten soz ia l i st i ­
schen Landes ab .  



Moderne und großzügig angelegte Neubauten im 
Zentrum der polnischen Hauptstadt 
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Das Warschauer Königsschloß, unter der tätigen An­
teilnahme des polnischen Volkes in jahrelanger Auf­
bauarbeit neu erstanden 
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Schloß Wilanow und die Barbakane, einst nordwest­
liches Stadttor, kulturhistorisch wertvolle Bauwerke 
der polnischen Metropole und ihrer näheren Umge­
bung 





Warszawa. pulsierende Weltstadt an der Wisla. Symbol 
des ganzen Landes für den Aufbau eines sozialisti­
schen Polens 
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Dr. Anne-Sophie Arnold 

Angola 
im Jahre J 

Die ehemal ige portug iesische Kolon ie  an  der 
Südwestküste des afrikanischen Kont inents 
hatte e inen schweren Start in d ie  U nabhängig­
keit. D ie  Geschichte kennt n icht v ie le solcher 
Beispiele, wo sich u nter harten Kriegsbed i n ­
gu ngen, u nter u nermeßl ichen Opfern, aber auch 
durch d ie  kraftvol le Sol idarität befreundeter 
Länder d ie  Geburt eines neuen Staates vol lzog . 

Der 1 1 .  November 1 975, der Tag, an  dem i n  
der Hauptstadt Luanda nach e inem vierzehn­
j ährigen Befre iu ngskampf d ie  nationale U nab­
häng igkeit proklamiert wurde, war darum ke in 

Tag gelöster Freudenfeste des befreiten Volkes, 
sondern e in  Tag der bewußten,  entschlossenen 
Sammlung der Bevölkeru ng zur Verteidigung 
des Zieles, für  das d ie  politische Führu ngskraft 
des Landes, d ie  Volksbewegung für d ie Be­
freiu ng Angolas ( Movimento Popular de Liber­
tac;:äo de Angola - M P LA ) ,  von Anbeginn 
ei ngetreten war. 

Gegründet am 1 0. Dezember 1 956 von einer 
k le inen Gruppe patriotischer I ntel lektuel ler, von 
Arbeitern und Angeste l lten,  war die M P LA ge­
zwu ngen,  angesichts der vol lständ igen pol iti ­
schen Entrechtung der afrikan ischen Bevölke­
rung durch das faschistische portugiesische 
Kolon ia l regime im U ntergrund zu arbeiten.  
I hrem Kampf legte sie e in  umfassendes revo­
l ut ionär-demokratisches Programm zugrunde, 

Or. Agostinho Neto, Arzt. Dichter und Staatsmann 
Präsident der VR Angola und der MPLA -Partei der 
Arbeit - Luanda, die Hauptstadt der jungen afrika­
nischen Volksrepublik 
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Entschlossener Aufbau in allen Bereichen des gesell­
schaftlichen Lebens 
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das n icht nur  d ie  unmittelbare Etappe des anti ­
kolonia len Widerstandes umriß, sondern dar­
ü ber h inaus d ie  Aufgaben für d ie  a l lseitige 
Entwicklu ng e ines u nabhängigen, demokrati ­
schen, a nt i imperia l i st ischen, von Ausbeutung 
u nd Abhängigkeitsverhältn issen freien Landes 
beinha ltete. 

Ständiger Verfolgung durch  d ie  Geheimpol i ­
zei waren i hre Führu ngskräfte - vor a l lem i h r  
Präsident D r. Agost inho N eto, e in  Arzt u nd 
bedeutender afrikanischer D ichter - wie auch 
zunehmend d ie  M itgl ieder  ausgesetzt. Am 
4. Februar 1 961  entschloß sich d ie  M PLA, 
den bewaffneten Kampf um die nationale Selb­
ständ igkeit zu beg innen u nd den NATO-ge­
stützten m i l itärischen Apparat der portugiesi ­
schen Kolon ia lmacht zu beseit igen. Der Weg 
dazu wurde im Apri l  1 974 mit dem Sturz des 
fasch istischen Caetano- Regimes u nd dem be­
g innenden Demokratisierungsprozeß in Portu ­
gal  fre i .  

Um e ine progressive Entwicklung nach der 
U nabhängigkeit des Landes zu verhindern, d ie  
dem N eokolonia l ismus ei n  reiches, profitables 
Betät igungsfeld entzöge, fanden sich Kräfte 
der äußeren u nd i nneren Reaktion zu einer 
seit langem vorbereiteten Al l ianz zusammen. 
Am Tage der Proklamation der U nabhäng ig ­
keit - fixiert i m  Januar  1 975 zwischen Ver­
tretern Portug�ls u nd Angolas im Abkommen 
von A lvor, dessen Festlegu ngen d ie M P LA  im 
Gegensatz zu den pro imperia l istischen Spaltar­
organ isationen F N LA  und U N ITA konsequent 
e ingehalten hatte - befand sich die Front der 
Feinde der angolanischen Revolution 25 km 
vor der H a uptstadt Luanda. I mperia l istische 
Söldnertru ppen, bewaffnete Verbände der in 
der Gu nst der U SA u nd des Maoismus stehen­
den F N LA u nd U N ITA sowie d ie  Armee - E in ­
heiten des  südafrikan ischen Rassistenregimes 
waren trotz u nterschied l icher E inzel interessen i n  
dem Bestreben vereint. dem Imperial ismus i n  
d iesem rohstoffreichen und strategisch bedeut­
samen afrikan ischen Land e ine wichtige B asis 
zu erhalten .  Darum versuchten sie, d ie  Aus­
breitung e ines fortschritt l ichen gese l lschaft l i -

chen Systems zu blockieren und dessen Aus­
strah lu ngskraft auf den Kampf der noch kolo­
n ia l istisch und rassistisch u nterdrückten Völker 
im süd l ichen Afrika zu brechen. Nachdem es 
dem Imperia l i smus n icht gelu ngen war, Kon­
f l ikte zwischen verschiedenen Stämmen u nd 
Regionen Angolas zur Auslösu ng ei nes Bürger­
krieges zu n utzen, griff er zum M ittel der offenen 
Aggression. Daher galt es am Tage des endl ich 
erre ichten pol it ischen S ieges, der den Weg für 
d ie  revolutionäre Ü berwindung der sozia len U n ­
gle ichheit, f ü r  d ie  Beseitigung des schweren 
Erbes e iner jahrhundertelangen kolonia len Ver­
gangenheit frei machte, das Erreichte an der 
m i l itärischen Front zu verteidigen . Wei l d ie 
j unge Volksrepubl ik  n icht auf d iesen h inter­
hält igen Angriff vorbereitet war, gebrauchte 
sie ihr  legitimes Recht. zum Schutz i hrer Sou ­
veränität u nd territoria len I ntegrität d ie H i lfe 
derjenigen zu erbitten, d ie  ih r  schon in den Jah­
ren des a ntikolonia len Befre iu ngskampfes zur 
Seite gestanden hatte n :  Die sozia l istischen 
Staaten,  vor a l lem die Sowjetunion und Kuba, 
leisteten in e iner e inzigartigen Aktion der i nter­
national istischen Sol idarität bed i ngungslose 
U nterstützung, d ie  a l le bisherige politische, d i ­
plomatische und  mater ie l le H i lfe übertraf und 
der konkreten S ituation i n  Angola wirksam an­
gepaßt war. 

Nach schwierigen Tagen g ing die Offensive 
in d ie  H ände . der patriotischen Kräfte über. 
Entscheidende Kämpfe wurden zuerst an der 
Nordostfront u nd in der Exklave Cabinda ge­
führt, wo die neokolonia l istische Gruppierung 
FLEC d ie  Abtrennung dieses Erdölgebiets von 
Angola betrieb. Im Februar 1 976 wurden süd­
afrikanische Truppen aus den H afenstädten Lo­
bito u nd Benguela vertrieben ;  sie mußten i hre 
endgü ltige N iederlage am 27 . März mit dem 
R ückzug aus Angola besiegeln .  

M it der  Zurückdrängung der  I nvasoren u nd 
der Zerschlagu ng der Spalterorgan isationen, 
die i hre e instigen rea len Mögl ichkeiten der 
Bete i l igung am Aufbau ei nes u nabhängigen 
Staates durch ih re konterrevolutionäre Ha ltu ng 
und offene Kooperation mit der ausländ ischen 
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Reaktion verspielt hatten u nd deren Marionet­
tenreg ierung ohne U nterstützung der B evölke­
rung nur  kurzlebig war,  g i ngen erste M aßnah ­
men zur Festigu ng der Staatsmacht e inher. 
I mmer mehr Staaten, vor a l lem auch afr ikan i ­
sche, d ie e i ne  formale E inheit ü ber den  Klassen­
charakter der  Ausei nandersetzungen gestel lt  
hatten,  bekannten sich zur Volksrep·ub l ik  Angola 
unter der Führung der M P LA. M itte März 1 976 
war die VRA bereits von 92 Staaten d iploma ­
tisch anerkan nt.  

Mit  der Beendigung des »zweiten Befreiu ngs­
krieges« in Angola konnte endl ich der natio­
nale Wiederaufbau begonnen werden,  wenn ­
gleich d i e  Ausgangsbasis i n  a l len Bereichen 
des gesel lschaft l ichen Lebens, i n  der Wirtschaft, 
der Verwaltung, im B i ldu ngs- u nd Gesundheits­
wesen entmutigend schmal war. Die I nvasoren 
hatten ein zerstörtes Land, gesprengte B rücken, 

Blick in die Rua Salvador Correia, eine der Haupt­
straßen Luandas 
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vern ichtete Felder h interlassen ; d ie  Kolon ia l ­
bou rgeoisie hatte vor i hrem übereilten R ückzug 
aus Angola in den B etrieben all das unbrauch­
bar  gemacht. was dem angolanischen Volk  von 
N utzen gewesen wäre ; bei letzten »Racheak­
ten« wurden selbst die Wohnhäuser und die 
meisten Fahrzeuge für den öffentl ichen u nd 
privaten Transport demoliert. Es fehlte ü bera l l  
an  Fachkräften . Präsident D r .  Agost inho N eto 
sprach von einer wirtschaft l ichen Notstands­
situation,  d ie  das gesamte Land erfaßte. 

Die angolan ischen Werktätigen, die in den 
Monaten des Krieges u nter der Losung »Pro­
duzieren,  u m  Widerstand zu le isten !« i hren Be i ­
trag zur Verte id igung der  Revolut ion geleistet 
hatten, kämpften nun  u nter Anleitung der 
M P LA und der G ewerkschaftsorgan isation 
U NTA um die I ngangsetzung bzw. I ngangha l ­
t u n g  d e r  wichtigsten Betriebe, u m  d ie  Erhö-

Typisch afrikanisches Marktleben in den Dörfern und 
Städten Angolas 



hung der Produkt ion.  S ie ha lfen auf dem Lande 
bei der E inbr ingung der Kaffee- u nd Zucker­
rohrernte, womit s ie das B ü nd n is von Arbeiter­
klasse u nd Bauernschaft, die neue Qual ität der 
Klassenbez iehungen in dem unabhäng igen 
Staat, dokumentierten .  

U m  der  Bevölkeru ng d iejenigen Rechte zu  
gewährleisten ,  d ie  i h r  de r  Kolon ia l ismus vor­
enthalten hatte, gehörte zu den ersten Maß­
nahmen der VRA- Regieru ng d ie  E i nfü hru ng 
der Schu lgeldfrei heit und der staat l ichen Kon ­
tro l le  ü ber B i ldung u nd Gesundheitswesen .  
Volksläden i n  Luanda u nd i n  e in igen Provi nz­
hauptstädten waren weitere Schritte, u m  die 
dr ingendsten Bedürfn isse der Bevölkerung zu 
befried igen und Ansätze ei nes staat l ichen H a n ­
delsnetzes zu schaffen .  

Erste Verstaat l ichungen traten am 1 .  Mai  1 976 
i n  Kraft, a ls eine Rei he von I ndustriebetrieben 
der Zucker - ,  Texti l - und Zementproduktion, 
e in  Stah lwerk u nd zwölf G roßplantagen in 
d ie H ände der VRA überg ingen.  Im J u n i  
übernahm d e r  Staat e i n e  Anzah l  von g rößeren 
Landwirtschafts- u nd Fischereibetrieben .  l n  
den wichtigen Sektoren der Erdölprodu ktion, 

im  Transportwesen u nd im Außenhandel er­
höhte der Staat seinen Ei nfluß, u nd Fachkräfte 
aus soz ia l istischen Ländern ha lfen Angola, d ie 
Kriegsschäden zu beseit igen, d ie  sich n icht nur 
i m  ökonomischen Bereich zeigten,  sondern im 
sozia len Bereich ebenso gravierende Auswir ­
kungen hervorbrachten,  z .  B .  das  Arbeitslosen­
und F lüchtl i ngsproblem .  

De r  Entwicklungsweg , den  Angola unter der 
Führung der M P LA ei ngeschlagen hat, ent­
springt der Erkenntnis, daß die zah l reichen 
kompl iz ierten Aufgaben zur Ü berwindung des 
kolonia len Erbes und der Folgen der imperia­
l i stischen Aggression nur mit revolutionären 
M ittel n  und Methoden gelöst werden können . 
D ie  M P LA entschloß sich zur  sozia l istischen 
Orientieru ng,  da. nur der Sozia l ismus, frei l ich 
nach ei ner h istorisch längeren Ü bergangsperi ­
ode, den rea len gesel lschaft l ichen Fortschritt 
gewährleistet. Damit rei ht sich die VRA in den 
Kreis derjen igen Staaten Afrikas e in ,  die unter 
e iner marxistisch- len i n istischen Füh rung und 
gestützt auf das enge B ü nd n is mit dem Welt­
sozia l ismus d ie  Beseitigung al ler Ausbeutu ngs­
und Abhängigkeitsverhältn isse anstreben .  



Das 3. Plenu m  des Zentra lkomitees der 
M P LA im  Oktober 1 976 stel lte fest, daß sich 
Angola in einer Etappe des Kampfes für den 
Ü bergang zur Volksdemokratie befindet, in der 
d ie Arbeiterklasse, d ie  Bauernschaft u nd das 
patriotische Kle inbürgertum die revolutionär­
demokratische D iktatur  ausüben. Für e in  enges 
B ü ndn is  d ieser sozia len Klassen u nd Schichten 
bestehen in Angola günstige Bed i ngungen ; sie 
ergeben sich aus der Abwanderung des portu ­
g iesischen Bevölkeru ngsantei ls, der d ie Kolo­
n ia lbourgeoisie und weitgehend auch das 
Kleinbürgertum gebi ldet hatte. 85 % der Bevö l ­
keru ng gehören der Bauernschaft an,  deren wirt­
schaftliche Aktivitäten hauptsächl ich auf die 
Eigenversorgu ng der Fami l ie gerichtet waren.  
Nur etwa 650 000 bäuer l iche Betriebe prod u ­
zieren in  u ntersch ied l ichem U mfang f ü r  den 
Markt. D ie  Arbeiterk lasse Angolas ist aufgrund 
der forcierten kolon ia lkapita l istischen Entwick­
l u ng ab M itte der 60er Jahre relativ schnel l  
angewachsen u nd hat i nsbesondere nach der 
Erlangung der nat ionalen U nabhängigkeit an  
politischer Reife gewonnen.  Der  Gewerk­
schaftsbu nd des Landes trug mit zahl reichen 
I n itiativen u nd Maßnahmen dazu bei, d ie Werk­
tätigen in Ü bereinstimmung mit der pol itischen 
Linie der M P LA zu mobi l isieren, um i n  der 
Produktionssphäre d ie schweren Auswirkungen 
der imperia l i stischen Aggression zu beseitigen. 

Angola trat ins dr itte Jahr der Unabhängig­
keit  e in .  Ganz entscheidende Entwicklungen 
haben sich seitdem vollzogen. I nsbesondere ist 
hervorzuheben, daß sich d ie Führungsrol le 
der M PLA gefestigt hat. was sich auf innen­
und außenpol itischem Gebiet deut l ich man ife­
stiert. Am 8.  Oktober 1 976 unterzeichnete der 
Präsident der V RA in Moskau einen Vertrag 
über Freu ndschaft u nd Zusammenarbeit mit der 
Sowjetunion,  und weitere langfristige Verein ­
barungen über eine  a l lseitige enge Koopera ­
t ion wurden mit a nderen progressiven Ländern, 
u nter anderem mit dem sozia l istischen Kuba, 
abgesch lossen .  Damit markierte die VRA e in­
deutig den Ansch luß an  d ie Staaten, d ie  den 
Fortschritt in der Welt verkörpern. 

ln einem Automontagewerk der angolanischen Haupt­
stadt. Beim Bau einer Brücke über den Cuanza­
Fiuß 



Lernende Schuljugend (die portugiesischen Kolonia­
listen hatten der VR Angola 85 % Analphabeten 
hinterlassen !) . Fischer im Hafen von Luanda 

45 



Als einer der fünf sogenannten Frontstaaten 
spielte und spielt die VR Angola e ine beson­
ders aktive Rol le im Kampf für d ie Beseit i ­
gung der  Herrschaft der  weißen M inderheits­
reg imes in  Südafrika, S i mbabwe und Namibia 
u nd unterstützt sol idarisch d ie legitimen Ver­
treter der um ih re Frei heit kämpfenden Völker 
d ieser Gebiete. Wiederholte m i l itärische Ü ber­
griffe der südafrikan ischen Rassisten auf ango­
lan isches Territorium sowie Schützenh i lfe für d ie  
volksfe ind l ichen Aktivitäten der U N ITA- Banden 
waren d ie reaktionäre Antwort auf d ie  ent­
schiedene Ha ltung Angolas. 

Hauptan l iegen der Arbeit der VRA- Regierung 
auf i nnenpolitischem Gebiet ist es, den Demo­
kratisieru ngsprozeß weiter fortzusetzen u nd 
den Aufbau der Volksmacht ( Poder Popular) 
i m  ganzen Land zu gewährleisten .  Damit wer­
den zugleich die Lebensbed ingu ngen der Be­
vö lkerung trotz nach wie vor bestehender 
Schwierigkeiten - nicht zu letzt hervorgerufen 
durch reaktionäre Störversuche u nd Sabotage­
akte - verbessert. 

Die Aktivitäten des nationalen Wiederauf­
baus haben den Widerstand a lter Feinde u nd 

Zuckerrohrernte auf den nationalisierten Plantagen 
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den der neuen Gegner des progressiven Kurses 
der M P LA hervorgerufen .  Am 27. Mai  1 977 
verkündeten Schüsse in Luanda, daß die Kon ­
terrevolution mit e inem Putschversuch d ie  e in ­
gesch lagene Entwick lung rückgängig machen 
wollte. U nter dem Deckmantel einer pseudo­
revolutionären Phraseologie war es ihr  gel u n ­
gen, i n  e inem Tei l  d e r  Fü hrung d e r  Volksbe­
freiu ngsstreitkräfte ( FAPLA) , in den Reihen der 
M PLA sowie den Massenorgan isationen Ver­
wirrung zu stiften .  Ziel des mit bruta len Metho­
den i nszenierten Putschversuchs, bei dem es 
den »Fraktionisten« gelang, s ich für e in ige 
Stu nden des Nationalen R undfunks zu be­
mächtigen, war es, die von den Volksmassen 
gestützte M P LA- Führung zu beseitigen.  Trotz 
des Versuchs d ieser Kräfte, durch vorsätzl iche 
Störung der Versorgu ng U nzufrieden heit u nter 
der Bevölkerung zu stiften,  bekundeten die Mas­
sen i hre u nei ngeschränkte U nterstützu ng für 
Partei und Regierung der M P LA unter Dr.  Ago­
sti n ho Neto. Für  d ie  M P LA war d ieses g rau­
same Vorgehen der  vor  a l lem l i nksrad ikale 
Thesen verfechtenden konterrevolutionären 
Kräfte zugleich e in  harter Schlag, aus dem sie 



aber notwendige Lehren zog. Es galt vorrangig, 
d ie revolut ionäre Volksmacht zu stab i l is ieren 
u nd den I. Parteitag durch i ntensive pol it isch ­
ideologische Arbeit vorzubereiten .  

D ieser I .  Parteitag de r  M P LA seit ih rer G rün ­
dung fand vom 4. b i s  1 0. Dezember 1 977 i n  
Luanda statt. D ie  255 Deleg ierten, von  denen 
41 % aktiv am bewaffneten Kampf gegen den 
Kolon ia l ismus tei lgenommen hatten,  kamen aus 
a l len Tei len des Landes, um d ie  B i la nz einer 
nun abgesch lossenen Entwicklu ngsphase der 

Partei zu ziehen, u m  deren Aufgaben für die 
Weiterführu ng der revolut ionären Prozesse in 
Angola zu u mreißen, d ie auf den Aufbau einer 
sozia l istischen Gesellschaft gerichtet sind. Zah l ­
reiche Delegationen von kommun istischen u nd 
Arbeiterparteien, daru nter aus der Sowjetunion 
u nd der D D R, sowie von Befreiu ngsorgan isa ­
t ionen u nterstrichen auch d ie i nternationale 
Bedeutu ng dieses Parteitages. 

Das auf dem Parteitag angenommene weit­
reichende Programm der nationalen u nd so-
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!s. Kupfer 

(%) Mangan 

� Baustoffindustrie 

@ Holzindustrie 

� Polygraphische I ndustrie 

j Nahrungsmitte l industrie 

(i I nternat. F lughafen 

+ Flughafen 

I Erdöl 

� Petrolchemie 

� Diamanten 
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zialen U mgestaltungen erfordert i n  erster Lin ie  
die qual itative U mwandlung der M PLA i n  e ine 
marxistisc h - len inistische Parte i .  D ie  Avantgarde 
des angolan ischen Volkes, auf dem Kongreß in 
»MPLA- Partei der Arbeit« umbenannt. verdient 
darum die Erweiteru ng ih res Namens in doppel ­
ter H insicht :  Zum einen wird sie d ie  Partei der 
Arbeiterklasse sein ,  d ie e in  festes B ü ndn is  mit 
der Bauernschaft, der revolutionären I ntel l igenz 
und anderen Werktätigen eingeht. Zum anderen 
hat sie sich g roße Ziele für die Phase des na­
tionalen Wiederaufbaus gesteckt. d ie nu r  durch 
angestrengte Arbeit u nd entsch lossenes H a n ­
deln i n  der Wirtschaft, i n  Polit ik, I deologie und 
Kultur verwirkl icht werden können.  Das Jahr 
1 980 - bis dah in  sol l  i n  den für d ie  Versorgung 
der Bevölkerung entscheidenden Bereichen das 
Produktionsniveau von 1 973 erreicht werden -
wird i n  der Entwicklung der VRA einen bedeut-

Volkarepublik Angola 
( Republica Popular de Angola) 

Territorium: 1 246 760 km• einschließlich der Exklave 
Cabinda nördl ich der Kongomündung (7 560 km' 
und 80 850 Einwohner) ; grenzt im N an die VA Kongo, 
im N und 0 an Zaire, im 0 an Sambia u nd im S an 
Namibia. Die Landgrenzen Angolas betragen 4 837 km, 
die maritimen G renzen 1 650 km. 

Klima: Tropischer Regenwald im W u nd in  Cabinda, 
Feucht- u nd Trockensavannen im 0 und SO, zentrale 
Hochländer mit mi ldem tropischem Klima und ei ner 
jährlichen Niederschlagsmenge von 1 000 bis 
1 500 mm 

Bevölkerung: 5,9 M i l l ionen, . zu 95 % aus Bantuvöl­
kern bestehend 

Hauptstadt: Luanda, 480 000 Einwohner 

Amtssprache: Portugiesisch 

Politische Verhältnisse: Oberstes legislatives Organ 
ist aufgrund der Verfassung vom 1 1 .  1 1 .  1 97 5  bis 
zur Wah l  einer Volksversammlung der Revolutionsrat. 
dessen Vorsitz der Präsident des Landes i nnehat, 
der gleichzeitig Präsident der M PLA- Partei der 
Arbeit ist. Dem Revolutionsrat gehören die M itgl ieder 
des Politbüros des ZK der M PLA- Partei der Arbeit, 
des Generalstabs der FAPLA, die Provinzkommissare 
u nd M itglieder der Regierung an.  
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samen Mark ierungspunkt darste l len .  E rste 
Schritte auf d iesem Wege werden 1 978 i n  der 
Landwirtschaft getan ,  wo die Erhöhung der 
Nahru ngsgüterproduktion mit e in leitenden 
Maßnahmen zur B i ldung von Genossenschaften 
ei nhergeht. 

Angola besitzt alle Voraussetzungen - den 
Reichtum des Landes an natürl ichen Roh ­
stoffen ,  d ie  Bereitschaft sei ner Menschen, das 
Neue aufzubauen, e ine fähige pol it ische Füh ­
rungskraft und d ie  a l lseitige U nterstützung be­
freundeter Staaten ,  d ie  den Gedanken der 
Sol idarität in die Tat u msetzen -, um in eine 
gesicherte Zukunft schreiten zu können.  Selbst­
verständl ich wird d ieser Weg n icht leicht u nd 
ohne H indernisse sein ;  er wird jedoch zum Ziel 
führen,  wie es die Losung der M P LA  »A luta 
continua .  A vit6ria e certa I« (»Der Kampf geht 
weiter. Der Sieg ist gewiß !«)  auch ausdrückt. 

Wirtschaft: Angola ist ein schwach entwickeltes Agrar­
land, das einseitig auf den Anbau bestimmter land ­
wirtschaftlicher Exportkulturen, deren Hauptantei l  
auf G roßplantagen prod uziert wurde, orientiert war :  
Kaffee (viertgrößter Produzent in  der Welt ) .  Baum­
wolle, Sisal ,  Zuckerrohr, Kakao. Einen wichtigen Platz 
nehmen die Fischerei u nd die Holzgewinnung ein .  

l n  den 60er Jahren erfolgte eine bedeutende Aus­
dehnung der extraktiven I ndustrie d urch ausländische 
Monopolgesel lschaften.  Neben der bereits bestehen­
den Förderung von Diamanten i m  N O  des Landes 
wurden die Eisenerzförderung in Cassinga u nd die 
Erdölgewinnung in  Cabinda durch die amerikanische 
G esel lschaft G u lf Oil forciert. Erdöl machte 42 % 
der angolanischen G esamtausfuhr aus. Weiterhi n  wer­
den Mangan, Kupfer und N ickel gewonnen. Der 
Export der Rohstoffe erfolgte vor allem nach den U SA, 
Portugal,  der B A D ,  Japa n  u nd Großbritannien. Die 
Entwicklung einer verarbeitenden I ndustrie für den 
i nneren Markt u mfaßte vor al lem die Erzeug u ng von 
N ahru ngsmitteln,  Texti l ien,  Baustoffen u nd chemi ­
schen Produkten. 

Gut ausgebaute Verkehrswege waren den Bedürf­
nissen der kolonialen Wirtschaft a ngepaßt. Das Eisen­
bahnnetz u mfaßt 3 270 km; bedeutende Ost-West­
Magistrale ist die Benguela - Bahn.  Von den 46 000 km 
Straßennetz sind 6 000 km asphaltiert. Wichtigster 
Hafen ist Lobito. 

Währung: Kwanza ( 29 Kw. = 1 U S - Dollar) 
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Prof. Dr. rer. nat. Dr. med. habil .  

Stephan Tanneberger 

Direktor des Zentralinstituts für Krebsforschung 

der Akademie der Wissenschaften der DDR 

Die Beantwortung der Frage nach den bedeu ­
tendsten wissenschaft l ichen Leistu ngen u nd 
Erkenntnisfortschritten der j ü ngsten Zeit wird 
sicher i n  starkem Maße von der Auffassu ng 
darüber abhängen, worin die entscheidenden 
wissenschaft l ichen Ziele u nserer Zeit zu sehen 
sind.  Je nach der Posit ion des Betrachters 
werden d ie  Antworten sehr u nterschied l ich aus­
fa l len .  Es sei  mi r  gestattet, d ie  Erhaltung des 
Lebens u nd der Gesundheit des Menschen als 
e in grund legendes Ziel der wissenschaft l ichen 
Forschung der Gegenwart anzusehen u nd aus 
dieser Posit ion wissenschaft l iche Leistungen 
der mediz in ischen Forschung i n  d ie  Re ihe be­
deutender Ergebn isse der heutigen Wissen­
schaft zu ste l len .  

Ana lysiert man die mediz in ische Forschung 
unserer Tage i m  H i nbl ick auf herausragende 
Großtaten, so fä l lt auf, daß sie sicher noch 
weit mehr a ls andere Gebiete von einer Situation 
der »klei nen Schritte« best immt wird .  Leistun­
gen, wie  s ie  i m  1 9. u nd i n  der  ersten Hä lfte des 
20. Jh .  erbracht wurden (d ie E inführung der 
Röntgenstrah len in die Mediz in ,  die Entdek­
kung des I nsu l i ns, der Antibiotika u. ä . )  u nd d ie  
das ärztl iche Denken u nd Handeln i n  verg le ich­
barer Weise revolution ierend beeinflu ßt haben, 
kann man in den letzten Jahren n icht f inden.  
Es entspricht wohl auch der D ia lekt ik der For­
schu ng, daß es i mmer einer Vielzah l  von klei nen 
Schritten bedarf, ei nes Anwachsens wissen­
schaft l icher Quantitäten ,  bis e ine neue Qua l i ­
tät des Denkens entsteht. Darüber h i naus wer­
den entscheidende ·Forschu ngsergebnisse heute 
kaum noch von e inzelnen, in e inzelnen revolu ­
tion ierenden Experimenten vol lbracht, sondern 
im Ergebn is einer langfrist igen, sorgfä ltig ge­
planten systematischen Arbeit. 

Dennoch g ibt es in der mediz i n ischen For­
schung - u nd hier sol l  i nsbesondere die 
Krebsforschung betrachtet werden - eine Re ihe 
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von Entwicklu ngen u nd wissenschaft l ichen Lei ­
stu ngen, d i e  m a n  zweife l los a l s  entscheidende 
Fortschritte hervorheben kann .  So verfügen wir 
heute ü ber wichtige neue Erkenntnisse auf 
dem Gebiet der Wechselwirkung von Viren u nd 
somatischen Zel len,  d ie u ns wachsenden E in ­
bl ick i n  Probleme der  Genregu lation u nd Gen­
expression geben und u ns e ine  Vielzah l  von 
Erkrankungen zunehmend besser verstehen 
lassen .  H ervorzuheben ist in d iesem Zusam­
menhang u nser wachsendes Wissen über Zu­
sammenhänge zwischen Embryogenese u nd 
Onkogenese, das i n  der Beschre ibung embryo­
naler Zel le istu ngen durch Tu moren seinen Aus­
druck fi ndet. Es besteht die berechtigte Hoff­
nung,  daß dadu rch neue Wege der D iagnostik 
und Therapie bösart iger Tumoren e ingesch lagen 
werden können. Als sehr  wesentl ich muß man 
wohl auch den medizi ntechn ischen Fortschritt 
herausste l len ,  der beispielsweise mit der E i n ­
führung u nd Optimieru ng der  Computertomo­
graph ie  erre icht wurde. Bedeutsam ist ferner 
d ie k lare epidemiolog ische und experimentel le 
Beweisfü hrung,  mit der es gelu ngen ist, m in ­
destens zehn  Substanzen, d ie  häufig i n  u nserer 
U mwelt vorkommen, als eindeutig auch beim 
Menschen krebserregend zu defi n ieren .  Damit 
eröffnen sich echte Wege zur  Krebsprophylaxe. 
E i ne stü rmische u nd erfolgreiche E ntwickl u ng 
machte i n nerha lb  der letzten fünf Jahre die 
Pharmakatherapie bösartiger Geschwulster­
kranku ngen durch .  Wen n  heute eine Re ihe von 
k ind l ichen Tu moren,  aber auch z. B. der B rust­
d rüsenkrebs der Frau oder die Leukämie pro­
gnostisch wesentl ich günstiger zu beurte i len 
s ind,  dann ist  d ies das Ergebnis der Tatsache, 
daß seit 1 964 m indestens zwölf neue Phar­
maka entwickelt wurden, die e ine gesicherte 
nachha ltige Wirkung bei Krebserkra nkungen 
haben u nd d ie  - auch darin l iegt e ine bedeu ­
tende Leistung - heute vornehml ich kombin iert 
e ingesetzt werden.  

Fragt man nach den Arbeitsr ichtungen der 
mediz in ischen Forschu ngen, d ie  i n  den näch­
sten Jahren vorrangige Erfolgschancen ver­
sprechen und die einer i ntensiven Bearbeitung 

Erforschung streptokokkenbedingter Krankheiten in 
arbeitsteiliger Kooperation zwischen Instituten der 
DDR und der UdSSR 



bedürfen, dann ist es wohl logisch, hier vor 
a l lem die Pharmakatherapie in den M ittel ­
punkt zu ste l len .  W i r  leben in  e iner Zeit 
höchster Dynamik in der biolog ischen Grund­
lagenforsch u ng u nd eines stü rmisch wach­
senden Erkenntn isfundus i m  H inbl ick au f  d i e  
G ru ndphänomene des Lebens. Es scheint u n ­
zweifelhaft. daß sich d ie  Erkenntnisse der 
Moleku larbiolog ie  in erster Linie auf dem 
Wege der Pharmakatherapie in d ie  medizin i ­
sche Praxis u msetzen lassen und u msetzen müs­
sen . Es sol lte i n  den nächsten Jahren mögl ich 
sein ,  daß d ie  Erkenntnisse der I mmunolog ie in  
nutzbare Leistungen auf dem Gebiet der lm­
munregu lation u nd der I mmu ntherapie um­
sch lagen ; es sol lte mögl ich sein ,  daß sich d ie  
wachsenden Erkenntn isse auf dem Gebiet der  
Endokrinologie i n  e ine gezielte Hormonregu­
lat ion u nd Hormontherapie be i  den  verschie­
densten Erkrankungen, i nsbesondere auch bei 
Geschwulsterkra nkungen, u msetzen lassen .  Es 
sol lte a lso a l lgeme in  mögl ich werden, daß sich 
u nsere wachsenden Erken ntn isse über d ie  be­
deutenden Regelsysteme des Organismus im  
S inne  e iner Therapie über d iese Regelsysteme 
ausnutzen lassen .  Es ist sicher n icht übertrie­
ben opt imistisch,  wenn man erwartet, daß sich 

auch die wachsende E insicht i n  Wachstum u nd 
D ifferenzieru ng somatischer Zel len u nd deren 
gezielte Beeinf lussung in absehbarer Zeit zum 
N utzen Kranker i n  der med iz in ischen Praxis 
n iedersch lägt. 

Zweifelsfrei werden neue methodische Wege 
der mediz in ischen Forschung bei der Du rch­
setzu ng des mediz in ischen Fortschritts von 
grundsätz l icher Bedeutu ng sein .  Es scheint 
k lar erkennbar, daß in den nächsten Ja hren 
die Schaffung biolog ischer Model le eine große 
Rol le  spielen wird. Für  d ie Onkologie steht 
h ier vor a l lem d ie  Aufgabe, k l i n ikrelevante 
Tumormodel le  zu schaffen .  M it der E inführung 
der Transplantat ion menschl icher Tu moren auf 
immunabwehrlose Tiere deutet sich hier ein 
entscheidender Fortschritt an. Es ist auch zu 
erwarten ,  daß neben dem wachsenden Fundus 
biochemischer Methoden zunehmend biophys i ­
kal ische M ethoden in  d ie  mediz in ische For­
schung E ingang f i nden werden.  Die rasche Ent­
wicklu ng der B iophysik, gekoppelt mit der elek­
tron ischen Datenverarbeitu ng, eröffnet sicher 
eine Vielzah l  von Wegen. um gru ndsätzl iche 
Probleme von Leben u nd Krankheit besser als 
bisher zu verstehen u nd viel leicht auch lösen 
zu kön nen .  



Prof. Dr. sc. techn. Eberherd Forth 

Leiter des Fachbereiches Biomedizinische Tech­

nik und Bionik an der Technischen Hochschule 

1/menau 

Wichtige oder sogar sogenannte epochale Ent­
deckungen, die wissenschaft l iche Durchbrüche 
kennzeichnen, besonders wenn sie der planmä­
ßigen Forschung �tu verdanken sind, sol len a ls 
Marksteine der Erkenntnisentwicklung n icht 
unterschätzt werden.  Wer jedoch tiefer sieht 
und die vielen kleinen Schritte kennt, die zu 
solchen E reign issen führen, dem erscheinen 
diese wissenschaftl ichen Höhepunkte als Sym­
ptome für den theoretischen und experimentel ­
len Entwicklungsgrad einer Wissenschaft wie 
für ihr  gesel lschaft l iches Gewicht, das wieder­
um durch konkrete Bedürfnisse und Mögl ich­
keiten entscheidend beeinfl ußt wird .  Damit 
tritt der wissenschaftshistorische Aspekt i n  den 
H intergrund, u nd fundamenta le Erkenntn isse 
werden zum I n halt wissenschaftsstrategischer 
Überlegu ngen, d ie sich auf d ie Frage richten : 
Welche wissenschaft l ichen Bed ingu ngen sind 
potentiel le Quel len für solche entscheidenden 
Erkenntn isse 7 

U nter anderem wird dabei u nsere Aufmerk­
samkeit auf die Wissenschaftsintegration ge­
lenkt, d .  h .  auf das Zusammenwirken mehrerer 

Wissenschaftsrichtungen an einem Problem, 
wobei sich die G renzen der einzelnen D iszi ­
p l i nen i mmer mehr auflockern . Es besteht sogar 
d ie Tendenz zur Verschmelzung in  einer neuen 
Qualität von Wissenschaftsd iszipl i n .  

E i n  solcher Prozeß vollzieht sich in  d e r  An­
näherung und i m  Zusammenwirken von bio lo ­
gischen u nd techn ischen Wissenschaften.  Dabei 
si nd a ls  biolog ische Wissenschaften al le jene 
zu verstehen, d ie  sich mit dem Leben u nter 
versch iedensten Aspekten befassen,  a lso auch 
d ie  M ediz in .  Als techn ische D iszipl i nen s ind 
n icht nur  d ie  praktischen B ereiche einzuordnen, 
sondern auch d ie  theoretischen, wie z. B .  d ie 
Kybernetik.  

Die i nterd iszip l i nären Wissensgebiete, d ie 
aus d ieser Entwicklung hervorgegangen s ind,  
werden i nternational annähernd zutreffend als 
B iomedizin ische I ngenieurwissenschaften be­
zeichnet. Am stärksten prof i l iert sind zur Zeit 
u nter i hnen die B iomedizin ische Technik,  d ie 
B iokybernetik, d ie B ion ik und d ie I ngenieur­
psychologie. Betrachtet man ihre wissenschaft­
l ichen Aufgaben, so ist d ie  I ntegration in ein igen 
Bereichen so weit fortgeschritten ,  daß man 
einen müßigen Streit darüber vom Zaune bre­
chen könnte, ob sie mehr biolog ische oder mehr 
techn ische Wissenschaften sind. tn jedem Fal le 
s i nd sie gekennzeichnet durch eine weitge­
hende D u rchdringu ng techn ischer und biolo­
gischer Sachverhalte und Kenntnisse. 

D iese - von den jewei l igen E inzelwissen ­
schaften her gesehen - sehr schwierige Syn ­
these bi rgt e in  großes Potential a n  wissen ­
schaft l ichen Kenntnissen mit bedeutenden theo­
retischen u nd praktischen Konsequenzen, des­
sen Erschl ießung trotz vieler i nteressanter Resu l ­
tate erst begonnen hat. Ohne d iese Synthese 
aber wäre es u ndenkbar, den B iowissenschaf­
ten für die Erfü l l u ng ih rer wissenschaftl ichen 
Aufgaben moderne technische Methoden zur 
Verfügung zu ste l len.  D ie  gesamte meß'techn i ­
sche E rfassung von  B iopotentia len und n icht­
elektrischen biologischen Funktionsg rößen für 
d ie  mediz in ische D iagnostik ist auf  d ieser 
G ru nd tage entstanden. Das g leiche g i lt für d ie  

Moderne Anlage zur Registrierung von Hirnströmen 
und deren automatischer Auswertung. Eine der 
größten Sammlungen lebender Samen von Kultur­
pflanzen besitzt das Akademie-Institut in Gatersleben 



Beeinf lussu ng des Organ ismus mit techn ischen 
M ethoden i m  S inne der Therapie.  

E in exemplarischer Fa l l  s ind d ie  Organh i lfen 
oder künstl ichen Organe, wie H erzschrittma ­
cher, Herz- Lungen - M aschine, künst l iche N iere, 
kü nst l iches H erz usw. H ier s i nd auf der G ru nd ­
lage biolog ischer Erkenntnisse techn ische Or­
ganapparaturen entstanden, d ie  sch l ießl ich mit  
dem geschädigten Organismus i n  e i ner E i nheit 
zusammenwirken.  

Nach dem g leichen Pr inzip, jedoch mit e iner 
Zielste l l ung techn ischer N utzu ng biologischer 
Vorbi lder, entwickelt die B ion ik  neue Grund­
lagen z .  B .  für d ie  I nformationsverarbeitung 
u nd - Speicheru ng sowie für d ie  perspektivische 
Entwick lung e ines »künst l ichen I ntel lekts«. 

E i n  a nderer Problemkreis ist das Mensch ­
Masch ine- Problem. H ier bemü ht ma n sich um 
e in  opt imales Zusammenwirken von M ensch 
u nd techn ischem System, wie es bei der Kom­
mun ikation mit  einer Rechenan lage, bei der Be­
d ienung ei nes Raumsch iffes oder der Schalt­
warte einer großen I n dustriean lage erforder l ich 
ist. 

V ie le d ieser biotechn ischen E inhe iten u nd 
i hre i nneren Beziehu ngen kan n  man u nter dem 
Begriff »biotechn isches System« zusammen ­
fassen ,  von dem i n  Zukunft noch viel  d ie  Rede 
sein wird .  

Prof. D r .  sc. Wladimir Alexandrowitsch 

Engelhardt 

Direktor des Instituts für Molekularbiologie der 

Akademie der Wissenschaften der UdSSR. 

Moskau 

U nter der Perspektive historischer Maßstäbe 
können zwei Jahrzehnte als d ie  » letzten Jahre« 
betrachtet werden .  Daher muß man zu den 
wissenschaft l ichen Le istungen der letzten Jahre 
unbedingt d ie Entdeckung der Rol le der Des­
oxyribonuklei nsäure ( D NA) a ls materie l ler  Trä ­
ger der Erbi nformationen rechnen.  I m  Vergleich 
kan n  d ieses Ereign is  auf einer Stufe mit der 
Evolut ionstheorie Darwins und mit den For­
schu ngsergebn issen über die Struktu r des 
Atomkerns stehen - es ist die »Entdeckung 
des Jahrhunderts« für d ie  Naturwissenschaft 
insgesamt. S ie  schuf d ie Grund lage für die 
neue Wissenschaft der Moleku larbiologie, d ie 
i nzwischen i n  der E rforschu ng des Lebens e ine 
domin ierende Rol le spielt. Damit u nmittelbar 
verbu nden ist die Entsch lüsse lung des geneti ­
schen Codes. Vor u nseren Augen vol lzieht sich 
die »Materia l is ierung des Gens«. An die Stel le 
des u rsprüng l ichen abstrakten Begriffes ist in  
u nseren Tagen d ie präparative Isol ierung von 
Tei len  der DNA getreten, die d ie  i nd ividuel len 
Gene enthalten. Das Gen ist zu einer physischen 



Substanz geworden.  D ie  abgeschlossenen Sta - · pl iz iertheit u nd Vol lendung markieren,  d ie  d ie 
dien sind erstens d ie  Synthese von Genen auf 
chemischem Wege mit H i lfe des biolog ischen 
Kata lysators, des Ferments Revertase, u nd zwei ­
tens d ie Man ipu l ierung der Gene als physische 
Substanz ( i hre Translokation, Rekombination 
usw. ) mit H i lfe der techn ischen Genetik als 
dem neu entstandenen Zweig der Moleku lar ­
biologie .  

Fundamenta le Bedeutu ng hat d ie  Idee vom 
Vi ruscharakter bösartiger M ißbi ld u ngen.  Vor 
rund dreißig Jahren von dem i nzwischen ver­
storbenen L. A S i lber entwickelt, f indet s ie  
i n  steig'endem Maße Bestät igung durch d ie 
Arbeiten aus der letzten Zeit u nd wird damit 
zur Entscheidu ngsgru nd lage für e ines der wich­
tigsten Probleme der modernen B iolog ie  u nd 
Medizi n .  

l n  der Zuku nft ist m. E .  e ine Konzentration 
der I nteressen um zwei Pole zu erwarten .  E iner 
davon ist d ie Astrophysik, die sich mit dem 
Erkennen der Gesetzmäßigkeiten u nd Vor­
gänge im Raum u nd deren Evolution befaßt. 

Der zweite Pol ist die Welt des Lebendigen, 
die wissenschaftl iche Erforschung der letzten 
Phase der Evolution im Weltraum.  H ier werden 
die Anstrengungen auf u ntersch ied l ichen Ebe­
nen  konzentriert sein ,  denen wiederum auch 
die Forschungsverfah ren einander ergänzend 
entsprechen.  So wird sich die Molekularbiolog ie 
einschl ießl ich der ihr zugrunde Hegenden Ver­
einfachung der Versuchsobjekte auch weiterh i n  
entwicke ln ,  wobei e s  aber letzt l ich u m  d ie  Er­
kenntnis des Wesens des Lebens als e iner  
neuen Kategorie geht, d ie  i m  Prozeß der Her­
ausbi ldung der Welt entstanden ist. Auf  d iesem 
Wege müssen Mögl ichkeiten für mannigfache 
Formen der Steuerung von Lebensprozessen 
erschlossen werden : He i l ung angeborener u nd 
mal ignöser Leiden sowie N utzu ng pr imitiver 
Organ ismen zu i ndustrie l len Zwecken usw. E ine 
völ l ig entgegengesetzte Ebene ist d ie  E rfor­
schung der hochentwickelten Lebensformen 
des Bewu ßtseins, des Verstandes, des Denkens, 
der Sprache, des G edächtnisses, die dem M en ­
schen eigen s ind u nd den Höhepunkt an  Kom-
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Natur i m  E ntwicklungsprozeß erreicht hat. 
Es sollte hier auch an  die Ökolog ie gedacht 

werden, die gegenwärtig sehr stark stimu l iert 
wi rd .  U m  aber zu e iner führenden Wissenschaft 
zu werden,  müßte sie sich aus einer warnen ­
den zu einer schöpferischen Wissenschaft ent­
wickeln .  I hre heut ige Tätigkeit beschränkt sich 
auf d ie  Erha ltu ng des G leichgewichts i n  der 
Natur u nd auf d ie  Warnung vor seiner Zerstö ­
rung i nfolge u nvernünft igen Wirkens der Men ­
!iChen.  E ine neue Qual ität wird d ie  Ökolog ie 
dann erreichen, wenn n icht nur d ie  Erhaltung 
des bestehenden natür l ichen G leichgewichts 
i h r  Ziel  ist, sondern das kühne Forschen nach 
neuen Formen u nd Bed ingu ngen d ieses G leich ­
gewichts sowie zur  Ü berwindung von im  Ver­
laufe der geolog ischen Zeitalter spontan ent­
standenen Wechselwirkungen.  Das wi rd der 
Ü bergang zur »a nthropogenen Evolution« sei n ,  
d ie  dem schöpferischen Verstand des Men­
schen u ntergeordnet ist u nd klare Z ie le  hat : 
d ie  S icherung einer a l lseitigen Ü bere instim ­
mung zwischen der U mwelt u nd den I nteressen 
der M enschen in mater ie l ler, ku lturel ler u nd 
ästhetischer H i nsicht. 

* 
Prof. Dr. phil .  habil .  Artur Lösche 

Ordentl. Professor für Experimentalphysik an 

der Sektion Physik der Kari-Marx- Universität 

Leipzig 

Physik  und Techn ik  u nserer Zeit erregen du rch 
g roßa rtige Leistungen Aufsehen : F lugkörper 
steuern viele M i l l ionen K i lometer entfernte 
P laneten an u nd senden von dort I nformationen, 
an  d ie  vor zwanzig Jahren noch kau m  jemand 
gedacht hat. R iesige B eschleu n iger versehen 
Ionen mit Energ ien ,  die e iner S pannung von 
300 000 000 000 V entsprechen, sch ießen  d iese 
gegeneinander u nd entdecken dabei  neue Tei l ­
chen, d i e  n u r  0,000 000 000 000 000 000 01  s 
lang exist ieren . Es werden Kraftwerke, Kern ­
und auch Kohlekraftw�rke gebaut mit B löcken,  

Im Zentralinstitut für Kernforschung Rossendorf: 
Hohe Sicherheitsvorkehrungen bei der Arbeit mit dem 
radioaktiven Material 





die 500 MW Leistung abgeben .  F lugzeuge 
transportieren Menschen mit doppelter Scha l l ­
geschwindigkeit, d .  h . ,  wenn  man nach  1 Stu nde 
Flugzeit wieder festen Boden u nter den Füßen 
hat, müßte man noch 1 St!Jnde warten,  bis man 
die Abschiedsworte, d ie  bei m  Start gesagt wer­
den, hört, wenn d iese durch die Luft so weit 
hörbar wären .  

A l le  d iese Erfolge, h inter denen d ie Ge­
dankenarbeit und das Können Tausender von 
Wissenschaftlern, I ngenieuren u nd Arbeitern 
stehen, verleiten dazu, u nsere Welt immer mehr 
nach Superlativen zu beurte i len u nd nach der 
bedeutendsten Leistung schlechthin zu fragen. 
Doch h ierauf kan n  man keine wissenschaft l ich 
begründete Antwort geben, da d ie  auf ver­
schiedenen Gebieten erzielten Fortschritte ab­
solut n icht mite inander vergle ichbar  sind. Au­
ßerdem hängt das herausragende augenfä l l ige 
Ergebnis immer von vielen a nderen Arbeiten 
ab, deren Entwicklu ngsstand die Gesamtlei ­
stung entscheidend m itbest immt. So wären -
um das Gesagte wenigstens an  e inem Beispiel 
zu demonstrieren - die Erfolge des Weltraum­
fluges oder beim Bau moderner Beschleun iger 
ohne den hohen Stand der e lektron ischen Da­
tenverarbeitung u nd Rechentechn ik  gar n icht 
mögl ich .  Jede Meinung über Spitzen leistungen 
ist daher subjektiv gefärbt u nd hängt vom 
Standpunkt des Beurtei lars ab. 

M it d iesen E inschränkungen möchte ich auf 
ein Gebiet aufmerksam machen,  das besonders 
in den letzten d reißig Jahren i m  Schatten der 
großen Ereign isse riesige Fortschritte gemacht 
und damit n icht nur u nsere grundlegenden Er­
kenntnisse erweitert, sondern auch wesentl ich 
zur Verbesserung stoff l icher N utzung beigetra ­
gen hat : auf die Analysenmeßtechnik .  Darunter 
versteht man a l le  M�thoden zur Aufklärung der 
Struktur u nd der dynamischen Prozesse von 
Molekülen u nd kondensierten Phasen, a lso von 
Flüssigkeiten u nd Festkörpern .  

Diese Entwickl u ng begann vor 1 20 J ahren, 
als Bunsen und Kirchhoff entdeckten,  daß man 
aus optischen Spektren auf die chemische Zu­
sammensetzung von Stoffen sch l ießen kann ;  s ie  
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erhielt besonders im zweiten D rittel u nseres 
Jahrhunderts starken Auftrieb durch das Auf­
finden immer neuer Verfahren. Am Anfang die­
ser Periode stand d ie E ntdeckung des S mekai ­
Rama n - Effektes vor rund fünfzig J ahren, mit 
dessen H i lfe man die Rotationen und Schwin­
g ungen von Molekülen beobachten kann .  D ie  
daraus  best immten Trägheitsmomente u nd 
Kraftkonstanten geben Aufsch lüsse ü ber den 
Bau u nd d ie B indu ngsverhältnisse. D iese Me­
thode sowie d ie  I nfrarot -Spektroskopie gehören 
i nzwischen zu den Routineverfahren in der 
Ana lyt ik u nd auch in der chemischen I ndustrie. 
H eute führt man Spektroskopie n icht nur mit 
s ichtbaren e lektromagnetischen Wel len durch, 
sondern hat durch Arbeiten von Savoiski 
( UdSS R ) ,  B loch u nd Pureei l ( U SA) u. a .  ge­
lernt, mit hochfrequenten Wechselfelde�n, die 
dem Kurzwel lenbereic.h a ngehören, magnet i ­
sche Resonanzen von Atomkernen u nd von 
E lektronen nachzuweisen u nd aus der Frequenz, 
der L in ienform u nd der Aufspaltung Auskünfte 
über d ie  unmittelbare U mgebung im Atom,  i m  
Molekül  bzw. i m  Krista l l  oder i n  d e r  f lüssigen 
Phase zu erhalten .  Derartige Wechselwirkun ­
gen, z .  B .  der Atomkerne m i t  d e n  E lektronen u nd 
den Nachbarkernen, s ind sehr vielseitig .  S ie l ie ­
gen i n  e inem E nergiebereich zwischen 0,01 V 
( magnetische Wechselwirkung zwischen be­
nachbarten Atomkernen) u nd 0,000 000 1 V 
(Abschi rmwirkung von gesch lossenen Elektro­
nenscha len ) .  Der große Fortschritt der letzten 
Jahre l iegt n u n  dar in ,  daß man gelernt hat, 
d iese schwächsten Beträge genau zu messen,  
auch wen n  gle ichzeitig stärkere Wechselwir­
kungen vorhanden s ind .  Man läßt h ierzu  die 
Atomkerne mit H i lfe von H ochfrequenz impul ­
sen im Magnetfeld »tanzen«. Dabei »vergessen« 
sie best immte Wechselwirkungen, und andere 
werden »sichtbar«. Daß man selbst mit den 
13C- Kernen so verfahren kann,  d ie  nur 1 , 1 % 
des natür l ichen Kohlenstoffes a usmachen, zeigt, 
wie gut man heute d iese M ikrodynamik be­
herrscht. 

Solche U ntersuchungen geben natür l ich viele 
Aufsch lüsse über die Struktur des Molekü ls, 

Blick auf eine Synthesegasanlage im Mineraldünger­
werk Newinnomyssk (UdSSR) 



u nd zwar sowoh l  über d ie  räu ml iche Anord n u ng 
der e inzelnen Atomgruppen a ls auch über deren 
Bewegungsformen .  Auch in festen Phase.n kön ­
nen näml ich Molekü lteile n icht nur  gegene in­
ander  schwi ngen, sondern auch rotieren, h in  
u nd her  pendeln usw. Davon hängen wiederum 
makroskopische Eigenschaften ,  z. B. d ie  D ielek­
trizitätskonstante, das Auftreten von Ferroelek­
triz ität usw. ,  ab, d ie  man besser ausnutzen 
kann ,  wenn man d ie  m ikrophysika l i schen Zu­
sammenhänge kennt. Man  kan n  auch das  Ver­
ha lten von Molekülen,  die an  Festkörperober­
f lächen adsorbiert si nd, stud ieren u nd somit 
G ru ndlagen der Katalyse erforschen . . 

D ies ist nu r  e in  Beispiel  von vielen Af1wen­
dungsmögl ichkeiten der  magnetischen Reso­
nanz, und d ie  Hochfrequenzspektroskopie ist 
nu r  e i nes der zah l re ichen neuen Analysever­
fahren, die u nsere Kenntn isse über das M ikro­
verhalten ständ ig mehren .  

H ieraus result iert aber  auch e in  Problem, 
dessen Lösu ng d ie  Effektivität d ieser Fort­
schritte erst erhöht : die Verarbeitung der an ­
fa l lenden Meßdaten .  U nzähl ige Geräte der 
versch iedensten Art l iefern ständig neues Zah -

lenmaterial  über chemische Verb indungen, 
Stoffeigenschaften usw. Der e inzelne Wissen­
schaftler kan n es n icht mehr übersehen ;  Tabel ­
len,  Karteikarten s ind zu u nhandl ich bei d ieser 
Fü l le .  D ie  elektron ische Datenverarbeitu ng zeigt 
den zu beschreitenden Weg ; es müssen aber 
noch Mögl ichkeiten der besseren Kopplung 
zwischen Speicher - Meßgerät - Wissenschaft­
ler gefunden werden.  Das ist zwar e in  organ i ­
sator isches Problem, ste l lt aber auch  an d ie  
Rechnerindustrie e in ige Anforderungen. 

* 
Prof. Dr. - l ng. Dr. rer. nat. h. c. 

Eberherd Leibnitz 

Präsident der URANIA 

Analyse u nd Synthese s ind noch i mmer die 
G renzen, i nnerhalb derer s ich der Chemiker be­
tätigt. War es schon seit Jahrhu nderten das 
primäre Anl iegen, die Eigenschaften u nd das 
Verhalten der verschiedenartigen Substanzen 
der d i rekten U mwelt auf i hre elementaren Bau ­
steine zu nickzuverfolgim, so erwuchs daraus 



die Erkenntnis, daß der bewußte Aufbau von 
Substanzen aus vorgebi ldeten Molekülen oder 
Atomen mög l ich sei n  muß, auch solcher Stoffe, 
d ie uns die Natu r n icht oder n icl)t ständig zur  
Verfügung ste l lt .  Bevorzugt auf dem Gebiet der 
Analyse l iegt auch heute noch die Erforschung 
unserer rea len U mwelt. I hr steht d ie Synthese 
gegenü ber, d ie sowohl  schon beka nnte, aber 
in  zunehmendem Maße auch unbekannte Mole­
kü le ,  vielfach bereits auf der G ru ndlage theore ­
tischer Vorstel l ungen,  im  Labor und in  der  I n ­
dustrie aufbaut. Der jähr l iche Zuwachs der auf 
d iesen Wegen neuentdeckten Stoffe erreicht 
fünfstel l ige Za h len .  ln kommenden Jah rzehnten 
wird dabei der E infl uß der kosmischen Erku n ­
du ngen in  dem U mfang anwachsen , wie wir  
i nnerhalb unseres Planetensystems durch fern ­
gesteuerte Laboratorien den E i nzugsbereich für 
die Su bstanzerfassung ausbauen werden.  

I nsbesondere seit Beg inn  u nseres Jahrhu n ­
derts hat sich das d e m  Chemiker z u r  Verfügung 
stehende I nstru mentarium u ngewöhn l ich er­
weitert und vervol lkommnet. Besondere Be­
deutu ng haben dabei physikal ische Methoden, 
die g leichsam einen d i rekten E inbl ick i n  das 
Molekül ermög l ichen (Spektrometrie, E lektro ­
nenmikroskopie, Chromatographie,  Massen ­
spektrometrie) . Bedeutende Zweige des wissen ­
schaft l iehen Gerätebaus sind weltweit mit der 
Herste l lung und der ständigen Weiterentwick­
lung dieses I nstru mentari ums beschäftigt. 

G leichsam im Schoße der chemischen Wis­
senschaft ist praktisch i n  den letzten hu ndert 
Jahren eine bedeutende I ndustrie entstanden, 
die sich wie kaum ein anderer Zweig der Wirt ­
schaft immer aus der  vertieften Kenrttnis der 
stoff l ichen U mwelt erneuert u nd dadu rch zu 
einem unentbehrl ichen D ienstleistu ngsbetrieb 
für fast a l le  Bereiche der Wi rtschaft u nd des 
tägl ichen Lebens geworden ist. U nter dem 
Oberbegriff der Verfahrenstechn ik  ist ihr e in 
arteigen�s Tei lgebiet i nnerha lb der D iszip l in  
e ingeräumt worden.  D ie  vielfä lt igen R ückkopp­
lungen zu anderen I ndustriezweigen, z. B .  dem 
Apparatebau, s ind augenschein l ich .  

D ie Entwickl u ng begann mit  der  Massenpro-
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duktion von H i l fsstoffen für andere Bereiche 
der Wi rtschaft u nd für die Gesel lschaft. Seit etwa 
fü nfzig Ja hren aber erobert d ie  Chemie das 
Gebiet der Werkstoffsynthese, bevorzugt auf 
der Basis des E lements Kohlenstoff - eine 
Entwickl ung ,  d ie  offenbar noch vol l  im  Fluß 
ist .  Auf den im  Erdöl u nd i n  der Kohle angebo­
tenen fossi len Kohlenstoff stützt sich aber n icht 
nur die chemische I ndustrie · - es sind d ies 
auch d ie wesentl ichen Ressourcen i n  pr imären 
Energieträgern. Auf die aus Erdöl u nd Kohle 
gewonnene Gebrauchsenerg ie  ist jedoch die 
chemische I ndustrie ebenso angewiesen,  wie 
al le übrigen Bereiche des Lebens es s ind .  

Damit setzt fraglos e in  echter Wett lauf Lim 
die Verwendung des Kohlenstoffs e i n .  N u n  wird 
aber jährl ich e ine Menge an Kohlenstoff aus 
der Atmosphäre du rch das Pflanzenwachstum 
refixiert. d ie  auch bei  u ngewöhn l ichen Steige­
rungen der Werkstoff- u nd H i lfsstoffproduktion 
um mehrere G rößenordnu ngen oberha lb des 
Bedarfs l i egt. Die i nternationale Forschung ist 
zu nehmend bemü ht, sich d ieses Kohlenstoffs 
für d ie  Produ ktion von u nterschied l ichsten Er ­
zeugn issen der chemischen I ndustrie zu be­
mächtigen.  Wen n  auch hier von Forschu ngen 
gesprochen wird, d ie  erst i n  kommenden Jahr ­
zehnten zu bedeutenden Ergebnissen gefü hrt 
werden können,  so sind es doch Verfa hren, die 
das heut ige Gesicht der chemischen I ndustrie 
völ l ig  wandel n können,  die a l lerd i ngs auch vor­
aussetzen ,  daß geänderte Ansichten u nd Gru nd ­
lagen d ie  Weltwi rtschaft steuern.  

Eng verflochten ist d iese nur  angedeutete 
Entwicklung mit e inem Gebiet der Chemie, das 
sich u nter der Bezeichnung B iochemie bei nahe 
vö l l ig  selbständig gemacht hat und durch  die 
Ergebn isse der M oleku larbiologie einen ganz 
besonderen Stel lenwert er langt, zumal d ie  u n ­
mittelbare R ückwi rku ng a u f  d i e  Wirtschaft im ­
mer  deutl icher wird .  H ier ist e i ne  neue Techn ik  
i m  Entstehen begriffen .  

Viele weitere Entwicklungsgebiete wären 
noch zu nennen.  So kann  man aus der Er­
sch l ießu ng der Makromoleküle der mi nera l i ­
schen Welt fast Analoges erwarten, w i e  e s  beim 

Auf einem Versuchsfeld des Forschungszentrums 
für Bodenfruchtbarkeit Müncheberg: Automatische 
Meßanlage für ertragsbildende Faktoren bei Weizen 
{hier des C02- Verbrauchs) 



E lement Koh lenstoff geschehen ist. D i e  N ut­
zung der m i nera l i schen Rohstoffe macht  zuneh ­
mend  von  a nderen p hysika l ischen u nd chem i ­
schen M ethoden G ebrauch ,  a l s  s i e  von der 
M eta l l u rg ie  ü ber l i efert worden sind.  Die Fü l l e  
de r  Ansatzpunkte wi rd mit  den Fortschr itten 
der Physi k  des festen Körpers fast u n ü berseh ­
bar .  

* 
Prof. Dr. sc. Pater Kundler 

Direktor des Forschungszentrums für Boden­

fruchtbarkeit Müncheberg der Akademie der 

Landwirtschaftswissenschaften der DDR 

La ndwirtschaft zu betre iben he ißt in erster L in ie, 
Sonnenenergie ,  Koh lend ioxid aus der Luft­
hü l l e  der Erde sowie  Wasser u nd M i nera lnäh r ­
stoffe aus  dem Boden  auf  g roßen F lächen fü r  
d ie  E rzeugung von  Pfl a nzenmasse zu verwer­
ten .  S ie  d ient z .  B .  a ls  G etre ide,  Kartoffe ln u nd 
Gemüse d i rekt der Ernährung des Menschen,  
wi rd ü ber Tiere zu M i lch ,  F le isch  u nd E iern 
»veredelt« oder i nd ustr ie l l  zu Zucker ,  Ö l u nd 
anderen N ahru ngsmitte l n  verarbeitet. 

N u r  1 ,5 % der photosynthetisch wi rksamen 
Strah l u ngsenerg ie ,  die bis auf die E rdoberf läche 
d ri ngt, wi rd heute du rch die Pflanzenpro­
dukt ion genutzt. 4 bis 5 % könnten jedoch 
u nsere heutigen Pfl anzenarten u nd -sorten ,  zu ­
kü nft ige wa hrschei n l ich noch wesentl ich mehr, 
nutzen .  Kohlend ioxid steht dafü r ausre ichend 
zur Verfügung .  Begrenzend wi rkt aber das 
Angebot an M i nera l näh rstoffen u nd Wasser 
aus dem Boden.  Der g roße Chemiker Justus 
von Liebig brachte vor 1 40 J ahren den »Ste in  
i ns Ro l len«,  a ls  er  der M i nera lstoffernähru ng 
der Pflanzen i nternationa l  zum D u rchbruch ver­
ha lf .  Als d i rekte Folge entwickelte sich d ie  
M i nera ldü nger i ndustrie .  S ie  ist heute e in  bedeu ­
tender Zweig  der Chemie,  der M i l l ionen Tonnen 
Stickstoff - ,  Phosphor- u nd Ka l i u mdü ngemitte l ,  
i n  j ü ngerer  Ze i t  auch zu nehmend M i kronähr­
stoffdü ngemittel mit Bor, Kupfer, M a ngan ,  Z ink 
und Mo lybdän ,  für  d ie  Landwi rtschaft produ ­
z iert. M enschenfei nd l iche Theorien e i ne r  »ge­
setzmäßig« schne l leren Zunahme der  Bevölke­
rung a ls  der N ahru ngsgüterprodukt ion u nd 
dementsprechend e iner  »U nvermeid l ichkeit von 
Kr iegen« wurden du rch den gewa lt igen Er -



tragsanstieg, den d ie M inera ldüngung bewirkte, 
widerlegt. 

Jetzt treten wir in ein Entwicklungsstadium 
e in ,  i n  dem d ie  weitere I ntensivierung der  Land­
wirtschaft vor a l lem mit der großflächigen Be­
wässerung u nd anderen Mel iorat ionen zur 
Verbesseru ng des Wasserhausha lts verbunden 
ist .  Es g ibt zwar seit Jahrtausenden Bewässe­
rungsan lagen, aber nur  i n  subtropischen Trok­
kengebieten .  H eute entstehen in a l len  K l ima­
zonen, in  denen i ntensiv Landwirtschaft be­

. trieben wird, Bewässerungssysteme mit mo-
derner Technik .  

ln  der DDR wird die bewässerte F läche a l le in 
im Zeitraum von 1 975 bis 1 980 nach den Be­
schlüssen des IX.  Parteitages der SED verdop­
pelt und überschreitet 1 M i l l ion u nserer i ns­
gesamt 6,2 M i l l ionen ha umfassenden land­
wirtschaft l ichen N utzfläche. D ie  effektivsten 
Verfahren der Bewässerung s ind die wechse l ­
seitige Gru ndwasserregu l ierung und d ie  Bereg­
nung, letztere mit kreisförmig oder geradeaus 
fahrenden Beregnungsmaschinen,  d ie  jewei ls 
eine Arbeitsbreite bis zu 600 m haben. Zur 
Steuerung der großflächigen Bereg n u ng haben 

Jenseits des Polarkreises: Eine »Orbita«.-Station er­
möglicht den einwandfreien Fernsehempfang 
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Wissenschaftler aus der D D R  u nd der UdSSR 
gemeinsam e in System entwickelt. Es besteht 
dar in ,  daß e in  e lektron ischer G roßrechner d ie 
E insatzbedingungen der Beregnu ng, besonders 
d ie Bodenfeuchte und den Wasserbedarf der 
Pflanzenbestände, fort laufend s imu l iert u nd 
zweimal  wöchent l ich für  jedes beregnete Feld 
d ifferenziert E insatzempfeh lungen ausarbe itet. 
D ieses System wi rd mit Erfolg bereits auf  über 
200 000 ha Acker land in der D D R  und der 
UdSSR angewendet. 

Die weitere Entwickl u ng geht zur Ertrags­
programmierung, d .  h .  e iner komplexen Steue­
rung der Wachstums- und E ntwicklungsbe­
d ingungen der Pflanzenbestände nach Pro­
gramm u nter E insatz der E DV. Meßfüh ler »am 
Pu ls« des Bodens u nd der Pflanze erfassen not­
wend ige I nformationen, d ie  auf EDVA zu 
Steuerbefeh len verarbeitet werden.  So gel i ngt 
es bereits heute, in Versuchsein richtu ngen mehr 
a ls doppelt so hohe Erträge wie u nter Produk­
t ionsbed ingungen zu erzie len.  

Zur breiten Anwendung d ieser E rgebn isse 
der Wissenschaft s ind noch weitere i ntensive 
Forschu ngsarbeiten u nd bedeutende I nvestit io­
nen für  d ie  Praxis notwendig.  Soviel steht aber 
fest : Das Problem, a l le  Menschen a uf der E rde 
ausreichend u nd i n  guter Qual ität zu ernähren, 
ist heute und auch zukünftig bei stark anwach­
sender Zah l  der  Erdbewohner lösbar, wenn der 
gesel lschaft l iche Fortschritt den Weg dafür 
fre i macht. 

* 
Prof. Dr. rer. nat. habil. Heinz Stiller 

Leiter des Forschungsbereiches Geo- und Kos­

moswissenschaften der Akademie der Wissen­

schaften der DDR 

Angesichts akuter, in naher, aber auch i n  
fernerer Zukunft schwerwiegender Probleme 
wird sich die soz ia l istische Gesellschaft mit 
e iner Re ihe von lebenswichtigen Fragen be­
schäftigen müssen,  zu denen die Versorgu ng 
mit Rohstoffen, d ie  l angfrist ige Lösung der 
Energ ieversorgu ng, die Optimierung der U m -



weltbedingu ngen sowie d ie  gesunde Ernäh­
rung und d ie  Gesunderhaltu ng des Menschen 
gehören .  

Auch d ie  Geo- u nd Kosmoswissenschaften 
müssen sich bei i hrer p lanmäßigen Entwickl u ng 
derartigen G ru ndforderungen stel len .  Dabei  
sp ie len U ntersuchungen zum Aufgabenkreis der 
geologisch -geophysikalisch -geochemischen 
E rforschu ng der Erd kruste u nd i h rer Entwick­
l u ngsgesetze eine besondere Rolle, wobei d ie  
Rohstoffproblematik, aber auch B eiträge zum 
Energ ieproblem - beispielsweise du rch N ut­
zung fossi ler Kohlenstoffträger - wesentl iche 
Aspekte h insichtl ich der N utzbarmachung geo­
wissenschaft l icher Erkenntnisse sind. Von g le i ­
cher  wissenschaft l icher Bedeutung sind G rund ­
lagenforschu ngen zu den Fragen der optimalen 
U mweltgesta ltung,  wobei d ie Erforschung der 
Luft, des Wassers, des Bodens u nd d ie  Terri ­
toria lp lanung wichtige Tei laspekte s ind.  

ln  den letzten Jahrzehnten, beg innend mit  
dem Start des ersten Sputn iks 1 957, stehen die 
Geo- und Kosmoswissenschaften stark u nter 
dem E indruck einer sich u ngewöhnl ich rasch 
entwickelnden neuartigen D iszip l in  - der Kos­
mosforschung .  I hre wissenschaftl ichen Ergeb­
n isse bereichern schon jetzt die Geowissen­
schaften enorm, beispielsweise du rch d ie Ent­
wick lung der Fernerkundung der Erde aus dem 
Kosmos i m  S inne der obengenannten G ru nd ­
probleme. Jedoch sind auch viel weiterre i ­
chende Auswirkungen auf andere Entwick­
l ungsrichtu ngen du rch  d ie  Beiträge etwa zum 
Hochle istungsgerätebau u nd d ie  damit erfolgte 
Stimu l ieru ng des wissenschaftl ich-techn ischen 
Fortsch ritts offensicht l ich geworden (z .  B. M u l ­
tispektra lkamera M KF - 6  des V E B  Carl Zeiss 
Jena, l nfrarotfourierspektrometer, Plasmason­
den ,  _ Datenfernübertragungssysteme, Daten­
speichertechniken aus der AdW der D D R ) .  

Das i m  Jahre 1 967 beschlossene Programm 
der gemeinsamen Kosmosforschung (» I nter­
kosmos«) g i bt den Ländern der sozia l istischen 
Staatengemeinschaft die Mögl ichkeit, an der 
Kosmosforschung als einer der modernsten Ent­
wicklu ngsrichtungen von Wissenschaft u nd 

Techn ik  tei lzu nehmen . I m  Verlaufe d ieser Zu­
sammenarbeit haben die bete i l igten D D R - I nsti ­
tute Erfahrungen i n  der Kosmostechnologie ge­
sammelt, d ie  zu erhöhten wissenschaftl ichen 
Erkenntnissen führten und deren verstärkte 
volkswirtschaft l iche N utzu ng angestrebt wird .  

D ie  E rforschung der  Erde vom Kosmos aus 
und die Entwicklu ng der Kosmostechniken er­
mögl ichen zunehmend die d irekte U ntersu ­
chung des gesamten Sonnensystems. Schwer­
punkte der weiteren Erforschung des Welt­
raumes werden die Sonne, die physikal ischen 
Eigenschaften des interp lanetaren Raumes und 
i nsbesondere d ie  Planeten sowie d ie Entstehung 
des Planetensystems sei n .  Auch d iese Forschun­
gen  werden wieder d irekte volkswirtschaftl iche 
N utzanwendungen mit sich bringen, wobei 
sich der N utzen vor a l lem von der weiteren 
Verbesserung des wissenschaft l ich -technischen 
H ochle istungsgerätebaus bis hin zu neuen 
Werkstofftechnologien erstrecken wird .  

Zu r Model i i eru ng der  physikal ischen Para ­
meter im l nnern der Planeten werden hoch­
druck- u nd hochtemperatu rphysikal i sche La ­
boruntersuchungen erforderl ich, d ie  neben dem 
Erkenntnisgewin n  h insichtl ich der Eigenschaf­
ten des l n nern von Planeten bereits jetzt i n  
zunehmendem Maße i nternational wichtige 
Konsequenzen für die Entwicklu ng neuer Werk ­
stoffe haben .  

Ü ber d ie  kosmischen U ntersuchu ngen im 
Rahmen des Sonnensystems h inausgehend, 
werden in  den nächsten Jahren zunehmend 
Fragen der extraterrestrischen Astronomie .eine 
wichtige Rolle bei kü nftigen Weltrau mexperi ­
menten spielen.  H ier erwarten wir neue Er­
kenntnisse über Prozesse i m  tiefen Kosmos u nd 
über damit zusammenhängende G rundfragen 
der Physik.  

Schon aus d iesen skizzenhaften Ausführun ­
gen  dürfte hervorgehen, daß  d ie  Geo- u nd 
Kosmoswissenschaften i n  Zukunft wesentl iche 
Beiträge zur Erforschung neuer Natu rgesetze 
u nd auch zur Lösung wichti\Jer Fragen der 
Entwick lung der sozia l istischen Gesellschaft 
le isten werden.  
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Prof. Dr. sc. techn. Harry Conrad 

Ordentl. Professor für Leistungselektronik, Di­

rektor der Sektion Elektrotechnik der Techni­

schen Universität Dresden 

Ha lbleiter stehen a n  der Spitze des wissen ­
schaftl i ch- techn ischen Fortschr itts i n  de r  E lek­
trotechn ik .  Vor a l lem mit der Entwick lung von 
steuerbaren Ha lbleitervent i len ,  den sogenann ­
ten  Thyristoren, wurde Anfang de r  sechziger 
Jahre i n  der e lektrischen Energietechn ik  e ine 
verg le ichbare Epoche eingeleitet wie sei nerzeit 
mit der Erf i ndung des Transistors in der 
Nachr ichtentechn ik .  D abei entwickelte sich aus 
der  klassischen Stromrichtertechn ik  d ie  Lei ­
stu ngselektror. ik .  I h re vo lkswi rtschaft l iche Be­
deutung wächst du rch den hohen Wirkungs­
grad bei der U mformung e lektrischer Energ ie  
(größer a ls  90 %) , durch  d ie  hohe Zuverlässig ­
keit sowie d i e  stete und schne l le  Steuer- u nd 
Regelbarkeit der e lektrischen Energie ständ ig .  
Nach dem U mfang i h res E i nsatzes si nd An lagen 
zum U mformen von Wechselstrom in G le ich ­
strom, a lso G le ichr ichter, a m  weitesten ver ­
breitet Zur Spe isung von E lektrolysean lagen 

Blick in eine moderne Schaltwarte 
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für  die Herste l l u ng von Ch lor oder A lum in i um 
werden z. B .  G le ichstromle istungen von  mehre­
ren 1 00 000 kW benöt igt, fü r  d ie  Speisung von 
rege lbaren G le ichstromantrieben i n  Walzwer­
ken, Zementfabr iken oder i n  der Papier i ndu ­
str ie  Anlagen l eistu ngen bis z u  1 0 000 kW. 
Auch für d i e  Versorgu n g  von G le ichstrombah ­
n e n  ( S - Bahn ,  U - Bahn ,  Straßenbahn ,  Vorort ­
ba hnen ,  G ru benbahnen usw. ) ,  G a lvan ikanlagen 
u nd Batterie ladu ngen s ind G le ichrichteran lagen 
erforder l i ch .  

E i n  weiteres wicht iges Anwendu ngsgebiet 
ist d ie  U mformung von G le ichstrom i n  Wechse l ­
strom i n  sogenannten Wechsel r ichtern, w ie  
s i e  zur  Erzeugung  von  ·F requenzen von meh ­
reren hundert He rtz b is z u  etwa 1 0 000 H z  
notwend ig  s ind ,  z .  B . f ü r  d i e  Speisu ng von 
Anlagen zum induktiven Schmelzen u nd Er­
wärmen mit Anlagen le istu ngen bis zu 1 000 kW 
u nd mehr, für die Speisung extrem schne l l  
laufender Antr iebe i n  der Text i l i nd ustrie oder 
für Zentrifugen .  Schl ieß l ich werden H a lb le iter­
scha lter als versch le iß- u nd wartungsfre ie  
E lektron ikschütze be i  hohen Scha ltspielzah len 
sowie für  Schwe ißsteueru ngen e ingesetzt. 



Außer für d ie Stel l ung großer Wechselstrom­
l eistu ngen i n  Elektrowärmean lagen bis zu 
e in igen hu ndert Megawatt werden Wechse l ­
stromstel le r  i n  steigendem Maße i n  der  Konsum ­
güterelektronik, z .  B .  a l s  Licht- oder D rehzah l ­
ste i ler von  Haushaltmasch inen ,  angewendet. 

Wä hrend gegenwärtig mit E i nzelthyristoren 
Spannungen von e in igen tausend Volt gescha l ­
tet werden können,  werden in  Zuku nft vor  a l lem 
durch weitere Verbesserung u nd neue Her­
ste l lu ngstechnologien sowie neuart ige kon ­
struktive Lösu ngen Sperrspannungen bis zu 
20 000 V und mehr beherrscht, was vor a l lem 
für  d ie  Vimi ngeru ng von in  Rei he zu schalten­
den Bauelementen be i  le istu ngselektronischen 
Anlagen für  d ie  Hochspannungs-G leichstrom­
übertragung,  z .  B .  mit 7 50 000 V, von Bedeu ­
tung ist. Des weiteren werden für  d ie  Steuerung 
großer G leichströme bis zu 5 000 u nd mehr so­
gena nnte Superthyristoren geschaffen ,  d ie  z. B .  
i n  Elektrolyseanlagen d ie  Anza hl  para l le l  zu 
scha ltender Bauelemente vermi ndern. Darüber 
h i naus werden sich für verbesserte Leistungs­
tra nsistoren für  Ströme bis zu e in igen hu ndert 
Ampere u nd Spannu ngen bis zu e in igen tau ­
send Volt Anwendu ngsgebiete der Leistu ngs­
elektronik ersch l ießen .  

l n  der  Antriebstechn ik  werden s ich  i n  Zu ­
ku nft von regelbaren Wechselr ichtern gespe i ­
ste D rehstromantriebe durchsetzen, so daß an­
ste l le der noch weit verbreiteten G leichstrom­
motoren d ie  v ie l  robusteren Asynchronmotoren, 
z. B. auch auf elektrischen Lokomotiven mit 
Leistu ngen bis zu 5 000 kW u nd mehr, e inge­
setzt werden können.  

Durch d ie  u mfassende Anwend ung der M i ­
kroelektron ik  u nd M ikrorechentechnik werden 
neue Lösungen für d ie  Steuer- u nd Regelu ngs­
aufgaben geschaffen, u nd d ie  Automatisie­
ru ngstechn ik  wird mit le istu ngselektron ischen 
Ste l lg l iedern, z .  B. für hochgenaue Antriebs­
regelu ngen, weiter vervol lkommnet. Damit trägt 
die Leistu ngselektron ik  zum wissenschaft l ich­
techn ischen Fortschritt i n  a l len I ndustriezwei ­
gen auch i n  Zuku nft bei u nd bleibt e in  hoch­
aktuel les Wissenschaftsgebiet. 

Prof. (em.)  Dr. sc. med. Dr. rer. na•. 
Hans G rimm 

Bereich Anthropologie des Museums für Natur­

kunde an der Humboldt- Universität zu Berlin 

Als Hauptaufgabe der Anthropologie wird das 
Stud i u m  der Variabi l ität des Menschen und 
seiner Vorstufen betrachtet. I m  Vordergrund der 
Forschung stehen die Lebenden, schon wei l  
d ie  Auswertu ng der  morphologisch-anatomi ­
schen Befu nde an  foss i len Menschenresten 
( u nd neuerd i ngs auch der Nachweis von B lut­
gru ppen - u nd Blutfaktoren bzw. B luteiweiß­
körpern i n  ur - u nd frü hgesch ichtl ichen Kno­
chen )  von dem an Lebenden gewonnenen Ver­
ständ n is für funktionel le oder ökolog ische 
Zusammenhänge abhängig ist. Fortschritte 
solcher U ntersuchungen ergaben sich in den 
letzten Jahrzehnten in vier R ichtungen. Erstens 
wandte sich das I nteresse auch dem Frauen ­
körper zu,  während die ä ltere Anthropolog ie 
meist nur Männerserien untersuchen konnte. 
Zweitens fa nd man zusätzl ich zu den »klassi ­
schen« Körpermaßen,  d ie mit den traditionel len 
I nstru menten wie Meßstange, Tasterz i rkel, Stan­
genzi rkel u nd Bandmaß erlaßt wurden, neue 
Maße mit größerem I nformationsgehalt und 
auch neue Meßgeräte. Zu den neuen Maßen 
zählen z .  B. die Gelenkbreiten oberhalb des 
E l lenbogengelenks sowie des Kniegelenks oder 
d ie  Hautfa ltendicke; die erstgenannten Maße 
sagen etwas über d ie »Robustizität« oder 
»Grazi l ität« des Körperbaus aus, die Haut­
faltendicke i nformiert über den Fettgewebsan ­
teiL D ie  Meßgeräte werden dah i ngehend ver­
vo l lkommnet, daß man die Werte statt durch 
fei ngetei lte Lineale durch leichter erlaßbare 
Kreisska len ablesen oder auch elektron isch 
abnehmen u nd ausdrucken bzw. ablochen 
kann  - eine wesentl iche Voraussetzung für die 
automatisierte biostatistische Auswertung bei 
Massenuntersuchungen.  Drittens gewann man 
E inbl ick in das Werden der Körperformen und 
der mit i hnen verbundenen Leistu ngsmögl ich­
keiten durch Benutzu ng der sogenannten 
Längsschn ittbeobachtu ng, d .  h .  der in regel -
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mäßigen Abständen wiederholten anthropome­
trischen u nd körperbaukundl iehen U ntersu ­
chung e in  u nd desselben I nd ividuums, mög ­
l ichst vom Neugeborenena lter an bis i n  das 
G reisenalter. Eine Aufgabe also, die Kol lektiv­
arbeit verlangt u nd in der sich wen igstens zwei 
Forschergenerationen ablösen müssen ! Der­
artige Beobachtungsserien haben gegenwärtig 
einen Stand erreicht, in dem die Enkelgenera ­
tion i n  U ntersuchu ng genommen wird (»Oma­
Projekt«) . Namentl ich d ie  Längsschn ittbeobach ­
tungen demonstrieren d e n  E inf luß gesel lschaft­
l icher Bed ingungen auf den mensch l ichen 
Organ ismus, mit dem sich e ine eigene anthro­
pologische B etrachtungsweise ( Sozia lanthro­
pologie) bevorzugt beschäftigt. D ie  vierte 
Forschungsrichtu ng sch l ießl ich ist e ine human­
ökolog ische. S i e  wurde besonders gefördert 
durch e in I nternationales Bio logisches Pro­
gramm ( I B P) ,  das  1 963 i n  Angriff genommen 
wurde u nd 1 973 zum Absch luß kam. Der a n ­
thropologische Sektor stand u nter d e r  Thematik 
»Menschl iches Anpassungsvermögen« ( H u man 
Adaptabi l ity) , u nd man bemühte sich, von den 
letzten u nter archaischen B eding•Jngen leben ­
den Bevölkerungsgruppen an (etwa den Thule­
Esk imo oder den B uschmännern) bis zu den 
I ndustriebevölkeru ngen Körperform und -funk­
t ion u nd i h re B eziehungen zur Ernährung,  i h re 
Kälte- und H itzeanpassung, H öhenfestigkeit 
usw. mit g le ichartiger Methodik  im g leich�n 
Zeitraum zu erfassen .  

A l l e  d iese Forschungen haben zu einer ver­
tieften Kenntn is der B iologie des Menschen 
geführt, die vielfacher Anwendu ng in der Me­
d iz in ,  der  Städteplanung u nd der  Produktion 
(dem Menschen angepaßte Masch inen,  Möbel, 
Fahrzeuge, Kleidu ngsstücke, Sportgeräte usw. ) 
fähig ist. 

Die Auswertung ur- u nd frü hgeschichtl icher 
Skelettreste fußt heutzutage auf zuverlässigeren 
Alters - u nd G esch lechtsbesti mmungsmethoden.  
Man hat Verfahren entwickelt. d ie  auch dem 
B randknochenmaterial  (der »Asche« i n  den 
U rnen jener  frühen Meta l lzeiten, d ie  vorzugs­
weise d ie B randbestattung kannten)  noch 

64 

I nformationen abringen.  Das systematische Stu ­
d ium krankhafter Veränderungen an Knochen 
bzw. M u mien - oder Moorleichenresten e in ­
sch l i eßl ich der mikroskopischen U ntersu ­
chung - wobei man »banale« Veränderungen, 
etwa an  der Wirbelsäule,  n icht vernachlässigt 
und keinesfal ls  n u r  » interessante Fäl le«, a lso 
Raritäten ,  hervorhebt - erbringt Beiträge zu einer 
Bevölkerungslehre der Vergangenheit ( Paläo­
demographie) . 

Von der bloßen Beschre ibung der Skelett­
reste ( Dokumentation)  führt d ie  künftige Ent­
wicklung zu einer »biologischen Rekonstruk ­
t ion«.  S ie  wird wesentl iche E inbl icke i n  gesel l ­
schaftsgeschichtl iche Vorgänge ermögl ichen.  
So re ichen d ie  Leistungen der gegenwärtigen 
u nd zukünftigen B io-Anthropologie von der 
N ützl ichkeit für  den Al ltag bis zum Verständn is 
der Vergangenheit wie zur gesundheit l ichen 
Prophylaxe in der Zuku nft. 

* 
Prof. Dr. sc. phil. Johannes l rmscher 

Leiter des Bereiches Griechisch-römische Kul­

turgeschichte des Zentralinstituts für Alte Ge­

schichte und Archäologie der Akademie der 

Wissenschaften der DDR, Berlin 

Das klassische, d .  h .  gr iech isch - römische, Al ­
tertum u nd d ie  Wissenschaft, d ie  sich mit i hm 
beschäftigt. haben i n  der bürgerl ichen Ku ltur 
der Vergangenheit eine große Rol le gespielt, 
die noch vielfältig nachwirkt : J ederman n  kennt 
den Pergamonaltar in den Staatl ichen Museen 
zu Berl i n, den sowjetische Freundschaftstat 
bewahrte ; d ie  ))Römische G eschichte« des 
Berl i ner Professors Theodor Mommsen, bis 
heute vielfach aufgelegt, wurde mit dem N obel ­
preis für Literatu r ausgezeichnet ;  i n  u nserem 
täg l ichen Sprachgebrauch verwenden wir n icht 
nur Lehnwörter. wie Ziegel, K i rche, Kirsche oder 
Pfirs ich, sondern darüber h inaus ein u mfassen­
des Fremdwortgut aus den beiden a lten Spra ­
chen.  Folg l ich werden i n  e inem Tei l  unserer 
Erweiterten O berschu len u nd an al len u nseren 



U n iversitäten Late in  und  auch  G riechisch ge­
lehrt, wei l  d ie  Kenntn is d ieser Sprachen für  
das Stud i u m  vie ler Wissenschaften e ine  not­
wend ige Voraussetzung b i ldet. Dennoch er­
hebt s ich d i e  Frage,  ob das a l les n icht led ig l ich 
Ü berb le ibsel e iner  ü berho lten Vergangen heit 
ist. Es wäre le icht, mit  Zitaten aus den Werken 
der K lassiker des wissenschaft l ichen Soz ia l i s ­
mus e ine  derart ige Ans icht zu wider legen ; i ch  
möchte h ie r  jedoch auf  e i n ige zusätz l iche Ge ­
sichtspu n kte h i nweisen .  

U nserer marxistisc h - le n i n istischen Welta n ­
schauung  e ntspricht e i n  G esch ichtsbi ld ,  das 
uns die G esch ichte - Ergebn is  von K lassen ­
kämpfen - a ls  e ine  Abfolge s i ch  häherent­
wickelnder G esel l schaftsformationen zeigt. D i e  
a nt ike Sk lavereigese l lschaft b i ldet e ine  wich­
t ige  Etappe i n  d i eser Abfolge,  u nd s ie besitzt 
dazu den Vorte i l ,  daß s ie,  räu ml ich  u nd zeit­
l i ch  ü berschaubar,  einen relat iv u mfangreichen 
Quel l enbestand h i nter lassen hat. Die Beschäf­
t igung mit  der G eschichte des k lassischen A l ­
tertums, wenn s ie i n  d ie  Betrachtu ng auch  
a l ler  a nderen frü hen Ku ltu ren e i ngebettet wi rd ,  
stel lt desha l b  e inen  Model lfa l l  zur  Veranscha u ­
l i chung  h istorischer G esetzmäßigkeiten d a r  und 
trägt so dazu bei ,  das Perspektivbewu ßtse in  
u nserer B evölkeru ng zu vertiefen .  l n  d iesem 
S i n ne werden zweife lsohne die Kol lektivarbei ­
ten w i rken,  d ie  i n  den letzten Jah ren i n  u nserer 
Repub l ik  zustande kamen : die »Weltgesch ichte 
bis zum B eg i n n  des Feuda l i smus«,  d ie  · i m  
Akademie-Ver lag ersche i nt, und  d ie beiden 
Lehrbücher zur  gr iech ischen und zur  römischen 
G esch ichte, die der Deutsche Verlag der Wis­
senschaften betreut .  

D ie Ant ike ist jedoch n icht nur e ine h isto­
r ische, sondern zug le ich eine ku lturel le Potenz, 
d ie  wesent l iche Fundamente der Ku ltu r  E u ropas 
u nd des M ittel meergebietes gelegt hat u nd 
heute noch lebend ig  fortwi rkt. Das g i l t  n icht 
n u r  für  d ie  bi ldende Ku nst - vom Pergarnon ­
altar war bere its beispie lgebend d ie  Rede -, 
sondern ebenso für  d ie  Literatu r  (deren Me ister­
werke u nsere Verlage in vielgekauften neuen 
Ü bersetzungen edieren ) ,  d ie Ph i losoph ie, zah l -

Reichhaltige archiologische Funde aus vergangenen 
Jahrtausenden bei Senalkenburg im Kreis Hettstedt 

reiche E i nzelwissenschaften,  ja sogar  für d ie 
Techn ik .  D iese Phänomene der gr iech isc h - rö­
mischen Ku ltur  i m  weitesten S inne des Be­
gr i ffes versuchen das »Lexikon der Antike«, 
das der V E B  B ib l i ograph isches I nstitut 1 977 
in zweiter Auf lage herausbrachte, sowie d ie  
zweibändige »Ku lturgesch ichte der Antike« des 
Akademie-Verlages für  d ie  soz i� l i st ische Ge­
genwart darzustel l en .  

Das gr iech isch  -römische Altertum ü bt jedoch 
n icht nur d i rekt du rch  sich selbst Wirkung 
aus, sondern m itu nter sogar  noch stärker du rch 
seine  späteren Rezept ionsphasen, du rch Re­
na issa nce, Aufkläru ng u nd Klassik .  Seide Wege, 
der d i rekte wie der i nd i rekte, vere i n igt mit den 
exakten Ergebn issen der marxist isc h - len in isti ­
schen Altertu mswissenschaft, führen zu dem 
Antikebi ld unserer G egenwart, schaffen d ie 
Voraussetzu ngen für  d ie  Antikerezeption u n ­
serer sozia l istischen G esel lschaft. D a ß  damit 
e in ü beraus  wichtiger Bestandte i l  unserer Ku l ­
tu r erlaßt ist, d ü rften d ie  vorangegangenen 
Ü berlegu ngen gezeigt haben.  M it g utem Grund 
haben s ich daher i n  den l etzten Jahren d ie 
Akademie der Wissenschat,ten, der Ku ltu rbu nd, 
d ie  U ran i a ,  die Winckelma n n - G esel lschaft auf 
zah l re ichen Konferenzen mit d iesem Fragen ­
komplex befaßt u nd d ie  D iskussion darüber 
du rch  mehrere Pub l i kat ionen gefördert .  l n  d iese 
D iskuss ion  i mmer breitere Bevölkeru ngskreise 
e inzu bez iehen u nd zugle ich die noch gü lt igen, 
vorwärtsweisenden Leistu ngen u nd Werte der 



Antike a l lseitig zu ersch l ießen,  ist d ie  vornehm- ses. Aus der Antwort auf d ie Frage des »Wo-
l iehe Gegenwartsaufgabe der Altertu msfor- her ?« le itet sich zugleich d ie Perspektive des 
schung i n  u nserer Republ ik .  »Wohi n ?« ab.  Das g i lt u m  so mehr für  u nsere 

Epoche, deren Charakter du rch den weltrevo-

* l ut ionären Ü berga ngsprozeß vom Kapita l ismus 
zum Sozia l ismus geprägt ist. 

Prof. Dr. phil .  Dr. h. c. Manfred Kossok 
Leiter des Lehrstuhls für Allgemeine Geschichte 

der Neuzeit an der Sektion Geschichte der 

Kari- Marx- Universität Leipzig 

Revolut ionen s ind und bleiben Sternstu nden 
i n  der Geschichte der Völker. Für  d ie  K lassen, 
deren Handeln i n  ihnen über Vergangenheit 
und Gegenwart i n  d ie Zukunft greift, sind sie 
zugleich Stu nden der Wahrheit . Echte Revo­
lut ionen - die  siegreichen, aber auch ge­
scheiterte, verfeh lte, u nvol lendete - s inken 
n icht i n  d ie  Schatten des Vergessens, sie 
kennen kei ne Vergangen heit. I h re Lehren ,  i h r  
Vermächtnis bleiben lebendig,  zwi ngen zu  
stets neuer Sicht, neuem Streit der  Meinu n ­
gen.  Fragen z u  ste l len  u nd Antworten zu 
suchen, um die u nt i lgbare Spur der »Lokomo­
tiven der Geschichte« ( Marx) i n  i h ren Bewe­
gu ngsgesetzen, Triebkräften u nd Folgewirkun­
gen  nachzuzeichnen,  b le ibt e in  großes Thema 
h istorischen Denkens. Für d ie  Geschichts­
wissenschaft n immt die Forderu ng von Karl 
Marx, es komme darauf an, die Welt n icht nur  
verschieden zu i nterpretieren,  sondern s ie  zu 
verändern, im Stud ium der Revolutionen g reif­
bare Gesta lt an.  

Über Revolut ionen u nd revolut ionäre Bewe­
gu ngen ist viel geschrieben worden - dafür 
und dagegen .  I h re Deutung war u nd ist ein 
untrüg l icher Spiegel geistigen Klassenkampfes. 
Trotzdem bedeutet wissenschaft l ich fundierte 
Revolutionsgeschichte mehr, als von Ma l  zu 
Ma l  umzuschreiben.  M it dem Fortschreiten der 
h istorischen Erfa hrung u nd Erke!lntnis ändern 
sich auch Art u nd U mfa ng der Probleme, d ie 
i n  den M itte lpunkt des I nteresses u nd der 
Ausei na ndersetzung rücken .  Jede Generation  
stel lt neue Fragen an  d ie Geschichte a ls Grund­
bed ingung ih res e igenen Existenzverständnis-
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M it dem von Kar l  Marx gewäh lten B i ld 
öffnet s ich e in  weiter Horizont : Wer führt 
das »Steuer<< der Lokomotive, wer s ind ih re 
»He izeH< ?  Wer macht Revolutionen ? Wie entste­
hen u nd verlaufen s ie ? Welche Bed i ngu ngen 
best immen über S ieg oder N iederlage ei ner 
Revolut ion ? Wie steht es mit dem Verhältnis 
von Idee u nd Wirkl ichkeit i n  e i ner revolut io­
nären  U mwälzung ? Haben jene recht. d ie 
behaupten, daß Revo lut ionen d ie  großen, 
epocheprägenden Knoten- u nd Wendepunk,te 
der gesellschaft l ichen Entwickfu ng in aufste i ­
gender L i n i e  s i nd  - oder jene, d ie  mei nen, 
daß R evolut ionen eigent l ich durchaus vermeid ­
bare Verkehrsu nfä l le,  Verirrungen u nd Ent­
g le isungen i n  e inem letzt l ich von Kontinu ität 
u nd u ngebrochenem evolut ionärem Fortschre i ­
ten  der  Mensch heit geprägten Prozeß s ind ? 
G i lt noch immer d ie  berühmte These von W. I .  
Len i n :  » N ie vermag d i e  Volksmasse als e i n  so 
aktiver Schöpfer neuer gesel lschaft l icher Zu ­
stände aufzutreten wie während der Revo lu ­
t ion«, oder s i nd  es  a l l e in  d ie  überragenden 
Persön l ichkeiten oder E l iten, d ie  den Gang der 
D i nge best immen u nd denen d ie  Massen,  
mehr oder  mi nder g läubig, folgen ? Wie und 
waru m wurde d ie Arbeiterklasse zur  revo lu ­
t ionären Hau ptkraft u nserer Epoche ? 

Auf d iese u nd andere Fragen begründete 
Antworten zu geben ist d ie  besondere Auf­
gabe der vergle ichenden Revolut ionsforschung.  
M it solcher Zie lste l l ung arbeitet seit 1 969 
an  der Kari - Marx - U n iversität Leipzig die For­
schu ngsgru ppe Verg le ichende Revolut ionsge­
schichte der Neuzeit. I hre guten u nd bereits 
i nternat ional  anerkannten Ergebn isse schufen 
die Voraussetzung für  e inen neuen,  wesentl ich 
weiterreichenden Schritt :  Im Dezember 1 976 
entstand das I nterd isz ip l i n äre Zentru m für  Ver­
gle ichende Revolutionsforschung ( IZR ) .  I m  

Deutsch- Unterricht in der Kinderbücherei Leipzig­
Nord 



Rahmen d ieses IZR existieren bis lang vier 
Forschu ngsgru ppen, die s ich auf d ie ver­
g leichende U ntersuchung der bürgerl ichen u nd 
bürgerl ich -demokratischen Revolut ionen, der 
soz ia l ist ischen Revolut ionen, der revolut ionären 
U mwälzungen in den Ländern der D ritten 
Welt (d. h. Asiens, Afri kas und Lateinameri ­
kas) sowie der revolut ionären Bewegung i n  
den  entwickelten kapita l i st ischen Staaten kon ­
zentrieren .  D ie  damit verbundene reg ionale u nd 
thematische Fächeru ng machen d ie  i nterd isz i ­
p l i näre Gemeinschaftsarbeit de r  u ntersch ied ­
l ichen Wissenschaftsgebiete (Geschichte, Öko­
nomie,  Ph i losophie,  Wissenschaft l icher Kom­
mun ismus, Literatu r - ,  Kunst- und Sprachwis­
senschaften, Rechtswissenschaften u .  a . )  u nab­
d i ngbar ;  das g i lt auch für  e ine i nternat ionale 
Kooperat ion,  d ie  besonders i ntensiv u nd effek­
tiv mit  den Partneri nstitutionen der sozia l i ­
stischen Länder angelaufen ist. 

Die verg le ichende Revolut ionsforschung ver­
mittelt h istorische Erfa hrungen u nd schärft 
das gesel lschaft l iche Problembewußtse in ,  um 
dazu beizutragen, daß gewu ßte Geschichte zu 
bewußter Geschichte wi rd ;  denn die Kenntnis 
des Vergangenen und d ie Beherrschung der 
Gegenwart i m  S i n ne des gesel lschaft l ichen 

Fortschritts s ind die Wegweisung für die 
Meisterung der Zuku nft, an  deren Grund legung 
wi r  Tag für  Tag bauen.  

* 
Prof. Dr. sc. paed. Gerhart N euner 

Ordentl. Professor für Theorie und Methodo­

logie der Pädagogik, Präsident der Akademie 

der Pädagogischen Wissenschaften der DDR 

l n  u nserer Republ ik  g ibt es 3 M i l l ionen Schü ­
ler, Lehr l i nge, D i rektstudenten .  I nsgesamt zählt 
man 5,3 M i l l ionen ternender Bü rger i n  den 
versch iedenen B i ldu ngsei nrichtu ngen. 93 M i l ­
l ionen s i n d  e s  i n  der Sowjetun ion, w i e  viele 
i n  der ganzen Welt des Sozia l ismus ! 

Hervorragende D ichter u nd Denker der 
Menschheit träu mten von einer Erz iehu ngs­
gesel lschaft .  I h ren höchsten Zweck sol lte die 
Gesel lschaft dar in sehen, Menschen zu erzie­
hen,  körperl ich gesund u nd stark, vol lkommen 
im Geist, mora l isch edel in  i h rem Denken, 
Füh len und Verha lten .  ln den Ausbeuter­
ordnungen bl ieb das ein schöner, aber welt­
fremder Traum.  Im Sozia l ismus h ingegen, unter 
den Bed ingu ngen der Macht der Arbeiter und 



Bauern, rückt der Mensch  i n  das Zentrum 
al len gesel lschahl iehen M ü hens. D iese G ene­
ra l l in ie prägt sich u m  so deut l icher aus, je 
mehr sich d ie  Gesel lschah dem Kommunismus 
nähert. Jetzt ist auch d ie  Erziehu ngsgese l l ­
schah kein Traum mehr - s ie  wird Real ität. 

Die Pädagogik  als Wissenschah von der 
Erziehung rückt damit auf bisher u n bekannte 
Weise in das B l ickfeld gese l lschaftl icher u nd 
wissenschaftl icher Aufmerksamkeit. H istorisch 
als Wi�senschah von der Kindererziehung 
entstanden, wird sie heute nach Formen u nd 
Methoden effektiver Erziehung i n  allen E i n ­
richtungen des ein heit l ichen sozia l istischen 
B i ldungswesens befragt, von Kinderkr ippe u nd 
Kindergarten über a l lgemeinbi ldende Schule bis 
zur Berufsbi ldung, Fach- u nd Hochschu lbi l ­
dung sowie Weiterb i ldung der Erwachsenen. 
Tradit ionel l  war man gewohnt, d ie  Pädagogik 
mit Schulpädagogik zu identifizieren .  H eute 
i ndessen geht es um das erzieherische Wirken 
a l ler gesel lschahl iehen Krähe. Man spricht von 
Fami l ienpädagogik,  von Pädagogik der J u ­
gend - u n d  Kinderorgan isation, von Betriebs­
pädagogik, von Pädagogik  der Massenmedien,  
von Museumspädagogik, von Theaterpädagogik 
usw. U nd n icht zu letzt wird jene Forderung 
W. I . Len ins Real ität, daß i n  der gesamten 
politischen Arbeit ein best immtes E lement der 
Pädagogik  enthalten sein müsse. All das be­
d ingt d ie vielfältigsten Ansprüche an d ie  Pä­
dagogik .  Auf e in ige sei h ier verwiesen.  

Noch n iemals wurde so viel gelernt wie 
heute. Man spricht geradezu von ei ner Vermitt ­
lungslawine. Aber wird n icht auch u ngeheuer 
viel vergessen ? Aufwand und Effekt stehen 
beim Lernen vielfach i n  keinem günstigen Ver­
hältnis. Die Gedächtnisforschung beispiels­
weise lehrt, daß die E rfolgsquote bei der Re­
produktion von Lerngegenständen unter ande­
rem von

· 
der Dauer ih rer Darbietung, von den 

i n  einer Zeite inheit dargebotenen Lerne inheiten, 
von I nteresse, Aufmerksamkeit. emotionel lem 
Engagement, vom zykl ischen Aktual isieren des 
Gelernten abhängt. Die Pädagogik  muß d iese 
und andere Erkenntnisse sowie praktische Er-

68 

fahru ngen aufgreifen,  verarbeiten und optimale 
Lernstrategien ausarbeiten,  u nd zwar für die 
versch iedenen Altersstufen, Lernziele u nd Lern ­
gegenstände. E ine riesige Aufgabe, aber e ine 
Aufgabe von gewaltiger gese l lschaftl icher Be­
deutsamkeit. wenn man bedenkt. daß s ich bis  
zum Jahre 2000 d ie  Menge der wissenschaft­
l i ch- technischen und sozialen I nformationen 
voraussichtl ich auf das 1 5- bis 20fache gegen­
über 1 960 erhöhen wird .  

Der Sozia l ismus hat  e in  neues Bewußtse in 
der M enschen hervorgebracht. Wahrhaft gewal ­
tig s ind d ie U mwälzungen i n  den B eziehungen 
der M enschen, in i h rem sozialen Verhalten ,  i n  
d e n  Werten, d ie  sie anerkennen.  Vieles ist 
Ergebn is zielstrebiger ideologischer Arbeit u nd 
E rz iehung, u nd anderes bringt das neue Leben 
hervor, auf Wegen, die sich tei lweise unserer 
bewu ßten E insicht entziehen.  Ph i losophen, So­
ziologen, Eth iker, Psychologen u ntersuchen, 
wie gesel lschaft l iches und i nd ividuel les Be­
wußtsei n  i m  Sozia l ismus entstehen, was der  
sozia le Lebensprozeß insgesamt u nd was ideo­
logische Arbeit u nd Erziehung bewirken, was 
davon bewußt wird u nd was u nbewußt ble ibt 
usw. D ie  Pädagogik  i ndessen muß ausarbeiten, 
welche Strategien für die E rz iehung zu ei nem 
neuen sitt l ichen Bewußtsein und Verhalten der 
M enschen optimal s ind,  welche g ünstigen so­
zialen Bed ingungen u nd Prozesse genutzt u nd 
welche ungünstigen zurückgedrängt werden 
müssen u sw. Wiederum e ine Aufgabe von gro ­
ßen D i mensionen, wen n  m a n  bedenkt, was 
beim weiteren Aufbau· des Sozia l ismus u nd 
beim a l lmäh l ichen Ü bergang zum Kommun is­
mus von der neuen S ittl ichkeit der M enschen 
abhängt. 

Man spricht davon, daß heute der M ensch 
zum zentra len Gegenstand der Wissenschaften 
wird ,  �in ü beraus kompliz ierter, die Wissen ­
schaften wahrhaft herausfordernder Gegen ­
stand . D ie  Pädagog i k  n immt i n  d iesem Ensem­
ble e inen wichtigen P latz ei n .  Von ih r  wi rd sehr 
wesent l ich abhängen, ob u nd wie neue Er­
kenntnisse über den Menschen für die Ver­
änderung des Lebens wirksam werden.  





Die Gruppe Dr .  Kat ins macht seit Jahren durch 
aufsehenerregende aktuel le Fernsehreportagen 
von sich reden .  

Dr .  Sabine Katins, d ie  sich . a ls pol itische 
Journal ist in  bezeichnet, ist eine natür l iche, 
warmherzige, parte i l iche, k lug denkende u nd 
handelnde Frau .  Schon als Studenti n an der 
Faku ltät für Journal ist ik der Kari - Marx - U n i ­
versität Leipzig ( 1 959-1 963) entschied sie 
sich fü r das Med ium Fernsehen. Nach i hrer 
späteren Aspi rantur dort ( 1 968-1 971 ) promo­
vierte sie .  M it i hrer Promotionsschrift zum 
Thema »D ie  Fernsehreportage im ideologischen 
Klassenkampf« entwickelte sie selbst d ie theo­
retische Gru ndlage für d ie  eigene fernsehpu bl i ­
zistische Arbeit. 

Fünf Ja hre lang hatte Sabine Kati ns zuvor 
unter anderem in der außenpol it ischen Redak­
t ion der Aktue l len Kamera des Fernsehens der  
DDR vielseit ige E rfahrungen gesammelt. Seit 
1 972 entsta nden dann u nter i h rer Leitung in 
dem Kol lektiv, das ih ren Namen trägt, mehr 
als dreißig aktue l le  pol itische Reportagen von 
beeindruckender Aussagekraft an Bren npunkten 
des · Klassenkampfes in vielen Ländern der 
Welt, u nter anderem in der B R D , in G roß­
britann ien,  den N i eder landen, in der Türke i ,  in 
I ta l ien,  I srae l ,  Portugal ,  Spanien,  Südafri ka u nd 
Namib ia .  I m  Januar  1 977 begann d ie  G ruppe 
Dr. Katins außerdem mit der Sendefolge »Al ltag 
im Westen« und erfü l lte damit e i nen viel ge­
äußerten Wu nsch der Zuschauer i n  der O D R, 
umfassend u nd konkret über den Al ltag i n  der 
B R D  u nd anderen i mperial istischen Ländern i n ­
formiert z u  werden .  

Frage: Würden Sie uns bitte als Ausgangspu nkt 
für d ieses Gespräch I h r  Gesamtan l iegen gru nd ­
sätzl ich formu l ieren ? 

Dr. Katins: D u rch u nsere F i lme wol len wir  
einen Beitrag zur  Ausei nandersetzu ng mit der 
imperia l istischen Ideolog ie l iefern u nd d ie 
DurchsetzunQ der Pol i t ik  der fr ied l ichen Ko­
existenz fördern . U nsere Absicht ist es, ange­
sichts des s ich verschärfenden ideologischen 
Klassenkampfes bei u nseren Zuschauern sozia -

Vorangehende Seite: Szenen aus »Die manipulierte 
Gesellschaft/ Wer bedroht den Bundesbürger ?« 
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l i stisches Staatsbewu ßtsein u nd den Gedan­
ken des  proletarischen I nternat ional ismus zu 
stärken.  Stets berichten wir u n mittelbar von den 
Fronten des K lassenkampfes i n  den kapita l i ­
stischen Ländern u nd verfolgen m i t  d e r  Kamera, 
wie sich die Welt - trotz mancher R ückschläge 
im Befre iu ngskampf - in der Ausei nanderset ­
zung zwischen Fortschritt u nd Reaktion zug u n ­
sten des Sozia l ismus verändert .  Stets n e u  wol ­
len wi r  belegen,  daß der I mperia l ismus auch 
u nter der F lagge der Sozia ldemokratie und a n ­
derer pol it ischer Konzeptionen menschenfe ind­
l ich ist. 

Frage: Sie wählen dafür eine aktuel le ,  sehr 
bewegende u nd bewegte B i ldsprache, knapp im 
Kommenta r, aufrütte lnd d u rch  i h re Authentiz i ­
tät. Welche Gestaltu ngspri nzipien führten dazu ? 

Dr. Katins: Es ist u ns gelu ngen, i n  den ver­
gangenen Jahren eine Reportageform zu ent­
wicke ln ,  i n  der Vertreter der Arbeiterklasse wie 
der anderen werktät igen Schichten der i mperia ­
l ist ischen Länder a ls handelnde, sprechende, 
denkende M enschen erlebbar werden.  Wir 
kennen i n  u nserer Arbeit kein D rehbuch im 
herkömml ichen S i n ne,  auch wen n wi r  von 
ei ner G ru ndidee - einer  »Fabel« - ausgehen . 
So gehen wir  a ls Suchende auf d ie  Reise .  Was 
wi r  f inden,  lassen wir in u nseren Reportagen 
mit der g leichen U n mittelbarkeit erleben, wie 
sie sich während der Aufnahmen ergab. Wir 
behaupten n ichts, was von den Menschen,  die 
gefi l mt werden,  n icht selbst gesagt wi rd .  
U nser Wortkommentar ist n icht k lüger a ls  sie 
u nd belehrt auch d ie  Zuschauer n icht, von 
denen wir  K lugheit u nd M i tdenken u nd -fühlen 
erwarten .  E r  vermittelt led ig l ich  Zusammen ­
hänge u nd H i ntergründe, d ie  zum Verstehen 
notwendig s ind .  Wir  kommentieren letzt l ich 
du rch Montage, d ie  d ie  Partei l ichkeit des 
Autors deutl ich spüren läßt.  So erreichen wir, 
daß sich d ie  Wahrheit unaufdr ing l ich ver­
mittelt . Wesentl icher Ausgangspunkt für  d ie  
gesamte Arbeitsweise u nd für i hr Ergebnis ist 
das Verhältn is zum Zuschauer, dessen Kennt­
n isse wi r  mit Neuern bereichern u nd dessen 
H erz wir erre ichen wol len .  



Frage: F i l mkü nstlerisch wi rken I hre Reporta ­
gen besonders überzeugend auch du rch  die 
spürbare Ü bereinst immung von Buch, Text, 
Kamera u nd Reg ie .  

Dr. Katins: Diese Ü bere inst immung streben 
wir du rch  e ine schöpferisch -fruchtbare, sehr 
ehr l ich- kritische Kol lektivarbeit an. O h ne die 
Aktual ität im M itdenken und - handeln a l ler 
M itarbeiter wäre unsere journal istische Arbeit 
unmög l ich .  Sie braucht neben i ntensiver polit i ­
scher I nformationsvorbereitung vor a l lem wäh ­
rend der Aufnahmen selbst e in  reaktionsschnel ­
les Zusammenspiel ,  u m  d ie  Wirkl ichkeit, wie sie 
s ich ei nstel lt ,  zu erfassen. ln Aktion sind wir 
daru m a l le ! Man muß auf U nvorhergesehenes 
reagieren. D ie  Verantwortung reicht im Kol lek­
tiv bis zur Schn ittmeisteri n .  Selbst sie über­
n immt noch am Schneidetisch oft d ie Funktion 
eines Regisseurs. Jeder bei u ns muß a l les kön ­
nen und s ich auf  den anderen verlassen .  

Frage:  D ie beobachtende, reag ierende Ka ­
mera ist d ie  eine,  der Kommentar, das Gespräch 
d ie andere Seite I h rer Arbeit. Welche Funktion 
geben S ie  der M usik ? 

Dr. Katins: . . .  e ine bedeutu ngsvol le .  S ie  ist 
geeignet, jede Aussage emotionel l  zu verd ich ­
ten .  I ch  g laube an  d ie  Kraft de r  M usik, we i l  sie 
kü nstlerisch u nd polit isch eine zusätz l iche D i ­
mension erre icht u n d  vieles auszudrücken ver­
mag, was Or ig i na lton und Worte a l le in  n icht 
schaffen .  Lieder s ind z. B .  charakteristisch für  
e in  La nd und seine M enschen.  Sie können 
symbol haft werden für  aufbrechende revo lu ­
t ionäre Bewegu ngen. Das  war  de r  Fa l l  i n  dem 
Fi lm »Portug iesischer Frü h l i ng« über den Sturz 
des D iktators und d ie  Revolution in Portuga l .  
D a s  Lied »Grandola V i l a  Morena« war im R u nd ­
funk bei d iesem Ere ignis für d ie progressiven 
Kräfte das offiz ie l le S igna l  zum Beg inn  i h rer 
pol it ischen Aktionen.  Darum beg leitete es dann 
auch u nsere Reportage. 

Frage: Stark berü h rt in dem Fi lm »Wer 
fü rchtet s ich vorm schwarzen Mann ?« der ly­
r ische Gesang der Afrikaneri n .  

Dr. Katins: D a s  Lied » I c h  l iebe d i c h ,  ich 
brauche d ich ,  ich wi l l  mit d i r  zusammengehen 

Hand in  Hand« sol lte i n  der erschütternden 
Doku mentation u nterstreichen. daß auch jene 
gequä lten, unfreien Menschen e in Recht auf 
Liebe haben, e in  Recht, das d ie Rassisten oft 
mit Füßen treten .  H ier ·bekommt d ie M usik eine 
programmatische Funktion. G le iches wollten 
wir i n  der Reportage »Al les, was du  brauchst, 
ist Frei heit« (S i mbabwe) erre ichen.  N ichts 
sch ien mir  wi rksamer, als das Leid der Afrika ner, 
die i h re K i nder beerd igten,  mit Beethovens 
Trauermarsch aus der »Eroica« zu symbol is ie­
ren ,  um i m  Zuschauer das Mitgefü h l .  das Mit­
denken zu vertiefen .  

Frage:  Die  lebendige B i ldku nst. d e r  F i l m  als 
kü nstlerisches Ausdrucksmitte l ,  ist e ine verhält­
n ismäßig ju nge Ku nstgattung .  Das g i lt auch 
für  den Doku mentarf i lm  mit seinen verschie­
densten Sti lformen.  G ibt es für S ie Vorbi lder ? 

Dr. Katins: G ru ndsätz l ich werten wir  natü r­
l ich al le E rfahru ngen des kämpferischen pol i ­
t ischen Journa l ismus aus. Denken S i e  an Egon 
Erwin Kisch, an  seine scharfe, partei l iche Feder, 
seine Meisterschaft der Reportage, mit der er 
Kopf und Herz g le ichermaßen zu packen wußte. 
Auch das Pr inzip ei nes Karl Kraus läßt sich auf 
u nsere Arbeitsweise übertragen, wenn er sagt : 
»Der Journa l ismus ist vom Termin angeregt. 
Er schreibt schlechter, wenn er Zeit hat.« 
U nd ich möchte Maxim Gorki zitieren,  der e in ­
mal über das Verhältnis von Emotion und Tat ­
sache äußerte : »D ie  Emotion verhält sich zu r 
Tatsache wie der Rauch zum Feuer.« Auch das 
ist ein R ichtsatz für u nsere fernsehjou rna l i ­
stische Arbeit, wenn wir Tatsachen und Ereig ­
n isse für d ie Arbeit auswählen,  ordnen und 
verarbeiten .  Sehr e ingehend befaßte ich mich 
mit E infl üssen der dramatischen Ku nst auf die 
Fernsehreportage. Es geht immer darum, unsere 
Ausdrucksmittel zu erweitern . U nd wenn wir 
e ine »Fabel« kü nstlerisch -journal istisch aus­
bauen,  bemühen wir u ns vor al lem um die k lare, 
ei nfache Sprache, um die Ku nst des Fragens. 
Sie ist für jeden Journal isten wesent l ich u nd 
muß s ich ständig vervo l lkommnen . 

Frage: U nd lassen sich Doku mentaristen nen­
nen,  d ie  I hnen Vorbi lder wurden ? 
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Dr. Katins: Stel lvertretend für andere möchte 
ich M icha i l  Romm aus der Sowjetun ion nennen, 
der zu den G roßen des kämpferischen Doku ­
mentarf i lms gehört. Solche Arbeiten s ind Lehr­
beispiele, d ie  u ns sehr wicht ig s ind .  

Frage: Bei d ieser Art »Selbstdarstel l ung«, wie 
Sie d ie Methode I hrer Auslandsreportagen oft 
bezeichneten, hängt d ie  Tatsachenauswa h l  von 
aktuel len Ere ign issen ab, n icht von vorgefaßter 
Schreibtischarbeit Könnten Sie dafür Beispiele 
nennen ? 

Dr. Katins: Er innert sei an  d ie  revolutionären 
Ereignisse i n  Portugal am 25. Apri l 1 974, a ls 
d ie Weh erstmals vom Sturz des faschistischen 
D iktators erfuhr. Tage danach schon - am 
1 .  Ma i  - f i lmten wir  an  Ort u nd Stel le u nd 
konnten aus Berichten u nd Erlebn issen der 
Menschen selbst jenes erregende Ere ign is mit 
der F i lmkamera wiedergeben u nd eine hoch­
aktuel le Dokumentation schaffen - auch für d ie 
pol it ische Argu mentat ion. 

Ähn l ich war es mit den Fernsehreportagen 
über d ie Ereign isse .i n  Afrika, so in Namib ia  u nd 
S imbabwe. Wir  trugen historisch-aktuel les Ma­
teria l  aus dem Befre iu ngskampf u nd über d ie  
Befre iung - stets i n  de r  Schi lderung de r  Men­
schen selbst - zusammen.  Vor a l lem i n  Süd­
afrika 

·
vol lz iehen s ich  Prozesse, d ie  M i l l ionen 

von Menschen bewegen u nd aktivieren .  Al le 
d iese Ere ignisse verfolgten wir  mit steter Kon ­
sequenz, pol it ischer Verantwortung und schnel l ­
ster Reaktion im  journal istischen E insatz. 

D ie  aktuel len Ereign isse i n  der zweiten 
Hä lfte des Jahres 1 977 in der B R D .  die du rch 
eine verschärfte Rechtsentwicklung gekenn ­
zeichnet s ind, veran laßten u ns, d ie  man ipu­
l ierte Gesel lschaft i n  e i ner Folge von Repor­
tagen zu untersuchen. - ln jedem Fal le muß 
man, ohne Rücksicht auf Persön l iches, oft 
von einem Tag zum anderen bereit sein, mit 
der Kamera aufzubrechen, um das Wesen des 
Imperia l ismus an immer neuen Schauplätzen 
zu untersuchen. U nser Ziel ist es, stets dabei 
d ie »tiefste Nähe« zum Zuschauer zu f inden -
wenn ich e inma l  Worte aus e inem Ged icht 
von Johannes R .  Becher zit ieren darf .  
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Frage: Sie setzen sich mit I hrem Kol lektiv 
bei solchen E insätzen an  Brennpunkten pol i ­
t isch-kämpferischer Aktionen oft großen Be­
währungssituationen, auch persön l ichen Ge­
fahren aus ? 

Dr. Katins: Das ble ibt n icht aus.  Ich  denke 
dabei gerade an  d ie  Arbeit i n  Namib ia  u nd 
S imbabwe. Das verbrecherische Rassistenre­
g ime verhängte N achr ichtensperren u nd ver­
suchte, mit üblen Tricks von seinen Verbre­
chen abzu lenken u nd d ie  Weltöffentl ichkeit 
zu belügen. Gerade da wurde es wichtig, die 
rea le Wirkl ichkeit zu sch i ldern u nd durch d ie  
verfolgten, gequä lten Menschen selbst von d ie­
sen Zuständen berichten zu lassen .  Nach den 
Apartheidgesetzen ist  es den Weißen n icht ge­
stattet, Kontakte mit Schwarzen zu haben. 
Weißen ist es n icht erlaubt, d ie  Ghettos u nd 
Reservate der Schwarzen zu betreten.  Bei 
e inem M eeting der SWAPO i n  Namibia be­
wies s ich d ie  H i lfe der schwarzen Befre iu ngs­
kämpfer: S ie  übernahmen, wie das u nter den 
Bed i ngu ngen der Apartheid nur  mögl ich ist. 
die Ro l le des » D ienstpersona ls«. Sie brachten 
die Kameraausrüstung u nbemerkt, auf dem 
Boden ei nes Autos hockend, an  Ort und Stel le .  
Das Tonbandgerät hatte sich e in  Genosse der 
SWAPO u mgehängt. 

Frage: Jene schwierigen U mstände werden 
dem Zuschauer kau m  bewußt, wenn man d ie 
I nterviews erlebt. 

Dr. Katins: I mmer war es aufregend . Wir  l ie ­
ßen bekan ntl ich auch weiße Plantagenbesitzer 
zu Worte kommen oder afr ikan ische Gefangene, 
die über entsetz l iche Bed i ngu ngen in den Ge­
fängn issen sprachen, u nd i hre Frauen,  d ie  
über M i ßhandlung und Folteru ng der Männer 
Erschütterndes berichteten wie über das E lend 
der K i nder. Jedes zweite Kind sti rbt vor dem 
fü nften Lebensjahr ! Wichtige Aussagen e ines 
Rechtsanwalts ü ber die Rechtlosigkeit des 
afrikan ischen Gefangenen wurden entlarvende 
Anklagen. Wir bewunderten oft die mutige 
H a ltung der Befre iu ngskämpfer vor der Kamera . 
S ie wußten, daß i hre Bekenntnisse u nd Aus­
sagen ihr Leben gefährden kon nten .  Anderer-

»Portugals Nelken verblühen nie« - Bauern im Alentejo 





Portugal 1977 - Exklusivinterview mit Alvaro Cunha/, 
Generalsekretär der Portugiesischen Kommunistischen 
Partei 

74 

seits empfanden sie unsere Arbeit a ls U nter­
stützung im eigenen Kampf. 

Frage: Wie erreichen Sie solche offenen, fre i ­
mütigen und unverblümten Äußerungen vor der 
Kamera ? Ich erinnere auch an die Berichte in 
der Reihe »Al ltag im Westen« und an  die Re­
portagen der Folge »Die manipulierte Gesel l ­
schaft«. 

Dr. Katins: I ch  meine, daß der Mensch vor 

der Kamera genau spürt, welch echtes I nteresse 
derjenige hat, der i hn  befragt, mit der Kamera 
»verfolgt«. Es g ibt natürl ich U nterschiede. Bei  
Reportagen i n  S üdafrika muß man wissen, 
daß sich normalerweise niemand, schon gar 
n icht ein Weißer, für die Leiden der unter­
drückten Menschen i nteressiert. Unsere Partner 
empfanden instinktsicher das echte, partei l iche 
I nteresse des Journalisten, der ih re brennenden 
Lebensfragen versteht und nichts gemein hat 
mit einem bürgerl ichen Sensationsjournal isten, 
der den Befragten oft nur  als Objekt behan­
delt. l n  a nderen Ländern machten wi r  andere 
Erfahrungen. l n  der B R D  z. 8. fanden wir bei 
Reportagen über den zunehmenden Neofaschis­
mus a lte und neue Nazis, d ie  geradezu be­
g ierig darauf waren, vor der Kamera befragt 
zu werden. 

Frage: Sie betonten stets d ie  wichtige Funk­
t ion des »Partners Publ ikum«. Werten Sie Zu ­
schriften der Zuschauer laufend aus ? 
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Dr. Katins: Ohne d iese Wechselwirkung wäre 
unsere Arbeit u ndenkbar. Wir bekommen zu 
jeder Sendu ng Post. Aus den Meinungen der 
Zuschauer ziehen wir wichtige R ückschlüsse 
für d ie  Themenwahl ,  auch für  d ie  Behandlung 
e ines Problems. Das Fernsehen der D D R  macht 
ü berd ies soziologische U mfragen .  Beispiels­
weise d rehten wir die Reportage »Was denkt 
der B u nd esbürger ü ber d ie D D R  7« ( 1 974) 
a ufgrund e iner solchen U mfrage. Der F i lm er­
reichte eine der höchsten Sehbetei l igu ngen in 
den l etzten Jahren. U nsere F i lme werden in 
den Ländern der I ntervision ausgestrahlt und 
gehen auch i n  viele Staaten des n ichtsozia l i ­
stischen Auslands. D ie  F i lme der Folge »Die 
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man ipu l ierte Gesel lschaft« z. B .  wurden i n  neun 
Sprachen übersetzt und hatten i m  ln- und Aus­
land e ine sehr  große Resonanz.  

Frage: U nd wie steht es mit Pub l ikumskon­
takten be i  e inem so vom Aktuel len best immten 
Termi nkalender ? 

Dr. Katins: Gespräche u nd Begegnungen 
suchen wir  soweit a ls nur mögl ich .  Wertvol l  
waren z .  B .  Ergebnisse von  U mfragen u nd D is­
kussionen im  V E B  Chemische Werke Buna  zu 
unserer Sendere ihe »Alltag im  Westen«. Vier 

Wochen vor u nserem Besuch wurden im  Werk 
vier Reportagen vorgestellt u nd d iskutiert .  Werk­
tät ige fü l lten dazu Fragebögen aus. Sie äußer­
ten i h re E indrücke ü ber d ie  G esta ltung, d ie  Kom­
mentare u nd auch Wünsche für weitere Themen. 
Al lein in d iesem Fal le erre ichten wir etwa 
tausend Werktätige, d ie  s ich an d iesem »Werk­
stattgespräch« bete i l igten .  D ie  Wirkung auf d ie 
Zuschauer, d ie  wi r  bei Foren,  du rch  Befra ­
gu ngen u nd Zuschriften erfuhren, ermutigte 
u ns, auf dem e ingesch lagenen Weg weiter zu 
a rbeiten .  

Frage: I hre Ku nst wurde  Waffe im  pol itischen 
Kampf. Wie nutzten d ie  afrikan ischen Freunde 
d iese authentischen,  ü berzeugenden Dokumen ­
tat ionen ? 

Dr. Katins: Viele der F i lme wurden i n nerha lb  
der  Befre iungsbewegu ngen e ingesetzt, u m  d ie  
Kampfkraft zu stärken .  Auch werden s ie i n  den  
Gewerkschaften ,  i n  den Kommunistischen Par­
teien u nd von progressiven Organ isationen des 
Auslands für d ie  pol it ische Arbeit v ie lseitig 
genutzt. Sie sind tät ige a nt i imperia l i stische 
Sol idarität weit ü ber u nsere G renzen h inaus.  
Das betonten Sam N ujoma, Präsident der 
SWA PO von N amib ia ,  u nd Joshua N komo, 
Präsident der Afr ikan ischen Volksu n ion von 
S i mbabwe (ZA PU ) .  Zu u nserem F i lm »Al les, 
was Du brauchst, ist Fre iheit« sagte J. Nkomo : 
»D ieser F i lm zeigt d ie  Lage u nd d ie  Probleme 
in R hodesien, wie sie s ind .  Die Wiedergabe 
der Wirk l ichkeit ist bestechend.  Besonders be-



e indruckt hat u ns das zentra le An l iegen des 
F i lms :  den Re ichtum der wenigen herrschenden 
Weißen auf der e inen Seite und d ie  grenzen­
lose Armut u nd U nterdrückung de r  überwä lti ­
genden Mehrheit der schwarzen Bevölkerung 
auf der anderen Seite zu zeigen .  H ier wi rd d ie 
Heuchele i  von den Menschenrechten ü ber­
zeugend entla rvt. D ieser Fi lm ist ein großes 
Zeugn is  der Sol idarität u nd der le idenschaft ­
l ichen Antei l nahme am Kampf u nseres Volkes. 
Er d rückt das in e iner  d ra matischen Weise aus, 
wie man es mit Worten n iemals sagen kann .«  

» Wer fürchtet sich vorm schwarzen Mann ?<<. Repor­
tage aus Namibia: Aaron Mushimba, Nationaler Or­
ganisator der SWAPO; Treffen »alter Kameraden<<; 
SWAPO-Meeting in einer Afrikanersiedlung 

Frage: Diese doku mentarisch-entlarvende 
Wirkung bewies sich auch i nnerha lb der Organ i ­
sat ion d e r  Vereinten N at ionen ? 

Dr. Katins: Der Namib ia - F i lm wurde vor dem 
Entkolon ia l is ierungsausschuß der U N O  als 
ü berzeugendes Beweismater ia l  genutzt zur 
Anklage gegen das verbrecherische Vorster­
Reg i me und seine Helfershelfer. 

Frage: Viele F i lme I hres Kol lektivs wurden 
auf dem weltweiten Foru m progressiver Doku ­
mentaristen,  der I nternationalen Dokumentar­
und Kurzfi lmwoche in Lei pzig, vorgestellt u nd 
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auch preisgekrönt. Welche Bedeutu ng messen 
Sie dem zu ? 

Dr. Katins: D ieses Festival ,  das jährl ich im 
November die Vertreter der »kämpfenden Ka­
mera« in Leipzig u nter dem Gedanken »F i lme 
der Welt - für  den Frieden der Welt« zusammen­
führt, hat  e inen großen R uf i n  der  Welt. Von 
Leipzig gehen entscheidende I mpulse für die 
fortschrittl ichen Dokumentarfilmschaffenden 
a l ler Erdteile aus. Es ist ein Zentrum des pol i ­
tisch-künstlerischen E rfahrungsaustausches u nd 
setzt Maßstäbe. Darum sind für u ns solche Aus­
zeichnungen eine ganz besonders wichtige, 
wertvolle Bestätigung.  

Frage: Eine persön l iche Frage sol l  u nser Ge­
spräch besch ließen.  I hre Arbeit stellt gerade an 
e ine Frau  physisch u nd psychisch hohe Anfor­
derungen. Wie sehen Sie das ? 

Dr. Katins: I ch  g laube nicht, daß von mir 
mehr gefordert wird als von Frauen i n  manch 
anderen schwierigen Berufen, ich denke etwa 
an den Einsatz und die Verantwortung einer 
Ärzt in .  Natürlich braucht u nsere Aufgabe neben 
der klaren pol itischen Ha ltung und den fach ­
l ichen Voraussetzungen im Kollektiv M ut, 
Durchhaltekraft, Konsequenz und schnel les Re­
agieren, psychologisches Einfühlen i n  jede 

»Alles. was Du brauchst. ist Freiheit«. Reportage aus 
Südrhodesien (Simbabwe) 
Seite 79!80: »Landung in Australien - Träume vom 
Paradies«: Peter Symon. Generalsekretär der Soziali-

Situation. Auch gehört dazu mancher Verzicht 
auf e in G leichmaß im Al ltag, für den man 
das Verständnis der U mwelt braucht. Doch 
dafür sind wir Journal isten u nd l ieben u nseren 
Beruf. Ich b in  dankbar für das reiche Auf­
gabenfeld, in dem man sich tägl ich bewähren 
muß - und das in einem wunderbaren Kollek­
tiv. Ich betrachte unsere Arbeit als politischen 
Auftrag. 

stischen Partei Australiens. spricht zu streikenden 
Hafenarbeitern in Sydney; Im Ureinwohner-Reservat 
Walaga-Lake; Meeting für entlassene Lehrlinge vor 
der Nickelgrube in Kalgoorlie 
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Cesar Leante 

ln den ersten Januartagen des Jahres 1 959 -

vor nunmehr 20 Jahren - zogen die revolutio ­

nären Truppen Fidel Castras in Ha vanna ein. 

Unter dem Ansturm der geeinten Volksaktion 

des bewaffneten Kampfes der »Rebellenarmee« 

und eines machtvollen Generalstreiks der kuba ­

nischen Arbeiterklasse. war die grausame Bati­

sta -Diktatur auf der »Zuckerinsel« zusammen ­

gebrochen - die Befreiungsrevolution unter 

Führung der Bewegung des 26. Juli und der 

Sozialistischen Volkspartei Kubas hatte ge­

siegt. 

Die folgende Erzählung eines Vertreters der 

jungen Schriftstellergeneration Kubas macht je ­
nen » Tag des Beginns« lebendig, den Tag des 

Aufbruchs des kubanischen Volkes in die Zu­

kunft. 

D u  g l aubtest. es würde e in  ganz gewöhn l icher 
Tag werden ,  u nd nun siehst du,  daß er  es n icht 
ist. M a n  wol lte i h n  für  n u l l  u nd n ichtig erk lären ,  
aber  er hat sich du rchgesetzt. Es sol lte n icht 
gestattet sei n ,  daß e in  1 .  Januar  u nbemerkt 
vorüberg i ng. Schweigend, wie e in  weiterer 
Tropfen im Zeitmeer, u nbemerkt, a nonym, h i n ­
zuaddiert .  N e i n .  H ier beg i n nt d e r  F l uß, h i e r  ist 
sei n U rspru ng .  Er mußte das D röhnen des 
Wasserfa l l s  vernehmen lassen u nd sei ne  strö ­
mende Anku nft. E i ne  Frucht,  d ie  s ich vom 
Baum der Zeit ge löst hat. Der Apfel des 
G regorius .  E i ne  gr iechische R i nde.  Saat der 

Cha ldäer.  U nd a l les war so ei nfac h :  e in  F lug­
zeug, das  i n  der M orgenfrühe abhob,  m i t  e iner 
schweren Fracht von Menschen u nd Koffern 
an B ord . N ichts Außergewöhn l iches.  Tag für 
Tag starten u nter g le ichen U mständen F lug ­
zeuge vom F lug hafen Rancho B oyeros. Nu r  
daß d i ese M asch i ne, d i e ,  d ie  das  Dröhnen ver ­
u rsachte, Arm der Zeit, we lche von a lters her 
a l les hei lt, sich n icht h ier, sondern von e iner 
anderen ,  von Stacheldraht und Säbe ln  u mge­
benen P iste i n  d ie  Lüfte erhob und i h re Passa ­
g iere n icht d ie  üb l ichen Reisenden des Li n ien ­
verkehrs waren .  F l ucht Batistas, hastiger Aus­
bruch in einen nächtl ichen H i mmel .  Du  dach ­
test, es würde e in  ganz gewöhn l icher Tag 
werden , und n u n  siehst du ,  daß er es n icht ist. 

Wie ein Beben erhebt sich der Tag über 
der Stadt. Beg i n nt, sich im Frü hnebel zu regen .  
Öffnet s ich wie e ine  Woge über schweigenden 
Dächern,  von der g le ißenden Kuppel des Re­
g ieru ngspalastes bis h i n  zu den verwitterten 
Dächern des Vibora -Viertels .  E in  e lektrischer 
Wind treibt sie. Sein Weg ist ein dün ner Draht 
und dann  e in  a la rmierendes Läuten i n  der D u n ­
kelheit .  E s  schr i l l t  g le ichzeit ig i n  Tausenden 
von Woh n u ngen,  wa h l los. Ruft g le ichermaßen 
Aufregu ng in den k l imatisierten Gemächern des 
»Cou ntry« von M i ramar,  der Felsen i nsel des 
Vedado, oder in den getü nchten Räumen des 
Cerro hervor, i n  den mit Tei lzah lu ngsmöbeln 
ausgestatteten Z immern von Luyan6, wo das 
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Telefonbuch i m  Zeitsch riftenfach e ines eisernen 
Tischchens l i egt, eine »Bohemia« mit dem gro­
ßen Titelb i ld  oder »EI Pa is«, deren Sportseiten 
aufgesch lagen s ind .  Der Liebhaber bru mmelt, 
laß es doch b immeln ,  u nd s ie sagt ne in ,  sieh 
doch mal nach, wer da  ist, danach machen wir 
weiter : die M utter, deren Sohn noch n icht nach 
Haus gekommen ist, setzt s ich mit e inem R uck 
auf, u nd der B ü romensch verwechselt es mit 
dem Schr i l l en  des Weckers. E ine  Hand ,  die den 
Hörer ungesch ickt abn immt, e ine  St imme, d ie 
sch läfrig wie zähfl üssigen D u nst e in  Was ist 
los ? ausstößt und darauf, p lötz l ich ,  e in  paar 
Augen , die g rößer werden,  s ich zu i h rem vo l l en 
Rund öffnen vor Freude oder vor Angst, u nd 
jede Spur  des Sch lafes verl ischt ;  u nd danach 
rütte lt d iese H a nd - bereits n icht mehr u n be­
holfen - vol ler Sch recken oder  J u bel  d i e  Leiber 
i n  den Betten u nd versetzt andere, entferntere, 
i n  Aufru hr,  i ndem sie den Zeigef i nger in d i e  
Löcher de r  Wäh lersche ibe stößt .  U nd so  ver­
vielfachen s ich d ie  An rufe, sch neiden sich, 
überkreuzen s ich,  verweben s ich zu einem eng­
masch igen Geflecht, das s ich  wie e in  vom 
H i mmel herabgeworfenes N etz ü ber H avanna  
zusammenzieht, es  zusammenpreßt. fest um­
sch l ießt. D ie  Stadt ist e in  g igantisches Läute­
werk, das an  tausend Orten zug le ich schr i llt, 
ein wahnsi n n iger St immenaufru hr .  Der Turm 
von Babel .  E i n  Ameisennest, e in  Erdbeben in 
e inem Werkzeug haufen.  

M it dem Tages l icht öffnen s ich nach u nd 
nach die Türen, verstoh len ,  furchtsam noch.  
S ie  drehen s ich e inen Zo l l  breit, und e in  
Gesicht schiebt s ich f lücht ig i n  den engen 
Spalt zwischen den beiden F lüge ln ,  wäh rend 
sich d ie  Angel qu ietschend bewegt u nd der 
Lichtstreif e in  weiteres wagemutiges G esicht 
erfaßt und wie Querstr iche d ie  furchtsamen 
Augen hervorhebt, die h i nter den Ja lousien 
spähen .  Danach öffnen s ich d iese Türen e ine 
nach der anderen mit e inem Schlag,  zu r  g le i ­
chen Zeit werden an  tausend versch i edenen 
Orter, R i egel  zu rückgeschoben, drehen s ich 
Schlüssel i n  Sch lössern,  öffnen s ich Tü rf l üge l .  
und d ie Stadt hört auf, e in  g igantisches 
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Läutewerk zu sei n ,  um sich in e ine  betäu bende 
S i nfon ie  von H olz, das gegene inandersch lägt. 
von Türange ln ,  d i e  aufkreischen ,  von E isen ­
besch lägen , d ie  gegene inanderstoßen , zu ver­
wandeln .  N u r  an  die Ste l le  der St immen tritt 
n ichts anderes. Fü r  s ie g i bt es ke inen Ersatz . 
I m  G egente i l ,  s ie schwel len an ,  werden e i n ­
dr ing l icher. Schwirren v o n  T ü r  zu Tür,  beugen 
s ich ü ber Ba lkone, h ü pfen von E ingang zu E i n ­
g a n g  u nd überqueren d ie  Straßen ; s i e  kommen 
aus a l len erdenk l ichen M ü ndern , aus  Lederpan ­
toffe l n ,  aus H olzpant inen ,  aus Sch lafanzügen, 
d ie  s ich a n  Kn ien und  E l l enbogen beute ln ,  
aus N

'
achthemden, d i e  schwel lende Schenkel  

u nd B rüste d u rchsch immern lassen ,  aus  scham­
haft am H a lse gesch lossenen M orgenmänte ln ,  
aus i n  U nord n u ng geratenen Fr isuren  u nd aus  
sch l äfr igen Augen .  

»E r  ist geflohen .  I st heute morgen geflohen .«  
»Es ist noch u n bestät igt .  Weder Ru ndfu nk 

noch Fernsehen haben etwas gebracht.« 
»Aber a l l e  Weit weiß es.« 
N oc h  e i len d iese Sti m men n icht die Straßen 

entlang .  Sie spri ngen über sie h i nweg, haben 
aber den Verkeh r  auf  i h nen noch n icht eröffnet. 
Sie dr ingen von versch iedenen feststehenden 
Punkten, von s icheren Orten aus i n  d ie feuchte 
Luft vor. H ängen wie Trauben am Radio,  vor 
dem Fernsehen .  Tauchen für e inen Augenbl ick 
d ra u ßen auf  u nd z iehen sich wieder i ns  I n nere 
zurück.  D ie  Straße b le ibt weiterh i n  die Gefahr, 
d i e  e inen  anz ieht u nd d ie  man zug le ich fürc h ­
tet. 

E i n  ru h iger Tag . Es wi rd he iß  werden .  N ie ­
mand würde sagen ,  daß Januar ist. Aber i n  d ie ­
sem Wi nter hat  es kau m  Kälte gegeben .  He i l i g ­
abend b in  ich  ba ld  erst ickt. M a n  nahm das 
Festmah l h i nter versch lossenen Türen  ein, ohne 
Wei h nachtsbau m  u nd ohne G esang .  Nach dem 
Essen ans Rad io .  Ku rzwe l le. Wie e i n  Kratzen .  
End l ich  R a d i o  Rebelde.  E i ne  meta l l ische 
Frauenst imme.  S ie rra Maestra Freies Territo ­
r i um Kubas. Checami losantaclara .  Der  Tag der 
Befre iung  ist nahe .  

M a n  c;larf der Sache n icht trauen .  M achado 
hat es schon d re iu nddre iß ig so gemacht.  Streute 



das G erücht aus, er sei gestürzt, u nd danach 
l ieß er das Volk n iedermähen .  Man muß  ab­
warten .  Kan n  e i n  G erücht sei n .  M a n  muß ab­
warten . 

U nd d ie  Straßen warten ebenfa l l s  ab .  Ange­
s ichts i h rer Leere wi rken Omn ibusse u nd Autos, 
der Widerha l l  menschl icher  Schritte auf i h rem 
Pflaster ü berraschend . Ab u nd zu kreuzt in 
schne l l er Fah rt ein Auto die Straße, aber seit 
M itternacht kan n  sie sich n icht daran er i n nern,  
quf  i h rem R ücken noch e i nma l  das schwere 
Rad e ines Busses gespürt zu haben . N icht 
e inma l  das e ines Lastwagens.  Was ist aus  den 
Karren der M i lch leute geworden,  d ie  das Pfla ­
ster m i t  i h rem weiß l ichen N a ß  netzten ,  aus den 
Bäckerj u ngen,  d ie i h re grünen Kästen vor s ich 
herschoben,  aus  den e i l igen  Zeitungsmännern ? 
Auch d ie  G eschäfte öffnen i h re Türen n icht .  
N icht e i nma l  d ie Kaffeehäuser. Wo werden d ie ­
jen igen  frü hstücken, d i e  f rüh zur  Arbeit müssen ? 
Aber es schei nt, daß heute n iemand daran 
denkt, zu r  Arbeit  zu gehen . S ind  d ie  Leute 
verrückt geworden ? S ie  tun  n ichts weiter a ls  
reden und reden .  Waru m z iehen s ie s ich denn 
n icht an ? Waru m gehen s ie n icht h i naus ? Was 
tun sie in i h ren H äusern ? 

Nach und nach kommen s ie heraus .  Frauen ­
hände  versuchen,  d i e  Wagemutigen zu rückzu­
ha lten . Aber i n  de r  ganzen Stadt s i nd  es 
Tausende Arme, d ie  sich aus d iesen H änden 
lösen .  U nd b in nen weniger M i n uten hal len H u n ­
derte von Schritten a u f  d e m  Pflaster. Anfangs 
s ind es fu rchtsame Schr itte : Sie verharren auf 
der Schwel le  des H auses, das s ie soeben ver­
l assen haben ; darauf  g le iten s ie zu dem nebenan 
oder zu dem gegenüber ;  ha lten e inen Moment 
i n ne, vere i n igen s ich mit anderen Schritten u nd 
entsch l i eßen s ich,  auf  d i ese Weise verv ie lfac ht, 
bis zu r  Ecke zu gehen,  wo s ie s ich mit anderen 
Schritten verei n igen .  Ü bera l l  g i bt es G ru ppen 
von Schritten .  U nd das Geräusch dr i ngt aus 
dem l nnern der H äuser in den offenen Straße n ­
rau m  vor. D i e  Sti mmen s i n d  schon n icht mehr 
dr innen,  s ie s ind dra u ßen . S ie  kommen u nd 
gehen jetzt auf den Straßen,  breiten sic h  i n  a l l e  
R ichtu ngen aus .  Treten a n  d ie  Ste l le  de r  e lek-

tr isehen Telefondrähte. D ie  Kommun ikat ion 
ste l lt s ic h  d i rekt, von M u nd zu M u nd ,  her . 
M a n  geht von e iner  G ruppe zur  anderen u nd 
hört d i eselbe Nachricht. d ie  auf tausend ver ­
sch i edene Arten wiedergegeben wird .  Vom 
Uferstreifen , der sich zwischen den Ma lec6n 
zwängt, b is hin zu den verstreuten Anwesen 
von M a nt i l l a  schwärmt e in  und dasselbe Ge ­
sprächsthema aus, sprudelt hervor, wird hera n ­
geschwemmt u nd fortgetragen w i e  e i n e  Wel l e  
wal lender mensch l icher Ameisen ha ufen . U nd 
jetzt s iehst du ,  daß plötz l ic h  Fahrzeuge au f ­
tauchen .  I m  N u  bevölkern s ie d ie  Bou levards . 
S ie  fahren vorüber und lassen i h re H u pen er ­
töne n ;  doch d ie  s ind weit  davon entfernt. d ie  
Ohren zu beläst igen ,  s ie si nd h i mml ische M u ­
s ik ,  Automobi le ,  gerammelt vo l l  mit schre ien ­
den M ü ndern ,  erhobenen Armen, Waffen,  d ie 
aus den Fenstern lugen .  Fahrende Schreie , 
gepa rkte Schre ie : Es lebe F idel . Es lebe 
der 26. J u l i ,  H oooooch ,  N ieder mit Batista, 
N ieeeeeeder, Revolut ion ,  Revolut ion ,  Revo­
l ut ion . 

Kuban ische Fahnen u nd Fahnen des 26.  J u l i  
f lattern ü bera l l .  Leute, d i e  s ich n ie  zuvor 
gesehen haben,  umarmen sich wie B rüder .  D i e  
Straßen s i nd  de r  ruhmreichste Hexenkesse l ,  
den du  jemals sahst .  

Die verhaßten b lauen u nd gelben U n iformen 
sind verschwunden .  Pol izisten und Soldaten 
haben sich in i h re Kasernen zu rückgezogen , 
e i ngeschüchtert von der u naufha ltsam steigen ­
den F lut  des Volkes, d ie  sie zu rücktreibt .  
N och haben s ie d ie  Waffen, aber sie vermoch ­
ten n icht. mit i h nen z u  feuern . D ies ist der erste 
Tag der Revol ut ion . Was ist es ? Wi lder J u be l .  

M a n  lebt i n  d e n  Straßen .  Demonstrat ionen 
ü bera l l .  ln Kolonnen rückt man du rch d ie  
Aven ida 1 0  de octu bre, du rc h  Luya n6,  du rch 
d ie  Ca lzada del  Cerro, du rch d ie  Straße San 
Lazaro vor ,  man schreit, malt Losungen an  
d ie  Mauern,  schwenkt Fahnen ,  stü rmt e ine 
Pol izeistat ion ; rachsüchtige Parker zertrü mmern 
die Parkuh ren ,  von denen sie vertrieben wur ­
den ; d ie  Sp ie lsa lons werden zerstört, ange­
fangen von den M ü nzenfressern des Hotels 
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Deauvi l l e  bis zu den »Spie lautomaten« des 
»Prado« u nd »Neptu no<< ;  das Haus von P i l a r  
Garcia bren nt, Autos werden u mgestü rzt, aber 
es wird n ichts geraubt, man zerstört nu r ;  n ie ­
mand wi l l  was  mitgehen lassen ; zertrümmern 
ist es,  wonach das Gemüt verlangt .  Die J agd 
auf Spitzel setzt ein .  Wer ke inen Widerstand 
le istet, wi rd n icht sehr m ißhandelt ;  ein paar 
Faustsch läge, e in ige  Fußtritte, ein Regen von 
Speichel, der über s ie ausgespien wi rd .  S ie  
werden i n  Pol izeistat ionen und öffent l iche Ge­
bäude geschafft. D ie  Ro l len s i nd  jetzt ver­
tauscht. J etzt sind es die Gendarmen,  die in den 
Revieren h inter G ittern sitzen . 

Wo hat man bloß so v ie le Waffen und so 
vie le ol ivgrüne U n iformen aufgetrieben ? Al le  
wol len e ine  Waffe haben,  s ich mit i h r  zeigen 
u nd, wen n  mög l ich,  schießen . Man sucht nach 
Spitzeln,  n icht mehr nu r, um sie festzunehmen,  
sondern auch aus dem Wu nsch heraus, etwas 
zu tun .  

Es  ist e ine  Form der Entschu ld igung dafür, 
daß man n icht i n  der S ierra gekämpft oder 
am i l l ega len Kampf te i lgenommen hat. E i n  
Schu ldkomplex nagt a n  den meisten Kubanern .  
U nd wie bei e iner  Läuteru ng wi l l  man jetzt 
tun ,  was man vorher n icht tat. 

I m  Colu mbia - Camp hat man  in der Frühe 
e i l igst e ine  »provisorische Reg ierung« gebi ldet .  
I hr steht ein Beamter vor, dessen Ehrge iz größer 
ist als sei n  Format. Wer beachtet s ie,  wer 
eri n nert sich i h rer ? Das Volk ignor iert s ie, und 
wen n es s ie erwähnt, dann ,  u m  scha l lend zu 
lachen. Am Abend existiert s ie n icht mehr .  Der 
Traum e i ner frühen M orgenstu nde verduftet 
zerkn i rscht aus dem Präsidentenpa last. N icht 
immer ge l i ngt es, i m  trü ben zu f ischen .  D i e  
Demonstrat ionen bewegen s i c h  auf d ie  U n iver­
sität zu, stauen s ich auf  den Stufen der Frei ­
treppe, erg ießen s ich du rch d ie  Straßen San 
Lazaro, 27,  L .  D ies war stets der kämpferischste 
Ort der Stadt. u nd wie in sti l lschweigender 
Ü bere inst immung verabredet s ich d ie  M enge 
dort . Verlangt Waffen .  Aus den M assen erhe­
ben sich i mprovisierend Redner, d ie s ich schre i - . 
end an s ie wenden .  M a n  app laud iert i h nen ,  man 
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sch re it  mit  i hnen .  U nd s ie schwingen s ich her­
u nter von den M auern u nd G eländern ,  von 
mensch l ichen Schu ltern sogar, mit dem stren ­
gen B l ick de r  g roßen Füh rer und  m i t  wi rrem 
H aar .  Waffen g i bt es n icht .  Die M enschen zer­
streuen s ich .  

Ab.er  auch so - getragen von dem u nwider­
steh l ichen I mpu ls, etwas zu tun ,  s ich e ine  
Armbinde des 26.  Ju l i  u mzub inden ,  d ie  Frei ­
treppe der U n iversität h i naufzuk l immen ,  e ine  
Waffe zu fordern,  e i ne  Straße abzusperren , 
e inen  Sp ie lt isch abzu rä u men,  i ns  Auto zu ste i ­
gen und  e ine  wi lde R u ndfah rt du rch H avanna  
zu u nternehmen,  s i ch  wütend de r  J agd au f  
Sp itze l  h i nzugeben oder e i nfach zu sehen u nd 
zu schreien : D ieses Volk garant iert d u rc h  se ine 
Anwesenheit i n  den Straßen den Tri umph  der 
R evo lut ion .  U ngeord net. jungenhaft, lautha ls  
schre iend,  vol le r  M ut jetzt ist  es Spie lba l l  e i ner 
U mwälzung,  deren G röße ihm n icht bewußt ist. 
d i e  es selber hervorruft u nd von der es i n  
schwindelerregendem Lauf mitgerissen wi rd,  
ist es d i e  Revolut ion ! Wen n  man s ie s ich in  
i rgende iner  Weise vorstel len  kann,  so hat s ie 
d i es G es icht, und kei ne  anderen Züge passen 
zu i h r. D as Ü berschäu men des Volkes hat d i e  
bewaffneten Kräfte l ahmgelegt M a n  kan n  au f  
e ine  G ruppe Menschen sch ießen,  auf  e ine  De­
monstrat ion ; aber man kann  n icht auf  e in  ganzes 
Volk sch ießen .  U nd der g igantische Leib des 
Volkes geht u m  i n  der Stadt, ist i h r  H err. 

D i eser Lei b, oder ein Tei l  von i hm,  löst sich 
gegen Abend auf. V ie le  sei ner  G l ieder z iehen 
s ich i n  d i e  Wohn u ngen zu rück, kehren he im an  
s ichere O rte ; a ndere haben das  B ed ü rfn is, d ie 
N acht ü ber zu wachen oder s ie auf  dem Fuß­
boden oder e i nem Tisch oder  e inem Sofa, d ie  
Waffe be i  s ich ,  zu verbri ngen .  M ögen auch 
d ie  Augen tags darauf  gerötet sei n .  U nd mögen 
auch die Bä rte schne l l  wachsen .  Wen n mögl ich ,  
schon in  e iner  Nacht ! M it Freude fäh rt i h re 
Hand  an jedem der folgenden M orgen ü ber 
die rau hen Stoppe l n  und späht in den Spiege ln 
nach jenem schwarzen Schatten ,  der a l l mäh l i ch  
Wangen  und  K i n n  bedeckt. 

D i e  Nacht senkt sich über ein nervöses 



Hava n na .  M a n  hört h i n  und wieder Schüsse. 
Bewaffnete G ruppen rasen in vol lgestopften 
Autos vorbei .  Es ist e ine  schweigsame N acht. 
Nach dem Lärmen des Tages sche int die Stadt 
verödet zu sei n - u nd sie ist es tatsäch l i ch .  
Auf  den i mprovisierten Kommandanturen wer­
den mit ebensovie l  Eifer wie Verwi rru ng Be­
feh le  a usgegeben .  D ie  Telefone hören n icht auf  
zu l äuten .  M a n  redet mi t  gewichtiger Stimme, 
während man das Be in  auf die Schre ibt isch ­
kante wi rft, s i ch  d ie  Haare kratzt oder m i t  der 
Pistole spie lt, d ie  wie u nbeachtet auf  dem 
Aktenrega l  l i egt .  ln Erwartung e ines u nwahr­
sche in l ichen Angriffs streckt s ich der M G ­
Schütze auf  dem Fu ßboden h i nter e iner Barr i ­
kade aus Sandsäcken aus .  l n  den Vorräumen 
der ü bera l l  e i nger ichteten Kommandanturen 
werden Patronengürtel  kreuzweise über kurz ­
ärr:�el ige H emden gelegt oder  wie sch l affe 
Leibr iemen um d ie  H üften gewunden .  D ie  Waffe 
wird gegenüber jedem gezückt, der here in  w i l l .  
Es  ist e in  wen ig  Kriegspielerei dabei .  Aber 
auch d ieses Spiel gehört mit zur  R evolut ion .  

Das Rad io  ist jetzt d ie  St imme sonder Zah l ,  
auf d ie  a l l e  h i nter den verriegelten Türen u nd 
herabgelassenen Fensterläden vol ler  Spa n n u ng 
harren .  U nd d iese Stimme spricht davon, daß 
zwei Kolonnen des Rebe l lenheeres, d ie  Achte 
unter Che G u evara u nd d i e  Zweite u nter Cami lo  
Cienfuegos, a uf d ie  Hauptstadt zumarsch ieren, 
nachdem sich Santa C lara ergeben hat.  Die E rste 
unter F ide l  · ist _ bereits nach der Kapitu lat ion 
von Moncada in Sant iago e ingedrungen.  Die 
Achse der Revolut ion befi ndet s ich a lso i n  der 
fernen H a u ptstadt von Or iente. D ie  R u ndfu nk­
sprecher kündigen immer  wieder an ,  daß sich 
F idel  ü ber das ' Radio a n  das Volk wenden wi rd ,  
und Stu nden um Stu nden . wartet man vo l le r  
Spa n n u ng auf das Ereign is .  Wenige, sehr  wenige 
ken nen den K lang der Sti mme des Man nes, der  
das vol lb racht hat, .was u nmög l ich  ersch ien : 
Batista zu stü rzen, d ie  Armee zu besiegen .  Es 
herrscht mehr a ls  U ngedu ld , i h n  zu hören,  zu 
erfah ren,  was er zu sagen hat. Sch l ieß l ich ,  
schon i n  den frühen M orgenstunden,  fä l lt 
d ie  Stimme F ide l  Castros auf schwere Augen-

I ider, entzündete Augen u nd Köpfe hernieder, 
d ie  s ich nu r  noch mittels Kaffeesch lü rfen wach 
ha lten .  M a n  hört i hn  sch lecht, zwischen 
Schreien u nd akustischen Störungen.  Es ist n icht 
d ie  runde, vo l le  Stimme, d ie  a l l e  zu hören hoff­
ten, sondern e ine  beinahe sch lanke, federnde, 
etwas angestrengte Stimme, die keine g länzen ­
den Perioden baut, sondern d ie  i n  der Al ltags­
sprache spricht, die sich in u nvol lendet blei ­
benden Satzkonstrukt ionen verheddert und d ie 
vor a l lem D inge sagt, d ie  sofort beunruh igend 
k l ingen .  D iese St imme schwindet, taucht wie­
der a uf, wird von Geräuschen erstickt, d ie  der­
a rt ins Ohr schri l l en ,  daß man sich sch leun igst 
d ie  O hrmusche ln  zuhä lt .  E ine  aufsch lußreiche 
Passage ist jedoch relativ klar herauszuhören : 
»D iesmal wird d ie  Revolut ion n icht scheitern«, 
warnt der ferne Redner.  »D iesmal  wird,  zum 
G lück für Ku ba, die Revolut ion an  d ie Macht 
ge langen .«  U nd g le ich darauf eine Warnu ng, 
e in  Alarmruf, der ein wenig - für den Augen­
b l ick n icht mehr a ls e in  wenig - die gutsi ­
tu ierten Bewoh ner von M i ramar beu nruh igt 
haben mag : »D iesmal  wird es n icht wie im 
Jahre 95 sein ,  a ls die Amerikaner kamen, sich 
a l l  d ies a neigneten,  in letzter Stu nde i nterve­
n ierten u nd danach n icht e inmal  Ca l ixto Garcia 
nach Sant iago here in lassen wol lten, der dreißig 
Jahre lang im  Dschungel  gekämpft hatte .« 

D iese Anspie lu ng auf d ie  Vere in igten Staa­
ten . . .  d iese Anspielu ng . . .  »Es wird n icht 
sein wie im Jahre 33, da das Volk anfing zu 
g l auben,  daß Revo lut ion gemacht werden 
würde, jedoch der Herr B atista kam, die Macht 
übernahm u nd e ine D iktatur  errichtete, d ie  elf 
Jahre dauerte. Es wird n icht wie im Jahre 44 
sei n ,  a ls  d ie  Massen freudig erregt waren, wei l  
sie g laubten, end l ich a n  d ie  Macht gekommen 
zu sei n ,  es aber die Gau ner waren, die d ie 
M acht a n  s ich rissen .  Weder Gau ner noch Ver­
räter noch I nterventen .  Jawoh l ,  d iesmal ist es 
die R evolut ion .«  

Du  g laubtest, es würde e in ganz gewöhn­
l icher Tag werden, u nd nun siehst du , es ist 
der erste Tag der Revolut ion .  
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Prof. Dr. sc. Wil l i  Beitz 

BBLDBI 
u nserer  Ze it 
Wer den sowjet ischen F i lm  »Aufstieg« gesehen 
hat ,  wi rd s ich lange Ze it  an  d i ese B i lder er i n ­
nern : hart kn i rschender, vereister Schnee, d u rch 
den e in  Part isan sei nen verwundeten Genossen 
i ns rettende G ebüsch sch leift, von den Kugeln 
der Fasch isten verfolgt ; das verzweifelte Wei nen 
der M utter von d re i  K i ndern , i n  deren H a us man 
d ie beiden entdeckt ; sch l i eß l ich d i e  Szenen des 
Verhörs, des f insteren Kel lers, der H i n richtung,  
wo der e ine ,  dem es an  mora l i scher Kraft ge­
brach,  zum Verräter wi rd ,  der andere aber, Sot­
n ikau,  i n  Folterqua l  u nd Todesd rohung i mmer 
stä rker dasjen ige behau ptet und auf  andere 
überträgt, was i hm se ine H enker n icht rauben 
können : sei ne  Treue zur He imat u nd damit seine  
mensch l iche Würde u nd I ntegrität. D i e  karge 
Schneelandschaft u nd der nur von wen igen 
zum Tode Veru rtei lten behauste Kerker lenken 
i n  d iesem nach Wass i l  Bykaus N ovel l e  » D ie 
Sch l i nge« ( 1 970) geschaffenen F i l m  a l l e  Auf­
merksamkeit auf das Wesent l iche : das i nnere 
Drama der beiden Partisanen,  d ie  so gegensätz ­
l iche Wege wählen ,  a l s  s i e  vor r. ie  Entsche i ­
dung gestel lt s ind ,  was s ie  dem Tod entgegen ­
zusetzen haben u nd welche Konsequenzen das 
für den Bestand i h rer Persön l i chkeit nach s ich 
z ieht .  Am Ende des F i l ms sehen wi r  den Ver­
räter Ryba k :  Sei n B l ick geht von der Anhöhe des 
k le inen belorussischen Ortes i n  d ie  winterl iche 
Landschaft ; er hat s ich das Weiterleben erkauft, 
aber d iese Weite der He i mat, d ie  sei n G efä h rte 
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Sotn i kau  vor der H i n richtung tröstend vor 
Augen hatte, ist i h m  zu sei ner g renzen losen 
Verzweif lung auf  i m mer versch losse n .  I m  
G ru nde hatte i h n ,  d e r  kein sch lechter Partisan 
gewesen war, »nu r« d i e  Fu rcht vor physischer 
Qua l  u nd Vern ichtu ng getrieben , aber d i eses 
» N u r« erwies s ich im Gesetz des Kr ieges, der 
schärfsten Form der Auseinandersetzung zweier 
gese l lschaftl icher  Systeme, a ls  u ngeheu re 
G röße, u nd jedes noch so k le ine Zug.eständn is 
an den d u rchtr iebenen Fe ind hatte Folgen,  d ie 
Rybak weder beabsichtigte noch vorhersah . . .  

D ieser F i lm  ist e ines der Beispie le ,  a n  denen 
wi r  u ns e i n  B i ld verschaffen können,  wie u ns 
sowjetische Schr iftste l le r  der 70er J ah re d ie  ge i ­
stige Weit von M enschen unserer Zeit ersch l i e ­
ßen .  Es  spielt dabe i  zunächst keine  Ro l le ,  ob 
d ie  l iterar ischen G esta lten i n  der u n m itte lbaren 
G egenwart leben oder ein paar Jah rzehnte frü ­
her .  Das G eheim n is der Tatsache,  daß u ns 
sowjetische Menschen i m  G roßen Vaterländ i ­
schen Krieg sehr gegenwärt ig ersche inen ,  be­
steht dar in , daß das Er leben i n  d i esem Kr ieg 
von e i ner Warte gesch i ldert wi rd ,  i n  d i e  d ie  Er ­
fahrungen unserer Tage e i ngegangen si nd . 

B l e iben wi r  be im Beispie l  des belorussi ­
schen Erzäh lers Wass i l  Byka u .  i n  sei nen j ü n g ­
sten N ove l len ( sei n G esamtschaffen wi rd i n  
e iner  vorzüg l ichen zweibändigen Ausgabe des 
Verlages Volk u nd Weit, 1 976, vorgestel lt )  
wie » Der Obel isk« oder »Wolfsrudel« wendet 
er s ich immer wieder dem Partisanenkampf 
bzw. Ereign i ssen i n  den von den Fasch isten 
okkupierten G ebieten zu, obwoh l  er selber i n  
e iner  regu lä ren E i nheit d e r  Sowjetarmee ge­
kämpft hat .  Als G rund dafü r nannte Bykau d ie  
Tatsache, daß der Kampf i m  R ücken der  fei nd ­
l i chen  Front, wo a l lerorts G efah ren lauerten, 
besonders vie lfä lt ige, zugespitzte, kompl iz ierte 
u nd häuf ig trag ische Situat ionen hervorbrachte, 
in denen e ine  Wah l  getroffen werden mußte : 
zwischen Tod u nd Leben ,  Pr inz ip ientreue oder 
Verrat, B ewährung oder Versagen .  in d i esen 
Situat ionen müssen d i e  G esta lten Bykaus i h re 
ganze mora l i sche und  geist ige Kraft aufbieten, 
um s ich die i h n en gemäße Entscheidu ng zu 

»Abschied von Gulsary«. eine Filmerzählung nach 
Tschingis Aitmatows berühmtem Roman 





»erarbeiten« .  Es ist d ieser angespannte gei ­
stige und mora l ische Prozeß, d iese S icht der 
Wirkl ichkeit in i h rer ganzen Kompl iz iertheit ,  
d ie uns solche Werke der sowjetischen Kriegs­
l iteratur heute als sehr zeitgemäß empfi nden 
lassen . Versch iedene sowjetische Autoren ,  dar ­
unter auch Konstant in S i monow, haben be­
tont, daß s ie den Krieg, i hre eigenen Er lebn isse, 
erst in jü ngster Zeit so zu sehen u nd zu ge­
sta lten begon nen u nd d ie  entsprechende Auf­
nahmebereitschaft beim Leser gefu nden haben . 

D iese B ücher u nd F i lme entsprechen u nse­
rem Wissen u m  d ie  hohen Anforderungen,  d ie  
d ie Erri ngung ,  Verte id igung u nd Gesta ltu ng e i ­
ne r  neuen G esel lschaftsord n u ng an  jeden e i n ­
zelnen ste l l t ;  s i e  entsprechen de r  i nternat iona len 
Erfahrung des Klassenkampfes, der u nter wech­
sel nden Bed i ngu ngen mit e i nem erfahrenen 
und h i nterhält igen Geg ner geführt werden muß 
und n icht nur S iege, sondern, wie Ch i le  be-

»Aufstieg<� die eindrucksvolle Verfilmung einer No ­
velle des sowjetischen Schriftstellers Wassil Bykau 
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weist, auch R ücksch läge mit s ich bri ngt .  D ie  
l iterar ische Gesta ltu ng solcher E rfah ru ngen ist 
geeignet, uns für  d i ese Anforderu ngen noch 
besser zu rüsten .  

Aus  d iesem G eist heraus ha t  auch Boris 
Wassi ljew (Verfasser der d u rch i h re Verf i l m u ng 
weith i n  bekan nt gewordenen Erzäh lu n-g » I m  
M orgengrauen ist e s  noch sti l l « )  sei ne Er­
zäh l u ng » i n den Listen n icht erfaßt« ( 1 974) 
geschrieben .  S ie  handelt von der helden haften 
Verteid igung der Festu ng B rest, deren Besat ­
zung buchstäbl ich bis zur  letzten Patrone u nd 
bis zum letzten M a n n  gegen d ie  i n  das Sowjet ­
la nd e inbrechenden Fasch isten gekämpft hat. 
Der Autor wendet s ich im  Epi log an den Leser :  
» H istor iker mögen kei ne Legenden,  aber s ie  
werden I h nen ganz besti mmt von dem u n be­
kan nten Verte id iger berichten , den d ie  Deut­
schen erst im  zehnten Kriegsmonat gefangen ­
nehmen konnten . I m  zehnten, im  Apr i l  1 942. 



E i n  Jah r  fast hat d ieser M a n n  gekämpft. E i n  
Jahr  l ang Kämpfe i n  U ngewißheit, ohne Nach ­
barn rechts u nd l i n ks, ohne Befeh le  u nd ohne 
H i nterland ,  ohne Ablösung u nd ohne Br iefe 
von zu H a use. D ie  Zeit vermeldet weder sei nen 
N a men noch se inen Rang, wi r  wissen jedoch, 
daß es e in  russischer Soldat war .« 

D ie  Phantasie des Schriftstel lers hat das 
äu ßere und i nnere ·Er leben d ieses legendären 
unbekannten Soldaten - wie es gewesen sei n 
kön nte - nachgestaltet Wassi ljew geht davon 
aus, daß es e iner  jener b lutjungen Leutnants 
war, deren es in der Sowjetarmee so vie le gab 
und deren H eldentum i n  Werken zah l re icher 
Sowjetschr iftste l ler  (man hat von e iner  Litera ­
tu r der 20jähr igen gesprochen ) gewürd igt wor­
den ist .  Aber welchen I n ha lt hat das Er leben 
d ieses Leutnants P lushn ikow ? Es ist n icht nu r  
e ine G esch ichte des Kämpfen lernens i n  der 
Verteid igung u nd im  G egenangriff, i n  der 
G ru ppe und sch l ießl ich ganz a l l e i n ,  in den Kase­
matten und R u i nen des Festungs labyr inths.  
Vielmehr bri ngen d ie  rasch wechsel nden Situ a ­
t ionen d ieses höchste Bewunderung verd ie -

Szene aus dem Film »Kalina krasnaja« von und mit 
Wassili Schukschin 

nenden R i ngens e ines i mmer mehr zusammen ­
sch melzenden H äuf le ins sowjetischer Soldaten 
mit der Ü bermacht des Feindes, mit H u nger, 
D u rst, Schmerz und E i nsamkeit immer neue 
mora l i sche Entscheidu ngsfragen hervor. S ie 
muß der j u nge Soldat, zu meist ohne Bedenk ­
zeit, beantworten, u n d  e r  wird mit deren 
praktischer Konsequenz hart konfrontiert : »Et  
war nu r  desha lb  am Leben gebl ieben, wei l  
andere für  ihn gefa l len waren .  D iese Ent ­
decku ng machte er ,  ohne  zu begreifen,  daß 
d ies das G esetz des Krieges war .  E i nfach und 
u n u mstößl ich wie der Tod : Wenn du leben 
ble i bst, ist ein anderer für dich gestorben .  Er 
aber entdeckte d ieses G esetz n icht abstrakt. er 
entdeckte es aus eigener Erfahrung,  u nd das 
war für i hn  n icht nu r  e ine Frage des Gewissens, 
sondern auch e ine Frage des Lebens.« So ent­
hü l l t  s ich i n  d ieser Gesch ichte, d ie  an  Spannung 
und Dramatik n ichts zu wü nschen übrig läßt. 
zugle ich der S i nn  u nd human istische Gehalt 
der Kämpfe, i n  denen wir  Entscheidu ngen auch 
für  den Sinn und I n ha lt  u nseres Lebens wieder­
erkennen .  
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B lenden wi r  u ns i n  d ie  G edanken e iner  
anderen Romangesta lt  e in : » Ich  überlege 
manchma l :  Auch frü her l iebten die M enschen,  
was schön u nd gut war ,  i h r  Leben war schwer, 
die Not bedrückte sie, aber sie g laubten 
immer : Es wird besser ! . . .  Für ihr G l ück war 
n icht v ie l  nötig : wenn sie nur ein Stück B rot 
hatten .  Jetzt ist der Mensch satt, gut gekle idet. 
und i n  seiner Tasche k l impert Ge ld ,  er braucht 
sich n icht zu sorgen ,  was morgen wi rd . . . Er 
ist stark u nd beherrscht die Masch i nen .  Auch 
ich b in  stark, denn ich mähe an  e inem Tag so 
vie l  Roggen wie früher v ie l le icht das ganze 
Dorf . . .  U nd trotzdem fehlt mir was, ich spüre 
e ine Leere i m  Herzen.  Ich  weiß . . .  , morgen 
werde ich auf  noch gewalt igeren M asch i nen 
sitzen, noch mehr le isten,  noch mehr verd ienen .  
U nd was · habe ich davon ? Ist das a l les ? . . .  
Vie l le icht baut man s ich e in  Haus, legt s ich e in  
Auto zu ? U nd was weiter ? . . .  « Der so  fragt, 

Wassili Schukschin. Schriftsteller, Regisseur und 
Schauspieler, in dem Film »Reisebekanntschaftem< 
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ist Da i n i us, e i n  j u nger M a n n  aus e inem l i ta u i ­
schen Dorf . Er  fährt e i n e n  Mähdrescher, ist a n ­
gesehen i m  Kolchos, aber d a s  M ädchen,  d a s  er 
l iebt. hat i h n  u m das erhoffte G l ück betrogen ,  
wei l  es trügerischen Idea len nachjagt u nd dem 
Dorf für  i mmer den R ücken gekehrt hat .  

Wi r  lernen beide u nd e ine  ganze Reihe 
anderer Dorfbewohner  i n  dem 1 976  bei u ns 
ersch ienenen Roma·n »U nter dem Sommer­
h i m mel«  von Vytautas B u bnys kennen,  u nd 
von den meisten gewinnen  wi r  den E i ndruck, 
daß s ie' u nterwegs sind ,  bewegt von neuen u nd 
auch von a lten Fragen ,  d i e  das Leben i m  heuti ­
gen Soz ia l ismus i h nen a ufg i bt .  Da  ist der Vorsit­
zende des Kolchos, Trak imas. Sol l  er für  seinen 
Vorgesetzten u nd andere Wochenend besucher 
aus der Stadt eine Sauna bauen lassen ,  auch 
wenn im Dorf v ie le  dr i ngend auf e ine Woh ­
n u ng warten ? So l l  e r  i n  erotischen Abenteuern 
Vergessen suchen,  wei l  sei ne  Frau ihn für 

»Der weiße Dampfer« nach Tschingis Aitmatows poe­
tischer Erzählung 



i mmer verlassen hat ? » I ch  werde leben«, sagt er 
ru h ig ,  »a ls le iste er e inen E id«, u nd d ieses 
Wort i st n icht b loß a ls  Dah i n leben zu verstehen,  
den n : »Es g i bt etwas G roßes, Echtes, das 
n icht fü r  e inen Tag und n icht fü r  e i n  abendl iches 
Zechgelage geschaffen wurde.« - Da ist ferner 
einer der frü heren Vorsitzenden , Senavait is, der 
nach dem Krieg bei der Bandenbekämpfu'ng 
M ut u nd Entsch lossenheit bewiesen hat, a ber 
später n icht die Kraft aufbrachte, weiterzu ler­
nen ,  den höheren Anforderu ngen gerecht zu 
werden ,  der i mmer weiter absan k, u n le id l ich  im 
U mgang mit  M enschen wurde - kan n  er sei ne 
t iefe Kr ise ü berwi nden ? Oder der j u nge Stepo ­
nas :  Seit J ahren z ieht er von Baustel le  zu B a u ­
ste l le  i m  weiten Sowjet land,  kommt n ie  zur  
R u he .  Se ine Frau Pol i na ,  d i e  Leute i n  sei nem 
H eimatdorf d rängen i hn ,  end l ich  seßhaft zu 
werden , u nd er selbst fragt sich oft : »Wo ist 
mein Zuhause ?« Ohne  d ie  Antwort gefu nden 
zu haben ,  br icht er am Ende des Romans wieder 
auf, erneut vo l ler Erwartungen . . .  U nd da ist 
sch l i eßl ich der Vater des Steponas, der a lte 
M arc ius  Kreivimas.  Er macht sei ne Lebensbi -

lanz auf, u nd s ie enthä lt wenig Tröst l iches. Den 
K indern hatte er e ingeredet, i n  der Stadt i h r  
G l ück z u  suchen,  den n :  »Der Acker ernährt u ns 
n icht a l le .«  D ie  Entwick lung hatte i hm n icht 
recht gegeben, und d ie  Ki nder s ind Wege ge­
gangen,  die n icht sei ne B i l l ig u ng f inden . .  

Der Roman von B ubnys, für  den der Autor 
1 974 mit  dem Staatspreis der Litau ischen SSR  
ausgezeichnet wurde, ist e in  cha rakteristisches 
Beispie l  fü r  d ie  Behand l u ng der Gegenwarts­
thematik in der sowjetischen Literatur .  D ie Fra ­
gen ,  d ie  s i ch  d ie  F iguren des  Romans stel len ,  
werden n icht vorschne l l  beantwortet, denn das 
Leben ist im F luß  u nd hält selber noch n icht fü r 

a l les e ine  Antwort bereit .  Der Leser beg le itet d ie 
G esta lten e in  Stück i h res Weges, wi rd g le ich ­
sam zu i h rem Partner, denn i h r  Weg und der 
sei ne führen letzt l ich in die g le iche R ichtu ng, 
und so werden d ie  Fragen des B uches den Leser 
noch weiter beschäft igen . 

. M it d ieser E i nfü h l ung u nd geist igen Aktivität 
des Lesers rechnen heute d ie  sowjet ischen 
Schr iftste l le r  stärker a ls  je  zuvor .  Desha lb 
kommt es B u bnys auch n icht darauf an ,  Vor-



bi lder zu schaffen, denen der Leser nacheifern 
sol l .  Er legt v ie lmehr Wert darauf, daß d ie  
Personen des Romans  so  einfach u nd selbst­
verständl ich ,  mit Sympath ie oder mit krit ischem 
B l ick betrachtet werden wie Menschen, denen 
man täg l ich begegnet. Den noch tei lt s ich d u rch 
die Gesta lten auf unaufdr ing l iche Art etwas 
vom S inn  des Lebens im entwickelten Sozia l i s ­
mus mit : i ndem sie s ich n icht mit oberf läc h ­
l ichen Antworten u nd Sche in lösu ngen zu ­
friedengeben, sondern i n  d ie  R ichtu ng streben, 
i n  der d ie  wahren Werte des Lebens zu suchen 
s ind .  Er innern wi r  uns an  Wass i l i  Schuksch i ns 
F i lm »Ka l ina  krasnaja« .  Woraus erk lä rt s ich d ie  
t iefe Wirkung d ieses F i lms, wen n  n icht aus der  
Ante i l nahme an  dem le idenschaft l ichen Streben 
des Helden, Jegor Prokud in ,  e ines ehema l igen 
Krimi ne l len ,  sein Leben von G ru nd auf zu ä n ­
dern ? Prokud i n  gelangt n icht zum Ziel .  er wi rd 
von sei nen ehemal igen Kumpanen getötet . Aber 
gerade d ieser trag ische Sch luß führt zum N ach ­
denken über den t iefen Ernst seines Ent­
sch lusses. Das macht nochmflls deut l ich : I m  
l i terarischen Werk entscheiden n icht das Ergeb­
nis oder d ie Lösung,  sondern d ie  R ichtu ng,  die 
zur  Lösung h i nführt - mit ihr kan n  sich der 
Leser identif izieren ! 

Kehren wir  noch e inma l  zu dem a lten Mar­
c ius aus Bubnys' Roman zurück. G le ich zu  
Beg inn  sehen wir  i hn ,  wie er zu sei nen gel ieb­
ten B ienenstöcken geht und feststel lt . daß d ie 
B ienen leb los vor den F lug löchern l i egen oder 
mit dem Tode r ingen . Es ist aber n icht die Pest, 
wie er vermutet, sondern d ie Auswirkung e ines 
Schäd l i ngsbekämpfungsmittels, das der Kol­
chos auf d ie  Felder gebracht hat. Ma rc ius hfl ­
dert i n nerl ich mit sei ner Frau , d ie  für  d ie  I mkerei 
nie Verständn is  aufgebracht hat : »N utzen w i l l  
s i e  von  den B ienen ! Wie  von  H ü hnern oder 
Kühen ! . . .  M i r  haben die B ienen Freude ge­
macht, m i r  waren d ie  Tage he i l ig ,  an  denen ich 
die Rauchpfeife anbran nte und zu ihnen g i ng . «  
U nd er sch impft auf den Vorsitzenden : »B ienen 
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s ind für  den e i n  leerer Zeitvertre ib .«  Der Vor­
sitzende h ingegen ärgert s ich ü ber den A lten : 
»Dem ist es doch ega l ,  ob d ie  Raupen  den Kol ­
choskohl fressen . «  Er denkt a n  den N utzen ,  und 
natü r l ich hat  er recht. Der Autor aber stößt u ns 
h ier  auf  e in  wicht iges Problem. Was dem ei nze l ­
nen Freude macht u nd was  für  a l l e  n ützl ich  u nd 
notwendig ist - das geht n icht i mmer u nd ohne 
weiteres zusammen.  Aber  entwickelter Soz ia ­
l i smus he ißt n icht Vorherrschaft e ines einseit i ­
gen N ützl ichkeitsdenkens, dem Freude, Poesie 
u nd Schönheit n ichts gelten ( be i  B ubnys ist 
von der Wertschätzung des M ärchens d ie 
Rede ! ) .  D ie  Literatur leistet i h ren Beitrag dazu,  
daß alle D inge, d ie  der Mensch braucht, damit  
er s ich a l l seit ig entwickelt, für  ihn ersch lossen 
u nd in der G esel lschaft wi rksam gemacht wer­
den . Literar ische G esta lten werden i m mer 
häufiger daran gemessen ,  ob sie s ich e in solches 
u mfassendes Verständn is der Werte unseres 
Lebens zu e igen · gemacht haben.  N amentl ich 
im  Verhältn is zur  N atur  muß s ich mensch l iche 
u nd gesel lschaft l iche Reife erweisen : 

Nur nimm. was ich dir gebe, nicht als Pflicht, 

nicht als Tribut: ich bin nicht Sklavin dir. 

Du selbst bist mein Geschöpf. vergiß das 

nicht I 

So läßt der D ichter Sergej Wiku low d ie  
N atur  zum Menschen sprechen .  l n  Romanen 
u nd E rzäh l ungen von Tsch i ng is  Aitmatow (»Ab­
sch ied von G ü lsary«, »Der weiße Dampfer« ) .  
Bor is Wassiljew (»Schießt n icht a u f  weiße 
Schwäne« ) ,  Sati mshan  Sanbajew ( N ovel len ­
zyk lus  »Wenn man nach Mythen d ürstet«) und 
a nderen ist das N aturverhältn is des  sozia l i -

. stischen Menschen a l s  Bestandte i l  seiner so­
zia len Verantwortung ,  j a  sei ner Rol le a ls  Erbe 
eines menschhe itsgesch icht l ichen Vermächtnis­
ses bewegend gesta ltet worden .  Dar in  drückt 
s ich d ie  Ü berzeugung aus, daß i m  reifen Sozia ­
l ismus d i e  Zeit gekommen ist, d ieses h istori ­
sche Vermächtn is zu erfü l len ! 





Für jeden Menschen,  der mit der modernen 
Ph i losoph ie  u nd Neurophysio logie nur wenig 
vertraut ist, ste l l t  die Existenz sei nes » Ich«, 
seines ind iv iduel len Bewußtsei ns u nd Selbst ­
bewußtsei ns, e ine  u nerk lär l iche, an  e in  Wunder 
grenzende Ersche inung  dar .  Tatsäch l i ch  ist mein 
Erscheinen,  d ie  Entstehung mei nes »Ich« e i n  
rei ner Zufa l l ! Denn wären s ich  me in  Vater u nd 
meine M utter n icht i rgendwa n n  e inma l  begeg ­
net, dann würde es auch mich n icht geben . 
Andererseits ist es aber gerade mein » I ch«, 
meine Psyche, mein Geh i rn ,  die d iese mich u m ­
gebende Weit wahrnehmen, d ie  verschiedenar­
t igsten I nformat ionen ü ber s ie erha lten,  s ie ver­
arbeiten,  mit S i nn  erfü l l en .  Wenn wir jedoch i n  
Schlaf versi nken, s o  verschwindet d i ese Weit 
g leichsam wieder, um am nächsten M orgen von 
neuem zu erstehen . So geht es bis zum Tode, 
mit dem sie vol lständig erl ischt. Me in  » I ch« ist 
a lso e inerseits e ine höchst zufä l l ige  Ersche i ­
nung ,  andererseits aber e ine absolut notwen ­
dige u n d  vo l l kommen gesetzmäßige Voraus­
setzung,  da ohne meine persön l iche Existenz 
d iese Weit anscheinend überhaupt n icht ex i ­
stieren würde .  Doch das ist natür l ich U ns inn ,  
da jeder der  auf der Erde lebenden Menschen 
genau das g le iche denken kan n .  

Gerade d i e  Schwier igkeit, das Phänomen 
des i nd ivid ue l len Bewu ßtsei ns zu verstehen,  
führte solche hervorragenden Gelehrten wie 
den eng l ischen Neurophysiologen Charles Sher­
ri ngton u nd sei nen Schü ler John Eccles zum 
Dua l ismus.  S ie  vertraten d ie  Mei n u ng ,  es gäbe 
außerha lb von u ns etwas Idee l les. das, sobald 
es mit dem Geh i rn i n  Kontakt tritt. das ind ivi ­
due l le  Bewußtse in  erzeugt.  Das Geh i rn sei led i g ­
l i ch  e in  sehr empfi nd l icher Detektor besonderer 
Art, der die »Seele« wahrnehme. D i ese Ver­
b indung vol lz iehe s ich i m  Bereich der Synap­
sen,  jener Gebi lde, i n  denen d ie  Nervenzel len 
durch i hre Fortsätze mite inander i n  Verbi nd u ng 
stehen . Somit haben wi r  d ie  a lte, nu r  i n  d ie  
heutige physio log ische Termi nolog ie gekle idete 
Vorste l l ung vor u ns, nach der außerha lb  u nd 
unabhängig von u ns i rgendeine »abso lute Idee« 
( H ege l )  oder e ine »Weit von Ideen« ( P iaton ) 
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exist iere, d ie  s ich n u r  i m  i nd iv idue l len mensc h ­
l ichen Bewußtse in  zu erkennen gebe. 

Was vermag die heut ige Wissenschaft ü ber 
die G ru nd lagen jedes i nd iv idue l len psych ischen 
» Ich«,  ü ber sei ne  E i n ma l ig keit zu sagen ? Da  d ie  
E i nma l igkeit jedes » I ch« praktisch auf  der E i n ­
ma l igkeit des N ervensystems jedes e i nzel nen 
von u ns i n  a l l  sei nen  Erschei n u ngsformen be­
ru ht. kön nte d ie  Antwort auf  d iese Frage sehr 
e i nfach ersche inen : S ie  beruht auf  der u nwie­
derholbaren, e i nz igart igen Genkombi nat ion bei 
der B efruchtung der E izel le .  Wen n wir berück­
s icht igen . daß der e ine  E lternte i l  im Laufe 
sei nes Lebens ü ber 1 7  000 G esch lechtsze l len 
u nd der andere ü ber 300 B i l l ionen produziert, 
dann  ist die Auss icht, daß s ich die g le iche G en ­
kombi nat ion wiederholt, 1 :  5 M i l l ionen B i l ­
l ionen .  d .  h .  praktisch u n mög l i ch .  Doch man 
braucht nur  auf  d ie  e ine i igen Zwi l l i nge h i nzu ­
weisen, u nd es w i rd sofort k lar, daß d ies n icht 
die H a u ptursache für  die E i nma l igkeit des 
i nd iv idue l len » Ich«  des Menschen sei n kan n .  
Denn  d i e  e ine i igen Zwi l l i nge verfügen ü ber e in  
u nd d iesel be genetische G rund lage, s ie  haben 
die g le iche G enkombinat ion ,  u nd trotzdem s ind 
es zwei  versch iedene I nd iv iduen mit  e inem 
eigenen Bewußtse in  und  Selbstbewu ßtsei n ,  
mit  e i nem eigenen » I ch« .  

B ekan nt l ich besitzen d ie  e ine i igen Zwi l l i nge 
außer i h rer starken ä u ßeren Äh n l ichkeit auch i n  
de r  Ausbi l dung i h res Nervensystems v i e l  Ge ­
mei nsames u nd Ü berei nstimmendes. Desha lb  
stehen sie im  Charakter i h rer Nervengrundpro ­
zesse e inander wesentl ich näher a l s  zweie i ige 
Zwi l l i nge u nd gar  i h re ü br igen B rüder u nd 
Schwestern . Sehr ähn l ich  ist bei den e ine i igen 
Zwi l l i ngen das E lektroenzepha logramm,  u nd sie 
stimmen auch in a l len ü br igen , ebenfa l l s  sehr 
i nd iv idue l len E i nzelheiten, wie etwa dem spez i ­
f ischen H a utmuster de r  F i ngerbeeren ,  weitge­
hend ü berei n .  Ü ber d ie  Äh n l ichkeit der psy­
ch ischen E igenschaften v ie ler e i nei iger Zwi l l i nge 
werden geradezu Legenden erzäh lt .  So gab es 
z. B .  i n  der Fami l i e  Bach ,  d ie  der Weit mehrere 
hervorragende M usiker geschenkt hat, e in  e i n ­
e i iges Zwi l l i ngspaar - J o h a n n  Christophorus 



und Johann  Ambrosius -, d ie  s ich n icht n u r  
ä u ßerl i ch  s o  stark ähnelten, daß i h re e igenen 
Frauen s ie n u r  mit  M ü he u nterscheiden konn ­
ten, sondern deren Denkweise auch so weit 
übere inst immte, daß s ie in g le icher Weise 
SJ?ie lten u nd e i n  M usikthema i n  g le icher Weise 
entwickelten .  

W i e  jedoch zah l re iche grund legende U nter­
suchungen g ezeigt haben,  f indet man n u r  dann. 
e i ne  beträcht l iche Äh n l ichkeit psych ischer 
E igenschaften bei Zwi l l i ngen ,  wenn man relativ 
ei nfache N ervenfunkt ionen mite inander ver­
g le icht ;  je  kompl iz iertere N ervenfunkt ionen man 
e inander gegenüberstel lt, u m  so mehr nehmen 
d ie  U ntersch i ede zu .  U nd je  weiter der Prozeß 
der i nd iv idue l len  E ntwick lung  voranschreitet, 
um so stärker u nterscheiden s ich d ie  Zwi l l i nge  
i n  d iesen E igenschaften  vone inander.  

D u rch die Gene wi rd somit nur der ganz 
a l lgemeine Entwickl u ngsp lan  des Zentra l n er ­
vensystems des neuen Lebewesens weiterge­
geben ,  der d i e  a l lgeme ine  G esamtstruktu r des 
Geh i rns best immt.  Dabe i  b i lden s ich,  wie ex­
peri mente l l e  U ntersuchu ngen gezeigt haben,  
nur d ie  re lat iv e i nfachen N ervenfunkt ionen 
g le ichsam automatisch u nd i m  wesent l ichen 
u nabhäng ig  von äu ßeren E inwi rkungen aus .  So 
f inden z .  B. die Fortsätze der N etzhautnerve n ­
zel l en ,  d i e  i n nerha lb  des Sehnerven ver laufen, 
i h ren Weg zu ganz best immten N ervenze l l en  i n  
d e n  pr imären Sehzentren .  Wenn m a n  d iese 
N ervenzel l fortsätze kü nst l ich »d urche inander­
bri ngt«, so f inden s ie i m  Verlaufe i h res Wachs­
tums trotzdem den Weg zu » ih ren«, g le ichsam 
für s ie best immten Zel len i n  den N ervenzen ­
tren .  Wie s ich herausstel lte, hängt d i ese Wahl  
des r icht igen Weges mit der chemischen Ver­
wandtschaft der N ervene lemente zusammen,  
zwischen denen s ich der Kontakt herstel lt, 
oder anders ausgedrückt, die N ervenzel lfort ­
sätze besitzen g le ichsam e inen  »chemischen 
Spürs i nn« .  

Fü r  d i e  normale Ausbi ldu ng der höheren 
Struktu rn iveaus des Geh i rns ist dagegen d ie  
Bete i l i gung  versch iedener äußerer E i nwi rkun ­
gen nötig,  d i e  i n  ganz best immten Entwick -

lu ngsperioden des Organ ismus e ingescha ltet 
werden müssen .  H a lten wir  z .  B. e ine  Ratte 
oder Katze von i h rer Geburt an zwei bis drei 
Monate in vö l l iger D u n kel heit, dann werden 
s ich bei d i esen Tieren kü nft ig n iemals die 
höchsten Sehtu nkt ionen in der G roßhirnr inde 
ausbi lden . S ie  lernen es n icht, d ie  ei nzel nen 
G egenstände vone inander zu u nterscheiden, 
das Futter nur von i h nen bekan nten Personen 
zu nehmen usw. 

E i ne  ä h n l iche Ersche inung  l i egt dem soge­
nannten »Maug l i - Phänomen<< zugrunde :  Wenn 
e in  K i nd lange Zeit von der mensch l ichen 
G esel l schaft i so l ie rt war und danach wieder in 
s ie zurückkehrt, so kan n  s ich aus ihm nur dann 
e in  psych isch normaler Mensch entwickeln ,  
wenn es  zu d iesem Zeitpunkt j ü nger a ls  1 3  bis 
1 4  J ahre war. Die für  d ieses grund legende 
»U mlernen«,  für  d iese U mstruktu rieru ng im Ge­
h i rn erforder l ichen Verb indungen können sich 
i m  späteren A lter n icht mehr neu ausbi lden .  

Im weiteren Ver lauf vo l lz ieht s ich d ie  Sch l ie­
ßu ng neuer Nervenverbi ndungen,  d ie  Aus­
b i ldung neuer fu nkt ione l ler  Strukturen u nd 
neuer psych ischer Funkt ionen fast ganz u nter 
dem E inf luß der äußeren E i nwi rku ngen, i nsbe­
sondere der aus der soz ia len U mwelt. D ieser 
Prozeß n i mmt aber notwendigerweise e inen 
immer stärker i nd ividua l is ie rten Verlauf, da 
s ich d ie  G esamtheit der äu ßeren E inwi rkungen 
auf den einen Organ ismus mit S icherheit, u nd 
sei es auch noch so geri ng ,  von der Gesamtheit 
der E i nwirkungen auf e inen anderen Organ is­
mus u nterscheidet. Dabei  ha ndelt es s ich a lso 
tatsäch l ich u m  höchst ind iv idue l le  Erfahrungen.  
Desha lb  stel lt jedes Geh i rn i n  sei nem subt i len 
Aufbau u nd in der Ausb i ldung der U n menge 
( M i l l ionen und M i l l ia rden )  neuer Synapsen eine 
e inma l ige Erschei n u ng dar .  Doch d iese E inma­
l igkeit und U nwiederholbarkeit ist n icht a l le in  
genetisch bed i ngt, sondern s ie hat  s ich vor  a l ­
lem i m  Laufe der Entwick lung ,  i m  Laufe der 
Wahrnehmung u nd »Aneig nu ng« der U mwelt, 
ausgeb i ldet .  

Das Bewußtse i n  sei nes » Ich«, das Selbstbe­
wu ßtse in ,  tr itt bei m  Menschen n icht sofort 
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nach der Geburt auf .  Wie d ie  Beobachtu ngen 
zahl re icher Psychologen ergeben haben, fä l lt 
d ie  deutl iche Tren n u ng des eigenen » Ich«  vom 
»N icht - Ich« etwa ins d ritte Lebensjahr .  l n  d iesem 
Alter beg i n nt das Kind sich auch zum ersten 
Male als » Ich« zu bezeichnen .  

D as » Ich« besitzt e ine  vie lsch icht ige Stru ktur .  
Zu i hm gehört vor  a l lem das Gefüh l  der e igenen 
Existenz, das Gefüh l ,  »auf der Weit zu sei n« .  
Über den Zeitpunkt, zu dem d ieses G efü h l  
auftritt, wissen wi r  b is lang noch  recht wen ig .  
Wie  aus den  U ntersuchungen der  Psychologen 
u nd vor a l lem den sorgfält igen Beobachtu ngen 
des Schweizer Neurologen Jean P iaget a n  sei ­
nen eigenen d rei  K i ndern hervorgeht, zeigt das 
Kind i n  seiner frü hesten Lebensperiode (von der 
Geburt bis zum 4. M onat) ü berhaupt keine D i f ­
ferenzieru ng zwischen sei ner e igenen Person 
und sei ner U mgebu ng .  Fü r  den Säug l i ng d ieses 
Alters existieren d ie  G egenstände der U m ­
welt nu r  i n  Form sei ner e igenen Empfi n ­
dungen , s ie s ind g le ichsam mit den H a n d ­
lu ngen verschmolzen,  d ie  d a s  K i n d  i n  bezug 
auf d iese Gegenstände ausfü h rt .  E rst im Alter 
von vier bis acht Monaten beg i n nt der Säug ­
l i ng Hand lungen auszuführen,  d ie  schon i n  
best immterer Weise a u f  G egenstände und E r -

1e ign isse ger ichtet s ind ,  d ie  au ßerha lb  u n d  u n ­
abhängig von i h m  existieren .  M ög l i cherweise 
tritt bereits i n  d iesem Alter auch jenes noch 
völ l ig und i fferenzierte und u nbewußte G efüh l  
der  eigenen Ex istenz auf ,  das  s ich  erst später 
weiterentwickelt u nd bewußt wi rd .  

D i e  Ausbi ldung des » Ich« hängt auch mit 
der Ausbi ldung des »Körperschemas« im Geh i rn 
zusammen (so bezeich net man d ie  e igenart ige 
Zusammenfassung a l ler  von den versch iedenen 
Tei len unseres Körpers ausgehenden I mpu lse 
zu einem funkt ionel len Ganzen ) .  Die ansch l i e ­
ßenden Schichten unseres » Ich« b i lden  s ich 
i nfolge der Aufnahme der versch iedenart igsten 
Außen informationen du rch den Organ ismus. 
Je höher die Etagen des »Ich« s ind , d ie  wir  
betrachten, um so vielgesta lt iger und reicher 
s ind sie .  I nsgesamt ist der Reichtum jedes 
» Ich« unm itte lbar von der Menge u nd Qua l ität 
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der aufgenommenen u nd verarbeiteten I nfor­
mationen abhäng ig .  ln d ieser »Bereicheru ng« 
besteht gerade die Ro l le  der G esel lschaft u nd 
a l l  i h rer I nstitut ionen bei der Ausbi l dung der 
mensch l ichen Persön l i chkeit .  Dadurch wi rd 
auch der gese l lschaftl iche Cha rakter des 
mensch l ichen Bewu ßtsei ns best immJ .  

D i e  Vie lsch icht igkeit sei nes i nd ivid ue l len 
Bewußtsei ns kann jeder  M ensch selbst wahr­
nehmen, wenn er aus  t iefem Sch laf erwacht 
oder aus e inem O h n machtszustand sei n Be­
wußtsein wiedererla ngt.  M a n  zit iert i n  d iesem 
Zusammenhang häuf ig e ine  sehr anschau l iche 
k lassische Beschre ibung,  d ie  von dem Phys io­
logen A.  Herzen gegeben wurde, der sel bst 
u nter O h n machtszustände·n l itt. N ach seinen 
Angaben entsteht bei der Wiederer langung des 
Bewußtse ins nach e iner  O h n macht a ls  erstes 
e in  u nbest immtes, ganz u nd i fferenziertes G e ­
fü h l · . des Ex ist ierens ü berhaupt .  Dann  treten 
chaotische Vorste l l u ngen ohne das G efüh l  des 
persön l ichen » I ch« auf, u nd erst später keh rt 
d ie  vo l l e  E rfassung der gesamten U mwelt mit 
der U nterte i l ung  in » I ch« u nd »N icht - I ch« 
wieder .  Nach dem Erwachen aus e i ner O h n ­
macht verlaufen d i ese Phasen sehr rasch u n d  
gehen p lötz l ich  i ne inander ü ber .  

Beka n nt l ich b le ibt das G efüh l  des »Ich« bei 
jedem von uns erhalten, auch wenn wi r  
nachts fest gesch l afen haben oder  z .  B .  d u rch 
eine Geh i rnerschütteru ng für eine gewisse Zeit 
das Bewußtse in  verloren haben . D iese Konti ­
nu ität des » Ich« wi rd d u rch  d ie  M echan ismen 
des G edächtn isses aufrechterha lten .  

Wie wi r  wissen ,  werden zah l re iche Besonder­
heiten des Nervensystems von den E itern auf 
die Ki nder genetisch ü bertrage n .  Darum sind 
die Ki nder oder Enkel  in i h rem Charakter wie 
in i h ren Ne igu ngen häuf ig dem Vater oder der 
M utter bzw. dem G roßvater oder der G roß­
mutter ä h n l i ch .  Kan n  es nun i n  den Tiefen 
unseres Geh i rns, in den T iefen unseres G edächt­
n i sses e ine  solche »E i nprägu ng« von Ereig n is ­
sen des i nd iv idue l len Lebens geben , d ie  eben ·  
fa l l s  von  e i nem M enschen auf  den  anderen 
erbl i ch  weitergegeben werden kan n ? 



Schon S igmund Freud hat ü ber d ie  erb l iche 
Weitergabe e ines »Artgedächtnisses« geschr ie­
ben . Er  war der Me inu ng,  daß i n  den u nter­
bewußten Sphären unseres Geh i rns die E ri n ne­
rung an  Jah rhu nderte aufbewa hrt wi rd .  Dabei  
nahm Freud i m  Rahmen sei ner konstru ierten 
sche inbaren G esetzmäßigkeiten der psych i ­
schen Tät igkeit d ie  Mög l ichkeit an ,  daß ü ber 
genetische Mechan ismen auch ei nzelne  Ere ig ­
n isse d i eses »Artgedächtn isses« weitergegeben 
werden .  Somit vertrat er die Auffassung,  daß 
i n  jedem von u ns i n  den t iefen Sphären des 
Geh i rns e in  u nterbewußtes G edächtnis für  be­
st immte E reign isse existiert, wie z .  B. für  den i n  
grauer Vorzeit erfolgten Vatermord du rch i r ­
gendeinen u nserer U r - U rahnen,  für  das Vor­
kommen ei ner B l utschande usw. Die »Schu ld« 
aber für d i ese in g rauer  Vorzeit von unseren 
Vorfah ren begangenen Vergehen sol l  wie e in  
M a l  i n  der u nterbewußten psych ischen Sphäre 
jedes heute lebenden M enschen e ingebra n nt 
sei n  u nd zur  U rsache zah l re icher neu rotischer 
Erkranku ngen werden .  

D i ese »Offenbarungen« S igmund Freuds sind 
du rch d ie  B efu nde der heut igen Neurophys io­
log ie  a ls  vö l l i g  absurd widerlegt worden .  Ge­
netisch i m  S i nne  e ines Artgedächtn isses können 
nu r  ganz a l lgemeine Besonderheiten der höhe­
ren N erventät igkeit des Menschen ü bertragen 
werden ,  die den G rad sei ner E rregbari<J i t u nd 
Reakt ionsfäh igkeit. sei n Temperament u nd sei ­
nen Charakter best immen,  aber n iemals d ie  Er­
i nnerung an  E re ign isse, d ie  s ich i m  i nd ividue l ­
len Leben abgespielt haben . 

Schreibstörung 

Sprachstöru ng 

Störu ng des 
Lesens, 

Störung der 
G egenstandserkennung 

Linke Hemisphäre des Gehirns. Dargestellt sind einige 
Rindengebiete, die für verschiedene Funktionen des 
menschlichen Organismus verantwortlich sind, sowie 
jene Gebiete, deren Zerstörung für den Menschen 

Der russische Schr iftste l le r  Iwan B u n i n  war 
i nteressanterweise davon ü berzeugt, ,daß 
sei n Gedächtnis d ie  Er i nneru ng an  best immte 
Ereign isse aufbewahrt. d ie  i hm von sei nen Vor­
fahren u nd besonders von sei nem Vater weiter­
gegeben worden s ind .  l n  sei nem Buch »Ar­
senjews Leben« schre ibt e r :  »Kön nten wir 
v ie l le icht d ie  Welt so l i eben, wie wir  sie l i eben, 
wen n sie für uns völ l i g  neu wäre ?« U nd als er 
zum ersten M a le nach Sewastopol reiste, war 
er davon überzeugt, er habe d iese Stadt frü her 
schon e i nma l  gesehen ( i n  Sewastopol hatte 
sei n  Vater gekämpft ) . 

Al les das ist der M ediz in  sehr woh l  bekan nt 
und wi rd a ls  das Phänomen des »Deja vu« 
( Schon e i nma l  gesehen )  bezeichnet.  Zum 
ersten Ma le  wurde es bei Patienten beschr ie­
ben,  bei denen das Tempora l h i rn du rch e inen 
Tu mor, e ine  Ep i lepsie u .  a .  geschädigt war. 
l n  d iesem H i rngebiet l i egen Stru ktu ren ,  die das 
Wiedererkennen ,  die Äh n l ichkeit e i ner Er­
schei n u ng mit e iner  frü heren g le ichsam »sank­
t ion ieren«.  Im Fa l le  e iner Erkrankung können 
d iese Stru ktu ren jedoch auch beim Fehlen 
e iner  tatsäch l ichen Ähn l i chkeit i n  Tätigkeit 
treten u nd zu einem »fa lschen Wiedererken­
nen« führen .  I nteressanterweise kön nen Krank­
heitsprozesse i n  d iesem Gebiet auch d ie  entge­
gengesetzte E rsche i nung hervorrufen : Der Pa­
t ient kan n  den E i ndruck haben, daß er e ine ihm 
gut bekan nte S ituation noch n iemals früher 
gesehen hat. 

Das Phänomen des Deja vu ist manchmal 
auch bei gesu nden M enschen zu beobachten .  
E i n ige Wissenschaft ler neh men an ,  es trete vor 
a l lem bei Personen auf, d ie  l ange gelernt haben 
oder v ie l  gereist s ind .  Derart ige Fäl le wurden 
selbst in der Be l letrist ik beschr ieben (z .  B. von 
D ickens in » David Copperf ie ld«) .  Wahrschei n ­
l i c h  wies auch d ie  Psyche B u n ins  d iese recht 
seltene E igenart auf .  Da - wie wir bereits aus­
füh rten - das i nd ivid ue l le  Bewu ßtse in  sich je­
desmal  neu i m  Verlaufe der Wechselwi rku n ­
g e n  zwischen Geh i rn u nd äußeren Faktoren aus­
b i ldet, ist vo l l kommen k lar, daß keiner le i  E le­
mente des ind ivid ue l len Bewu ßtse ins von den 

spezifische Bewußtseinsfunktionen in Unordnung 
bringt 
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E ltern auf d ie  Kinder weitergegeben werden· 
können .  

Wo ist n u n  im  Geh i rn das Bewußtse in  loka l i ­
siert ? G ibt e s  dort e in  umschriebenes Gebiet, 
das für d iese Funktion verantwort l ich ist ? 

Bekanntl ich werden solche kompl iz ierten 
psychischen Fu nktionen wie das Sprechen,  pas 
Schreiben oder das Rechnen gestört, wen n  be­
stimmte Gebiete der H i rnr inde geschäd igt 
werden .  Aus d iesem Gru nde  u ntersch ied man 
i n  der H i rnr inde Zentren der Sprache, des 
Schreibens u nd des Rechnens. Später stel lte 
sich jedoch heraus, daß man in solchen Fä l len 
nur  i n  sehr e ingeschränktem Sinne von »Zen­
tren« a ls umschriebenen Gebieten sprechen 
kann, in denen d iese Funkt ionen loka l is iert 
s ind.  Die sogenannten Zentren l i egen vie lmehr 
an den Grenzen jener H i rngebiete, i n  denen die 
Nervenbahnen von den versch iedenen S innes­
organen enden u nd die somit in Wirkl ichkeit 
d ie höchsten R i ndenanalysatoren für relativ 
einfache Fu nktionen wie Hören, Sehen, Füh len 
usw. s ind.  Für  d ie  Ausbi ldung kompl iz ierter 
Fert igkeiten wie Sprechen, Schre iben u nd Rech­
nen ist dagegen d ie  Herste l l ung besonderer 
Verbindungen zwischen den erwähnten R i nden­
zonen erforder l ich .  Desha lb ste l len d ie  Randge­
biete d ieser Zonen g le ichsam »Zentren« des 
Sprechens, Schre ibens usw. dar, weil i h re Zer­
störu ng tatsäch l ich  zum Verlust d ieser dem 
Menschen eigenen Fu nktionen führt. 

Versuche, noch kompliz iertere H i rnfunkt io­
nen - wie z .  B .  das Bewußtsei n  - i n  ganz 
best immten H i rngebieten zu lokal is ieren, s ind 
schon seit  langem bekan nt. So vermutete 
Descartes den S itz des Bewußtseins in e inem 
kleinen Gebi lde im  Geh i rn ,  das wegen seiner 
Form - es eri n nert tatsäch l ich  a n  einen Kie­
fernzapfen - als Zi rbeldrüse bezeichnet wi rd .  
Da das  Bewußtse in  bei Schäd igung des H i rn ­
stamms verschwindet, verlegte man i n  den letz­
ten Jahrzehnten das Zentrum des Bewußtseins 
i n  d iese H i rnstammstrukturen .  ln  a l lerjüngster 
Zeit war in west l ichen Ländern d ie  Hypothese 
weit verbreitet, das zentrenzepha le  System sei 
eine Art von Zentrum des Bewußtsei ns. 
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Doch a l l e  d iese Theorien berücksichtigen 
n icht, was wir  oben bereits gesagt haben : D ie 
Störung i rgendeiner kompl iz ierten H i rnfunkt ion, 
z .  B .  der Verlust der Sprache bei der Schäd i ­
g u ng e ines best immten R indengebietes, be­
weist noch lange n icht, daß d ieses geschädigte 
Gebiet das »Zentrum« der betreffenden Funk­
t ion ist. l n  Wirk l ichkeit kommt e ine so höchst­
kompl iz ierte Erschein u ng wie das Bewußtse in  
erst d u rch d ie  gemeinsame Tätigkeit ganz ver­
sch iedener Gebiete und N iveaus des Geh i rns 
zustande. Beispielsweise erhalten d ie  Starnm­
h i rnstruktu ren des Geh i rns d ie  Funkt ion des 
Bewußtse ins auf dem N iveau des Wachheits­
zustandes (der V ig i l ität) aufrecht : Im H i rn ­
stamm verlaufen Nervenbahnen,  d i e  ähn l ich 
wie e ine  Verstärkere in richtung d ie  höherl i ege n ­
d e n  Abschn itte des Geh i rns g le ichsam energe­
tisch a uf laden.  N atür l ich erlöschen be i  Aus­
schaltung der Verstärkere in richtung die »Ze l l ­
lämpchen« i n  de r  H i rnr inde.  

Trotzdem ist das Bewußtse in  - d iese v ie l ­
sch icht ige u nd vielg l i edr ige Struktur - i m  we­
sent l ichen e ine Funkt ion der G roßhirnr i nde, d ie 
von der gemeinsamen, synchronen Tätigkeit 
zah l re icher R indenzonen abhängt. Desha lb  führt 
e ine  Schäd igung jedes bel iebigen H i rnr inden ­
a bsch n itts, e ine  »Panne« i n  i rgendeiner i h rer 
kompl iz ierten Funkt ionen - genau wie beim 
Sprechen u nd beim Schre iben - zu einer be­
stimmten E inschränkung des i nd iv iduel len Be­
wußtseins, auch wenn es n icht vol lständ ig 
a usgeschaltet wi rd .  

O bwohl w i r  bereits vie l  ü ber das Geh i rn  a ls  
G anzes und ü ber seine e inzelnen Strukturen 
wissen, müssen wir doch zugeben, daß wir von 
einem vol lständigen Verständ,nis der physiolo­
g ischen Grund lagen d ieser bemerkenswerten 
Ersche inung - des i nd iv iduel len Bewußtseins -
noch sehr weit entfernt s ind .  Mögl icherweise 
sind die M ittel und Methoden der heutigen 
Wissenschaft u nzureichend.  Daher wird seit l än ­
gerem nach  neuen  Wegen zur  Erkläru ng des 
i nd iv iduel len Bewußtse ins gesucht, und es be­
steht absolut kein G ru nd zu denken , d i eses 
Problem sei u n lösbar. 





Wie dressiere ich e i nen De lph i n ?  Sehr ei nfach, 
wie al le Kandidaten der Manege : Natü r l iche 
Anlagen und Verha ltensweisen entwickelt man 
zur  v ie lbestau nten akrobatischeR N u mmer . . .  

D ie De lph ine von Batu mi  aber zeigen etwas, 
das ih rem angeborenen Verhalten genau wider­
spr icht .  Als Temposchwimmer der offenen See 
müssen sie sich vor jeder U nt iefe hüten ; 
Strandung wäre e ine lebensgefähr l iche Kata ­
strophe. Jener I nst i nkt schei nt d ie  Pfleg l i nge 
des Chefdompteu rs l ossawa verlassen zu ha­
ben : E in  Wink gen ügt. u nd sie schne l len  auf  
den gepolsterten Steg am Becken rand . I st es d ie  
G ier nach e inem Leckerbissen oder das Ver­
trauen zum Menschen, daß er i h nen auf jeden 
Fal l ins  nasse E lement zu rückverh i lft ? Wer wi l l  
das  m i t  Best immtheit sagen ? 

Ro in  l ossawa, der d ie  zentnerschweren 
Körperwa lzen nach e inem freu ndschaft l ichen 
Klaps von der Liege rol lt, ist Adshar ier, Be­
wohner d ieser georg ischen Küsten reg ion u nd · 
von Ki nd heit a n  mit dem Meer u nd sei nem Ge­
t ie r  verbu nden.  Erst betreute er Störe u nd 
Krabben i n  den großen Scha u - Aquarien des 
I nstituts für H ochseefischerei und Ozeanog ra -

Der Mensch als schwimmender. tauchender Gefährte 
der Meeressäuger - eine Voraussetzung für erfolg­
versprechende Experimente in freier See 
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ph ie, dann  wechselte er zu den Robben über, 
erh ie lt  e ine  Taucherausbi ldung u nd arbeitete 
seit G ründung des De lph ina r iums am Ent­
wurf der Becken, be im Fang u nd bei der E i nge­
wöh n u ng der Neuzugänge mit .  

» I st es wahr, daß De lph i ne  Wundert iere 
s ind ?« - l ossawa : »Wir müssen uns oft ü ber s ie 
wu ndern,  aber k lüger a ls  u nserei ner s ind s ie 
n icht .  I hre > I ntel l igenz < ist etwa die e i nes Schä­
ferhu ndes oder  Sch impansen . . . Verblüffend 
immer wieder i h re scharfe Beobachtu ngsgabe. 
Steht an  gewöhn l ichen Tagen ein Nebenbecken 
offen, bez iehen s ie es in i h ren Schwi mmbereich 
e in ,  nehmen dort auch Futter a n .  Soba ld wi r  
aber versuchen,  e i n  Exemplar  zu iso l ieren, be­
kommen wi r  tage lang ke inen ei nz igen von der  
G ru ppe weg . Aus winz igsten Anzeichen spüren 
d ie  Tiere das U ngewöhn l iche, auch wenn w i r  
noch  so  >harmlose < G esichter machen .«  

Der D resseu r  i n  Batumi  erscheint n icht wie e in  
B ademeister am Bassi n ,  sondern a ls  schwim ­
mender, ta uchender Gefäh rte der K le inwale .  
»Wie wi rkt s ic h  das aus ?« - l ossawa : »Be i  
u ns mit  v ie len Kratzern u nd b lauen F lecken .  
Wi r  werden a ls  M it - De lph ine  angesehen u nd 



entsprechend g rob behandelt .  N iemand sol lte 
sich von dem - wie es scheint  - treu herzigen 
Ausd ruck um ihr Wu lstmau l  täuschen lassen .  
E i n  Puff von i h rem Rostru m, dem >Schnabe l < ,  
oder e in  Schlag mit der Seitenf losse ist kein 
Scherz. A l lerd i ngs - d ie  mächtige Schwanz­
f luke wurde noch n icht gegen u ns e ingesetzt .« 

»So s ind S ie  angewiesen auf das Pr inz ip 
von Strafe u nd Be lohnung ?« - Roin  l ossawa 
schüttelt  energ isch den Kopf. » Es g ibt n'u �  den 
Anreiz, jede Art >Strafe < wäre s inn los. Wi l l  e in 
De lph in  n icht mehr mitspie len,  kann man n u r  
warten, b i s  s i c h  seine  Laune  wieder bessert .  
Wen n  e iner  tagsüber bei den Vorführungen 
>versagt < hat ,  erhä l t  er abends sei ne Port ion 
M akrelen nachge . . .  « l ossawa u nterbricht s ich 
und d roht nach dem Wasser h in .  U nbemerkt 
ist »Wass i l i ssa« h i nter uns aufgetaucht und hat 
den Meister mit d ickem Strah l  abgeduscht. Das 
gehört zum Programm - a ber n u r, wenn der 
Dresseur  die wasserfeste K luft aus Kunststoff 
trägt und n icht den grauen Zwei reiher .  Aus 
e in iger Entfernung äugt d ie  De lph i n - Schöne 
zu uns her .  I st es Schabernack, der aus i h rer 
M iene spr icht ? 

Das De lph inari u m  von Batumi ,  nach Con­
stanta das zweite am Schwarzen Meer, besteht 
erst seit wenigen Jah ren,  doch haben s ich An­
lage u nd H a ltu ngsmethoden schon gut bewährt .  
D ie  Becken wurden aus Betonformte i len über 
dem N iveau der Strandpromenade errichtet. 
Man  muß zu den De lph inen h i naufsteigen ! Be i  
e iner d u rchgehenden Tiefe von 5 m ist das 
Hauptbassi n 38 m lang .  I hm schl ießen s ich 
mit schmalen Verb indu ngskanä len zwei  n ieren ­
förmige N ebenbecken im  Durchmesser zu je 
1 1  m an .  

E ine  U mwälzei n richtu ng erneuert täg l ich  
v ie r - bis fü nfma l d ie  gesamte Wassermenge von 
knapp 4 000 m3, so b le ibt das Wasser k lar, 
sauber  u nd geruchsfre i .  D ie  »Zapfstel l e« im 
Meer l i egt be i  1 8  m Tiefe mehr a ls zwei K i lo­
meter vom Strand entfernt ; der Ansaugstutzen 
ragt 1 2  m über den G rund .  Durch Stürme 
aufgewi rbelte Bodente i lchen gelangen n icht in  
d ie  Rohrleitu ng .  Das ist wicht ig  für  das Woh l be-

Wer erhascht den Fisch ? - Eifersucht und Wettbe­
werb sind ein deutlich erkennbarer Ansporn bei der 
Dressur dieser hochstehenden Herdentiere 
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f inden der Tiere. Trübes Wasser kann sie tage ­
lang verstimmen, d ie  D ressu rleistungen gehen 
schlagartig zurück.  

Als d ie ersten Bewohner einzogen, war auf 
dem Gelände noch der Ausbau im Gange.  Für  
d ie  empfi ndl ichen Sensororgane der De lph ine 
verstärkte s ich das Geräusch der Preßluft ­
meißel durch d ie  Betonwände so sehr, daß d ie  
Tiere i n  .Pan ik  gerieten und e in  - wie man 
später feststel lte, du rch den Fang bereits ge­
schädigtes - Exemplar  s ich zu Tode stieß. 
Kurz entsch lossen wurde  nochmals umquart iert :  
d i e  Delph ine i n s  Doppe lbecken d e r  Kaspischen 
Robben u nd d ie  Seehunde ihrerseits zu den 
großen Su ppensch i ldkröten ,  d ie  sich du rch die 
lebhaften U ntermieter n icht aus i h rer ange­
stammten Ruhe br ingen l i eßen .  

Zu  den schwierigsten Problemen gehörte von 
Anfang an  der Fang der Delph ine .  Auf Vor­
sch lag der Sowjetreg ieru ng stehen a l l e  Arten 
des Schwarzen Meeres seit ü ber e inem Jahr­
zehnt u nter strengem Schutz. Fangerlaubn is  
wird i n  begrenzter Anzah l  nu r  für wissen -

schaft l iehe Zwecke erte i lt .  So hatten d ie  Ver­
antwort l ichen in Batumi  al le M ü he, eine F ische­
reigenossenschaft zu f inden,  d ie  noch entspre· 
chend sta rke und tiefreichende Spez ia lnetze 
besaß. Fischer von N oworossisk stel lten sich 
sch l ießl ich mit i h rem G erät und früheren E rfah ­
rungen i n  den D ienst der Sache.  

Wochenlang s ind d ie  Kutter zuwei len u nter­
we,gs, ohne daß es ge l i ngt, eine ))Schu le« 
( H erde)  an  geeigneter Ste l le  e inzukreisen .  
U nter dem Wind muß  man s ich  anpi rschen,  am 
besten dann ,  wenn d ie  Aufmerksamkeit der 
e ifr igen F resser d u rch e inen Schwarm fetter 
M eeräschen abgelenkt ist. B oote werden zu 
Wasser gelassen ,  mit vorsichtigen Rudersch lä ­
gen br ingen d ie  F ischer das 1 200 m lange, b is  
zu 90 m t iefe Netz aus und b i lden  e inen R i ng ,  
der s ich immer enger zusammenzieht. Spüren 
Delphine das G arn u nter sich, machen sie im 
U ntersch ied zu Fischen keine  heft igen Bewe­
gu ngen mehr .  Auf einer Trage aus Stangen und 
festem Tuch werden sie schonend an  B ord ge­
bracht. 



Als Transportbehälter für  längere Reisen zu 
Schiff oder auf dem Lastwagen verwendete 
man zunächst e ine schaumstoffgepolsterte 
Holzwan ne, in der d ie  Tiere led ig l ich feuchtge­
ha lten wurden.  Der Nachte i l  d ieser Methode 
besteht dar in,  daß i nnere Organe u nter dem 
Gewicht des auftriebslosen Körpers zu sehr 
leiden, was u nter anderem die Gefahr einer 
Lungenentzündung erhöht. M it besserem Er­
gebnis werden jetzt g rößere, wassergefü l lte 
Behä lter genutzt, in denen d ie Delphine nach 
gewohnter Weise tauchen und den Kopf heben . 
Transporte bis zu 48 Stu nden werden so ohne 
Schaden überstanden. 

D resseur l ossawa schaut zur  U hr. D ie Tri ­
büne fül lt  s ich mit den Zuschauern der näch­
sten Vorste l lung : Kurpatienten, Feriengästen,  
ausländ ischen Touristen, Kolchosbäuerin nen 
u nd G ru ppen J unger Pioniere. D ie meisten ken ­
nen einen Delphi n  nu r  aus dem Naturkunde­
buch. Im Bassin werden d ie vier »Artisten« 
mobi l ,  schnel ler rauschen die blauweißen Kör­
per i n  den charakteristischen Bogensprüngen 
dah in .  M usik setzt e in ,  vom Tonband werden 
in mehreren Sprachen e in ige Stichworte zur  
B iologie der Delph ine gegeben . . .  daß es sich 
um kleine Zahnwale handelt, deren - als Fos­
si le leider unbekannte - Vorfahren einst auf dem 
Festland gelebt haben . . . daß i m  Schwarzen 
Meer d rei  Arten vertreten s ind : der G roße 
Tümmler (Tursiops truncatus), der fälsch l ich a ls 
Kleiner Tümmler bezeichnete Schweinswal u nd 
der sogenannte Echte Delph in .  Wie i n  den 
meisten Delphinarien stel lt d ie S ippe Tursiops 
auch d ie  Pfleg l i nge von Batumi ; ih re schwie­
riger zu ha ltenden Vettern sol len erst später fol ­
gen.  

Dann beg innt das Schauspie l ,  das d ie Be­
sucher i n  laute Begeisterung versetzt. Schnau­
fend vor  E ifer sch leudern d ie  De lph ine  zuge­
worfene Bäl le mit dem Schnabel oder der F luke 
in e inen Korbring .  E iner span nt sich vor das 
Plasteboot und fährt sei nen Meister spazieren, 
ein anderer tauscht einen feuchten »Kuß« mit 
i hm.  Wundervo l l  immer wieder die meterhohen 
Sprünge nach der fischspendenden Hand des 

Schon nach kurzer Zeit geht der gefangene Delphin 
auf die »Spie/wünsche« seines Pflegers ein 

Dresseurs; für einen Augenblick erscheint im 
Sonnenl icht der ganze Delph inkörper i n  seiner 
»techn isch« vol lkommenen Verbindung von 
Massigkeit und schn ittiger E leganz. Der Höhe­
punkt der Vorste l lung ist gekommen, wenn 
Roin lossawa frei auf dem R ücken eines Del­
ph ins durch das Bassin  reitet - ein Anbl ick, 
wie er schon auf Münzen der Antike zu sehen 
ist, aber in der Neuzeit bislang als Fabel abge­
tan wurde. Die Delphine drängen sich nach 
d ieser D ienstleistung, »led ige« beg leiten die 
Ru nde, suchen den D resseur aus dem S itz zu 
heben . 

l ossawas Ehrgeiz reicht weit. Schon probt 
er an einer Nummer, bei der e in  zweites Tier 
ihn bei sei ner Fahrt im delph inbespannten 
Kahn überspringt. Aus dem Norden des Kas­
pischen Meeres hat er sich sechs j unge Kaspi­
Robben verschrieben, um s ie mit Delphinen zu 
gemeinsamer D ressur zu vereinen.  Das günstige 
Kl ima in  der Bucht von Batumi gestattet es, 
beinahe a l le  Ozeanbewohner ganzjährig frei zu 
halten .  D ie Verantwortl ichen des Schwarz-





plänen an solche Attrakt ionen wie Seekü he, d ie  
l i ebenswürd ig -grotesken »S i renen« afrikan i ­
scher u nd amerikan ischer Küsten, oder a n  den 
großen samtbrau nen G ri ndwal ,  der an  I ntel l i ­
genz u n d  Gelehrigkeit seine sämt l ichen Ver­
wandten aus  der S i ppe der De lph ine über­
treffen sol l .  Ja ,  selbst zu einem B u l len des 
berüchtigten »Mörderwals«, des schwarzwei ­
ßEm, zähnestarrenden Räu bers Orcinus orca, 

würde Ro in1 1 ossawa ohne Zaudern ins  Becken 
steigen . Den n :  » U nterwasserzoo und U nter­
wasserz i rkus bef inden sich erst ganz am An­
fang.« 

Dabei  s ind d ie  Vorfü hrungen im Sommerha lb ­
jahr  nu r  e in  Tei l  de r  Arbeit des I nstituts, 
gewissermaßen d ie  volksbi ldnerische Seite. 
G le ichzeitig laufen Exper imente, mit denen Kör­
per- u nd S innesfu nkt ionen der Tiere u nter­
sucht werden .  U nter anderem geht es u m  E i n ­
zel heiten des biologischen Sonarsystems, das 
den De lph inen i h re verbl üffend genaue Or ien ­
t ieru ng i n  dem schwach d u rchsicht igen Med ium 

Meerwasser ermög l icht .  S ie  s ind i 'llstande, 
einen m i l l imeterd ü n nen Draht oder ein absi n ­
kendes Schrotkügelchen a u s  beträchtl icher 
Entfernung zu orten .  Sowjetische Experimen ­
tatoren führten den Nachweis, daß der Delph in 
zwei  Stah lkugel n mit e inem Du rchmesser von 
50 u nd"  51 mm genau ausei nanderha lten kann .  
E i ne  solche Präzis ion des E rkennu ngsvermö ­
gens wird dadurch erreicht, daß d ie  Tiere jene 
U ltrascha l l impu lse, die sie mit dem »B iasloch«, 
der Atemöffnung des H i nterha upts, aussenden, 
nach Be l ieben modu l ieren kön nen u nd den 
jewei l s  gü nstigsten Winkel zum Anpei len e ines 
Objekts wäh len .  Man weiß heute, daß d ie ge­
walt ige H i rnmasse, d ie  das Erstaunen der 
Anatomen hervorruft, im wesentl ichen· auf das 
»Auswertu ngszentru m« d ieser Signale entfä l lt . 
Der Mechan ismus der Vorgänge ist noch n icht 
rest los geklärt ; manches deutet darauf h in , daß 
beim Empfang der reflektierten Schal lwel len 
fe inste Nervenenden des U nterkiefers eine 
Hauptro l le  sp ie len .  

Andere Versuche gelten der höheren Nerven-



tätigkeit, dem »Denkvermögen« der Kleinwale.  
Zum Beispiel : Ü ber dem Wasser befinden sich 
unmittelbar nebeneinander ein Kubus u nd ein 
Quadrat aus undurchsichtigem Materia l .  Man 
n immt dem Delph in sei n  Liebl ingsspielzeug 
weg ; der Ba l l ,  mit dem er sich gerade be­
schäftigt hat, verschwindet h inter der scheinbar  
durchgehenden Fläche. Wenig später fahfen 
die Figuren auseinander; der Delphin folgt nur  
dem Kubus, er »weiß« ohne jedes Tra in ing ,  daß 
sich der Bal l  nur  i n  ei nem dreid imensionalen 
Gegenstand befinden kann .  Das ist e in  G rad 
von »Log ik«, wie i hn  höchstens noch Affen 
erreichen. H u nde, Ratten oder die sonst so k lu ­
gen Hühner versagen vor ei ner solchen Auf­
gabe. 

E ine beinahe sensationel le Entdeckung ist 
ebenfa l ls sowjetischen Wissenschaftlern zuzu ­
schreiben . S ie g i ngen der Annahme nach, daß 
Delphine stets bei vol lem Bewußtse in  bleiben 
müssen, da sie sonst u ntergehen u nd ertrinken . 
Frage : Wie kön nen sie dann sch lafen u nd ih ren 
Körper in  einer für Atmung geeigneten Lage 
ha lten ? Die Betrachtung der Enzephalogramme, 
der aufgezeichneten H i rnströme, brachte ein Er­
gebn is, dem die Autoren selbst n icht trauen 
wollten ! Es zeigte sich näml ich,  daß beim 
Delphin jewei ls nur e ine H i rn hälfte i n  den 
Schlaf vers inkt, während d ie andere ih re wache 
Aktivität beibehält. Im Verlauf einer Schlaf­
periode wechseln d ie Zustände - gebremst oder 
aktiv - mehrmals zwischen beiden H älften .  
E ine  Erscheinung,  d ie noch be i  keinem Lebe­
wesen beobachtet wurde. 

Erhebl ichen Ante i l  hat das I nstitut i n  Batumi 
an den Versuchen, d ie auf e ine stabi le »Zusam­
menarbeit(( zwischen Mensch u nd De lph in  ge­
richtet s ind.  So werden jüngere, besonders lern ­
fähige Exemplare langfristig darauf vorbereitet, 
eines Tages ins offene Meer zurückzukehren. 
Man setzt sie dort i n  Schwimmkäfigen aus, de­
ren Tür sich von i nnen öffnen läßt ;  auf ein 
Zeichen ih res Betreuers lösen die Delphine den 
R iegel ,  kommen durch das fre ie Wasser zu i hm 
und beziehen nach Erfü l l ung de r  Aufgabe wieder 
i hre gesicherte »H ütte(C Derartige Übungen, d ie 
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ständig von Rücksch lägen beg leitet s ind (der 
Ver lust e ines jahrelang eingewöhnten Delph ins 
ist i n  Geld n icht auszudrücken) ,  d ienen letzt­
endl ich dem Ziel ,  bei den Kleinwalen e in  haus­
t ierähn l iches Verha lten zu entwicke ln .  

M it der  Zähmung ( Domestikation)  frei leben ­
der Tiere hat sich der Mensch seit dem frühen 
Altertum n icht mehr ernsthaft abgegeben ; die 
Bestandsl iste domestizierter Arten ist sogar  um 
einige Formen wie Ha lbesel u nd Anti lopen 
ärmer geworden.  Viel leicht könnte der De lph in  
berufen sein ,  das erste neue Haustier des Zeit­
a lters der Wissenschaft und Techn ik  zu werden.  

N ützl iche Tätigkeiten ergeben sich für ihn 
aus der Ersch l ießung küstennaher Meeresge­
biete : a ls Träger von Registriergeräten i n  be­
stimmten Wasserschichten, als Gehi lfe beim 
Aufspüren u ntermeerischer Bodenschätze oder 
als Retter verung lückter Taucher. Ob a l lerd ings 
ein Delph in es dah in  bri ngen wird,  daß er wie 
e in  H ütehund einen Schwarm Makrelen auf d ie 
P lanktonweide führt, ungebetene Fresser i n  d ie 
F lucht sch lägt und abends d ie  F ische mit sei nen 
dem Bel len verg leichbaren Scheuchlauten wie­
der zur  U nterwasserfarm d ir ig iert - schöner 
Traum oder n icht -, das wird d ie Zuku nft er­
weisen .  

E in  echtes Haustier müßte i n  der  Ha ltung 
des Menschen bel ieb ig v ie le Nachkommen l ie­
fern ; davon aber ist  man beim Delph in noch 
weit entfernt. Es darf a ls bemerkenswert gelten, 
daß in Batumi  bereits drei Delphingeburten er­
folgten .  Ein J ungtier hatte bereits den sieben ­
ten Lebensmonat u nd e in Gewicht von 70 kg 
erre icht, a ls es e iner P i lz i nfektion zum Opfer 
f ie l ,  d ie  bei den E ltern nu r  harmlose Flecken 
auf der Haut h interl ieß. 

Noch immer gehört die gelungene Aufzucht 
e ines Delphi ns zu den Seltenheiten i n  den 
Ozeanar ien.  Wir  haben noch viel zu tun, um 
a ls  ständige Gefährten jenen Meeresbewohner 
zu gewinnen, der uns  wie e in  Idealfa l l  der 
H armonie zwischen prgan ismus u nd U mwelt 
vorkommen wi l l ,  der in Gestalt und Bewe­
gu ngsform sein E lement, d ie Wel le, zu ver­
körpern scheint .  



N ord hafen Gdaflsk 
Dr.-lng. Jürgen Lüsch 
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Auf pol n isch heißt Nord hafen Port Po lnocny. 
Würde man d iese Bezeich n u ng wört l ich ü ber­
setzen, so kön nte man vie l le icht M itter'nachts­
hafen sagen .  Aber s�ätestens seit August 1 970 
haben d ie  poln ischen H afenbauer u nd später 
die Umsch lagarbeiter e ine derartige Ü berset­
zung ad absurd u m  gefü h rt ;  denn heute eri nnert 
auch i n  den tiefsten Nachtstu nden n ichts mehr 
an mitternächtl iche Sti l l e . Das leben i m  j üng ­
sten und modernsten poln ischen Seehafen 
kennt kei nen U ntersch ied zwischen Tag - u nd 
Nachtzeit . H ier werden rund um d ie  U hr höchste 
Produktionsergebnisse erzielt .  E in  solcher Ver­
g leich ist aber n icht nötig, denn Port Po lnocny 
heißt eben Nord hafen,  u nd d ieser Name wurde 
gewäh lt, wei l s ich der neue H afen nörd l ich des 
a lten ,  i n  Jahrhunderten gewachsenen H afens 
von Gdansk bef indet. 

Welche G ründe führten nun zum Bau des 
Nord hafens Gdansk ? Seit M itte der 50er Jah re 
sind im  Weltseeverkehr  d ie  Schiffsg rößen ins­
besondere be i  Tankern u nd Bu l kcarr iern enorm 
angestiegen .  D iese Entwicklung  zie lt auf  e ine 
Reduzieru ng der Transportkosten ,  da der spezi ­
fische Materia l - und Energ ieaufwand sowie 
die Besatzungskosten ,  bezogen auf eine Tonne  

D 1 .  Etappe 
des Hafenbaus 

- - - - Folgende 
Bauetappen 

Zentrum Gdar'lsk 

Lageplan des Nordhafens Gdansk 
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Tragfäh igkeit, bei e inem großen Sch iff n ied r i ­
ge r  s i nd  a ls  be i  e i nem k le i nen .  D ie  Attraktivi ­
tät von Rohstofftransporten ü ber See generel l 
sowie  d ie  Verkaufschancen und  d ie  erz ie lbaren 
Exportpreise für  d ie rohstoffexport ierenden Län ­
d e r  i m  besonderen hängen somit i n  n icht u ner­
hebl ichem Maße von den Abfert igu ngsmög l i ch ­
keiten für  G roßsch i ffe ab.  Auf  der anderen Seite 
s ind natü r l ich auch d ie  rohstoffimport ierenden 
Länder a n  n i edr igen Frachtraten für  den See­
transport i nteressiert, den s ie in der Regel zu 
bezah len haben.  Die Volksrepub l ik  Polen ist 
ei ner der bedeutendsten Kohleexporteu re der 
Weit u nd g le ichzeit ig in gewissem U mfang an 
seewart 1gen Erdö l importen interessiert .  Als 
H a u ptausfuhrhafen für pol n i sche Kohle fu n ­
g ierte frü her d i e  H afengemei nschaft Szczec in/  
$w inoujsc ie .  Der schne l le Anstieg der poln i ­
schen Kohleexporte ü ber See, d i e  s ich von etwa 
8,5 M i l l .  t im Jah re 1 960 auf  rund 22 M i l l .  t im 
Jah re 1 975  entwickelten ,  machte dr ingend e ine  
Erweiterung der U msch lagkapazität erforder­
l ich.  D ie  langfristig auf  etwa 1 4  m begrenzte 
Zufah rt zum H afen $winoujsc ie und d ie  relativ 
ger ingen E rweiteru ngsmög l ichkeiten i nnerha lb 
des Territor i u ms der be iden anderen po ln ischen 
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H a u pthäfen Gdyn ia  und Gdansk drängten von 
vorn here in  auf den Bau e ines vö l l ig neuen 
H afens. Dabei  lag es nahe,  e inen Standort zu 
suchen,  der zunächst bezüg l ich  der Zufah rts­
t iefe das E i n l aufen der g rößten ,  die Ostsee 
erre ichenden Sch iffe ermög l icht u nd der zum 
anderen g ute H i nterlandsverb indungen besitzt. 
Als ein solch g ü nstiger Standort krista l l is ierte 
sich im Ergebn is u mfangreicher U ntersuch u n ­
g e n  d a s  G ebiet nörd l i ch  d e r  h istorischen 
Westerplatte i n  Gdansk heraus. D ie  geschützte 
Lage in der �dansker Bucht erforderte nu r  i n  
begrenztem U mfang d e n  B a u  von Molen u nd 
Wel lenbrechern .  D ie  Nähe der Stadt erweist 
s ich n icht n u r  u nter dem G esichtspu nkt der 
N utzung  vorhandener An lagen der I nfrastru ktur, 
wie der Wasser- und Energ ieversorgu ng so­
wie de, Verkehrsverbi ndu ngen, a ls  s in nvo l l ,  
sondern i st auch für  d ie  G ewin n u ng u nd U nter-

Moderne Verladeanlagen am Kohlepier 

bri ngung von Arbeitskräften besonders gü nstig . 
Au ßerdem l ieß s ich der neue Hafen organ isato ­
r isch nahtlos i n  das vorhandene Le itungsnetz 
des Gdansker Hafens e infügen.  Als e in  weiterer 
Vortei l erwies s ich d ie  nahezu u nbegrenzte Er­
weiteru ngsmög l ichkeit des neuen Standorts. 
D iesem Aspekt kommt insbesondere für d ie 
vorgesehene Erhöhung des seewärt igen po l ­
n ischen Außenhandels Bedeutung zu .  Ferner 
ist die au ßerordent l ich g ü nst ige Lage zur  offe ­
nen See hervorzu heben .  l n  e iner  Entfernung von 
n u r  7 bis 1 0 km, bezogen auf die vorhandene 
Küsten l i n ie, sind bereits Wassert iefen von über 
20 m anzutreffen .  Dadurch ist e ine im Verg leich 
zu vielen H äfen der Weit nur sehr kurze 
künst l ich vertiefte Seezufahrt erforderl ich .  Al le 
d iese Faktoren sprachen für den neuen Stand­
ort. Auf  Besch luß  der  pol n ischen Partei- und 
Staatsführung wurde desha lb  i n  d iesem Gebiet 
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1 970 mit dem Bau des N ordhafens begonnen .  
Schon ba ld  entwickelte s ich das P rojekt ähn l ich 
wie sei nerzeit be i  u ns der Bau des Rostocker 
Ü berseehafens zu e inem An l iegen des ganzen 
Landes. 

Zunächst wurde die Seezufah rt gebaggert .  
An d ieser Arbeit bete i l igten sich auch Bagger­
und Schutenbesatzungen mit i h rer Techn ik  aus 
der D D R .  Das Baggermater ia l  d iente zur  Auf­
spü l u ng e iner etwa 26 ha g roßen Fläche vor 
der gewachsenen Küsten t i n ie .  Scherzhaft weist 
man heute den Besucher des H afens auf d iese 
Vergrößerung des poln ischen Territori ums h i n .  
D ie  Zufah rt erhielt e i n e  Tiefe von 1 7 m .  Das 
ertaubt die Abfert igung von Schiffen bis zu 
einer Tragfäh igkeit von 1 50 000 t .  tn nord ­
nordwestl icher R ichtung wird d a s  H afengebiet 
durch e ine 2,5 km lange Mole abgeschlossen .  
Damit  ist der Hafen gegen d ie  aus d ieser R ich­
tung wehenden stärksten Stürme geschützt. 
Das E indr ingen von Wet ten aus östl icher R ich ­
tung  verh i ndert e in  Wel lenbrecher. Seide 
Bauwerke weisen e ine i n  der Ostsee selten 
angewandte Konstruktion auf, d i e  sogenannte 

Schwimmkastenbauweise. Auf e iner  spez ie l len 
Absenkan tage im  Gdansker H afen wurden dazu 
Stah lbetonkästen gefertigt. d ie  e ine G rundfläche 
von 25 x 9 m u nd eine Höhe von 1 2  m auf­
weisen .  D iese Kästen s ind nach dem Absenken 
schwimmfähig ; s ie werden zum E i nbauort ge­
sch leppt und dort auf d ie  von Tauchern vor­
bereitete Sohle d u rch Verfü l l en mit Sand oder 
K ies abgesetzt. So war es mög l ich ,  die Mole 
i n  sehr kurzer Ze it  fert igzuste l len und i n  i h rem 
Schutz mit dem Bau der U msch lagan lagen zu 
beg i n nen .  

Wegen i h rer besonderen Bedeutu ng wurde 
zuerst d ie  Kohleverladean lage i n  Angriff genom­
men, d ie  schon im Jahre 1 974 den Betr ieb auf­
nahm. S ie  besteht i m  wesentl ichen aus d rei  
Komplexen : der Waggonenttadean tage, dem 
Lager mit entsprechender Aufha tdungs- u nd 
Ha tdenrückgewin n u ngstechn ik  sowie dem 
Sch iffsbetader mit den Kaian tagen.  D iese d rei 
Komplexe s ind d u rch le istu ngsfäh ige Förder­
bandan lagen miteinander verbunden . Im Ge­
gensatz zu den üb l ichen Stirnwandkippan lagen 
werden im  N ordhafen die Waggons d u rch 
Rotationskipper ü ber d ie  Seitenwände entleert .  
Dazu fahren jewei ls zwei  be ladene Waggons 
in die Kippanlage ein, werden dort festgesetzt 
u nd in d ie  Ü berkopflage gedreht. Dabei fä l l t  
d ie  Koh le  i n  den daru nterl iegenden Bunker, 
wo sie von einem Förderband aufgenommen 
wi rd .  Die Waggons kommen dann in die Aus­
gangstage zurück und werden aus der An lage 
herausgezogen .  Der  gesamte Vorgang dauert 
rund drei M inuten .  D ie  Leistungsfäh igkeit bei ­
der K ipper beträgt somit 2 400 t/h bei e iner 
Lademasse von 30 t. D ie  K ippan lagen s ind aber 
für  den späteren E insatz noch g rößerer Wag ­
gons geeignet. Als e i n  besonderes Problem 
erwies s ich das Anfrieren der Koh le  an  den 
Waggonwänden i m  Wi nter. Deshalb d u rch lau ­
fen d i e  Waggons bei n iedrigen Außentempera ­
tu ren e ine I nfrarotstrah lungsan lage.  

D ie  Kapazität der Frei lagerf lächen für  Kohle 
beträgt rund 500 000 t .  Schienenverfah rbare 
kombin ie rte Aufha ldungs- u nd Ha ldenrückge­
winnu ngsgeräte ü bernehmen d ie  Lagerbed ie-

Nordhafen Gdallsk: Blick auf die Rohrleitungsbrücke; 
ganz rechts mechanische Ölübergabegeräte 



nung .  Ü ber e inen schwenkbaren Ausleger wi rd 
d ie  Kohle bis zu 1 6  m Höhe auf H a lde ge­
schüttet. D ie  Wiederaufnahme erfolgt du rch  e in  
am Auslegerende montiertes Schaufelrad, w ie  
wir  es  aus unseren Braunkohletagebauen ken ­
nen .  D ie  Aufnahmeleistu ng der beiden Scha u ­
fel radbagger beträgt je  2 000 t / h .  D ie  Kohle 
gelangt dann mittels Förderbändern zu zwei 
Sch iffsbeladern . D iese sind auf e iner in das 
H afenbecken vorgeschobenen P ierkonstruktion, 
die zugle ich den Sch iffs l iegeplatz b i ldet, para l le l  
zur  Sch iffs längsachse verfahrbar. Dadurch  ent­
fä l l t  das bei stat ionären Sch iffsbeladern not­
wendige Verholen des Schüttgutsch iffes. D ie  
Sch iffsbelader br ingen g le ichfal ls e ine stünd­
l i che  Leistu ng von  je  2 000 t .  D ie  projekt ierte 
Verladele istung l i egt bei 50 000 t pro Tag . Es 
wurden aber bereits Sp itzenwerte von 61 000 t 
erzielt .  Darüber h inaus besitzt der N ordhafen 
eine  Re ihe moderner E i n richtungen für e ine  
automatische Mengenkontro l le  sowie d ie  Ent ­
nahme von Proben ohne Störu ng des Betriebes. 
Derart ige E inr ichtungen s ind erforderl ich ,  um d ie  
vorgesehene Verlademenge exakt e inzuha lten 

u nd zugle ich eine objektive Qual itätskontrol le 
zu garant ieren .  D ie  jähr l iche Exportmenge l iegt 
bei 8 M i l l .  t .  Vorgesehen ist aber bereits der Bau 
von zwei weiteren Liegeplätzen e insch l ießl ich 
der erforder l ichen Waggonentladean lagen und 
Lagerf lächen mit e inem jähr l ichen Durchsatz 
von jewe i ls 1 0  M i  I I .  t. Es sei in d iesem Zusam­
menhang erwäh nt, daß para l le l  zum Bau des 
Koh letermi nals d ie  E isenbahnverbindung zum 
südpoln ischen Koh le- u nd I ndustriegebiet e lek­
trif iz iert wurde.  Außerdem gehört zu d ieser 
Verladeanlage e in  moderner H afenbahnhof, der 
beträchtl iche Flächen im näheren H afenh inter­
land e inn immt. 

Ein Jahr  später, a lso 1 975, g i ng der Ölhafen, 
der als kü nst l iche I nsel i nnerhalb der Nordmole 
ausgebi ldet ist, in Betrieb. ln der ersten Bau­
stufe wurde e in  Liegeplatz mi t  e iner  Wasser­
t iefe von 1 6,5  m errichtet. der s ich später um drei 
weitere Liegeplätze ergänzen läßt .  Die Um­
sch laganlage ist so projektiert, daß e in  1 50 000-
tdw-Tanker in 24 Stu nden gelöscht werden 
kan n .  Der Ö lhafen wurde durch eine Pipel ine 
mit e iner  südöst l ich vom Nordhafen neuerrich -



teten Raff i ner ie verbunden .  Dadurch kon nte auf 
d ie  sonst üb l ichen Lagertanks im Hafengelände 
vö l l ig verzichtet werden .  Der jähr l iche Erdö l im­
port beträgt rund  7 Mi l l .  t .  Von  den Erdölpro­
dukten wird e in  Tei l wieder ü ber die g le iche An­
l age  export iert. D ie  neue  Raffi ner ie erhie lt  zu ­
gle ich e ine P ipe l i neverb indung zur  P ipel i ne 
»Freu ndschaft«. so daß auch e in  Tei l  des see­
wärtigen E rdö l i mports u nserer Repu b l i k  ü ber 
d iesen Hafen abgewickelt werden kan n .  

E s  versteht s ich,  d a ß  der neue Ö l hafen i n  
u nmitte lbarer Nähe vorzüg l i cher Strände m i t  
besonderen Schutzan lagen versehen wurde.  
Das betrifft zunächst den Schutz der u mgeben­
den  H afenwasserf lächen vor be i  H avarien i ns  
Wasser ge langendem Ö l .  Dazu wurde i n  der 
Hafensoh le  eine mit D üsen versehene Rohrle i ­
tung verlegt. l n  d iese Leitung wi rd Luft gedrückt, 
die durch die D üsen austritt u nd an der Wasser­
oberf läche eine Erhöhu ng des Wasserspiegels 
bewi rkt. Auslaufendes u nd an  der Oberf läche 
schwimmendes Ö l w i rd somit e ingegrenzt u nd 
kann du rch spezie l le  Aufnahmegeräte abge­
pumpt werden .  Ferner ist d ie  Ü bergabestat ion 
mit sogenannten hydra u l ischen Öl ü bergabear­
men ausgerüstet, d ie  gegen über der frü her üb ­
l ichen Verb indung zwischen Tanker u nd Ü ber­
gabestation du rch flex ib le Schläuche n icht nu r  
le ichter zu bed ienen ist, sondern auch  e i ne  
weitaus höhere Zuverlässigkeit gegenüber Ha ­
varien besitzt. l n  de r  Ostsee w ie  auch  i n  v ie len 
anderen M eeresgebieten ist das Ü berbord pum ­
pen von ö lha lt igem Wasser verboten .  Derart iges 
Wasser fä l l t  aber beim notwendigen Rei n igen 
der Tanks stets an, u nd auch nach einer Sepa ­
rat ion b le iben R ückstände übr ig ,  d i e  vom 
Tanker an  den H afen abgegeben werden 
müssen .  N u r  wenige Ö lhäfen in der Weit s ind 
auf d ie  Ü bernahme ö lha lt igen Wassers e inge­
richtet. Der Bau e iner  spez ie l len Re in igu ngsa n ­
lage i m  Nordhafen Gdansk erhöht desha lb  noch 
d ie Attraktivität d ieses ohne Zweifel modern ­
sten Ö lhafens an der Ostseeküste. Außerdem 
verfügt er über u mfangreiche Feuer lösche i n ­
r ichtu ngen . Obg le ich d iese An lagen bisher nu r  
während de r  obl igatorischen Ü bu ngen ben utzt 
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wurden ,  ste l len s ie  e inen s icheren Schutz dar .  
Die H afen leute wol len s ie auch i n  Zuku nft 
n u r  zu Ü bu ngszwecken i n  Betr ieb setzen .  

G egenwärt ig bef indet s ich e ine Erzu msch lag ­
an lage i n  der Konstru ktion , ü ber d ie  schwed i ,  
sches E isenerz i mport iert werden sol l .  D ie  A n ­
lage wi rd Ende 1 97 9  d e n  B etr ieb aufnehmen 
u nd ü ber e ine Leistu ngsfäh igkeit von jähr l ich 
etwa 6 M i l l .  t verfügen.  Nach i h rer Fert igste l ­
l u ng ist es mög l ich ,  d ie  Kohlewaggons, d i e  jetzt 
noch leer zu den Koh legru ben zu rückfahren, 
mit  Erz zu beladen , das i m  südpoln ischen 
I nd ustriegebiet verhüttet werden wi rd .  Die U m ­
r isse d e r  600 m langen Erzpier zeichnen s ich 
heute bereits ab .  Auch zu d ieser An lage gehören 
u mfangre iche Lager- und Verladee in richtungen,  
d ie  g le ichfa l ls h i nsicht l i ch  des Automatis ie­
rungsgrades zu den modernsten i m  Ostsee­
rau m  zählen werden .  

Damit  s ind d ie  P läne der  H afenwirtschaft i n  
d iesem Raum aber be i  weitem noch  n icht e r ­
schöpft . Vorgesehen ist de r  Bau weiterer spe­
zie l ler U msch lagan lagen für  den Schwefelex­
port sowie den I m port von f l üssigen Gasen u nd 
G etreide .  Ferner ist an  den Bau  e ines Term ina ls 
für  den Chemika l i enu msch lag gedacht. M a n  
rechnet m i t  e i n e m  G esamtumsch lagvo lu men i n  
d ieser H afenreg ion  von  70 M i l l .  t im Jahre 2000. 
Wer die poln i sche Seeverkehrswirtschaft in den 
letzten J ahren aufmerksam verfolgt und das 
schne l l e  Wachstum des N ord hafens gesehen 
hat, w i rd an  der Ernsthaft igkeit d ieser P läne 
n icht zweife ln :  D i e  H afenwirtschaft ist aber nur  
e ine  Seite der Entwick lung der Nordhafenreg ion .  
Das ausgedeh nte Ge lände bietet g le ichfa l l s  ge­
n ügend Raum für  e ine  hafengebu ndene I nd u ­
strie .  Vorgesehen ist zunächst der Bau  e iner 
dr i ngend benötigten Sch iffsreparatu rwerft u nd 
später e iner  Neubauwerft Weitere F lächen im 
H afenh i nter land s ind für  d ie  Ansied l u ng von 
chemischer I ndustr ie vorhanden . Wie schne l l  
das a l les entwickelt werden kann ,  ist noch 
n icht abzusehen . Fest steht aber, daß d ieses 
G ebiet ü ber Jah re h inaus  e iner der g rößten 
Bauplätze in der Volksrepub l i k  Polen b le iben 
wi rd .  



Dr. Fritz Kunter 

Wagen, Karossen, 

Sänften und Schlitten 
� 



Die ku lturgeschichtl iche Zinnf igur, d ie  eine 
jahrhundertealte Trad ition aufweist u nd deren 
Neuschöpfungen in den letzten 30 Jahren von 
qual itativ g roßen Fortschritten zeugen, u mfaßt 
thematisch a l le  Lebens- u nd Ku lturbereiche 
der Menschheit. Es ist deshalb n icht verwu nder­
l ich, daß die G raveure von Zinnfiguren auch die 
Gesta ltung von Wagen, Karossen, Sänften u nd 
Schl itten reizte. Zudem war e in großer Bedarf 
an solchen F iguren vorhanden ; denn das Schau­
bi ld oder Diorama einer ku lturgeschichtl ichen 
Szene sol lte doch ein mögl ichst historisch ge­
treues Abbild sei n .  Menschen, Tiere und Bäume 
al le in reichten dazu n icht aus. Zu einer m itte l ­
a lterl ichen Stadt gehörte eben der  Kaufmanns­
zug mit Pferden, Wagen u nd Kutscher, zu e inem 
Rokokofest auch die Prunkkarosse u nd die 
Sänfte. U nd in  einem Straßen leben u m  1 900 
durfte die Pferdestraßenbahn ebensowenig feh ­
len wie die Pferdedroschke oder d ie Feuerwehr. 
Al le d iese Verkehrsmittel wurden i n  u nermüd ­
l icher Kleinarbeit nach h istorischen Vorbi ldern 
in Schieferstei n  g raviert, mit f lüssigem heißem 
Zinn gegossen u nd fei n  handbemalt. 

Eine der wichtigsten Entdeckungen in  der 
Menschheitsgeschichte neben der des Feuers 
war d ie Erfi ndu ng der Rql le  bzw. des Rades. 
Sie ermög l ichte es dem Menschen, schwere 
Frachten über längere Strecken zu transport ie­
ren .  Aber sehr bald erkannte man auch, daß mit 

Vorangehende Seite: Bauernwagen von Altkreta; 
Prunkkarosse der Rokokozeit; höfischer Schlitten der 
Renaissancezeit 
Oben: assyrischer Prunk- oder Königswagen; unten: 
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der Verwendung des Rades beschwerl ich lange 
Reisen i n  e inem Wagen bequemer zu überste­
hen waren a ls  auf dem R ücken von Eseln, 
Pferden, Kamelen oder E lefanten .  So entwickelte 
sich im Laufe der Jahrtausende das Gefährt 
vom p lumpen Kastenwagen über den noch u n ­
gefederten Reisewagen z u r  Karosse u nd Kut­
sche. ln vielen Museen sind noch derartige 
Wagen im Orig ina l  erhalten, so z. B. i n  Weimar 
und R udolstadt, i m  Kremlmuseum i n  Moskau 
sowie in Paris, London u nd Madrid, um nu r  
e in ige  de r  wichtigsten u nd i nteressantesten Wa­
gensammlungen zu nennen.  Der ä lteste u nd 
rekonstru ierte römische Reisewagen bef indet 
sich i m  N at ionalmuseum zu B udapest. 

D ie ersten p lumpen, kastenförmigen Wagen 
besaßen noch vol le  hö lzerne Scheibenräder, 
hatten a lso noch keine Speichen .  S ie waren 
zweirädrig, u nd i hre Achse war fest am U nterbau 
des Kastens angebracht. also mit der Deichsel 
starr verbunden.  Die bewegl iche Achse kam erst 
im 1 6 . / 1 7 .  J h .  auf.  Seit das Scheibenrad be­
kannt ist, haben a l le hochstehenden Kulturen 
d iese Beförderungsart entwickelt. S ie d iente 
aber auch in verschiedenen Abwandl u ngen 
kriegerischen Zwecken : a ls Kampf- oder Streit­
wagen, wie sie z .  B. bei den Sumerern (4 .  Jt. 
v. u. Z.) noch mit vol len Scheibenrädern übl ich 
waren .  

E i n  g roßer Fortschr itt war  d ie  E rfindung der 
Speichenräder, d ie dem Wagen eine g rößere 
Leichtigkeit u nd somit e ine bessere Bewegl ich­
keit und höhere Schnel l igkeit gestattete. D ie 

Hofwagen der Nofretete. Altägypten. Rechte Seite: 
Reisewagen des Marschalls von Frankreich unter 
Ludwig XIV.; preußische Postkutsche; Berliner Pferde­
droschke (Fiaker) 





Konstrukt ion der Wagen war landschaftl ich 
versch ieden u nd h i ng auch von den handwerk­
l ichen Fert igkeiten ab .  Sehr bald schon wurden 
für d ie  herrschenden Klassen i n  der Zeit der 
Sklavenha ltergesel lschaft besondere Wagen ge­
baut, d ie  s ich d u rch i h re kostbare Ausstattung 

Pferdestraßenbahn (oben). Wagen des Puppenspielers 
Hempel (unten) 

1 1 6 

von den gebräuch l ichen u ntersch ieden .  Von den 
Assyrern und B abyion iern s ind uns  derartige 
Pru nkwagen bekan nt. Sie waren noch recht 
schwer, aber verziert u nd mit besonders kostba ­
rem Pferdegesch i rr ausgestattet. I m  a lten Ägyp­
ten der Nofretete kannte man bereits den Iei ch -



ten zwei rädr igen Wagen, der auch a ls  Kampf­
wagen Verwendung fand .  Die Römer waren d ie  
letzten,  d ie  den Streitwagen im Krieg oder  bei 
den Kampfspie len in der Arena benutzten .  Trotz 
der Kenntn is des Speichenrades hatte sich i n  
d e n  länd l ichen Bezi rken Roms bei d e n  schwe-

Erste Feuerwehr der Stadt Meißen (oben). Römische 
Sänfte (unten) 

ren Transportwagen das ( h istorisch ä ltere) 
Scheibenrad erhalten .  

l n  mittela lterl ichen Handschr iften fi ndet man 
Reisewagen  abgebi ldet, deren Form sich viele 
Jahre h indurch  bewahrt hat. Auch h ier war die 
Ausstattung je  nach Verwendu ngszweck u nter-
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sch ied l ich .  D ie  Prunksucht nahm sch l ießl ich so 
überhand, daß - ähn l ich  wie d ie  » Kieiderord ­
nungen« den B ü rgern u ntersagten, d ie  Kle idung 
wie Adl ige zu tragen - sch l i eßl ich e in  Ed i kt von 
1 294 den Bü rgern den Besitz e ines Wagens 
verbot. E inen besonderen Reisewagen hatte 
sich der Marscha l l  von Frankreich u nter Lud­
wig XIV.  ausgedacht. Es war ei n zweirädriger 
schwerer Wagen,  von zwei Pferden gezogen u nd 
vom Sattel aus gelenkt mit k le iner Kabine u nd 
h i nten zwei großen runden Lederbehältern für  
das Reisegepäck.  

E inen weiteren Fortschritt bedeutete beim 
vierrädr igen Wagen - bevor d ie  elast ische Wa­
genfeder erfunden wurde  - das Aufhängen des 
Kastens du rch Lederriemen .  I m  1 6. ,  1 7 . u nd 
1 8. J h .  waren bei den höher gestel lten Kreisen 
Prunkkarossen üb l ich ,  die s ich du rch  Vergo l -

Inka-Sänfte 
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d u ng einzelner Tei l e  u nd du rch kunstvo l le  Be­
ma lung der Außenwände ausze ichneten .  Je 
nach Ansehen und Re ichtum der Besitzer 
solcher Wagen bestand die Bespannung aus 
zwei ,  v ier oder  sechs Pferden,  d i e  oft mit wip­
penden Strau ßenfedern geschmückt u nd kost­
barem Zau mzeug ausgestattet waren .  P runk ­
karossen f inden ü br igens auch heute noch  be  
besonderen Anlässen i n  England u nd Ho l lanc 
Verwendung .  

Bevor d i e  E isenbahn d ie  Vorherrschaft im 
Transportwesen gewann ,  entwickelte s ich  i n  
den  e inze lnen Territoria lstaaten e in  ausgepräg ­
tes Postwesen .  D ie  Postkutsche vermittelte den 
Reiseverkehr von O rt zu Ort u nd von Staat zu 
Staat. So gab es neben der berühmten Thurn ­
und Taxispost d ie  bayerische u nd d ie  preußi ­
sche Post u m  n u r  e in ige zu nennen . l n  den 



größeren Städten benutzte man für E inzelfahrten 
d ie  Pferdedroschke oder F iaker, während für 
den Massenverkehr die Pferdestraßenbahn ü ber 
die Schienen rollte. D ie Reisen i n  der Post­
kutsche, d ie  bei längeren Strecken Pferdewech­
sel i n  den Poststationen erforderten, waren für 
d ie  Reisenden keine angenehme Fahrt, zumal 
d ie  Straßenverhältnisse äußerst schlecht u nd 
Achsen- u nd Radbrüche kei ne Seltenheit waren.  
Darüber täuschten auch d ie  vom Posti l len oder 
»Schwager« auf dem Posthorn geblasenen Lie­
der n icht h inweg . Ü brigens d ienten d ie  kurz 
vor der E infahrt i n  e ine Poststation geblasenen 
Signale dazu, dem Postha lter n icht nur die An ­
kunft des Postwagens anzukünd igen, sondern 
i h n  auch zugleich ü ber die Anzah l  der Fahr­
gäste zu verständigen.  ln F rankreich geschah 
d ies n icht d u rch Hornsignale, sondern du rch 
untersch ied l iches Knallen mit der Peitsche. Die 
Form der e rsten E isenbahnwagen zur Personen ­
beförderung ( 1 835) übernahm man von den 
übl ichen Postwagen.  

N eben den Personenbeförderungsmittel n  gab 
es natür l ich auch Wagen zum Transport von 
Lasten .  So f indet man u nter den zah l losen 

Typen von Z innf igu ren neben der von I nd ianern 
verfolgten »Trapperpost« auch Leiterwagen, 
B ierwagen, Wagen für  m i l itärische Zwecke oder 
den Wagen des bekannten sächsischen Pup­
penspielers Hempel, der von Ort zu Ort zog, u m  
m i t  seinem Puppenspiel d e n  Kindern Freude z u  
bringen. 

Aber auch rei n  zweckgebundene, von Pfer­
den gezogene Fahrzeuge sind i n  der u mfang ­
reichen Palette von Zinnf iguren enthalten. So 
vermittelt z. B .  d ie  i n  Z inn gegossene erste 
Feuerwehr der Stadt Meißen einen E inb l ick i n  
das  Feuerlöschwesen des  vorigen Jahrhunderts. 
Selbst der Kaminfeger fehlt dabei n icht denn 
er mußte bei jedem Brand mit der Feuerwehr 
an  der B randstel le  erscheinen, da er am besten 
über Art u nd Lage der Schornste ine und Öfen 
im Hause Bescheid wußte. 

Fast nebenher mit der Entwicklung des Wa­
gens geht die Entwicklu ng e ines anderen Per­
sonenbeförderungsmittels : der Sänfte. Im Alter-

turn waren es led ig l ich Stü hle oder Thronsessel, 
die, auf ein besonderes Geste l l  montiert, von 
Sklaven getragen wurden.  Bei den Römern war 
es eine Art Liegestatt mit Dach und Vorhängen. 

Auch i m  M ittela lter kannte man von zwei 
Mau ltieren oder Pferden getragene Sänften, 
reich mit Wappen und Vorhängen verziert. Be­
sonders jedoch i n  der Zeit des Rokoko war die 
Sänfte e in  n icht wegzudenkendes Verkehrs­
mittel .  

Es ist erstaun l ich, daß d ie  mittelamerikan i ­
schen l nd ianervölker, d ie  Mayas, Azteken und 
I nkas, d ie  zur Zeit der span ischen Eroberung 
bereits eine sehr  hohe Kultur besaßen, das Rad 
und somit auch den Wagen nicht kannten.  
I hre Transportmittel waren Sklaven, Lamas oder 
bei der höchsten Klasse Thronsessel ,  die von 
Sklaven getragen wurden.  

Sehr früh wurden auch von Pferden gezogene 
Schl itten fü r  Frachten- und Personenbeförde­
rung verwendet.  Der Schl itten war zunächst 
e in auf Kufen gestel lter Holzkasten .  Aber auch 
hier machte sich im Laufe der Zeit der Standes­
untersch ied der Besitzer bemerkbar. Bereits in 
der Renaissancezeit tauchten die ersten, von 
geschmückten Pferden gezogenen Prunksch l it­
ten auf. S ie waren mit reichvergoldetem Schn itz­
werk versehen. Der Vordertei l  l i ef oft in vergol ­
deten Tierköpfen oder Menschenleibern aus, 
und auf dem R ücksitz saß der Kutscher. l n  
kostbare Pelze u n d  Decken gehü l lt l iebten e s  die 
Angehörigen der höheren Stände, pru nkvol le 
Schl ittenfahrten zu ih rem Vergnügen zu unter­
nehmen. 

Sänfte der Rokokozeit 

1 1 9  



ln Burma wird das Neujahrsfest auch Wasserfest 
genannt 
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• 

am 
Dr. R tdager Gaude .. 

Daß das Jah r  zwölf Monate oder 52 Wochen 
hat, scheint a l l bekannt u nd selbstverständ l i ch  
zu sei n .  Jedermann  weiß auch ,  daß s ich  d ieses 
Zeitmaß aus  dem Kreis laut  der Erde um d ie  
Sonne erg i bt. Waru m aber beg i n nt d ie  e igent­
l ich u nend l iche Lautbah n  i mmer wieder neu am 
1 .  Janua r ? Was waren e in  Jahr  u nd Zeitrech ­
n u ng ü berhaupt f ü r  d i e  »E rf inder« des Ka len ­
ders, u nd warum wurde e in  Jah rweiser not­
wend ig ? Die J äger u nd Sammler  der U rgese l l ­
schaft brauchten kei nen Kalender .  S ie  or ient ier­
ten s ich u n mitte lbar  an der N atur, hatten s ich 
auf d ie  j ah reszeit l i ch  veränderten U mweltbe­
d ingu ngen e inzuste l len  u nd konnten ohneh i n  
n u r  verbrauchen ,  was s ich i hnen bot. Anders 
wurde das mit der ersten gesel lschaft l i chen 
Arbeitste i l ung  u nd dem Entstehen von Ackerbau 
u nd Viehzucht .  Für den Ackerbauern ist der Ka ­
lender lebenswicht ig .  Der Bauer  muß den Bo­
den rechtzeitig beste l l en .  l n  den Tropen he ißt 
das, zu B eg i n n  der Regenzeit, damit  d ie  Saat 
auch keimt. U nd die Ernte sol l  n icht vor dem 
letzten schweren R egen l i egen,  damit  das Ge­
tre ide n icht  auf dem D ruschp latz verfau lt . Ku rz­
um,  der Ackerbauer muß  wissen , wan n  für  d ie  
e i nzel nen ,  vom jah reszeit l i chen Wetterver laut 
abhäng igen Arbeiten der r icht ige Zeitpunkt ge­
kommen ist, u nd er m u ß  das vorher wissen .  

U m  den Zeitraum e ines Jahres zu best immen, 
r ichten s ich d ie  Menschen von a lters her nach 
der Sonne oder dem Mond. Die Spanne 
zwischen zwei aufe inanderfolgenden g leichen 
Mondphasen beträgt 29 1 /2 Tage. Im Kalender 
rech net man d i ese Mondmonate abwechselnd 
mit 30 u nd 29 Tagen .  Zwölf davon ergeben 
e in  Mondjahr .  D ieses hat aber nu r  354 Tage 
u nd stimmt daher  n icht mit dem tropischen oder 
Sonnenjahr, das ja 365 Tage hat, übere in .  Es 
b i ldet aber in den Ländern Südostasiens d ie  
Gru ndlage der Zeitmessung . Dabei i s t  jeder Mo­
nat i n  zwei Phasen getei lt, d ie  des zunehmenden 
und die des abnehmenden Mondes, d. h .  von 
Neu - bis Vol l mond u nd vom Tage nach Vo l l ­
mond bis zum nächsten Neu mond . 

Re l ig iöse Feste si m:J n u n  meistens an be ­
sti mmte Tage i nnerha lb  d ieser Phasen und an 
best immte Monate gebu nden . Als Neujahrstag 
g i lt der Vol l mondstag desjen igen Monats, der 
in der Pal isprache c itta he ißt .  Um den Jahres­
beg i n n  n icht du rch a l l e  Jahreszeiten wandern 
zu lassen u nd die Zeitrechnung dabei vö l l ig 
du rchein anderzubr ingen,  muß das Mondjahr 
mit dem Sonnenjahr i n  Ü berei nstimmung ge­
bracht werden .  Dazu werden Scha ltmonate 
e i ngefügt, u nd es entsteht das Lu n isolarjahr .  
I n nerha lb e iner  Periode von 1 9  Jahren muß 
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siebenmal  e in  zusätz l icher Mondmonat e i nge­
fügt bzw. ei ner wiederholt werden .  Gewöhn l ich  
wird i n  d iesen Fä l len  der achte Mondmonat 
zweimal  gerechnet, im trad it ionel len vietname­
sischen Kalender wird e in  solcher zwischen 
den dritten u nd den vierten ei ngeschoben. 
Kurzfristiger, d .  h .  für  jedes einzelne Jahr, ist 
die Ü bere inst immung du rch E i nschub  einzelner 
Tage zu erre ichen .  Demzufolge beg i n nt c itta 
Ende März, u nd Neujahr fäl lt regelmäßig auf d ie 
Zeit um den 1 4 . Apri l .  Fre i l ich stimmen dad u rch 
Neujahrs- u nd Vol lmondstage nu r  noch gele­
gent l ich ü bere in .  

D ie Fest l ichkeiten dauern trad it ionel l  d rei 
Tage.  Dabei  f inden die versch iedensten Spie le, 
Vergnügu ngen u nd Zeremonie l ls  statt, fest l ich 
gekleidete Fam i l ien besuchen e inander, G lä u ­
bige suchen Tempel u nd Klöster z u r  Andacht 
Auf. Re l ig iöse Vorste l l ungen haben R iten u nd 
Bräuche geprägt. I h r  Hauptan l iegen i n  den Au ­
gen der G läubigen ist es, d ie  Götter und Geister 
gebührend zu behandeln .  Je  nachdem, ob d ie  
damit  verbu ndenen Vorste l l ungen buddh isti ­
scher, h i nd u istischer oder ä lterer an imistischer 
Herkunft bzw. Färbung sind. vari ieren die 
B räuche. So pflegten die Laoten am letzten 
Tag des a lten Jahres e infach i hre Häuser 
gründl ich zu re i n igen, um die Vertreibu ng, a l ler 
bösen Geister u nd Dämonen, die sich etwa 
eingen istet hatten, zu symbol is ieren .  D ie Khmer 
nennen u nter den Gottheiten ,  d ie  das Jahr  
beeinf lussen. a n  erster Stel le sieben Götti nnen ­
Schwestern -. von denen jede a ls für  e inen 
Wochentag verantwort l ich gedacht wird.  Nach 
einer h indu istischen Legende ru ht i n  ei ner Höh le 
des Weltberges Meru auf goldenem Tablett 
das Haupt ih res Vaters, das i h m  nach e iner  
verlorenen Wette abgetrennt wurde.  Käme das . 
Haupt mit der Erde i n  Berührung,  würde d iese 
verbren nen ; im Ozean versenkt, würde  es 
d iesen austrockne n ;  sch leuderte man es in den 
H immel, gäbe es nie wieder Regen . Abhängig 
davon.  auf welchen Wochentag der Jahres­
beg i n n  fäl lt, n immt eine der sieben Schwestern 
das Tablett und umwandelt damit den Berg ; i h r  
folgen »tausendmal zehn  M i l l ionen« Götter. 

1 22 

E ine  wichtige Funktion der Fest l ichkeiten 
ist es nun ,  die Götter des a lten Jahres zu ver­
abschieden und die des neuen wi l l kommen zu 
heißen.  l n der bu rmesischen Vers ion d ieser 
Legende heißt es. daß das Haupt des Ver l ie ­
rers n icht durch Berührung mit Erde entwei ht, 
also n icht begraben werden d u rfte .  Daher wi rd 
es abwechselnd von sieben weib l ichen Nat 
geha lten ; jedesmal ,  wen n es der nächsten 
ü bergeben wird ,  beg i n nt ein neues J ahr .  D ie  
N at s ind meist namen lose Schutzgottheiten. 
die im Volksg lauben der B urmesen eine Rol le  
spie len .  Ih r  Kön ig ,  ü brigens der Gewi nner 
jener Wette, ist der Thagyamin  (sprich : thaa­
tch ia - m in ) .  Von ihm he ißt es.  daß er jähr l ich 
für  d re i  Tage zur  Erde herabsteige.  E r  bed iene 
s ich dazu abwechse lnd versch iedener Re i t ­
t iere und trage versch iedene Gegenstände i n  
den  Händen. woraus d ie  Astrologen Voraus­
sagen für das kommende Jahr  ab le iteten ,  vor 
a l lem für  den Wetterver lauf und d ie  Ernteaus­
s ichten .  Das neue Jahr beg i n nt nach d iesen 
Vorstel l u ngen an dem Tage, da der Thagyamin  
d ie  Erde wieder verläßt .  I m  trad it ione l len  Volks­
g lauben der Vietnamesen geht die B itte an  die 
Seelen der verstorbenen Ahnen, für  e in ige Tage 
zu den Lebenden herabzuste igen .  Dafür werden 
ihnen Opfer dargebracht. Wenn s ie dann i n  
i h re h imml ischen Gefi lde zurückkehren, g ibt 
man ihnen  das Gele it  - man besucht d ie 
G räber u nd legt dort B l umen n ieder. Daneben 
gab es den G lau ben. daß zum neuen Jahr die 
g uten Geister. Beschützer der Menschen, zum 
Rapport. bei i h ren  Herren ersche inen müssen .  
Desha lb  wurden Maßnahmen ergriffen (Auf­
ste l len  best immter Bambusstangen,  Erzeugung 
von Lärm) .  um d ie  bösen Geister daran zu h i n ­
dern, d a ß  s i e  d ie  Ge legenheit n utzen u nd i n  
d ie  Behausungen de r  Menschen e i ndr ingen .  Zu  
den Abwehrmaßnahmen gehörte auch  das  Be­
streuen des Bodens u m  d ie  H äuser mit Kalk, 
was seinen  U rspru ng i n  der Bekämpfung e iner 
Pest i m  1 0. Jh.  haben sol l .  

Zu oder u m  Neujahr werden i n  den Ländern 
Südostasiens auch vie lerorts Speiseopfer auf 
k le inen Altären vor den Häusern aufgestel lt, 

Zu den Neujahrsbräuchen in Kampuchea gehört das 
Errichten kleiner Sandhügel als Symbol des Welt­
berges Meru 



versehen mit Kerzen ,  Räucherstäbchen u nd 
B lumen .  Meist wi rd e in  Schwein oder e in  B üffel  
))geopfert« ; das eigentl iche Opfer besteht aber 
nur aus e i n igen B l utstropfen oder wen igen zur 
Seite gelegten Stücken (d ie dann streunende 
H u nde  fressen )  - der )) Rest« d ient der Fami l ie  
zum abendl ichen Festschmaus.  

E ine besondere Rol le  u nter den kambod ­
schan ischen B räuchen spielt das Err ichten 
klei ner  Sandberge.  Meist am letzten Tag des 
a lten Jahres werden i n  den Klosterhöfen ,  ent­
lang der F lußläufe oder auf dem eigenen 
Gru ndstück k le ine Berge aus Sand aufgeschüt­
tet. S ie  s ind oft so angeord net, daß e in  größerer 
von vier oder acht k le i neren u mgeben ist. D i ese 
Anlage ist dann  e in  Abbi ld der h indu istischen 
Kosmolog i e :  in der M itte der Weltberg Meru , 
umgeben von den Randgebirgen des U n iver­
sums. Buddh istisch ist die Vorste l lung ,  daß 
jedes Sandkorn, das einer in den Berg e inbri ngt, 
von e iner  Sü nde rein igt .  l n  An lehnung an d ie  
erwäh nte Legende pflegten g läubige Kambod ­
schaner d iese Sandberge am ersten Tag des 
neuen Jahres, dem thngay-tcholtchhnam,  mehr ­
ma ls  zu u mwandeln .  Ansch l i eßend wurden sie 
mit Duftwasser besprengt oder ü bergossen . 

Ü berhaupt ist der Gebrauch von Wasser 
das Wichtigste und Entscheidende in den süd ­
ostasiatischen N eujahrsbräuchen.  Wo der Bud­
d h ismus Fuß  gefaßt hat, g i bt es  kaum e in  Dorf 
ohne e igenes Kloster .  H ier werden zum Neu ­
jahrsfest d i e  Buddhastatuen gewaschen.  l n  vie­
len G egenden wurden danach d ie  Mönche 
der R angfolge nach gewaschen : Ha lbbekleidet 
am dafür best immten P latz hockend, wurden 
sie von den G läubigen mit Wasser begossen, 
das sie zu e iner  gründ l ichen Rein igung be­
nutzten .  Selbstverständ l ich war damit auch die 
Vorste l l ung einer mora l i schen Re in igung ver­
bu nden .  Es folgte das Waschen der G roßeltern, 
Ehern und anderen Respektspersonen der Fa�  
m i l i e .  D i eser B rauch ist im Aussterben begrif­
fen . ln B urma z. B .  wurde ( u nd wird )  älteren 
Personen ohneh i n  meist nu r  das H aar ge­
waschen .  Außerdem herrschte dort früher der 
B rauch,  daß im Moment, wo der Thagyamin 
d ie  Erde verl ieß, der H ausherr vor d ie  Tür trat 
u nd Wasser auf d ie  E rde goß:  als B itte um 
ausreichenden Regen .  U nd d ie  erwähnte Le ­
gende vom a bgeschlagenen Haupt erzäh lt. daß 
d ieses g l ühend heiß sei u nd deshalb  ständig 
mit Wasser übergossen werden müsse. 



Es l i egt auf der Hand ,  daß i n  e iner Tropen­
reg ion ,  i n  de r  de r  Apri l der heißeste und trok­
kenste Monat ist. ein Guß küh len Wassers als 
angenehme Erfrischung empfunden wi rd - und 
daß solche a n  s ich ritue l le  Waschung le icht  i n  
e i n  Gaud i  umsch lägt.  So ist i n  Bu rma e in  Neu ­
jahrsfest. das  daher auch  d i rekt Wasserfest ge ­
nannt wird ,  u ndenkbar, ohne  daß jeder jeden -
zum Vergnügen - mit Wasser bespritzt. Zag ­
haft ist man dabei  n icht .  U nter k le inen spezie l l  
errichteten Pavi l lons stehen g roße Wasserbot­
tiche, aus denen man d ie  Vorübergehenden be­
g ießt ; der Ü bermut geht so weit, daß Feuer­
wehrsch läuche an  Hydranten a ngesch lossen 
werden.  Das a l les g i lt aber für d ie  d re i  l�tzten 
Tage des alten Jah res, an denen Thagyamin  
auf  der  Erde wei lt .  Am Neujahrstag selbst, dem 
Thingyan (spr ic h :  th i n -tch i an ;  »Wechse l« ) ,  
b le ibt das Wasser heutzutage i n  d e n  Gefäßen .  
Auch Berichte a u s  Laos sprechen n a c h  w i e  vor 

Beim Wasserfest geht es nicht immer sanft zu. Hand­
tücher und Hüte sollen das Gesicht vor dem scharfen 
Wasserstrahl schützen 

1 24 

vom gegenseit igen Bespritzen u nd Begießen 
mit Wasser. Während des P ima i - Festes, wie das 
Fest zum Jahreswechsel dort genannt wi rd ,  
kann kei ner vor  e inem überraschenden Guß 
s icher SGi n .  Ü brigens berichtet bereits Zhou  Da 
G ua n ,  der Ende des 1 3 . Jh .  a ls Abgesandter des 
Kaisers von Ch ina  i m  Reich der Khmer wei lte, 
vom Waschen der B uddhastatuen . 

l n  seinem Bericht vermerkt er auch ,  daß 
»diese Leute« i h r  Jah r  zu e inem anderen Zeit­
punkt als die Ch inesen beg i n nen,  u nd zwar im 
fü nften Monat. Tatsäch l i ch  werden in mehreren 
Ländern Südostasiens die Mondmonate bis 
heute so gezäh lt. daß der erste in den Novem­
ber/ Dezember fä l l t  und der fünfte in den Apri l .  
Worauf d iese (ä ltere) Zäh l u ng beruht u nd wes­
ha lb  s ie beibeha lten wurde, sei dah ingestel lt .  
(Auch i n  unserem Kalender g i bt es eine solche 
D iskrepanz : Bekannt l ich verbergen s ich in den 
Namen der Monate September bis Dezember, 



die  wi r  a ls  9 .  bis 1 2 . Monat zäh len,  i n  Wahr­
heit d i e  Zah len  sieben bis zeh n . )  D ie  Zeremo­
n ien ,  d ie  heute schlechth in  den Beg i n n  e ines 
Kalenderjahres markieren ,  eröffnen i n  Wirk­
l ichkeit e in  neues ackerbauliches Ja hr.  U nmit­
te lbar danach setzt d ie Regenzeit e in ,  u nd die 
Arbeiten für  den Anbau der meisten landwirt ­
schaft l ichen Ku lturen, daru nter des  Naßreises 
als der mit Abstand wichtigsten ,  nehmen i h ren 
Anfang .  

H ier  sch l ießt s ich der  Kreis. Gaben d ie  E r ­
fordern isse des  Ackerbaus überhaupt den Grund 
zur Aufste l l ung e ines Kalenders, so entsprach 
d ieser in sei nem Ablauf folgerichtig auch den 
tatsäch l ichen Gegebenheiten .  Im Apri l steht der 
Beg i n n  der neuen Regen - u nd damit Wachs­
tu msperiode bevor, d .  h . ,  e in  neues Jahr be­
g i n nt ; und zu d iesem Zeitpunkt ist der Wunsch 
nach ausre ichend Regen durchaus angebracht. 
Die H a u ptbräuche, die s ich erha lten haben, 
st immen i n  i h rem eigent l ichen I n ha l t  damit über­
ei n .  Daß bei e in igen nationa len M inderheiten, 
d ie  i n  Gebirgsgegenden wohnen u nd Trocken ­
reis anbauen (der e inen ganz anderen jahres­
zeit l ichen R hythmus hat als N a ßreis) , N eujahr  
zum Absc h l u ß  der Ernte gefeiert wi rd ,  kann den 
Zusammenhang zwischen Ackerbau und Ka­
lender nur bestätigen .  

D ieser Bezug ist  den meisten Bewohnern -
zumindest i n  den Städten - frei l i ch  n icht mehr 
bewußt.  D ie  a lten Bräuche verschwinden in 
dem Maße, wie das Bewußtse in  wächst, daß 
bei  a l ler  Abhäng igkeit vom K l ima für den Er­
trag der l a ndwirtschaft l ichen Produkt ion letz ­
ten Endes d ie  Arbeit des Menschen entsche i ­
dend ist, d i e  ihm erfah ru ngsgemäß a u ßer der  
e inen naturbed ingten Ernte im  Jahr noch e ine 
zweite oder  dr itte, in  Ausnahmefä l len sogar  
e ine v ierte ermög l icht .  Dafü r  treten das  Fröh ­
l ichsein ,  gutes Essen, Sp ie l  und  Gesang mehr 
i n  den Vordergrund .  Der U rsprung der Bräuche 
i n  a lten Fruchtbarkeitsriten b le ibt dennoch deut­
l ich.  H ierfür  g i bt es noch weitere I nd iz ien .  Aus 
Laos wird berichtet, daß beim Begießen mit 
Wasser die Frauen gegenü ber den Männern der 
aktivere Tei l  s ind (oder zumindest trad it ionel l  

waren ) .  ln  Tha i land waren es immer d ie 
Frauen ,  d ie  das Wasser zum Waschen der  
Buddhastatuen vom F luß  holten .  U ntersuchun ­
gen best immter Spie le, d ie  bei den  Kambod ­
schanern gerade zu N eujahr  typisch s ind,  haben 
gezeigt, daß s ich auch h ier in  alte Fruchtbar­
keitsritua le  verbergen .  So stehen s ich gru ndsätz ­
l i ch  e ine Frauen- und e ine Män nerman nschaft 
gegenüber. Best immte Formen der »Bestrafung« 
der U nterlegenen bei d iesen Spielen wurden als 
Besitzergreifu ng gedeutet, und zwar des Man­
nes von  de r  Frau .  H ier haben s i ch  a lso sogar 
Spuren a lter Formen der Partnerwahl  erha lten . 
U nd ist es n icht denkbar, daß sich d ie Paare 
gerade zu dem Zeitpunkt zusammenfanden, a ls 
es sich für  e ine neue R u nde i m  Kampf mit der 
N atur  zu wappnen ga lt ? 

Das Neujahrsfest i n  Südostasien erweist sich 
somit a ls  e in Fest zum Beg i n n  eines neuen 
Zyk lus im Kampf ums Dasein - wenn man 
so wi l l ,  in d ieser oder jener H i nsicht auch 
zum erfolgreichen Absch luß  e ines Zyklus. Es 
ist letzten E ndes e in  Fest des Lebens selbst. 
Daß es mitten  i n  den Apri l fä l lt, ist k l imatisch 
bed i ngt u nd logisch .  U nd daß sich best immte 
damit  verbundene re l ig iöse, mag ische oder 
auch aberg läu bische Vorstel l u ngen zum Tei l 
b is i n  d ie  G egenwart erha lten haben, kann bei 
dem noch n iedrigen gesel lschaft l ichen Ent­
wick lungsn iveau der meisten Länder der Region 
n icht Wunder nehmen . A l le in  auf d ie Geister 
und G ötter verlassen haben sich d ie Menschen 
ohneh i n  n i e ;  desha lb bauen und unterha lten sie 
seit mehr a ls zweitausend Jahren  »vorsichts­
ha lber« Bewässeru ngsan lagen .  H eute sch icken 
sich die Völker auch im jahrhundertelang zu ­
rückgebl iebenen H i nteri ndien an ,  e ine neue Ge­
sel lschaft zu errichten,  d ie  i h nen Mögl ichkeiten 
zur Beherrschung der Natur in völ l ig neuen 
D i mensionen geben wird. Damit wird der Magie 
und dem Aberg lauben  der Nährboden entzogen.  
Doch d ie  Tradit ion des Neujahrsfestes ble ibt 
s icher bestehen ; B räuche, deren E i nzelheiten 
h ier  n u r  a ngedeutet werden konnten , wird man 
pflegen, u nd auch die a lten Legenden wird man  
noch  l ange  erzäh len .  
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Prot. Dr. Franz loeser H Öhere 
geistige Le istu ng 

aber wie 
E i n  anstrengender Arbeitstag ist beendet. Abge­
span nt u nd kaum noch fäh ig  zu nennens­
werten Leistu ngen geht man nach Hause .  Der 
Gedan ke, daß man sei n e  geistige Schaffenskraft 
noch erhöhen könnte, e rscheint geradezu ab­
surd .  Hat man denn n icht schon längst seine  
G renzen erreicht oder sogar  ü berschritten ? Wie 
sol len wi r  desha lb  den sprunghaft a nwachsen ­
den  Anforderungen a n  u nsere geist igen Lei ­
stu ngen i n  der Zukunft gerecht werden ? 

D iese Frage ist i n  der Tat e ines der g roßen 
und lebenswichtigen Probleme, deren Lösung 
auf dem Wege zum Komm u nismus vor u ns 
steht. G egenwärt ig beg i n nen  s ich U mwäl­
zungen in  der Arbeits- u nd Lebensweise sowie  
i n  der  Leistungsfäh igkeit des Menschen anzu ­
bahnen,  d i e  a l les, was d ie  bisherige Gesch ichte 
hervorgebracht hat. in den Schatten  ste l len 
werden .  D ie  Wissenschaft ist  ke ineswegs schon 
i n  der Lage, d ie  Konturen d ieser U mwälzungen 
exakt zu erfassen oder s ich auf e ine e inheit­
l iche Me inung d iesbezügl ich festzulegen.  Auch 
meine  Gedanken s ind keine  absoluten Wahr­
heiten, sondern sol len S ie  an regen, neue Mög­
l ichkeiten zur  Steigeru ng I hrer geist igen Lei ­
stu ngen z u  entdecken .  

Wen n  S ie  mich fragen,  wie der Weg zum 
Komm u nismus und d ie  damit verbundenen Vor­
aussetzungen für eine U mwälzung in unserer 
geist igen Leistungsfäh igkeit auf e ine e infache 
Formel zu bri ngen sei ,  so würde  ich a ntworten :  

Wissenschaft i n  der I ndustrie u nd Industrie i n  
d e r  Wissenschaft .  Damit mei ne ich,  d a ß  sich d ie 
materie l le  Produktion,  z . B .  d ie  Herste l lung 
von Masch inen ,  d ie  seit langem industria l is iert 
ist, i mmer mehr verwissenschaft l icht .  Der Arbe i ­
ter  re ift zunehmend zu e inem wissenschaft l ich 
tät igen Produzenten materie l ler  G üter heran .  
Aber d ie  Verwissenschaft l ichung der  mater ie l len 
Produkt ion zwingt auch die Wissenschaft selbst. 
s ich gru nd legend zu verändern.  Während der 
Wissenschaftler in der Vergangenheit seine 
wissenschaft l ichen Ergebn isse i n  k le inen Kol lek­
t iven mit relat iv geri ngen techn ischen H i lfs­
mitte ln  erz ie lte, wird der Wissenschaftler der 
Zukunft, ähn l ich wie in der materie l len Pro­
dukt ion,  in g roßen Kol lektiven auf der Grund­
lage e iner wissenschaft l ichen Arbeitsorgan isa­
t ion u nd Arbeitste i lu ng, u nterstützt von i nte­
gr ierten Automatensystemen, seine Arbeitser­
gebnisse p lanmäßig produzieren und in d ie  
Praxis ü berführen .  D ie  H andwerkelei  i n  der 
wissenschaft l ichen Arbeit wi rd du rch ih re 
schrittweise I nd ustria l isieru ng überwu nden 
werden .  Der kommunistische Mensch wird 
a lso i m  wahrsten S inne  des Wortes e in  mo­
derner I ndustriearbeiter sei n ,  sowohl  in der ma­
ter ie l len a ls  auch in der geist igen Sphäre 
seines Lebens. Und  h ier  l i egt der Sch lüssel für 
vö l l ig  neue und sogar revolut ionäre Perspek­
tiven u nd D i mensionen h insicht l ich der geist i ­
gen Leistu ngen des Menschen.  D ie  Verwissen-
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j schaftl i chung der I nd ustrie u nd d ie  l ndust�ia l i ­
sieru ng d e r  Wissenschaft werden näml ich 
gänzl ich neue Mögl ichkeiten u nd N otwendig ­
keiten de r  Erhöhung de r  geistigen Leistu ngen 
schaffen u nd voraussetzen . Doch welcher Art 
werden d iese sei n ? 

Denken ohne zu wissen wie ? 

1 .  
Zweifel 

2. J Hypothese 

I st I hnen eigentl ich schon e inmal  aufgefa l len ,  
daß S ie  denken, ohne zu wissen wie ? l n  dem 
Augenbl ick, da S ie  d iese etwas provokatorisch 
k l ingende Frage lesen, füh ren Sie eine Vielfa lt 
kompl iz iertester logischer Denkoperat ionen 
d u rch .  S ie  ana lysierer:', bewerten ,  vera l lgemei ­
nern, sch l u ßfolgern u .  v. a .  m .  Praktisch führen 
Sie al le d iese Denkoperat ionen ohne Kenntnis 
der ihnen zu G ru nde  l i egenden logischen Ge­
setze d�rch.  Desha lb  entstehen unsere neuen 
G edanken, unsere schöpferischen Ideen oder 
wissenschaft l ichen Denkle istungen weitgehend 
i ntu it iv, d . h .  zufä l l i g  und  spontan ,  u nd sie las­
sen sich demzufolge auch schwerl i ch  p lanen 
u nd organ isieren .  M it a nderen Worten ,  anstatt 
d ie  logischen Denkvorgänge u nd i h re G esetze 
zu beherrschen,  werden wi r  heute noch von 
i h nen beherrscht. Der kommun istische M ensch 
wi rd sich von u ns vor a l lem dad u rch  u nter­
scheiden, daß er  in wachsendem Maße n icht 
nu r  d ie  G esetze der N atur  u nd Gesel lschaft, 
sondern auch d ie  sei nes Denkens beherrschen 
wird .  Er wi rd es wesentl i ch  besser a ls wi r  ver­
stehen,  wie man auf effektivste Weise Probleme 
erkennen,  ste l len u nd lösen kann, wie man sei ne 
Phantasie vol l  ausschöpft, u m  d ie  besten Ideen 
zu entwickeln ,  und seine  G edanken so aus­
tauscht, daß man e in  Höchstmaß an  schöpfe­
r ischen Anregu ngen erhält u nd zugleich a uch 
geben kann .  D iese wissenschaftl iche Beherr­
sch u ng der logischen G esetze des schöpferi ­
schen D enkens wi rd zu e iner U mwalzung i n  
der Produktivität und  dem Reichtum de r  geisti ­
gen Leistu ngen fü hren ,  deren Konsequenzen 
heute noch gar n icht abzusehen s ind .  

G egenwärt ig g i bt es  i n  der Wissenschaft 
erste Versuche, e ine  Log ik zu entwicke ln ,  

Anatomie des schöpferischen Denkens 
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d ie  d ie  logischen Gesetze des schöpferischen 
Denkans erforscht ( Kreativitäts log i k) .  Um d iese 
höchst kompl iz ierte Aufgabe sch rittweise be­
wält igen zu können,  versucht die Kreativitäts ­
logik,  gewissermaßen e ine  »Anatomie« des 
schöpferischen D enkans zu entwerfen (s .  Abb. 
S .  1 28) . Jede der logischen Phasen d ieser 
»Anatom ie« besteht aus einzelnen logischen 
Operationen,  denen best immte logische Ge­
setze zugrunde l i egen . D ie Kreativitätslog ik  
versucht d iese logischen Gesetze formal .  d .  h .  
i n  Form v o n  logischen oder mathematischen 
Formeln ,  zu erfassen .  E ine solche formale Dar­
stel l u ng ermögl icht es dem Menschen,  d ie  be­
treffenden log ischen Denkoperationen n icht n u r  
bewußt u nd m i t  hoher Effektivität du rchzufü h ­
ren, sondern a u c h  entscheidende logische Ope­
rationen des schöpferischen Denkans auf Auto­
maten zu si m u l ieren ( nachzuahmen ) .  Auf d iese 
Weise werden i n  der Zuku nft wichtige logische 
Phasen d es schöpferischen Denkens, z .  B. die 
Aufste l l ung opt imaler  Fragestrateg ien oder d ie  
Errec h n u ng opt imaler Lösungsvarianten, an  den 
Automaten überg eben . Damit  werden d ie  theo­
retischen u nd techn ischen Voraussetzungen für  
e ine  industr ie l l  "betr iebene wissenschaft l iche 
Arbeitste i l ung zwischen Wissenschaftler u nd 
Automat geschaffen sei n .  Da der Automat d ie 
an i h n  delegie rten logischen Operat ionen u n ­
verg le ich l ich schnel ler, exakter u n d  u mfassender 
ausführen kan n  a ls der M ensch, entsteht d u rch 
das Zusammenwi rken von Wissenschaftler u nd 
Automat e ine  völ l ig  neue Qual ität u nd Produk­
tivität der wissenschaftl ichen Arbeit, d ie  d ie  ge i ­
stigen Leistu ngen des Menschen i n  fast u n ­
vorstel l barer Weise potenzieren werden . 

Doch heute stehen wi r  erst ganz am Anfang 
d ieser epochalen U mwälzung .  Wesentl ich aus-

Augenspanne (Biickweite) des konventionellen und 
des rationellen Lesers; sie ist beim konventionellen 
Leser relativ klein und unregelmäßig, beim rationellen 
Leser wesentlich größer und regelmäßig 

gereifter ist e ine weitere Entwicklungstendenz 
der Erhöhung unserer geist igen Leistu ngen : die 
Techn iken der geist igen Arbeit .  

Rationelles Lesen 

Ganz g le ich ,  ob S ie  Schü ler, Student, Wissen ­
schaftler, Künstler, Funktionär oder Leiter s ind, 
für a l le  wi rd es Jahr für Jahr schwieriger, 
a l les das zu lesen,  was man u n bed i ngt lesen 
müßte oder gar möchte. Das ist n icht verwu n ­
derl ich ,  denn U mfang, Bedeutung und Produk­
tivität der Wissenschaft wachsen unaufhalt­
sam, u nd damit n immt auch das Wissen der 
Menschheit spru nghaft zu. Um d ieses Problem 
zu lösen ,  hat s ich u nser B i ldungswesen i n  der 
Vergangenheit im wesentl ichen darauf konzen ­
triert, d ie  Qual ität der Lehrstoffe und das N iveau 
i h rer Vermittlu ng zu erhöhen, z .  B. mit H i lfe bes­
serer Lehrbücher u nd Lehrmethoden, der Nut ­
zung des Fernsehens u .  ä .  Doch während das 
N i veau der Wissensvermittl ung konti nu ierl ich 
angewachsen ist, wurde  den Techn iken der 
geist igen Arbeit, mit deren H i lfe wir d ie  vermit­
telte Wissensflut auch mögl ichst ratione l l  auf­
nehmen, verarbeiten und nutzen können,  relativ 
wenig Beachtu ng geschenkt.  Daher besteht 
n icht n u r  d ie  G efahr, daß der e inzelne von 
I nformationen überf lutet wird ,  d ie  er n icht mehr 
beherrschen kann, sondern auch, daß seine 
Leistungsfäh igkeit überfordert wird .  

E ine  d e r  wichtigsten Techn iken z u r  Aneig ­
n u ng u nd Verarbeitu ng von Wissen ist das Le ­
sen (e in  Wissenschaftler z. B .  gewinnt etwa 
80 % seines neuen Wissens ü ber das Lesen ) .  
Gegenwärt ig begnügen wi r  u ns jedoch damit, 
dem Schu lk ind e ine ganz elementare Lesetech ­
n i k  beizubr ingen,  näml ich Schrift - u nd Druck-
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2 3 4 5 Wochen 

symbole (0 ,  M, A) in laute umzuwandeln 
und deren Bedeutung ( O MA)  zu erfassen .  
Nachdem i hm d iese elementare Lesetechn ik  
m i t  de r  i h r  entsprechenden relativ geringen 
Leseleistung i n  der U nterstufe · beigebracht 

(f) 
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0 
0 
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wurde, erlernt es keine weiteren, d .  h .  wissen­
schaftl ichen lesetechniken .  Das Resu ltat ist, 
daß d ie  Leseleistu ng der Menschen ·heute weit 
unter i h ren  tatsäch l ichen Mögl ichkeiten l i egen . 
D u rch  das Erlernen w issenschaft l icher Techn i ­
ken des lesens, auch  rat ionel les lesen ge­
nannt, kann man seine  Leseleistung i m  D u rc h ­
sch n itt u m  d a s  D reifache steigern . D ie  du rc h ­
schn ittl iche Leseleistung i n  u nserer Republ ik 
l i egt bei 200 Wörtern pro M i n ute, wobei  etwa 
60 % des gelesenen Textes verstanden u nd be­
halten werden. Der rat ionel le Leser verfügt im 
Schn itt über eine Lesegeschwindigkeit von 
600 Wörtern pro M inute bei e inem Verständn is 
von 80 %. D iese beträchtl iche Erhöhung der 
Leseleistung wi rd vor al lem du rc h  eine erhöhte 
Konzentrat ion,  d i e  Fäh igkeit, ganze Wortkom­
plexe zu erfassen,  das Lesetempo zu var i ieren 
u nd Wesentl iches schne l l  zu erkennen,  er­
reicht (s .  Abb. l i nks) . 

Rat ionel les Lesen ist n icht, wie oftmals a n ­
genommen wi rd ,  schnel les lesen a u f  Kosten 
der G ründl ichkeit .  V ie lmehr geht es darum, e ine 

Konzentration 
Aufmerks�mkeit 
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Eine Vielzahl von I nformatio­
nen werden aufgenommen. We­
sentliche I nformationen wer­
den von unwesentlichen I nfor­
mationen u nterscbieden.  

Oben: Steigerung der Leseleistung während eines 
5- Wochen-Lehrgangs im rationellen Lesen 
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hohe Lesebewegl ichkeit zu entwicke ln ,  d .  h . , 
d ie Lesegeschwindigkeit optimal  dem Ziel des 
Lesens und dem Charakter des Textes anzupas­
sen . Etwas vereinfacht : Schwierige Texte u nd 
solche, d ie  zu stud ieren s ind, werden langsam, 
le ichte Texte werden schne l l  gelesen . Ratione l ­
les  Lesen kann desha lb auch langsames Lesen 
bedeuten,  wobei ein rationel ler Leser auch mit 
e inem wesentl ich höheren Lesetempo als e in 
konventionel ler Leser e inen schwierigen Text 
gut verstehen kan n . 

Gedächtnistraining 

N u n  gut, werden Sie sagen, das Lesen ist 
zweifel los sehr wichtig, aber wenn ich nur  
n icht so  vergeßl ich wäre ! U nd Sie haben 
völ l ig  recht. Das Gedächtnis ist in der Tat e ine 
der grundlegenden Fähigkeiten, d ie d ie  geistige 
Leistung entscheidend bestimmt. Ohne u nser 
Eri nnerungsvermögen könnten wir  näml ich 
n icht e inmal  den einfachsten Satz lesen, denn 
wir  wüßten am Ende des Satzes n icht mehr, was 

E i n prägen 

Assoziative 
Verbindu ngen Verbindungen 

I 

Sinnhaltige 
Verbindungen 

Vergessen 

am Anfang geschrieben steht. Wir würden mor­
gens aufwachen u nd könnten uns n icht eri n ­
nern, was am vorangegangenen Tage gesche­
hen ist. Wir hätten kein h istorisches Bewußtsein 
u nd könnten faktisch überhaupt n ichts lernen . 
Doch haben Sie jemals wissenschaftl iche. Ge­
dächtn istechn iken erlernt, mit denen Sie Ihr 
G edächtn ispotential  vol l  ausschöpfen und sy­
stematisch tra in ieren können ? Wahrschein l ich 
n icht. M it anderen Worten, das Gedächtnis 
der meisten M enschen wi rkt heute noch spon ­
tan. Wir nutzen es, ohne seine Funktionsweise 
u nd deren Gesetzmäßigkeiten zu kennen, und 
ble iben desha lb  weit u nter unseren tatsäch­
l ich erreichbaren Gedächtn isleistu ngen . Kein 
Wunder, daß die Gedächtn isleistung der mei ­
sten M enschen heute n icht mehr den Anfor­
derungen unserer Zeit entspricht. Obwohl die 
Gedächtn isforschung keineswegs schon einen 
solchen Stand erreicht hat, daß es mögl ich ist, 
e in  ausgereiftes Gedächtn istra in ing anzubieten, 
so können doch viele wertvol len Kenntnisse 
und eine Reihe von sehr nützl ichen Gedächt-

Eri n n ern 

I nformationen werden durch die 
Herstel lung sinnhaltiger ( Bedeu ­
tung ) ,  assoziativer (Assoziatio­
nen) und struktureller ( Form) 
Verbi ndu ngen im G edächtnis 
festgehalten und durch deren 
Wiederholen verfestigt. 

I nformationen, die n icht stä n ­
dig benötigt werden, werden a u s  
d e m  u n mittelbaren Bewußtsein 
in das latente Bewußtsein ver­
drängt (vergessen) u nd dort ge­
speichert. 

Vergessene I nformationen, die 
im latenten Bewußtsein gespei ­
chert werden, können durch den 
Erinneru ngsprozeß in das unmit­
telbare Bewußtsein zurückge­
rufen werden. 
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n istechn iken vermittelt werden,  d ie  helfen, d ie  
Gedächtn isleistung erhebl ich zu steigern.  

D ie fortgeschrittensten Formen des Ge­
dächtn istra i n i ngs versuchen, dem Tei l nehmer 
d ie Funktionsweise der wichtigsten Phasen des 
Gedächtn isprozesses zu erklären, so daß er 
d iese dann auch mit H i lfe von wissenschaft­
l ichen Gedächtnistechn iken bewußt a nwenden 
und tra in ieren kann (s .  Abb. S .  1 30/1 3 1 ) .  
Darüber h i naus wird e ine Re ihe von derart igen 
Techn iken, d ie  u nter anderem auf dem Asso­
ziationspr inz ip beru hen, gelehrt. Dazu folgender 
amüsanter Test : Schre iben S ie e inma l  d ie  Wör­
ter auf, d ie  I hnen einfal len,  wenn ich sage :  
Nennen S ie  e in Handwerkszeug . . . e i ne  
Farbe . . .  e i n  M usik instrument . . .  M it g roßer 
Wahrschein l i chkeit wi rd I h re Antwort ge lautet 
haben : H ammer, rot. Geige.  

Wie ich das wissen konnte ? Das G ed ächt­
n is funkt ion iert u nter anderem dad u rch ,  daß 
I nformationen mit best immten Stichwörtern 
assozi iert werden .  Die meisten Menschen asso­
z i ieren mit dem Stichwort » H a ndwerkszeug« 
das Wort »Hammer«. D ieses Assoziat ionspri n ­
z ip nutzt m a n  bei der sogenannten Assome­
thode, e iner G edächtn istechn ik,  mit der man 
beachtl iche Leistungen erre ichen kann .  Ich 
schreibe I h nen z .  B .  1 00 Wörter auf e inen Bogen 
Papier. S ie lesen d iese Wörter i n  ganz normaler 
Weise und legen dann das Papier weg . Wenn 
Sie d ie  Assornathode beherrschen , können Sie 
mü helos d iese 1 00 Wörter aus I h rem G edächt­
nis reproduzieren .  Darüber h i naus wissen S ie, 
was an 58. ,  a n  83. oder an 1 7 . Ste l l e  stand .  Das 
Geheimnis d ieser Methode besteht in folgen ­
dem : 1 00 Stichwörter, d ie  auf e inem best imm­
ten Zahlensystem a ufgebaut s ind, werden vor­
gegeben und auswendig gelernt. Alle I nforma­
t ionen, d ie  man sich merken wi l l ,  werden mit 
den Stichwörtern auf best immte Weise asso­
zi iert .  Das erste Stichwort lautet : Tee. Nehmen 
wir  an,  wir  wol len u ns das Wort » D ieb« merken, 
dann ste l len wir  uns für  e in ige Sekunden sehr 
i ntensiv eine duftende Tasse Tee vor, die u ns 
e in D ieb gerade steh len w i l l  (s .  Abb. rechts) . 
Jetzt können S ie  das Wort D ieb vergessen, bis 
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S ie  es wieder benötigen .  S ie  brauchen dann  nur  
a n  das Stichwort Tee zu denken, u nd sofort 
sehen S ie  den D ieb vor s ich .  Das zweite Stich ­
wort l autet : Noah .  Wen n  S ie  s ich  z .  B .  das 
Wort »Tenn issch läger« merken wol len ,  dann  
stel len  S i e  s ich  den a lten Noah m i t  e inem Ten ­
n issch läger vor (s. Abb.  S . 1 33) . 

Auf d iese Weise kön nen S ie  s ich 1 00 Wör­
ter sehr schne l l  e i nprägen u nd mü helos aus 
I hrem Gedächtnis reproduzieren . · Die Assorna­
thode kann für  das E inprägen der versch ieden ­
sten I nformat ionen genutzt werden .  Äh n l iche 
Methoden g ibt es für das E i nprägen von 
Texten,  G esichtern und Namen.  Auch wenn 
d iese Techn iken noch keine a l lseit ig befried i ­
gende Lösung u nseres G edächtnisprob lems dar­
ste l len .  so s ind sie doch e ine außerordent l ich 
wertvol l e  U nterstützung bei der geistigen Arbeit . 

Wissenschaftlicher Arbeitsstil 

»99 % Transpirat ion u nd 1 % I nspirat ion«, 
so lautet der üb l iche R at für  den Erfolg in der 
Wissenschaft .  Doch sehr vie l  Fleiß u nd eine gute 
Port ion B egabung a l le in  s ind noch n icht das 
Rezept für  hohe geistige Leistu ngen.  ln meiner 
ia ngjäh rigen Tätigkeit a ls H ochschu l lehrer habe 
ich viele f le iß ige und auch begabte j u nge Men-

Die Assomethode: Tee verbunden mit Dieb . . . 



sehen kennengelernt, denen der Erfolg i n  der 
Wissenschaft vor a l lem desha lb  versagt b l ieb, 
wei l  i hnen ein wissenschaft l i cher Arbeitsst i l  
feh lte. Noch schärfer formu l iert :  D ie  Produkt ivi ­
tät der ü bergroßen M ehrzah l  geist ig tätiger 
M enschen ble ibt weit u nter i h ren M ög l ichkeiten, 
wei l  i hnen n iemals e in  wissenschaft l icher  Ar­
beitsst i l  systematisch beigebracht wurde .  L ieber 
etwas weniger Faktenwissen i n  unseren B i l ­
d ungsi nst itut ionen lehren ,  a ber dafür s ich mehr 
auf d ie  Aneign u ng e ines wissenschaft l i chen 
Arbeitsst i l s  konzentrieren ,  das ist der Sch lüssel 
zu e iner  qua l itativen Erhöhung der geist igen 
Le istu ngen ! 

Ü ber e inen solchen Arbeitsst i l  a ls  e iner  har­
monischen Synthese speziel ler  Charaktereigen ­
schaften,  Fäh igkeiten u nd Fert igkeiten l ießen 
s ich natür l ich  Bände schre iben .  H ier . kan n  ich 
led ig l i ch  e in ige Gedanken an re ißen.  

E ine Leidenschaft zur  Wissenschaft nur 
verg le ichbar  mit  der Leid�nschaft zu e iner 
h i n reißend schönen Frau (oder M a nn ) ,  aber 
noch a l lseit iger, verzehrender und beständ iger, 
das ist das oberste Gebot. Wissenschaft ler  zu 
sei n ,  24 Stu nden a m  Tag, n icht i m  S inne  
e ines ü berzogenen Arbeitspensums,  sondern a l s  
ständige und pr imäre Beziehung zur  Wissen ­
schaft i n  sei nem ganzen Lebensst i l ,  das ist d ie  

. . . Noah verbunden mit Tennisschläger 

Voraussetzung . fü r  den E rfolg i n  der Wissen­
schaft. Doch e ine solche Leidenschaft muß 
verbu nden sei n  mit eiserner, bewußter Dis­
z ip l i n , mit Ausdauer, qua l if iz iertem Wissen ,  Be­
gabung,  U nvore ingenommenheit  sowie der 
notwendigen Kritik und Se lbstkrit ik .  Durch Ziel ­
strebigkeit müssen d iese Eigenschaften i n  er­
folgversprechende Bahnen gelenkt werden.  Ge­
rade aber d iese Zie lstrebigkeit w i l l  u nter den 
heut igen Bed iQgu ngen der Schärfe des Klassen­
kampfes, der H ektik u nseres Lebens, der  stän ­
d igen Gefah r  de r  Verzettelu ng u nd de r  n icht 
seltenen Auswüchse u n n ützer Geschäft igkeit 
sehr wohl gelernt sei n .  Denn in der Wissen­
schaft benötigt man v ie l  Ruhe u nd noch mehr 
Zeit, u m  i ntensiv a rbeiten zu r,önnen .  Das 
»Kapita l« wäre n icht entstanden,  hätte Karl 
Ma rx n icht j ahre lang i n  der Londoner B rit ish 
M useu m  Libra ry studiert .  Doch gerade an  d ieser 
zusammenhängenden Zeit mangelt es uns nur  
a l lzu oft. B edenken S ie e inma l ,  daß I hnen bei 
e iner  Lebenserwartu ng von 70 Jahren etwa 
600 000 Stu nden zur  Verfüg u ng stehen.  E in  
D rittel davon verschlafen wir .  Durch verschie­
denste U mstände geht uns  ansonsten noch sehr 
viel mehr Zeit verloren .  Was ü brig b le ibt, ist -
wenn man sei n  Leben n icht vergeuden wi l l  -
ersta u n l ich  wenig ! Es g i lt a lso zu lernen. d ie 
kostbare Zeit, d ie  uns gegeben ist, mit äu ßerster 
Rat iona l ität zu nutzen .  Dazu g ibt es d ie  viel ­
fähigsten M ög l ichkeiten .  H ier nu r  e ine : 

D ie  Produktivität der geistigen Arbeit wird 
maßgebl ich von dem Zeitpu nkt, zu dem sie ver­
r ichtet wi rd ,  bee inf lußt .  E in ige Menschen erre i ­
chen i h re H öchst le istu ngen i n  den f rühen Mor­
genstu nden.  Andere wiederu m können erst 
später am Morgen Höchstle istu ngen vol lbrin ­
g e n .  I m  a l lgemeinen ist d ie  geistige Leistu ngs­
fäh igkeit am Nachmittag und ganz besonders 
nach dem M ittagessen sehr ger ing .  D iesen 
Zeitrau m  sol lte man für  Routinearbeit nutzen.  
D ie  Abendstunden - vorausgesetzt, man ist 
ausgeruht - sind spez ie l l  geeignet für d ie  Ent­
faltung neuer Ideen, d ie  am nächsten Morgen 
bearbeitet werden können .  Ste l len Sie also fest, 
zu ·welcher Zeit i h re Höchst le istungen l iegen . 
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und richten Sie sich so weit wie mögl ich  
danach ! 

D ie  Zeit auf effektivste Weise zu nutzen be­
deutet auch,  genau vorauszusehen, welche 
Entwicklungstendenzen i n  der Wissenschaft 
besonders vielversprechend sind u nd welche 
led ig l ich Modeerscheinungen darste l len,  d ie 
in einer Sackgasse enden werden.  M it anderen 
Worten, es wird bei der wachsenden Vielfalt 

Faktorenrad des wissenschaftlichen Arbeitsstils 
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von Wissenschaftsentwicklungen immer wic h ­
tiger, d e n  r ichtigen » R i echer« zu haben . Doch 
die meisten Wissenschaftsdisz ip l i nen haben 
heute e inen Stand erre icht. wo entscheidende 
Durchbrüche nur auf i nterd iszip l i närer Ebene 
mög l ich  sind. Der richtige >>R i echer« setzt 
desha lb  auch d ie  Fert igkeit voraus, i nterd iszi ­
p l inär  arbeiten zu kön nen,  d .  h . ,  d ie  Pr inzipien 
u nd M ethoden der betreffenden E inzelwissen -



schatten zu beherrschen sowie über g ute Kennt­
n isse der marxistisc h - len in istischen Ph i loso­
phie u nd der M athematik zu verfügen . 

N eue, hohe wissenschaft l iche Leistungen 
al lein nützen jedoch wenig, wenn es n icht 
gel i ngt, s ie i n  d ie  Praxis, z. B. in Form von 
Publ ikationen, Patenten,  Neuerervorsch lägen, 
I nnovationen u. ä. ,  u mzusetzen. Dafür benötigt 
man viel M ut und ein echtes Kämpferherz. D ie 
Durchsetzung des Neuen bedeutet Kampf gegen 
überho lte Trad it ionen, e ingesch l iffene Verha l ­
tensweisen, festgefahrene E inste l lu ngen u nd 
l iebgewonnene Posit ionen.  Aber das ist mit 
U nbequeml ichkeit, R isiken und sogar mit Ge­
fahren verbunden.  Nur  wen n  man lernt, m i t  Ver­
antwortung,  Beharr l ichkeit, Pr inzipienfest igkeit 
u nd Kompromißbereitschaft, mit Gesch ick, 
Menschenkenntnis u nd großer Ü berzeugu ngs­
kraft für die Verwirk l ichung seiner wissen­
schaft l ichen Ergebnisse zu kämpfen, wird einem 
der Erfolg besch ieden sei n .  

Schl ießl ich muß d e r  Arbeitsst i l  durchdrungen 
sein von einer Moral des Schöpfertums. Dazu 
gehört es u nter anderem, d ie  Arbeit des Kolle­
gen mit konstruktiver Kritik zu fördern u nd n icht 
durch  klein l iche oder gar bösartige Krittelei 
zu zerstören, s ich vor Neid,  I ndiv idual ismus, 
Borniertheit, Karrierismus, Schwafelei u nd Büro­
kratismus zu bewahren u nd den kompromiß­
losen Kampf für d ie  Wahrheit, den Fortschritt 
und den H u man ismus in der Wissenschaft zu 
führen .  Kurzum, auch oder ganz besonders i n  
de r  Wissenschaft g i lt es, e in  wahrer, anstän­
d iger u nd revolutionärer Mensch zu sein .  

N atür l ich müssen d iese einzelnen Faktoren, 
die ich angedeutet habe, zu e inem organ ischen 
Ganzen zusammenwachsen, wenn sie zu einem 
effektiven wissenschaft l ichen Arbeitsst i l  aus­
reifen sol len .  D ieses Zusammenwachsen der 

e inzelnen Faktoren vol lz ieht sich durch d ie 
Entwicklung der I ndiv idual ität des Menschen. 
Seine I nd ividua l ität s innvo l l  im  I nteresse der 
Gesel lschaft i n  sei ner Arbeit zu entfa lten, darin 
besteht die Vervol lkommnu ng bei der Heraus­
b i ldung des persön l ichen Arbeitsst i ls .  

Fassen wir  zusammen : D ie Antwort auf d ie 
eingangs gestel lte Frage ist ganz eindeutig. 
Wir haben die Grenzen unserer geistigen Lei ­
stu ngsfähigkeit noch längst n icht erreicht. I m  
Gegentei l ,  w i r  stehen gerade erst am Beginn 
e iner  U mwälzung, d ie uns zu einer fast unvor­
stel lbaren Erhöhung der geistigen Leistungen 
verhelfen wird. Doch d iese U mwälzung wird 
sich nu r  dann vol lz iehen, wenn wir  den berühm­
ten Ausspruch von Karl Marx auch in diesem 
Bereich der mensch l ichen Tätigkeit verwirk l i ­
chen : 
»D ie Ph i losophen haben d ie  Welt nur  verschie­
den i nterpretiert, es kommt aber darauf an, s ie 
zu verändern .« 

Weiterführende Literatur :  
Gilde, W., und C. -D. Starke: Ideen muß man haben. 
2.  Aufl. Leipzig 1 970 

Hartmann, W. -D. : Zeit müßte man haben.  2.  Aufl. 
Leipzig 1 977 

Loeser, F. : Wie groß ist der Mensch. 2. Aufl .  Berlin 
1 975 

Loeser, F. : Durchbruch des neuen Geschlechts. 
Berl in 1 976 

Loeser, F. : Rationelles Lesen.  5. Aufl .  Leipzig 1 978 

Loeser, F. : Gedächtnistrain ing.  2.  Aufl. Leipzig 1 978 

Loeser, F. (Hrsg.) : Höhere geistige Leistungen - aber 
wie ? Berl in 1 978 
Mehlhorn. G. und H. - G. :  ldeenschule. 2.  Aufl. 
Leipzig 1 976 
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Die Entwick lu ngsgeschichte der Menschheit, 
das Alter der Erde u nd die Entstehung des 
Welta l ls  interessieren den Menschen seit vielen 
Jahrtausenden .  Die Geschichte der Menschheit 
wird von den Archäologen an hand von K u l ­
turdenkmälern, ausgegrabenen Arbeitsmitteln  
oder Kunstwerken erforscht .  D ie archäolog i ­
schen Fu nde werden a ltersmäßig aufgru nd von 
Materia leigenschaften und technologischen 
Merkma len in Beziehung gesetzt u nd den einzel ­
nen Entwick lungsperioden der mensch l ichen 
Gesel lschaft zugeordnet. D ie Aufklärung e ines 
g rößeren Zeitabschn ittes der Entwicklungsge­
sch ichte der Erde ist Geologen u nd Paläonto-

logen gelu ngen.  D ie Zeitmarken bi lden d ie  in 
Gesteinen auffi ndbaren Fossi l ien ,  deren E i nord ­
nung i n  e ine zeitl iche Rei henfolge d ie E i ntei ­
lung der Erdgesch ichte i n  versch iedene Forma ­
tionen ermög l ichte. D ie Frage nach der Zeit­
dauer der Formationen und nach dem Alter 
der E rde kon nte mit d ieser Methode jedoch 
n icht beantwortet .werden .  Ein geeignetes Zeit ­
maß, das Alter von Gesteinen· oder u ra lten 
Zeugnissen mensch l icher Tätigkeit exakt zu 
best immen, wurde sch l ießl ich von Physikern 
gefu nden, d ie d ie Gesetzmäßigkeiten der Rad io­
aktivität erforschten .  

Als Radioaktivität wird d ie  Ersche inung be­
zeichnet, daß sich Atome eines E lements u nter 
Aussendung von Alpha - ,  Beta - oder Gamma­
strah lung verändern oder i n  andere Atomarten 
u mwandeln .  D ie  rad ioaktive U mwand lung ist 

e in  dem Zufa l l  u nterworfener Prozeß. Es läßt 
sich n icht vorhersagen, wann ein best immter 
Kern zerfa l len wird .  Bei zwei genau gleichen 
Kernen kann der eine i n  d iesem Augenbl ick 
u nd der andere erst nach Tausenden von 
Jahren zerfa l len .  Da selbst k le inste Substanz­
proben schon eine Unmenge von Kernen entha l ­
ten, ist es mög l ich, für  jede rad ioaktive Atom­
art e ine statistisch defin ierte U mwand lu ngs­
geschwind igkeit zu ermitte ln .  Man legt diese im 
a l lgemeinen durch die Zeitspan ne fest, i n  der 
sich die H ä lfte der Kerne einer best immten 
Menge u mgewandelt hat. Sie ist unabhängig 
von der u rsprüngl ichen Anzah l  der Kerne und 

wird a ls Ha lbwertszeit der betreffenden Atom­
a rt bezeichnet. Nehmen wir  an,  daß in e iner 
Su bstanz 1 000 000 rad ioaktive Atome ent­
ha lten sind . Die Ha lbwertszeit für die rad io­
aktive U mwand lung betrage e in Jahr .  Nach 
einem . Jahr  s ind 500 000 rad ioaktive Atome, 
nach zwei Jahren 250 000 u nd nach fünf 
Jahren nur noch 31  250 rad ioaktive Atome i n  
der Substanz vorhanden . M athematisch ent­
spricht d ieser Sachverhalt dem Kurvenverlauf 
einer Exponentia lfu nktion (s .  Abb. S .  1 38 ) .  

D i e  Ha lbwertszeiten rad ioaktiver E lemente 
- zu i hnen gehören z. B .  U ran, Thor ium, Ka l ium 
u nd R u bid iu m - bewegen s ich  zwischen B ruch ­
tei len von Seku nden bis zu vielen M i l l i a rden 
Jahren .  Alle in der Natur  vorkommenden E le­
mente bestehen aus l sotopengemischen . Iso­
tope sind Atomarten eines Elements mit ver-
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schiedener Massenzah l .  Von den Ka l iumisoto­
pen ist nur das ••K rad ioaktiv, das sich mit e iner 
Ha lbwertszeit von 1 ,27 M i l l i arden Jahren in e i ­
nes der  Argonisotope, das ••Ar, u mwandelt. D ie  
Ha lbwertszeit für d ie U mwand lung von Rub i ­
d ium-87 i n  Stront ium-87 beträgt 50 M i l l i ar­
den Jahre. Beim Uran  und Thorium ist d ieser 
Prozeß kompliz ierter. D ie rad ioaktiven U ran iso­
tope zerfa l len n icht unmittelbar i n  d ie  stabi len 
Endprodukte, sondern über viele Zwischensta­
t ionen. So endet z .  B .  d ie  U ranreihe beim 
stabi len B lei - 206 (206Pb) . D ie Thoriu mreihe  be­
g innt mit 232 Th u nd endet bei 208Pb, 235U wandelt 
sich endgü ltig i n  207 Pb um. 

Was hat nun d ie Radioaktivität mit der 
Altersbest immung archäologischer Funde, von 
Gesteinen der Erde oder des Mondes zu tun ? 
Durch das Gesetz für  d ie  radioaktive U mwand­
lung wird e in  eindeutiger Zusammenhang zwi ­
schen der Anzah l  der rad ioaktiven Atome eines 
Elements u nd der Zeit hergestel lt .  Aus dem 
Verhältnis der im Moment vorhandenen Anzah l  
und der  Anzah l  zu Beg inn  des  rad ioaktiven 
Umwand lungsprozesses ist die Berechnung des 
Alters mög l ich  (d ie komplizierten mathemat i ­
schen G le ichungen sol len h ie r  a l lerd ings n icht 
angeführt werden) .  Voraussetzung für d ie An­
wendung d ieser Methode ist jedoch, daß d ie  
rad ioaktive U mwandlung der  E lemente im Laufe 
von M i l l iarden Jahren unverändert vor sich ge­
gangen ist, d .  h . ,  daß die Ha lbwertszeiten 
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unabhängig von D ruck- und Temperaturei n ­
flüssen konstant gebl ieben s ind .  Seitdem sich 
d ie  ersten Gesteine i n  der erstarrenden Erd ­
kruste gebi ldet haben oder im weiteren Verlauf 
der Erdgesch ichte wiederholt Erstarru ngsge­
steine aus fl üssigen Magmen oder Laven ent­
standen, wurde gewissermaßen e ine U hr auf­
gezogen.  ln  dem Maße, wie d ie Zeit fortschreitet, 
verwandeln s ich U ran u nd Thorium in d ie 
stabi len Endprodukte B le i ,  bzw. Rubid ium in  
Strontiu m  und Ka l i u m  in  Argon . 

Altersbestimmung von Mineralien 

U ran  ist i n  ger ingen Mengen in  sehr vielen 
M i nera l ien enthalten. Desha lb wird d ie Um ­
wandlung des U rans häufig zur Altersbest im­
mung geologischer Objekte herangezogen .  Wie 
schon erwähnt, wandelt s ich 238U i n  206Pb um.  
I m  Laufe der  Zeit ist demzufolge aus Uran 
B lei entstanden, und zwar u m  so mehr, je 
ä lter das M inera l  ist. Nun kan n  sich i n  dem 
M ineral ,  von dem mit H i lfe der U ra n - B lei ­
Methode das Alter best immt werden sol l ,  a uch 
gewöhn l iches B le i  befinden.  D ieses ist n icht 
durch  rad ioaktive U mwand lung aus U ran oder 
Thorium entstanden ; es hat vier stabi le  Iso­
tope mit den M assenzah len 204, 206, 207, 208. 
Für  die A ltersbest immung darf jedoch nur der 
rad iogen entstandene Tei l  ('06Pb) * verwendet 
werden .  D ie  Anzah l  der 238U-Atome zu be­
rechnen ist relativ ei nfach .  Man best immt 
quantitativ den Urangehalt in der Probe, u nd 
mit H i lfe der bekannten I sotopenhäufigkeit 
des Urans kann dann der 238U -Ante i l  im M i neral 
ermittelt werden.  Wie aber ist es mögl ich ,  die 
Anzah l  der radiogen entstandenen B le iatome 
(206Pb) * zu best immen ? 

A.uch beim B le i  ist d ie  Isotopenhäufigkeit 
des gewöhn l ichen B leis bekan nt. Die Häufig ­
keiten für d ie  vier stabi len I sotope 204Pb, 206Pb, 
207Pb u nd 208Pb verha lten sich wie 1 : 1 8  : 1 5  : 39. 
Jede Änderung i n  d iesem Verhä ltn is ist auf ra ­
d iogen gebi ldetes B le i  zurückzuführen ;  es ist 
durch  ü berhöhte H äufigkeit der entsprechenden 

0 2 3 4 Jahre B le i isotope erkenn bar.  I ndem man mit chem i -

Darstellung des Gesetzes für die radioaktive Umwand­
lung an einem Beispiel 
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sehen M ethoden d ie  Gesamtmenge des im M i ­
neral enthaltenen B leis u n d  davon den Antei l  
des 206Pb best immt, kann man d ie  Anzahl 
der rad iogen entstandenen B leiatome (206Pb) • 

ermitte ln .  Damit s ind a l le  G rößen bekan nt, um 
das  Alter des M i n erals nach  e ine r  best immten 
Formel berechnen zu können .  

I m  natürl ichen I sotopengemisch des U rans 
ist außerdem 2lsu enthalten, das sich i n  207Pb 
u mwandelt .  Bei  e iner H äufigkeitsanalyse des 
aus dem M i neral gewonnenen B leis wird auch 
der Antei l des 207Pb überhöht erscheinen.  Man 
kann demzufolge ganz analog d ie  U mwand ­
l u ng des 2lsu zur  Datierung der Probe heran ­
ziehen .  Es g ibt also zwei voneinander unab­
hängige Wege zur  Altersbest immung und auf 
d iese Weise eine gute Kontrol le für die R ich ­
tigkeit der Ana lyse. Oft ist i n  den u ranha lt igen 
M inera l ien auch noch Thoriu m  entha lten . Durch 
d ie Ermitt lung des aus 232Th rad iogen entstan ­
denen 208Pb (vg l .  Abb. S .  1 40) erg ibt sich 
somit e in  dritter Weg . Außer den U ran - B le i ­
M ethoden d ient  auch d ie  U mwand lung von 
Ka l i um -40 in Argon -40 und von R u bid ium -87 
i n  Strontiu m - 87 zur Altersbest immung von M i ­
nera l ien .  

D ie  g roße Bedeutung der  Altersanalysen 
von M inera l ien l i egt dar in ,  daß den Formatio­
nen der geologischen Zeitskala dadurch abso ­
lute Zeiträume zugeordnet werden konnten . 
M it der geologischen Zeitskala wurden a l ler­
dings auch nur 1 0 % der Entwicklu ngsge­
sch ichte der Erde erfaßt, so daß d ie  Frage 
nach dem Alter der Erde erst mit den rad iome­
trischen Verfahren der Altersbestimmung be-

antwortet werden konnte.  Mit  H i lfe der Kal i um­
Argon - ,  R u bid ium-Strontium- und Uran - B lei ­
Methode wurden an Gesteinen verschiedener 
Konti nente U ntersuchu ngen durchgeführt. D ie 
äußerst kompl iz ierten Ana lysen ergaben, daß 
das Alter der Erde etwa 4,5 M i l l iarden Jahre 
beträgt - gerechnet von dem Zeitpunkt an,  da 
die E rdkruste entstand . Auch Meteoriten d ienten 
als U ntersuchungsobjekte. N achdem es gelun ­
gen  war, Gesteinsproben vom Mond zu r  Erde 
zu transportieren, wurden ferner Altersanalysen 
von Mondgesteinen vorgenommen . D ie  U nter­
suchungen zeigten, daß d ie  Mondkruste, ebenso 
wie d ie  Erdkruste, etwa vor 4,5 M i l l iarden Jahren 
gebi ldet wurde.  D iese Tatsachen lassen den 
Sch luß  zu, daß es mögl icherweise einen ge­
meinsamen Entstehungszeitpunkt des Sonnen ­
systems g ibt .  

Altersbestimmung archäologischer Funde 

Außer U ran ,  Thorium,  Kal i um u nd Rubidium 
existieren noch andere radioaktive Atomarten ,  
d ie  i n  der Atmosphäre durch d ie  kosmische 
Strah lung gebi ldet werden . Die kosmische 
Strah lung besteht aus energ iereichen Atomker­
nen, die beim Zusammenstoß mit den Atom­
kernen der Luft zertrümmert werden.  Dabei 
entstehen zum größten Teil Mesonen und Neu­
tronen.  Durch viele Stöße mi t  den Atomkernen 
der Luft verl ieren die N eutronen ihre k inetische 
Energie  so weit, daß sie als langsame N eutronen 
von den Kernen des Stickstoff- 1 4  eingefangen 
werden können.  Das Produkt d ieser Kernreak­
tion ist der rad ioaktive Kohlenstoff - 1 4 (s .  Abb. 

,,u••• !. .. Th••• l! ,.Pa••• !!. ,,u••• !. .. Th•30 .!. 
-+ aa Ra 111 � 11Rn111  .!. 14Po1 1 8 � 11Pb1 1 4 f!. 

/l Po 1 1 4  a 
ßi U t� 14 

1F- Pbuo 4 ßil lo 4 p01 ao !.  Pb�ofi 
83 � 81 TJUO � 81 83 • •  81 

Umwandlungsreihe von Uran-238 
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S. 1 41  ) . Außer dem rad ioaktiven 14C g ibt es 
noch das stab i le  12C .  Das in der obersten 
Atmosphärensch icht entstehende 14C wird zu 
Koh lendioxid. ( 1 4C02) oxyd iert, vermischt sich 
mit dem C02 der Atmosphäre u nd gelangt so­
mit i n  d ie  gesamte B iosphäre. Ü be[ den Assim i ­
lationsprozeß beziehen d ie  Pflanzen den für 
ihren Aufbau nötigen Kohlenstoff aus dem at­
mosphärischen C02. Da die pflanz l iche Sub­
stanz der  Tierwelt a ls  Nahrung d ient, enthält 
der Kohlenstoff der gesamten lebend igen Weit 
denselben Prozentsatz des rad ioaktiven Koh len­
stoffs wie d ie  Atmosphäre.  Wenn e in  Lebewe­
sen sti rbt, hört der E inbau  von Kohlenstoff auf .  
Von d iesem Zeitpunkt an  n immt d ie  M enge 
der rad ioaktiven 14C-Atome mit der· H a lbwerts­
zeit von 5 730 Jahren ab, während d ie  Anzah l  
de r  stabi len 1 2C-Atome unverändert b le ibt .  Das 
Isotopenverhältn is 1 4C/12C versch iebt s ich a lso 
mit fortschreitender Zeit zu i mmer k le ineren 
Werten .  Die Kohlenstoff - 1 4 - Methode ist dem­
nach für a l le  archäologischen Funde anwend­
bar, d ie  i n  nachweisbarer Menge rad ioaktiven 
Kohlenstoff enthalten .  Die M essung  des zur 
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Schematische Darstellung der Methode zur Bestim­
mung des radiogen gebildeten Bleis (die schwarzen 
Flächen charakterisieren die Isotopenhäufigkeit des 
gewöhnlichen Bleis) 
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Altersana lyse notwendigen 14C/12C - I sotopen ­
verhältn isses erfolgt i n  zwei Sch ritten .  M a n  re­
g istr iert ü ber eine  gewisse Zeit h i nweg d ie  
Zah l  der 1 4C - U mwand lu ngen der Probe und 
sch l ießt daraus  auf d ie Anzah l  der i n  der  Probe 
entha ltenen 14C -Atome. Ansch l ießend besti m mt 
man d ie  G esamtmenge des Kohlenstoffs i n  der 
Probe und bekommt dann das I sotopenverhält­
n is 14C/12C.  D ie  14C - M ethode ist zur D at ierung 
von Objekten mit  e inem Alter bis zu 75 000 
Jah ren geeignet .  S ie  wurde 1 946 von dem 
Amerikaner Libby entdeckt. der dafür 1 960 den 
N obelpreis für  Chemie erhielt . 

Voraussetzung für die Anwend u ng der Rad io­
kohlenstoff - M ethode ist, daß d ie  B i ldung  von 
14C ü ber Jah rtausende konstant erfolgte. l n 
u nserer Zeit wi rkt s ich d ie  mensch l i che Tätig ­
keit stark auf  den 1 4C - Hausha lt der N atur  aus .  
l n zunehmendem M a ße wurden foss i le  B renn ­
stoffe, w i e  Kohle u n d  Erdöl ,  verbran nt, d ie  
kei n radioakt ives 1 4C mehr entha lten . Dad u rch  
veränderte s ich das  1 4C/12C-Verhältn is ,  de r  
14C -Ante i l  a m  gesamten Kohlenstoff de r  At­
mosphäre g i ng um etwa 3 % zurück.  U nter 
extremen B ed ingungen kann ört l i ch  sogar  e ine 
starke Verri ngeru ng des 1 4C - Geha lts ei ntreten .  
Be i  e i nem Test war  de r  14C -Antei l e i nes 
Strauches an  der Autobahn  z .  B. wegen der 
1 4C-freien Abgase der Kraftwagen so ger ing, 
daß d ie  Datieru ng e in  Alter von 2 000 Jahren 
ergab, obwohl  der Strauch  erst e in ige Jah re 
alt war. Ab 1 956 setzte e in  starker Anstieg 
des 14C - G eha lts der Atmosphäre e in ,  der i nner­
ha lb von zwei Jahren 1 0 % betrug .  Er  ist auf d ie  
B i ld u ng von 14C d urch Kernwaffentests i n  der  
Atmosphäre zu rückzuführen .  Würden u nsere 
N achkommen in ferner Zukunft bei Altersbe­
sti m m u ngen an  Objekten a us u nserer Zeit d i ese 
Schwanku ngen n icht berücksicht igen, kämen 
sie zu dem Ergebnis, daß zwischen 1 930 u nd 
1 959 rund 2 400 J ahre l iegen ! Außer den 
Kurzzeitschwankungen treten aber auch d u rch  
zeit l iche Veränderu ngen der kosmischen Stra h ­
l ung  Schwanku ngen d e s  14C - Geha lts ü ber grö­
ßere Zeiträu me auf .  

Für  zuverlässige Altersana lysen ist e ine ex-



perimante i le  Best immung ü ber vie le Jah rtau ­
sende notwendig .  Dazu wi rd d i e  "C-Akt ivität 
von Proben bekan nten Alters gemessen .  Als da ­
für  geeignete P roben bot s ich das  i n nere 
Kernholz sehr a lter Bau mstämme an ;  i mmerh in  
können ka l iforn isehe M a mmutbä u me und Gran­
nenkiefern das  respektable A lter von  mehreren 
tausend Jah ren erre ichen .  Weitere Prüfungen 
wurden an  M u m iente i len  und Getreidekörnern 
aus ägyptischen Pyramiden vorgenommen.  Das 
wi rk l iche Alter war du rc h  I nschriften genau 
bekan nt (d ie  von Libby aufgenommene Ka l i ­
brierungskurve s iehe Seite 1 42 ) .  

I nzwischen s ind Tausende von Datierungen 
nach der "C - Metho<;le vorgenommen worden .  
M it den Ergebn issen kon nte man zah l re iche 
offene Fragen der Gesch ichtsforsch u ng beant­
worten .  Viele U ntersuchu ngen ga lten der Epo­
che, in der der M ensch von der Lebensweise 
des Jägers u nd N omaden auf  d ie  höhere 
Stufe des Ackerbau u nd Viehzucht betre i ­
benden ,  seßhaften M enschen überg ing .  Das 
Hauptinteresse konzentrierte s ich auf das Ge­
biet zwischen Euphrat u nd Tig ris, wo a l len  
Anzeichen nach d ie  ersten festen Besied l u n ­
g e n  entstanden s i n d .  So ergaben versch ie­
dene Reste e iner ausgegrabenen S ied lung  i n  
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Bildung von Radiokohlenstoff und Aufnahme in le­
bende Organismen 

Jarmo ( I rak)  e in  Alter von etwa 6 600 Jahren. 
Für Proben aus Befest igungsan lagen des a lten 
Jer icho wurde ein Alter von 8 500 Jahren 
festgestel lt .  D iese und andere Ergebn isse deuten 
darauf h i n ,  daß d ie  ä ltesten S ied l u ngen etwa 
8 000 Jah re alt s ind .  Weitere Beispiele für 
1 4C - D atierungen s ind Angaben ü ber d ie  Besied ­
l u ng Amerikas und Polynesiens. 

Au ßer der Rad iokohlenstoff- Methode zur 
Altersana lyse arc häologischer Funde g ibt es 
noch andere Mögl ichkeiten der rad iometrischen 
Datierung .  Dazu gehört das in den letzten Jah­
ren  entwickelte Thermo lumineszenz-Verfahren. 
Es er lau bt d ie  Altersbest immung von gebrannter 
Keramik  auf d i rekte Weise, ohne den U mweg, 
das Alter ü ber organ isches M ater ia l  aus der 
g le ichen Fundste l le  mit H i lfe der 14C - M ethode 
best immen zu m üssen .  Lu mineszenzerschei ­
n u ngen kennen wi r  von den Leuchtsch i rmen 
der Fernsehröhren oder von den Leuchtziffern 
der U hr. U nter Lumineszenz versteht man die 
E iger;�schah best immter Stoffe, L icht auszusen ­
den,  wenn ihnen zuvor du rch Licht oder Kern ­
strah l ung Energ ie zugefü hrt wurde.  Es g ibt 
Krista l le, Speicherphosphore genannt, d ie  die 
aufgenommene Energ ie  ü ber e inen langen Zeit­
rau m  speichern können .  Zu ihnen gehört auch 

"C 
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Quarz. D ie  mittlere Speicherzeit beträgt bei 
gewöhn l ic,hen Temperaturen etwa 1 07 Jahre .  
Wird Quarz jedoch auf etwa 400 oc aufgeheizt, 
erfolgt d ie Abgabe der gespeicherten Energ ie 
i n  Form des Lumineszenzl ichtes. Es ist a lso 
mög l ich, d ie gespeicherte Energ ie durch Auf­
heizen spontan freizusetzen .  D iese Erscheinung 
nennt man Thermolumineszenz. 

ln Keramiken befinden sich stets kleinere 
Quarzkrista l le  und auch andere mineral ische 
E insch l ießungen. ln den M inera l ien sind Spuren 
der natür l ichen rad ioaktiven E lemente Uran,  
Thoriu m  u nd Ka l ium-40 vorhanden.  Damit 
sind die Voraussetzungen zur Altersbest immung 
nach der Thermolumineszenz- Methode gege­
ben .  Als Speicherphosphor d ient Quarz, der 
die Strah lung von den rad ioaktiven Elementen 
in  der Keramik speichert. Beim Brennen der 
Keramik ist der Quarz so weit aufgeheizt 
worden, daß jede vorher gespeicherte Energ ie 
abgegeben wurde. Nach Absch luß des Brenn­
prozesses wird dann die Energie gespeichert, 
die der vergangeneo Zeit genau entspricht. 
Für die Berechnung des Alters muß man nun  
zwei G rößen kennen .  Zuerst ist d ie Menge 
der gespeicherten Energie, d ie a ls Lumineszenz­
l icht reg istriert wird,  zu ermitte ln .  Dann be­
st immt man die Radioaktivität der Keramik-

1 01 1 0' 1 03 1 ()4  

Kalibrierungskurve für die Radiokohlenstoff-Methode 
nach Libby 

probe u nd ihrer U mgebung mit H i lfe hochem­
pfindl icher Testphosphore. Objekte für Alters­
analysen nach der Thermolumineszenz- Me­
thode sind Keramiken, durch Brennen gehärtete 
Lehmfugen von Wohnstätten u nd gebrannter 
Ton aus a lten Feuerste l len .  Darüber h inaus ist 
dieses Verfahren auch für d ie Prüfung von an­
tiken Ku nstwerken auf  ihre Echtheit geeignet. 
Dabei genügt ein geringer experimentel ler 
Aufwand, da nur zwischen einem Alter von 
mehreren tausend Jahren zu unterscheiden ist, 
um eine etwaige Fälschung zu erkennen.  

D ie hier skizzierten Verfahren zur Alters­
best immu ng geologischer u nd archäologischer 
Objekte stel len nur  eine Auswah l  aus den 
zahlreichen Datierungsmethoden dar. Die Ab­
bi ldung auf dieser Seite enthält die wichtigsten 
radiometrischen Verfahren mit den entsprechen­
den Altersbereichen. Durch die Anwendung der 
versch iedenen Methoden, die für die unter­
sch ied l ichen Proben spezifisch ausgewäh lt wer­
den müssen, können Datierungen im Bereich 
von etwa 1 0 bis 1 0' Jahren vorgenommen 
werden.  Bei a l len  Altersana lysen ist jedoch eine 
enge Zusammenarbeit mit Geologen, Paläonto­
logen oder Archäologen erforderl ich.  Erst wenn 
alle Aussagen übereinstimmen, kann das Er­
gebnis a ls sicher angesehen werden. 

1 0" 1 0' 1 07 1 0" 1 0' Jahre 

Radiometrische Methoden zur Altersbestimmung und 
ihre Anwendungsbereiche 
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»Fest des Roten Oktober«, 21 . Oktober 1 977 
in  Berl in .  Ü ber 200 Augenpaare - u nd sogar 
die Fernsehkamera - schauen auf u nsere 
Claudia, a ls sie klopfenden Herzens beim 
Treffen Ju nger H istoriker aus der  ganzen 
Republ ik im M useum für Deutsche Gesch ichte 
in u nserem Namen nach vorne geht u nd die 
D iskussion eröffnet : »U nsere Forschu ngsge­
meinschaft u nter Leitu ng von Genossen 
Dr. Köpstein  besteht seit dem Schu ljahr  
1 974/75 u nd umfaßt 1 3  M itgl ieder aus der 
2 1 . Obersch u le u nd der EOS > Kiement Gott­
wald< in Berl i n -Treptow. 

Nun  werden sich best immt viele fragen, 
warum wir u ns gerade dem Sowjetischen 
Ehrenmal in Berl i n -Treptow zugewandt haben. 
Als uns zu Beg inn  des Schu ljahres 1 974/75 
das E lternaktiv in Verb ind u ng mit dem Pion ier­
auftrag > Folgt dem Weg des Roten Sterns< den 
Vorschlag machte, sich der Erforschung des 
Treptower Ehrenma ls zuzuwenden, war unsere 
Zust immung anfängl ich n icht sehr groß. Wer 
aus unserer Gru ppe hätte vorher sagen können, 
was es heißt. e in  >Ju nger H istoriker< zu sei n ? 
Und das Ehrenmal  im Traptower Park, von 
dem hatten wir gedacht, daß wir a l les genau 
kennen. Schl ießl ich l iegt der Park für d ie 

meisten von u ns vor der Haustür, jeden Tag 
sehen wir die F igur des sowjetischen Soldaten, 
der auf sei nem Arm das kleine Mädchen trägt. 
Als dama ls zum erstenmal im Gruppenrat 
gefragt wurde, wer mitmachen würde, gab es 
skeptische Gesichter. l na,  unsere damal ige 
Gruppenratsvorsitzende, war d ie erste u nd an 
d iesem Tag d ie einzige, d ie s ich sagte : >Versu­
chen können wir  es  ja mal . <  

Dama ls stel lten wir u ns langfristig d ie Auf­
gabe, d ie Entstehungsgeschichte des Sowje­
tischen Ehrenmals i n  Berl i n -Treptow von 1 946 
bis 1 949 zu erforschen.  U nser Ziel war u nd 
ist es dabei, mögl ichst a l les Materia l ,  das sich 
i n  der D D R  und in der Sowjetunion befindet, 
zu d iesem Thema zusammenzutragen.« 

Was haben wir  nun  a l les u nternommen, um 
dieses Ziel zu erreichen ? Natür l ich stand am 
Beg inn  e in ausgedehnter Besuch des Ehren­
ma ls, und Jens- Peter demonstrierte u ns dabei 
sei n  Wissen,  das er aus der vorhandenen 
Broschüre über das Ehren ma l  gewonnen hatte. 
Ansonsten besaßen wir keine fertigen Rezepte. 
Wir kannten weder Personen noch I nstitu ­
t ionen, d ie uns sachkundig helfen konnten, 
wir wußten n icht, wo sich U nterlagen u nd 
B i lder über das Ehrenmal  befanden. Kurz :  
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Wir kannten anfangs n icht d ie  Wege u nd 
M ethoden,  u m  an d ie  Lösu ng unseres Vor­
habens heranzukommen.  Zunächst verschaff­
ten wir uns e inen ersten Ü berbl ick, yvelche 
Materia l ien es ü berhaupt g ibt.  Danach be­
gannen wir, Leiter u nd M itgestalter des Ehren­
ma ls  zu befragen u nd systematisch nach B i ldern 
und Dokumenten zu suchen. Die vielen M ü hen 
u nd aufwendigen Arbeiten wurden schl ießl ich 
mit E rfolg gelohnt. 

So entdeckten wir i m  B ereich des Ehrenmals 
e inen schon in Vergessen heit geratenen Ge­
denkste in ,  den deutsche Antifaschisten am 
30.  Apri l 1 946 zu Ehren der gefa l lenen 
Sowjetsoldaten e ingeweiht hatten und den 
jeder auch heute u nter den a lten Platanen 
auf der rechten Längsseite des Ehrenmals 

Gedenkstein für die gefallenen Helden der Sowjet­
armee auf dem Ehrenfriedhof im Treptower Park 
von Berlin 

sehen kann .  Es gelang, d ie  Entstehung d ieses 
G edenksteins bis ins  Deta i l  zu rekonstruieren, 
a lte B i lder u nd Dokumente zu fi nden u nd 
vor a l lem mit Parteiveteranen zusammenzu ­
treffen, wie beispielsweise mit Genossen Werner 
Schröder, d ie  seinerzeit verantwortl ich bei der 
Vorbereitu ng und E i nweihung mitgewirkt hat­
ten .  D ie  I nschrift des Gedenksteins, verfaßt 
von Genossen Artur H eimburger, lautet auf 
der einen Seite : 

»Unsterbliche Opfer, 
Die für uns gebracht, 
Die uns befreit 
Au.s faschistischer Nacht, 
Opfer un.s allen 
Zur mahnenden Lehre -
Ewiger Ruhm Euch 
Und ewige Ehre I« 

Zwei der Schöpfer des Treptower Ehrenmals, der 
Bildhauer J. W. Wutschetitsch und der Architekt 
. I  8. Belopolski 
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U nd auf der anderen Seite ist ei ngeme iße lt : 
»Das schaffende Volk Berl i ns den u nsterbl ichen 
H elden der Roten Armee am 1 .  Mai 1 946.« 

Befragt, was s ie sei nerzeit bewogen hatte. 
d iesen Gedenkstei n  zu errichten ,  a ntwortete 
Genosse He imburge r :  » Der Gedenkstein  selbst 
und seine  feierl iche E inwei h u ng waren a ls  e ine 
pol it ische Demonstrat ion für  d ie  l?owjetu n ion 
gedacht. Kurz nach Kriegsende war v ie len  noch 
n icht bewußt, welche gewalt igen Opfer das 
Sowjetvo lk  gebracht hat,  um u ns vom Fa­
sch ismus zu befre ien .  Es g i ng darum. e in  neues, 
brüderl iches und  k lassenmäßiges Verhältn is zur  
Sowjetun ion in  der breiten Öffent l ichkeit du rch­
zusetzen .«  

Wir vermochten u nter anderem auch,  d ie  
Entstehung des H a u ptmonuments i m  Treptower 
Ehrenma l  zu rekonstru ieren .  Das um so mehr, 
a ls  i n  den Jahren 1 975 und 1 977 Genosse 
Iwan Odartschenko, der für d ie  H a u ptfigur  
M ode l l  gestanden hatte, Gast der 2 1 . Ober­
sch u le war u nd u ns v ie le E inzel heiten ü ber 
die Entstehung d es Ehrenmals erzah lte. 

Blick auf das im Bau befindliche sowjetische Ehren­
mal, Aufnahme vom 18. Mai 1948. Meeting in Lenin­
grad am 25. März 1949 anläßtich der ersten provi­
sorischen Gesamtmontage der gegossenen Teile 

.... -�� -



I m  Ergebnis e ines Wettbewerbs, den der M i ­
l i tärrat der Gruppe der sowjetischen Besatzungs­
truppen i n  Deutsch land im  Jahre 1 946 für  e ine 
monu menta le h istorische G edenkstätte zu Eh ren  
der  be im Sturm auf  Berl i n  gefa l lenen Soldaten 
der Sowjetarmee a usgeschr ieben hatte, bestä ­
t igte der M i l itärrat den Entwurf ei nes Kol lektivs, 
dem der B i ld ha uer J. W. Wutschetitsch ,  der 
Arch itekt J .  B. Be lopolsk i ,  die I ogen ieur in  
S .  S .  Wa ler ius u nd der Kunstmaler A .  A.  Gor­
penko angehörten .  Sta rke u nd ü berzeugende 
i nha lt l iche Ausdruckskraft, weiträumig geg l ie ­
derte Komposit ion und  e ine äußerst ge lu ngene 
organ ische Verschmelzung von Arch itektur, 
Sku lptur  und N atur  zeichneten d ieses Projekt 
aus .  

D ie  sowjetischen Künstler standeri vor der 
schwier igen Aufgabe, in Ste in  u nd Bronze die 
H eldentaten der sowjetischen M enschen zu 
verewigen,  das große Leid u nd d ie tiefe Trauer 
des Sowjetvo lkes ü ber sei ne  gefa l lenen Söhne 
zum Ausdruck zu bri ngen und  g leichzeit ig d ie  

Die letzten Arbeiten an den Sarkophagen Frühjahr 
1949 

lebensbejahende, zuku nftsweisende Kraft der 
sowjetischen Völkerfam i l i e  zu vermitte ln .  Es 
galt, in kü nstlerischen B i ldern der 4rch i ­
tektur  und  der  B i ld hauere i  d ie  große Liebe der 
soz ia l istischen He imat zu i hren Helden auszu ­
drücken.  Es ga lt, d ie  Stärke u nd Schönheit der 
Sowjetmacht. i h re i nternat ionale Befreiu ngs­
mission im Kampf gegen den Fasch ismus, die 
wahrhaft weltbewegende Bedeutu ng ih rer Be­
freiu ngstat im Großen Vater länd ischen Krieg 
und  i hren konsequenten Friedenskampf, kurz :  
d i e  u nverwechselbare I dee der soz ia l istischen 
Gesel lschaftsord nung zum Ausdruck zu bri n ­
gen .  Be i  de r  Suche nach  den  besten Lösungen 
prüften d ie  sowjetischen Kü nstler vorhandene 
Monu menta lwerke in der Sowjetu n ion selbst 
wie auch i m  Ausland.  S ie  g i ngen insbesondere 
den nationa len Tradit ionen in der eigenen 
Ku nstgesch ichte nach,  um Anregu ngen zur 
Bewältigung i h rer Aufgabe zu erhalten .  Sicher­
l ich f lossen - entgegen a l len noch heute in 
u nserer Literatur  anzutreffenden S impl if iz ie-
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rungen -, was d ie künstlerische M otivation, 
aber auch d ie  i n halt l iche Ausdeutung betrifft, 
in der gefundenen künstlerischen Lösung des 
Treptower Ehrenmals einschl ießl ich der Haupt­
figur  viele Erkenntnisse und E rfahrungen, Ge­
sch ichte und Gegenwart, Kunsthistorisches u nd 
Erlebtes - schöpferisch verarbeitet - zu ei ner 
Harmonie zusammen. 

Nach dem Motiv für d ie  überlebensgroße 
Sku lptur des Sowjetsoldaten befragt. wandte 
sich J .  W. Wutschetitsch gegen vordergründige 
Vere infachung u nd sagte (nachzu lesen i n  der 
von Berl i n - l nformation i m  Jahre 1 970 in zweiter 
Auflage herausgegebenen B roschüre über das 
Ehrenmal ) :  »Das war keineswegs ein M otiv, 
das man ledigl ich zu nehmen u nd ins Monu­
menta le umzusetzen brauchte. Wir suchten nach 
einem einfachen, jedem verständl ichen G le ich­
n is. I m  M itte lpunkt der Darste l lung sol lte der 
Frontsoldat stehen, e in  Mensch i n  U n iform, 
der nur deshalb die Waffe führte, weil er d ie 
Heimat verteidigte. Seine Gesta lt sollte den 
Sieg verkörpern, aber n icht in pompösem 
Triumph erstarre n ;  sie sol lte an die Gefal lenen 

eri nnern, doch ebenso den B l ick auf d ie 
Zukunft r ichten .  Trauer u nd Optimismus, u ner­
bittl iche D ramatik und bewegende Mensch ­
l ichkeit - das waren e in ige der Komponenten. 
die es zu verschmelzen galt. Das Ganze war 
nach u nserer Zielsetzung dazu best immt, kom ­
menden Zeiten e inen Begriff vom mora l ischen 
Antl itz des Kämpfers zu vermitteln ,  vom Ideal .  
von der i nneren Schönheit sei nes H andeins 
i n  h istorisch konkreter S ituation . . . Das Kind 
auf dem Arm des Soldaten hat den verhee­
renden Krieg überlebt ; der Kämpfer, der die 
M enschheit von der braunen Pest befreite, 
trägt es dem Fr ieden,  e iner neuen Welt ent­
gegen.« 

Wir konnten auch d ie  wichtigsten Stationen 
der Entstehung des Hauptmonuments rekon ­
stru ieren .  Etwa i m  Herbst 1 947 füh rte der 
B i ldhauer J. W. Wutschetitsch e inen etwa 
80 cm großen E ntwurf für d ie  F igur  des 
Soldaten mit dem gesenkten Schwert und dem 
Kind auf dem Arm sowie dem zersch lagenen 
faschistischen Hakenkreuz zu Füßen i n  G i ps 
aus. H iervon existiert auch e in  G u ß, der sich 



i m  Len i n - Museum von Moskau bef indet. Meh­
reren deutschen B i ldhauern, darunter Fel ix 
Krause, von dem e� glückl icherweise e in ige 
wen ige schrift l iche U nterlagen g ibt, oblag es, 
e ine Zwischengröße anzufertigen, d ie  e in  Fünf­
te l  der 1 1  ,60 m großen Or ig ina lsku lptur aus­
machte, a lso 2,32 m. H iervon sind, soweit wir 
ermitte ln konnten,  verschiedene G üsse vor­
handen : E iner befindet sich im Revolut ions­
museum in Moskau,  zwei weitere stehen als 
Denkma l in Serpuchow u nd i n  Berl i n - Karls­
horst. 

ln e inem Holzschuppen  in Berl i n -Treptow, 
E lsenstraße, wurde dann im Apri l  1 948 damit 
begonnen,  das Model l  i n  seiner Or ig inalgröße 
in Ton aufzu bauen.  Während dieser Zeit, etwa 
ab J u n i  1 948, stand Iwan Odartschenko für 
e in ha lbes Jahr bei der Ü berarbeitung der 
vergrößerten H a u ptfigur Model l ,  so wie schon 
vorher bei der Ausarbeitung der Skizzen .  

Im Dezember 1 948 hatten d ie  Kunstformer 
das G i psmodel l  fert iggestel lt. J. W. Wutsche­
titsch verhandelte danach über den G uß. Der 
Vertreter der bekanntesten Bronzegießerei 
Deutsch lands, die i hren S itz in Westberl i n  
hatte, bot e ine Lieferfrist von  mindestens 
sechs Monaten an. Wutschetitsch d rängte auf 
vier Monate. Die Gegenseite lehnte ab. Am 
23. Dezember 1 948 rol lte daher d ie i n  fünf 
R i nge zerschn ittene G ipsplast ik nach Len i n ­
grad, w o  nach Ü berwindung außerordentl icher 
Schwierigkeiten der B ronzeguß erfolgte. D ie 
erste provisorische Gesamtmontage der ge­
gossenen Tei le erfolgte am 25. März 1 949. 
Aus d iesem Anlaß fand i n  Anwesenheit von 
J. W. Wutschetitsch in Len ingrad ein Meet ing 
statt . Am 1 0. Apri l trafen d ie  R i nge i n  Berl i n  
e i n .  Montage u nd Treibarbeiten konnten pla n ­
mäßig abgesch lossen werden.  D i e  Einweihung 
des Sowjetischen Ehrenmals i n  Berl i n -Treptow 
fand dann in feierl icher Form am 8.  Ma i  1 949 
statt. 

E ine ganze Dokumentationskassette fü l len 
i nzwischen d ie  h istorischen B i lder u nd Doku ­
mente aus der Zeit der Entstehung des Ehren­
mals, ferner d ie  Er inneru ngen von  Arbeitern, 

Einweihung des sowjetischen Ehrenmals in Berlin­
Treptow am 8. Mai 1949, dem 4. Jahrestag der Be­
freiung des deutschen Volkes vom Faschismus 

Handwerkern u nd Künstlern, d ie  daran mitge­
wirkt haben. Da ist beispielsweise Johannes 
Schel ler, heute in Zwickau wohnhaft : »Als ich 
mich im September oder Oktober 1 948 bei 
der Bau leitu ng vorstel lte, hatte man aus i rgend­
einem G ru nde aus meinem Beruf a ls >Ste in­
setzer< den eines >Ste inmetzers< gemacht. So 
steckte man mich an den ersten Tagen zu den 
Ste inmetzen u nd B i ldhauern, d ie nach den 
Vorlagen an  den Sarkophagen die B i lder i n  den 
Ste in  meißelten. Ich habe mich n icht getraut, 
dagegen zu protestieren, u nd habe erst e inma l  
angefangen. Als man merkte, d a ß  d i e  Nasen 
meiner Steinf iguren n icht so richtig zu den 
Gesichtern paßten u nd die Arme aussahen, 
a ls wären sie ausgekugelt, hat man den I rrtum 
bemerkt u nd m ich  zu den  Ste insetzern ge­
sch ickt. Wir  haben damals schöne Arbeiten 
gemacht, zu denen heute kau m  noch jemand 
Gelegenheit hat. Zum Beispiel d ie Ornamente, 
B l u men und Ranken, d ie  r ings um die Haupt­
felder i n  den G ängen als Mosaik angeordnet 
sind u nd die von weitem wie e in  Teppich 
aussehen .«  

He inz Walter vom VEB Stuck u nd Naturstein 
aus Berl i n  schr ieb uns:  »Da ich das Bearbeiten 
von Gran it erlernt hatte, wurde ich im Februar 
1 948 zunächst damit beauftragt, die Gran it­
sockel der Sarkophage herzustel len.  Als mit 

Iwan Odartschenko inmitten der damaligen Pioniere 
der 2 1 .  Oberschule in Berlin- Treptow, 13. März 1975 
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dem Aufbau der Fahnen begonnen wu rde, 
du rfte ich daran mitarbeiten .  Me ine Aufgabe 
bestand dar in ,  die in e inem Ste inbearbeitu ngs­
werk i n  Löbau nach Schablonen yorgefert igten 
Werkstücke zusammenzufügen u nd a m  Beton ­
kern fest zu verankern . . . Natürl i ch  waren 
wir  al le sehr stolz,  a ls  d ieses schöne Bauwerk 
fert ig war.« 

Aus einem Br ief von Walter Ha rdt. Berl i n ,  
erfuhren wi r  u nter andere m :  »Es  gab auch  e ine 
n icht k le ine Anzah l  von Frauen ,  d i e  auf der  
Baustel le arbeiteten u nd n icht wußten, wo s ie 
ih re Ki nder u nterbri ngen sol lten .  D ie  Parte i ­
leitu ng u nterbreitete den  sowjetischen Ge ­
nossen den  Vorsch lag ,  e i nen  K indergarten e i n ­
zur ichten .  D i� sowjetische Bau leitu ng sti mmte 
d iesem Vorsch lag zu, u nd es dauerte n icht 
lange, da wurden Tei le  für  e ine große Baracke 
angel iefert. Schaukel und Wippe waren schne l l  
gebaut, der Termin für d ie  Eröffnung kam.  
Natür l ich mußte u nser K indergarten auch  e inen 
würdigen Namen haben.  So stand dann mit 
g roßen schwarzen Buchstaben auf weißem 
Gru nd >Ernst Thä lman n< .  Bei  der E röffnung 
der  Tagesstätte i m  Frü hjahr  1 948 zäh lten zu 
den Ehrengästen auch d ie Genoss in Rosa 
Thä lmann mit i h rer Tochter.« 

Walter Brückner, Berl i n ,  berichtete uns wie­
deru m folgendes : »J . W. Wutschetitsch hatte 
ein wachsames Auge auf jede E i nze lheit bei 
der Gesta ltu ng sei ner Ideen .  Fü r  d ie  Re l iefs 
der Sarkophage g i ng man von Skizzen aus, d ie  
im Format von n u r  e inem ha lben Quadratmeter 
sehr genau ausgearbeitet waren .  l n  e inem 
weitläufigen Gebäude wurden d ie  Re l iefs an  
großen H olztafe ln  i n  den endgü lt igen Maßen 
angelegt u nd ausmodel l i ert, wobei  d i e  k le inen 
Skizzen a ls verbind l iche Vorlage d ienten .  An 
einem Tei l  d ieser Arbeiten habe ich  in e i ner 
Gru ppe u nter der Leitu ng des Ber l iner  B i l d ­
hauers Fritz Krause mitgearbeit.et. 

Von Stukkaturen u nd Kunstformen wurden 
dann d ie  Tonmodel le  i n  G i ps abgeformt. l n -

e ine Arbeit. d i e  s ich ü ber den Wi nter er­
streckte. Um jedes O bjekt wurde e ine ge­
räu mige heizbare H ütte gebaut ;  dar i n hatte 
an den Stirnseiten das in zwei H ä lften ·ge­
tei lte G i psmodel l  e inen gut bel i chteten P latz. 
An a l len  Sarkophagen arbeitete man g le ic h ­
zeit ig ,  u nd Genosse Wutschetitsch w a r  a u c h  
i n  d iesem Stad i u m  ständig zwischen den 
G ru ppen u nterwegs. 

Im Frühjahr 1 949 wurden die H ütten a bge­
r issen .  Bei  vol lem Tagesl icht fü h rten wi r  d ie  
letzten Korrektu ren aus .  U nd a l le ,  d ie  dabei 
waren ,  s ind noch heute stolz darauf, an  dem 
großen ,  schönen Werk mitgewi rkt zu  haben.« 

Aufzeichnungen solcher Art, mit  v ie len wei ­
teren E i nzel heiten ,  d ie  n icht i n  Vergessen heit 
geraten d ü rfen, s ind in der genan nten Doku ­
mentationskassette entha lten ,  für  d i e  unsere 
Arbeitsgemei nschaft auf der M M M  mehrere 
Preise erhie lt .  

Verg l ichen mit  dem Anfang,  s.ehen wir  heute 
u nsere Forschu ngsarbeit bereits mit ganz a n ­
deren Augen.  »U nser« Ehrenmal  i st u ns so 
r icht ig vertraut geworden.  Wie wir a l l e  wissen,  
ist d i eses sowjetische Ehrenmal  ein welt­
bekan ntes Symbol des S ieges der sozia l i sti ­
schen Sowjetun ion über den menschenfei nd ­
l i chen H it lerfasch ismus, e in  Symbol für  d ie  
Fr iedenspol i t ik der Sowjetu n ion und den H u ­
manismus i h rer  Gesel lschaftsord n u ng ,  verkör ­
pert i n  dem Sowjetsoldaten, der i n  der e inen 
H and das gesenkte Schwert trägt, auf  sei nem 
anderen Arm das k le ine Mädchen, zu seinen 
Füßen das zersch metterte H akenkreuz. Das ist 
e ine  Stätte des M a hnens u nd Gedankens und 

' 

zugle ich des Bekennans zur 'Sowjetu n ion .  
So gesehen,  betrachten wir  unsere For­

schu ngen geradezu a ls  e ine mora l ische Ver­
pfl i chtung gegenü ber den Sowjetsoldaten ,  d ie 
i m  Kampf fü r u nsere Befre iung vom H it ler­
fasc h ismus ihr Leben gegeben haben.  U nd 
wenn w i r  an  den t iefen S i nn  des Ehrenmals 
denken,  so drückt s ich i n  u nserer Tätigkeit -

zwischen,  i m  Herbst 1 948, waren d ie  Sarko- · wie wi r  g l auben - e in  Stück praktischer 
phage i n  i h rer Grundgesta lt fert ig ,  jetzt m u ßten F reundschaft und Verbunden heit mit  der So­
noch die Re l iefs in Ste in  u mgesetzt werden - wjetu n ion aus .  

1 52 



FLUG M O D ELLE ­
ferngesteuert 
Georg Arras 

. 



Uralt ist der Traum des Menschen, sich den 
Vögeln g leich i n  die lüfte zu erheben.  Aber 
erst gegen Ende des vergangenen Jahrhunderts 
gelang es den Pion ieren der F l iegerei, d iesen 
Wunsch Wirkl ichkeit werden zu lassen .  S ie 
begannen ih re Versuche zunächst mit Model len 
und ste l lten damit ih re Berechnungen an .  Zu 
Beg inn  u nseres Jahrhunderts u nd namentl ich 
i n  den 20er Jahren entwickelte sich dann der 
Umgang mit F lugmodel len zu einer eigenstän­
d igen Sportart. Es waren damals i nsbesondere 
Arbeiterkinder, die d iesem Sport nachgingen, 
da sie sich aus f inanzie l len G ründen n icht am 
Segel- oder Motorf lug bete i l igen konnten . Der 
Flugmodel lsport gewan n  sehr rasch an  B reite, 
wobei man zunächst vornehml ich Segelflugmo­
del le baute, d ie  wie ih re g roßen Vorbi lder an  
einem Hang gestartet wurden u nd zu Tal 
flogen.  

Auch i m  i nternationalen Maßstab fand d iese 
Sportart Beachtu ng u nd wurde demzufolge 
i n  die FA I ( Federation Aäronautique I nterna ­
tionale) aufgenommen .  l n  dem Bestreben, 
i nternat ionale Verg leiche du rchzuführen, wur­
den Regelwerke ausgearbeitet und spezifische 

Klasseneinte i lungen vorgenommen, die fortan 
für a l le  F lugmodel lsportler verbind l ich u nd 
R ichtschnur  i h rer Arbeit waren . l n  der D D R  
begannen 1 95 1 /52 j u nge FDJ ier i n  i hren I n ­
teressengemeinschaften mit dem B a u  von F lug­
model len und mit dem Wettkampfbetrieb. N ach 
der G ründung der Gesel lschaft für Sport u nd 
Techn ik  am 7. August 1 952 wurden d iese J u ­
gendl ichen i n  d e n  F lugsport der GST e inbe­
zogen ;  h ie r  haben s ie  seitdem e in  breites Be­
tätigu ngsfeld gefunden. 

G le ichlaufend mit der techn ischen Ent­
wicklung hat sich auch d ie  Palette der F lug­
model lk lassen ständig erweitert. Waren es  an ­
fangs nu r  freifl iegende Model le,  so  kamen 
bald d ie  ersten durch lei nen gesteuerten u nd 
später d ie  funkferngesteuerten Model le h inzu .  
l n der K lasse der  freif l iegenden M odel le u nter­
scheiden wir heute Segelf lugmodel le, F lugmo­
del le mit G u mmimotor, F lugmodel le mit Ver­
brenn u ngsmotor bis 2,5 cm3, Saalf lugmodel le, 
Hangflugmodel le mit Magnetsteuerung u nd 
Sonderkonstruktionen wie H u bschrau ber- u nd 
Wasserflugmodel le .  Bei den le inengesteuerten 
M odel len,  d ie  mit zwei Stah ldrähten von 0,3 



bis 0,4 mm 0 i m  Kreisflug gesteuert werden, 
g ibt es G eschwindigkeitsmodel le  mit Motoren 
bis 2,5 cm3, Kunstf lugmodel le,  Mannschafts­
ren nmodel le  und Fuchsjagdmodel le .  Die Klasse 
der funkferngesteuerten M odel le  wi rd u nter­
g ! iedert nach Kunstf lugmodel len mit Verbren­
nungsmotor b i s  1 0 cm3, Segelflugmodel len,  
H u bschraubermodel len u nd Geschwindigkeits­
model len mit Verbrennungsmotoren bis maxi ­
mal  6,6 cm3 H u braum.  l n  d iesen genannten 
Klassen sind zwar best immte Festlegu ngen 
für G röße u nd Gewicht vorgegeben, es ist dem 
Model lsportler jedoch freigeste l lt. den Aufbau 
und das Aussehen sei nes M odel ls  selbst zu be­
stimmen.  

Anders dag egen bei den vorbi ldgetreuen 
Nachbauten von Orig i nalf lugzeugen. ln d ieser 
G ruppe werden freif l iegende vorbi ldgetreue 
Model le, ferner Model le, die mittels Steuerleine 

Kamerad Däumler macht sein funkferngesteuertes 
Kunstflugmodell der Klasse F3A startbereit 
Seite 153: Horst Krieg, Meister der DDR 1975/76/77 
in der Klasse F 1 C  

im  Kreisf lug geflogen werden, sowie Modelle 
mit Funkfernsteuerung erfaßt. Es dürfte jedem 
e in leuchten, daß h ierbei die meisten Bau­
stunden anfa l len ,  da es  auf d ie  g rößtmögl iche 
Detai ltreue ankommt; selbst Anstrich, Beschrif­
tung, I nstrumentieru ng, Kabinenausrüstung 
usw. sol len dem Orig ina l  entsprechen, u nd auch 
auf f l iegerischem Gebiet sol l  das Modell die 
g leichen M erkmale wie das Vorbi ld haben . 

M it zunehmender B reite i n  den verschie­
denen Klassen wurden auch von der FAI ent­
sprechende Wettkämpfe bis zu i nternationalen 
Verg leichen ausgeschrieben. So finden al le zwei 
Jahre Weltmeisterschaften für freif l iegende, 
le inengesteuerte und funkferngesteuerte F lug­
model le  statt. M it der Aufnahme des Aeroklubs 
der D D R  i n  d ie  FAI stand auch der Tei lnahme 
u nserer Sport ler an  den Welttitelkämpfen nichts 
mehr i m  Wege. Be im ersten Start 1 963 in  

Der mehrfache DDR-Meister in der Klasse F3A 
Hans Petzold mit seinem Modell 
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Etwas zur Belustigung der Zuschauer: eine fliegende 
Brockenhexe, ausgerüstet mit einem 2.5 crri'-Giüh­
kerzenmotor und Ragalloflügeln 
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Wiener Neustadt/Österre ich konnte e iner der 
D D R -Tei lnehmer, Kamerad Joach i m  Löffler, in 
der Klasse F1  B den ersten Weltmeistertitel für 
u nsere Repub l ik  erri ngen.  In der Folgezeit 
kamen weitere d re i  Weltmeister- und zwei 
Europameistertitel sowie 2.  und 3.  Plätze in der 
E i nzel - bzw. Mannschaftswertung h i nzu . 

Aufgrund best immter materie l ler  u nd tec h n i ­
scher Voraussetzu ngen haben s i c h  i n  d e r  D D R  
besonders d ie  K lassen der freit l iegenden M o ­
del le  i n  d e n  letzten Jah ren sehr breit ent­
wickelt .  D u rc h  die Mögl ichkeit, in den Ar­
beitsgemeinschaften der a u ßerunterr icht l i chen 
Erz iehung ausgesprochene Schü lermodel le  
bauen zu können,  u nd d u rc h  d ie  Ausri chtung 
spez ie l ler  Wettkämpfe u nd Meisterschaften für  
Schü ler ist e in  g roßer Stamm von N achwuchs­
sport lern hera ngewachsen .  Se lbstverständ l ich  
bedarf es trotzdem e ines erhebl ichen Aufwan­
des vor  a l lem a n  Zeit, u m  i n  d ieser S portart 
i nternat iona l  bestehen zu können .  N eben aus-

Oben: Vorbildgetreuer Nachbau des Hans Grade-Ein­
deckers bei einer Modellflugschau am Flugplatz Saar­
mund/Bez. Potsdam 
Rechte Seite v. o. n. u. : Kurt Kufner, Inhaber des 



gezeichneten handwerk l ichen Fertigkeiten beim 
Bau der M odel le  gehören sol ide Kenntnisse 
auf den G ebieten der Aerodynamik, der F lug­
physik, der Konstruktion von  M odel len sowie  
der  M eteorolog ie  dazu ,  u m  Höchstle istu ngen 
zu erz ie len .  I mmerh i n  treten heute bei den Welt­
meisterschaften zwischen 80 u nd 1 00 S port ler 
aus  30 bis 35 Ländern zum Kampf u m  den 
Titel an .  

M i t  den freif l i egenden M odel len s i nd  bei 
i nternationa len Wettkämpfen und M eister­
schaften je  7 Starts zu  absolvieren, wobei 
jewei ls  eine F lugzeit von 3 M i n uten = 1 80 
Punkte zu erreic hen ist. D ie  Segelf lugmodel le  
werden dabei  mit  e iner  Schnur  von 50 m Länge 
gestartet ; d ie  Antriebsenerg ie bei den G u m m i ­
motormodel len wi rd d u rc h  e inen G u mmistrang 
von maxi mal  40 g Gewicht erzeugt, und bei den 
Model len mit  Verbrenn u ngsmotor ist e ine 
Motorlaufzeit von maximal  7 s Kraftflug vorge­
geben,  u m  d ie  erforderl iche Ausgangshöhe zu 
erreichen .  Die Verbrennu ngsmotoren erzeugen 
bei  etwa 26 000 U /m i n  b is 0,7 PS u nd laufen 
mit e inem Gemisch von M ethanol  (80 %) u nd 
R iz inusöl ( 20 %) ; s ie s ind im  wesent l ichen a ls  
G l ü hkerzen motoren ausgelegt.  l n ei nzelnen 
Klassen werden auch  noch D ieselmotoren ver­
wendet, wozu jedoch ein anderes Kraftstoff­
gemisch erforderl i ch  ist. 

E ine  weitere, sehr i nteressante K lasse der 
fre if l iegenden M odel le ,  die jeden Zuschauer 
fasz in ie rt, auch wenn er selbst n icht M odel l ­
sport ler ist, s ind d i e  Saa lf l ugmodel le .  I m  i nter­
nat iona len R egelwerk wurde  dazu festgelegt : 
» D ie Spannweite des Model ls  darf 65 cm n icht 
ü berschreiten .  Das G ewicht des M odel ls  ohne 
G u m mi sol l  n i cht ger inger  a ls  1 (e in )  p sein .  
D i ese E inschränkung betrifft n i cht Rekordver­
suche.« D ie Saa lflugmode l le  erha lten i h re Ener­
g ie  zum F lug ebenfa l l s  du rc h  G u m m i .  Zwei 
Gummifäden von 0,9 x 0,9 x 400 mm bi lden d ie  
Energ ieque l le .  D ie  Mode l le  der Leistungssport­
ler i n  d ieser Klasse haben e in  Gewicht von 
1 ,01. bis 1 ,05 p und erreichen i n  entspre­
chenden Ha l len F lugzeiten von 30 bis 40 min .  
Jeder Zuschauer, de r  zum erstenmal  e in  der-

DDR-Rekordes für Hubschraubermodelle (Dauerflug 
6 1  min 2 1  s. Streckenflug 3 km). Funkferngesteuertes 
Motorflugmodell der Klasse F3A. Vorbildähnlicher 
Nachbau eines Motorflugzeuges Jak 12 



artiges M odel l  beobachtet. i st erstaunt ü ber 
dessen im  Verg le ich zur  G röße unwahrschein ­
l ich  geringes Gewicht. Aber auch d i e  gesamte 
Atmosphäre eines solchen Wettkampfes ver­
mittelt ein besonderes Er lebnis .  Jeder Betei ­
l igte, ob Sportler, Schiedsrichter oder Zu ­
schauer, bewegt s ich dabei mit äußerster Vor­
sicht; denn die ger ingste Verwi rbelu ng der 
Luft, wie s ie du rch schne l les Laufen, le ichteste 
Zug luft oder E rwärmung e intritt, beeinfl u ßt d ie  
»kleinen Wunderwerke« handwerk l ichen Kön ­
nens. Auch der völ l i g  geräusch lose, l angsame 
Flug der M odel le ,  d ie  du rch die M ikrof i lmbe-

Mitglieder einer Sektion beim Bau ihrer Modelle (in 
der Mitte Joachim Löffler, zweimaliger Weltmeister 
der Klasse FTB) 
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spannung  i n  a l len  Farben schi l lern, versetzt d ie  
Zuschauer immer wieder i n  E rstaunen .  D ie re­
lativ g roße Luftschraube (etwa 25-30 cm 0 )  
macht i n  e iner Sekunde e ine U md rehung .  H er ­
geste l lt werden d iese M odel le  aus Balsaholz, 
einem ausgesprochenen Leichtholz, das a l l er­
d ings d ie  erforderl iche Festigkeit aufweisen 
muß. 

Wie schon gesagt, suchten d ie  F lugmodel l ­
sportler auch nach Wegen, w i e  s ie i h re M o ­
del le  i m  F luge steuern u nd beeinflussen kön ­
nen .  S ie  begannen zunächst damit, das Höhen­
ruder  mittels zweier d ü n ner Stah ld rä hte ü ber 

Hubschraubermodell mit Trainingsfahrwerk 



entsprechende Segmente zu bewegen . Da­
du rch war man jedoch gezwu ngen, das M odel l  
ständig i m  Kreis u m  s ich herum f l iegen zu lassen, 
was frei l i ch  andererseits für  die Zuschauer e in  
Vortei l  gegenü ber den freifl iegenden M odel len 
war .  I nnerha lb  weniger  Jah re wurden auch für 
d iese Kategorie verb ind l iche Rege ln  geschaffen, 
u nd wen n  heute F l uggeschwindigkeiten von 
ü ber 260 km/h erreicht werden,  so verla ngt 
d ies von dem Wettkämpfer eine sehr hohe 
physische und psych ische Bereitschaft, denn er 
muß sein Modell vom Kreismitte lpunkt a us, wo 
sei n  H andgriff zur  Steuerung in einer sich 
d rehenden Gabe l  l i egt, m ittels der beiden 
1 5,92 m l angen Steuer le inen mindestens 1 0  
R unden = 1 km i n  e iner g le ichble ibenden H öhe 
von 1 bis 3 m d i rig ieren .  Daß in d ieser Klasse 
sehr strenge Maßstäbe für die Festigkeit des 
F lugmodel ls  u nd a l l  seiner Steuere inrichtungen 
gelten,  ist  selbstverständ l ich ;  so werden z .  B .  
Model l  u nd Leinen i m  f lugfertigen Zustand 
e inem Zugtest m it 1 5  kp ü ber m i ndestens 3 s 

u nterzogen .  Zur Sicherheit der Zuschauer muß 
u m  d ie  F lugbahn e in  feststehender Maschen ­
drahtzaun von m i ndestens 2,5 m Höhe vorhan­
den sein .  

Daneben g ibt es auch M odel le, mit denen 
ein aus 1 6  F iguren bestehendes Kunstflugpro­
gramm zu a bsolvieren ist .  Sie werden von Mo­
toren bis 1 0 cm3 angetrieben u nd ebenfa l ls 
mit H i lfe von zwei b is zu 2 1 ,5 m langen 
Leinen gesteuert. Bei  den Loopings, dem Rük­
kenf lug u nd a l l  den anderen F iguren braucht 
der P i lot e in  sehr gutes Reaktionsvermögen, 
denn bei einer F l uggeschwindigkeit u m  80 km/h 
sind 1 bis 2 m F lughöhe i m  Bruchtei l einer 
Sekunde zurückgelegt, und schne l l  bekommt 
das M odel l Bodenberührung, was i n  den mei ­
sten Fä l len Bruch bedeutet ! 

Da s ich der techn ische Fortschritt auch 
stets in den M odel len und den dazu verwen­
det.en Bautei len und M ateria l ien widerspiegelt, 
vol lzog s ich gerade in den letzten 20 Jahren 
e ine rasante E ntwickl ung, so z .  B. bei den Mo-



Blick auf den Liegeplatz der Modelle bei der Mode/1-
flugschau in Saarmund - im Vordergrund ein funk ­
ferngesteuertes Segelflugmodell 
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de l lmotoren .  N oc h  u m  d ie  M itte der 30er Jah re 
waren derart ige M odel ltr iebwerke auf dem 
Pri nz ip des Ottomotors - reiner B enzi nmotor 
mit Batter iezündung,  Zündspule 'usw. - aufge ­
baut.  Das  bewi rkte natü r l i ch  auch e in  entspre­
chendes G ewicht u nd gestattete nu r  sehr ge­
r inge Leistu ngen .  Ähn l i ch  verhält  es  s ich m i t  
best immten Werkstoffen .  Wurden f rüher  d ie  · 

R ümpfe von M otorf lugmodel len i m  wesentl i ­
chen aus K iefern le isten u n d  Sperrholz angefer­
t igt, so werden heute schon weitgehend g las­
faserverstärkte P laste dafü r verwendet. Auch 
zur  B espa n n u ng der M odel le  n i mmt man heute 
kaum noch Papier, sondern d ü n ne Fol ie mit 
e iner  Stärke von 0,01 2 bis 0,020 11·  

Die  spru nghafte Entwick lung der E lektron ik  
und E lektrotechn i k  begünstigte auch den E i n ­
satz von Funkfernsteueru ngsan lagen.  G erade i m  
F lug mode l lsport s i n d  k le i nste Abmessungen 
und ger ingstes G ewicht entscheidend . So dür ­
fen  be i  e inem maximalen F luggewicht von 5 kp  
d ie  Zu ladung u nd Ausrüstu ng n icht sehr schwer 
sei n ;  denn Empfänger, R udermasch i nen u nd 
Batter ien,  d ie  i m  M odel l P latz f inden müssen, 
haben auch heute noch ein G ewicht von 500 
bis 600 g .  

M it d e r  Funkfernsteueru ng ist n u n  d e m  M o ­
del l f l i eger d i e  Mög l i chkeit gegeben, sei n  M odel l  
wie e in  r icht iges F lugzeug zu steuern ; er kann 
d ie  thermischen Aufwi nde ausnutzen und so­
gar e in  Ku nstfl ugprogramm absolvieren .  F i nden 
heute Wettkämpfe i n  d iesen Klassen statt, dann  
s ind immer sehr  v ie le  I nteressenten u nd Scha u ­
lust ige zugegen, d ie  s ich an  dem schönen 
ruhigen F lug der Segelf lug model le  mit  Span n ­
weiten b is z u  5 m erfreuen .  Aber auch bei den 
M otorku nstf lugmodel len - sie starten genau wie 
d ie  großen VÖrb i lder von e iner P iste und ab­
solvieren dann i n  etwa 30 bis 80 m Höhe ih r  
Programm,  das aus Ro l len ,  Loopi ngs, R ü cken ­
f lug ,  Auf- u nd Abschwü ngen besteht - gehen 
d ie  Zuschauer  begeistert mit  u nd sparen n icht 
mit  Applaus für  ge lu ngene Darbietu ngen.  

Es braucht s icher n icht besonders betont 
zu werden, daß in d iesen Klassen neben den 
handwerk l i chen Fert igkeiten zum Bau des M o -

del l s  noch e in  u mfangreiches Wissen a u f  dem 
G ebiet der E lektron i k  sowie ein erheb l icher 
Tra i n i ngsaufwand zur Steuerung des Model ls 
erforderl i ch  s ind.  E in  Kunstflug programm der 
K lasse F3A wird z. B .  i n  e inem Raum von etwa 
400 bis 500 m Länge u nd bis zu 1 00 m H öhe 
geflogen .  D ie  F luggeschwind igkeit beträgt da ­
be i  90 bis 1 20 km/h .  D ie  Punktrichter sitzen 
am Startp latz, u nd unm itte lbar vor i hnen muß 
der P i lot sei n  Prog ramm zeigen .  Er vermag d ies 
nu r  mit äu ßerster Konzentrat ion,  denn bei je­
dem R uderaussch lag muß er b l itzschne l l  über­
denken, ob das Model l  von ihm weg oder auf 
ihn zu f l i egt .  Genau wie beim E isku nstlauf 
werden die e i nzel nen F igu ren von fünf Sch ieds­
r ichtern bewertet. 

N och  recht j u ng ist d ie  Klasse der Geschwin ­
d igkeitsmodel le .  H ier f l i egen jewe i ls 3 b i s  4 Mo­
del le zur  g le ichen Zeit au f  e iner 400 m langen , 
du rch Pylonen gekennzeichneten Strecke, d ie  
1 Oma I - i n  e i ner Höhe bis zu 1 0  m - zu um­
ru nden ist. D iese k le inen F lugapparate mit 
e iner Spannweite von etwa 1 ,25 m können mit 
M otoren b is  6,6 cm3 ausgerüstet sei n  und ent­
wickeln bei entsprechender Steuertechn ik  Ge­
schwi nd igkeiten um 1 00 km/h ! 

B esonders anziehend für a l l e  Zuschauer s ind 
aber die Vorführu ngen mit H u bschraubermo ­
de l len .  S ie  si nd mit Verbrennungsmotoren , 
meist von 1 0  cm3, ausgerüstet und haben e in 
F l uggewicht von etwa 4 kg . Ü ber e ine sehr 
kompl iz ierte und empfi nd l i che M echan ik  wer­
den der H a u ptrotor u nd auch der Heckrotor 
angetr ieben .  Der D u rchmesser des Hauptrotor­
kreises beträgt 1 ,6 m; mit ihm wi rd der gesamte 
Auftr ieb erzeugt u nd g le ichzeitig auch die 
Steueru ng gewähr le istet. Wie mit den großen 
Vorbi ldern können mit H u bschraubermodel len 
a l l e  F lugbeweg u ngen ausgefü hrt werden.  An 
den P i loten werden dabei verständ l icherweise 
höchste Anforderu ngen �stel l t .  

Ü ber den F lug model lsport entdecken viele 
J ugend l iche ihr I nteresse für den F lugsport, 
und aus den Re i hen der G ST - Kameraden gehen 
viele F lugzeugführer der N at ionalen Volks­
armee hervor. 
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Ein ungewöhnliches Bauvorhaben in Sofia: Im Auf­
zugsverfahren. einer neuartigen Bautechnologie, ent­
steht das Haus der bulgarischen Gewerkschaften 
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Iwan Wyltschew 

Häuser im  
Fahrstuh l 

Seit e in iger Zeit z ieht im  Zentru m der bu lgar i ­
schen H a uptstadt e in  ungewöhn l iches Bau ­
vorhaben d ie  Aufmerksamkeit a l ler Vorüberge­
henden auf s ich .  Auf e iner F läche von etwa 
8 000 m2, i n  der  Nähe des Sofioter Staatszi rkus 
u nd gegenüber dem Landwirtschaftsmi n iste­
r ium,  wi rd das Haus  der Gewerkschaften er­
r ichtet. Schöpfer des Entwurfs für  d ieses i n  
seiner Komposit ion ausdrucksstarke u nd i n  
seiner G röße respektable Bauwerk i st e in  Kol ­
lekt iv bu lgarischer Fachleute u nter Leitung der 
Arch itekten Bogdan Tomalevski u nd Loshan 
Loshanov. 

Der Bau  sol l  i n  d rei  Etappen ausgeführt 
werden .  D ie erste Etappe u mfaßt d ie  Erri ch ­
tung e ines 22geschossigen Gebäudes fü r  den  
Zentra l rat der bu lgarischen Gewerkschaften 
( B PS) . Es wird bis Ende 1 978 fert iggestel lt 
zu Ehren  der 1 00 .  Wiederkehr des Tages, an  
dem Sof ia zur  H a uptstadt B u lgar iens erk lärt 
wurde .  

ln  der zweiten Etappe ist der Bau  eines 
viergeschossigen Kulturhauses vorgesehen,  das 
einen Mehrzwecksaa l  mit 1 200 Plätzen ,  Semi ­
nar- u nd Ausste l l ungsräume, e ine  B ib l iothek, 
drei  S itzungsrä u me mit je 1 00 Plätzen,  die in 
einen e inzigen Saal verwandelt werden können,  
sowie  wissenschaft l iche Kabinette für  Konsu l ­
tat ionen zur  G ewerkschaftsarbeit entha lten wi rd .  
D iese Etappe sol l b is  zum 1 300. Jahrestag der 
Gründung des bu lgar ischen Staates, Ende 1 980, 
abgesch lossen sei n .  



l n  der dr itten Bauetappe bis Ende 1 985 
werden dann  ein 27geschossiges Gebäude für 
den B PS - Stadt- u nd - bezi rksrat und  e in  wei ­
teres v iergeschossiges Gebäude mit Räumen für 
Begeg n ungen u nd für  d ie med iz in ische Versor ­
g u ng, ·m i t  e inem S peisesaa l  für  1 300 P lätze 
sowie den polyg rafischen E i n richtungen der 
Gewerkschaften errichtet. 

Wie d i ese ku rze Aufzäh lung zeigt, entsteht 
h ier  e i n  g roßes a rch i tekton isches Ensemble, das 
e ine Vielzah l  von Funkt ionen erfü l len wi rd und 
darum bereits jetzt beträchtl iches I nteresse er­
weckt. Die neugier igen B l icke der Passanten 
gelten jedoch vor a l lem der u ngewöhn l ichen 
Technolog ie, d ie  für  d ie  hohen Baukörper des 
E nsem bles angewendet wi rd ;  es handelt s ich u m  
d a s  sogenannte Aufzugsverfah ren i m  Bauwe­
sen, das im H ochfah ren der fertigen Geschosse 
und im Vorhängen der H ü l lenkonstrukt ion be­
steht. 

D iese neuart ige Bautechnologie, entwickelt 
von e inem Kol lektiv u nter Leitu ng Prof. Georg i  
Apostolovs, s ieht folgendermaßen aus :  Zuerst 
wi rd mit  H i lfe e iner G leitscha lung der zentra le 
Aufzugskörper des Gebäudes gegossen .  D ie  
G leitscha lung wi rd d u rch hydrau l i sche Vor­
r ichtungen langsam aufwärts bewegt. Sie 
»g leitet« mit einer Geschwind igkeit von 1 5  cm 
i n  der Stu nde nach oben, u nd i m  E rgebnis 
wächst der Aufzugskörper b i nnen 24 Stu nden 
u m  · etwa 3 m.  Bei  e iner  Gesamthöhe des 
22geschossigen G ebäudes von 80 m wurde 
der Aufzugskörper dafür  i n  30 Tagen errichtet. 

Da das Gebäude aus e inzelnen E lementen 
montiert wird, m u ß  die Ausfüh ru ng verständ ­
l i cherweise mit  g roßer Genau igkeit erfolgen .  
Entscheidend ist dabei d ie  Genau igkeit, mit 
der der zentra le Aufzugskörper gegossen wi rd .  
B e i  e i ner H ö h e  v o n  8 0  m darf d ie  Abwe i ­
chung d ieses Körpers von  de r  Senkrechten 
höchstens 1 0  cm betragen .  U m d ieser sehr 
kompl i zierten Aufgabe gerecht zu werden, be­
d ienten sich die Bau leute e ines Lasergeräts. M it 
e inem von bu lgarischen Wissenschaft lern kon ­
stru ierten Laser wurde d ie  senkrechte optische 
Achse e ingemessen,  u nd die ger ingsten Ab-

Das 22geschossige Hochhaus in fertig montierter 
Gestalt. Am Gebäudefuß soll noch das viergeschossige 
horizontale Kulturhaus errichtet werden 
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weichu ngen wurden auf 1 mm genau beob­
achtet . Die Fachleute der Staat l ichen Bauver­
e in igung »Sofstroj« vertreten die Auffassung,  
daß der Laserstra h l  es war ,  der d ie  Err ichtung 
des zentra len Aufzugskörpers mit e iner so hohen 
Genau igkeit ermög l i chte. D ie  Abweichu ngen 
von der senkrechten Achse überschreiten 7 cm 
n icht ! H i nter d ieser Tatsache verbirgt s ich e ine 
ganze Re ihe k le iner und großer Entdecku ngen 
und E infäl le ,  d ie  d ie  Bau leute während i h rer 
Arbeit nach der neuen Technologie rea l is ierten .  
Bei  der  Err ichtung des Aufzugskörpers mußte 
n icht nur  e in  e i nfaches Abweichen von der 
senkrechten Achse vermieden werden,  sondern 
auch jede Drehung der G le itscha lung i n  der 
waagerechten Ebene und von daher rührende 
Ausbauchungen des Körpers ; vermieden werden 
mußten auch Tendenzen bei den senkrechten 
Abweichu ngen, sich in die versch iedenen H i m­
melsr ichtu ngen zu verlagern . D ies a l les wurde 
erfolgre ich bewältigt : D ie  größte Abweichung 
betrug 7 cm, u nd der gelbe Fleck des Laser­
strah ls  schwankte nur i nnerha lb  ei nes begrenz-

Hier wird der zentrale Aufzugskörper für das 22ge­
schossige Gebäude gehoben 
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ten G ebiets, und  zwar nu r  i n nerha lb  e ines Qua ­
d ranten des an  d e r  G leitsc ha l u ng befestigten 
Zielkreises für die senkrechte optische Achse. 
D er Aufzugskörper wurde  mit e iner Konstruk­
t ion ' i n  Gesta lt e iner Kappe abgesch lossen,  auf 
der zwei  B l i ndgeschosse zur  Aufnahme von 
M asch i nen und An lagen errichtet worden s ind .  
H ier werden d ie  K l imaan lage u nd d ie  Wasser­
versorgung sowie auch d ie  Aufzugsmechan is ­
men montiert. An der Absch l u ßkonstru kt ion 
werden d ie  daru nterl i egenden Geschosse des 
G ebäudes hängend befestigt .  

Der Aufbau der G eschosse begann mit dem 
G ießen von 1 6  Stah lbetonplatten u nten auf 
dem F u ndament des Gebäudes.  D ie Platten 
wurden ü bere inander bei ger ingstmög l ichem 
Scha lu ngse insatz und hoher M echan is ierung 
sowie großer Arbeitsprod ukt iv ität gegossen .  
Nach i h rer Aushärtung begann d ie  Montage 
der Außenwände, der Armaturen und der 
Zwischenwände des obersten G eschosses. Der 
Ausbaugrad jedes G eschosses kan n  u nter­
sch ied l i ch  sei n ,  gru ndsätz l i ch  jedoch 1 00 % er­
re ichen ,  d .  h . ,  es kön nen vo l lständ ig  ausge­
baute u nd möbl ierte G eschosse nach oben be­
fördert werden .  D ies hängt von u ntersch ied l i ­
chen Faktoren vor a l lem ökonomischen u nd 
organ isator ischen Charakters ab .  Be i  der Er­
r ichtu ng des Hauses der G ewerkschaften wurde 
e ine Kompromi ßvar iante gewäh lt, da es s ich um 
den ersten Bau d ieser Art i n  B u lgar ien handelt,  
der immerh i n  noch den Charakter e ines Experi ­
menta lbaues trägt. Bedeutsam ist außerdem 
auch d ie  Verfüg barkeit e igenen M ateria ls  für  d ie 
le ichten Zwischenwände, d ie  Fu ßbodenbeläge, 
d ie  E lemente der u ntergehängten Decken usw. , 
wofür  d ie  Produkt ion nach M enge und  Sort i ­
ment i n  B u lgar ien n o c h  u ngen ügend entwickelt 
ist. Das ist der G ru nd ,  warum die G eschosse 
d ieses Gebäudes im ha lbfert igen Zustand geho­
ben wurden ; a l lerd i ngs lagerte man a l le  not­
wend igen M ateria l i en  für  die Absch l u ßarbeiten 
auf der Bodenplatte u nd beförderte s ie geme i n ­
s a m  m it d ieser n a c h  oben .  D a s  H eben d e r  Ge­
schosse erfolgte mit  e ine r  hydra u l ischen Vor­
r ichtu ng bei e iner Geschwind igkeit von 1 m je 



Stu nde.  D ie  Montage der obersten Geschosse 
wurde m itte ls Laserstrah l  kontro l l ie rt, und wie­
der  bestätigte s ich d ie  hohe Genau igkeit so­
woh l  für  d ie  Ausführung der e inzelnen E lemente 
als auch für  d ie  Konstru ktion insgesamt. 

Sobald jedes G eschoß seine  H öhe erre icht 
hat, wi rd es am zentra len Aufzugskörper be­
festigt, der al le senkrechten u nd waagerechten 
Belastu ngen aufn immt. Am äu ßeren U mfang 
werden die Geschoßplatten von r ingförmigen 
Meta l l rohren (die Fassadenelemente darste l len)  
u mfaßt ;  dar in  bef indet s ich e in  Se i l paket, das 
auf Zug belastet ' wi rd .  l n  fert ig montierter 
Form hängt jedes Geschoß dann im G ru nde 
genommen an  der Absch lu ßkonstruktion des 
Daches, wobei d ie  Be lastu ngen wie folgt ver­
teilt werden : Der zentra le Aufzugskörper wi rd 
auf Druck belastet u nd n i mmt d ie  waagerecht 
angreifenden Kräfte auf; die Dachkonstru kt ion 
wird auf B iegung beansprucht, und d ie  Se i le  
s ind zugbelastet. während d ie  a ls  Fassadenele­
mente d ienenden Rohre nach dem Spannen 
der Se i le  u nter Druckbelastung stehen .  D ie  
G esamtkonstru ktion ist du rch  außergewö h n l i ­
c h e  E last iz ität und seismische Festigkeit ge­
kennze ichnet .  Nach vorläuf igen Berechnungen 
vermag s ie einem Erd beben der Stärke 9 nach 
der R i chterska la standzu ha lten.  

D iese von den Projektanten beabsicht igte 
und von den Bau leuten gewährle istete Sta nd ­
fest igkeit fand e ine g länzende, wen n  auch 
unerwartete experimente l le  Bestät igung .  Be­
kanntl i ch  kam es am 4 .  M ärz 1 977 u m  2 1 .30 Uhr  
i n  R u män ien  zu e inem starken Erdbeben, das i n  
Sofia a l s  e in  Stoß de r  Stärke 6 . . .  7 nach  der 
R ichterskala zu spüren war. Zu d ieser Zeit 
waren am Oberte i l  des zentra len Aufzugskör­
pers drei G eschosse montiert, und das vierte 
Geschoß war bis zur M itte des Gebäudes an ­
gehoben. D iese Lage war  extrem ungü nstig, 
denn s ie entsprach e inem i n  u mgekehrter 
Stel l ung  befestigten Pendel ,  dessen Last am 
oberen Ende konzentriert war. Für jeden Fac h -

m a n n  ist klar ,  w i e  le icht e i n  Bauwerk bei 
d ieser S ituat ion in Resonanzschwingu ngen 
geraten kann ,  die zur  Zerstörung führen .  D ies 
trat jedoch n icht e in .  Da d ie  Bauarbeiten rund 
u m  die Uhr erfolgten,  befanden s ich während 
des Erdbebens auch in den Geschossen Ar­
beiter. Nach i h rer subjektiven E i nschätzung ge­
r iet das G ebäude i n  Schwingu ngen, wobei die 
Auslenkung oben 40 . . .  50 cm erre ichte. E ine 
sorgfä lt ige Durchsicht nach dem Erdbeben l ieß 
absolut  kei ne Schäden erken nen .  So wurden 
die hohe S icherheit der Gebäudekonstrukt ion , 
i h re E lastiz ität und i h re Erdbebenfestigkeit i n  
der  Praxis überprüft und bewiesen .  M it seinen 
1 2  m t iefen Fundamenten und der insgesamt 
elastischen Konstru kt ion ähnelt das 22geschos­
sige G ebäude des Hauses der Gewerkschaften 
e inem biegsamen Sch i lfrohr, und gewöhn l iche 
Erd beben können ihm n ichts anhaben . 

Ü ber d ie  Bau leute der Staat l ichen Bauver­
e in igung »Sofstroj« u nd i h ren Le iter Kamen 
Dshenev, die mit großem Elan und schöpfe­
rischen E i nfä l len  die neue Tech nolog ie  e inge­
führt haben, lassen s ich vie le lobende Worte 
sagen .  Beredter als a l le  Worte frei l i ch  si nd 
Tatsachen : Die Montage der Geschosse erfolgte 
1 00 Tage vorfr ist ig,  und es wurde beschlossen, 
i n  Sofia noch sechs Gebäude nach dem Ver­
fahren der Aufzugsmontage zu errichten .  D iese 
beiden Tatsachen genügen sicher a ls Beweis 
dafür, daß die neue Bautec hnolog ie  i h re Be­
währu ngsprobe bestanden hat .  S ie  wird wahr­
schei n l i ch  i n  naher Zuku nft i h re Vorzüge vo l l ­
ständig offenbaren : De r  Aufbau e ines Ge­
schosses kann  n u n  i n  1 5  Tagen erfolgen und  
d ie  Errichtung e ines 20- b i s  22stöckigen Ge­
bäudes bi n nen e ines Jahres anste l le  de r  bisher 
erforderl i chen drei J ahre. Keine Frage, daß das 
neue Aufzugsverfahren für die Err ichtung viel ­
geschossiger H ochhäuser e ine aussichtsreiche 
Zuku nft hat u nd e inen Markstei n  auf dem 
Wege des wissenschaft l i ch -techn ischen Fort­
schritts darste l lt . 
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Gesund sein -

I m  Gespräch mit 

N i ko la i  M icha i lowitsch Amossow dem Leser 
vorzuste l len ist woh l  n icht notwendig . . Er  ist 
n icht n u r  als Ch i ru rg bekan nt, sondern auch a ls  
v ie lseit iger Forscher, a ls  Verfechter einer engen 
Verb indung der M ed iz in  mit den exakten 
Wissenschaften .  Als K l i n iker und Theoretiker 
sieht er der) M enschen n icht a ls  Summe von 
Organen u nd Geweben an, sondern betrachtet 
i h n  a ls  e inheit l iches Ganzes, a ls  Persön l ichkeit, 
als soz ia les Wesen .  ln dem von ihm geschaf­
fenen I nstitut für  B iokybernetik hat er M odel le  
entworfen, d ie  dazu d ienen,  den kompl iz ierten 
Organ ismus des M enschen zu verstehen : das 
Model l  d es H erzens, das M odel l  der i n neren 
Sphäre des M enschen, das M odel l  der Persö n ­
l i chkeit, das M odel l  d e r  G esel lschaft. D ie  B re ite 
sei ner I nteressen, seine  Liebe zum Menschen 
und sein G l aube an  d ie Vernunft, sein rast loser 
Charakter und d ie  Pfl icht als Arzt nötigen i hn ,  
unab lässig ü ber d ie  Gesundheit des  M enschen ­
und das he ißt, auch der Gese l lschaft - nach­
zudenken.  »Gesu ndheit erre ichen u nd bewahren 
kan n  nur der M ensch selbst«, betont Professor 
AmossoiN, »d ie Mediz in  h i l ft n u r  dabei - sie 
behandelt d ie  Krankheiten .«  

l n  dem folgenden Gespräch,  das Anton ina  
Ga lajewa aufgeze ichnet hat. geht  es  darum,  was 
man tun kann ,  um gesund zu sein und gesund 
zu b le iben .  

D ie  Perspektiven der M enschheit s ind ausge­
zeichnet, wenn auf U [ISerem Planeten Vernunft 
u nd H uman ität siegen .  D ie  Zukunft gehört 
dem M enschen, einem Produkt der N atur, 
das fäh ig  ist, sei n  Schicksal zu gesta lten und 
zu kontro l l ieren .  Aber an  d ieser Ste l le wollen 
wir n icht vom Menschen a ls  gesel lschaft l ichem 
Wesen sprechen, sondern vom Menschen als 
biologischem Orga n ismus, a ls Vertreter der 
lebenden N atur .  Er  u nterl i egt wie d ie  gesamte 
Natur. wie  d ie  Myriaden von Pflanzen u nd 
Tieren,  mit denen er eng verbu nden ist, b io lo­
g ischen Gesetzen .  Dabei ' dü rfen wir  n icht ver­
gessen ,  daß wir d iese Gesetze n icht beeinf lus­
sen können .  

Wenn d ie  Lebenstätigkeit des mensch l ichen 
Organ ismus norma l ver läuft, erhöht sich der 
Wert des M enschen a ls sozia le E inheit. E in  
gesu nder M ensch ist der  größte Reichtum der 
Gesel l schaft. Zugle ich ist die Gesundheit ein 
i ntegrierendes Recht der Persön l ichkeit. D ieses 
G lück jedoch war i mmer von Gefahren bedroht. 
Der wissenschaft l ich-techn ische Fortschritt. der 
der M enschheit enormen N utzen br ingt, b i rgt 
zugle ich auch d ie Tendenz zur M inderung des 
Gesundheitsn iveaus in s ich .  Der Mensch hält 
dem Ansturm der zweiten,  von i hm selbst ge­
schaffenen N atur, dem angespannten Lebens­
rhythmus, n i cht stand .  I h n  befa l len d ie »Krank­
heiten der  Z iv i l isat ion«. 

Prof. Dr. Nikolai Amossow 

gesund bleiben 
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es im mensch­
Reserven 7 

Krankheiten u nd von . 

7 Ja, ohne Zweifet. 
Aber dazu muß man wissen, was uns daran 
h indert. 

-

Heute ist im Menschen die Vorstellung ver­
wurzelt ( u nd das leider n icht ohne Mitwirkung 
der - Medizin ) ;  daß

-
er infolge seiner N atur 

anfäl l ig u nd' schwach sei. Aber das ist ganz u nd 
gar falsch I Wie jedes Tier ist auch der Mensch 
in sein en Genen außerordentlich widerstands­
fähig programmiert. Das hat er als biologische 
Art bereits u nter Beweis gestellt : Die Mensch ­
heit überlebte drei Eiszeiten.  Sie breitete sich 
über den ganzen Planeten aus. 

Wen n  a lso die Natur den Menschen ausge­
zeichnet projektiert hat, warum erweckt er dann 
den Eindruck eines anfä l l igen und schwachen 
Wesens, das zu Krankheiten neigt ? Eine viele 
Jahrtausende währende Zivi l isation konnte 
n icht so auf den ererbten Apparat des Menschen 
einwirken, ja, die Genetiker bestätigen, daß der 

enotyp einer Art sich nur sehr langsam ändert. 
Es sind auch nicht die Gene, die sich verändert 
haben, sondern die Lebensbed i ng u ngen. Sie 
a l lein sind schuld an der Anfäl l igkeit der 
menschlichen N atur, 

ln der Tat sind durch die SQziale Struktur  
der  Gesellschaft jene Entbehrungen gemildert 
worden, die unser Urahn überlebte. Es scheint 
also, daß der Mensch jetzt d ie Mögl ichkeit 
erhalten hat sehr lange zu leben. Aber es ge­
schah etwas U nerwartetes: J n  seinen Bemühun ­
gen um e i n  leichtes Leben zeigte e r  zuviel 
Eifer, und bei der Beseitigu ng physischer Er­
schwernisse tat er zuviel des Guten. Zum Bei­
spiel brachte er sich u m  die biologisch vor­
programmierte N otwendigkeit, von Zeit zu Zeit ­
zu hungern. Er befreite sich n icht n u r  von 
übermäßigen physischen Anstrengungen, son­
dern überhau pt von jeg licher Muskelbelastun�. 
Wen n  das nicht so wäre. wenn der Mensc h  ver­
nünftig handeln würde, dann hielte er an den 
Regeln fest, die ihm die N atur vorgeschrieben 
hat; bei den Vorzügen, d ie  ihm die Zivi l isation 

gewährt. würde er vollkommen gesund sein und 
�t lange leben. 

D er M ensch hat vergessen, oder richtiger, 
er denkt nicht einmal daran, daß er, ein Kind 
der N atur, von seinen Vorfahren einige psycho­
l ogische »Defekte« als Erbe erhalten und in das 
zivilisierte Leben übernommen hat, die bei 

,den wildlebenden Urahnen und bei den Wild ­
tieren keine Defekte waren. I m  Gegentei l ,  in 
der wilden N atur galten sie als Vorzüge. E iner 
d avon ist die Lust an der Erschlaffung. Jedes 
wilde Tier ist immer von dem Bedürfnis be­
sessen ,  zu erschlaffen u nd sich auszuruhen. 
Nur die J ungen, bei denen die k�rliche 
Anspannung u m  der Anspannung selbst wi l len 
programmiert ist, kennen keine Ruhe; die er­
wachsenen Tiere jedoch spannen sich nur an, 
wenn es nötig ist. 

Auch bei m  Menschen ist die Lust an der 
Erschlaffung vorhanden . Die Zivi l isation befreite 
ihn  von der N otwendigkeit, sich anzuspannen, 
und so spannt er sich eben auch nicht an. 
Er tra in iert d ieses Vergnügen an der Erschlaf­
fung geradezu (denn wie bekannt ist, kann sich 
der Mensch in jeder Richtung trainieren, auch 
wenn er weiß, daß es zu n ic hts G utem führt) . 
E in  solches Training der Lust an der Erschlaf­
fung ist nichfs anderes als die Erzieh u ng zur 
Trägheit. 

Der Mensch ( ich wiederhole : wie auch a l le 
Tiere) hat die N eigung, sich nur  beim Vorhan ­
densein einer realen Gefahr anzuspannen. Was 
ist nun eine reale Gefahr ? Das ist der Wahr­
schein l ichkeitsgrad eines drohenden Ereignis­
ses und sei n  zeitl icher Abstand. Einem zwanzig­
jährigen jungen Mann, wie ängstlich er auch 
sein mag, erscheint es nicht als bedeutsame 
Warnung, daß jeder zehnte Raucher im sechzig­
sten Leb�nsjahr an Krebs erkrankt. r denkt : 
N u r  einer von zeh n ? Und erst in vierzig Jahren I 
Die Gefahr stel lt sich als I l lusion dar und wird 

- angesichts des realen Vergnügens, mit der Zi ­
garette anzugeben, weggeschoben. 

D iese von den Ahnen als Erbe übernommene 
psychologische Eigenschaft, sich nur ange­
sichts einer realen Gefahr geistig urid körper-



l i eh anzuspannen,  ist für das Tiet völ l ig u nge­
fährl ich : Vor ihm stehen a ls  ständ ige reale  Ge­
fahren Feinde u nd H u nger. Dadurch w i rd d ie  
Lust an  der Ersch laffung bezwu ngen ; das Tier 
geht entweder selbst auf Jagd, oder es wi rd 
gejagt. Der Kampf um das Leben löst e inen 
gewa ltigen Aufwand an  physischer Energ ie  a us, 
und a l les i m  Organ ismus »beg ibt s ich auf  die 
Plätze«. Ich bin davon ü berzeugt, daß der pri ­
mit ive Mensch n icht i m  Schritt g i ng - er l i ef 
schnel l ,  wie a l le  Tiere. Zum langsamen Gehen 
brachte ihn erst d ie  Zivi l i�ation .  Zu laufen ist 
für i hn  jetzt schwer geworden,  aber es wäre 
nötig ! 

D ie  durch d ie  Natur dem Menschen gege­
benen Reserven s ind in u ns sehr klug program­
miert. S ie existieren aber nur dann, wen n  der 
Mensch s ie maximal nutzt, s ie tra i n iert. Sowie 
das Tra in ing  abgebrochen wird ,  versiegen sie.  
Das ist längst bekan nt .  Versuchen S ie, einen 
gesunden Menschen für  e inen M onat ins Bett 
zu legen, u nd zwar so, daß er n icht e ine Sekunde 
aufsteht, dann erha lten S ie  e inen I nval iden,  der 
das Gehen verlernt hat. Er  braucht e inen ha lben 
Monat, um wieder auf seinen Füßen stehen zu 
können u nd das heft ige Herzklopfen zu ü ber­
winden . 

l n der Kernphysik g i bt es den Begriff der 
H a lbwertszeit. E r  ist auch in der B io log ie  i n  
bezug  auf d i e  Eiweißstoffe anwendbar.  Der 
schne l lste Zerfa l l  der E iweißstoffe geht i n  e inem 
energ isch a rbeitenden H erzmuskel vor s ich .  An 
deren Ste l le  synthetisieren s ich neue E iweiße .  
Sobald man a ber auf i rgendeine Art u nd Weise 
seine Tät igkeit aufhält, »vern ichtet« der Zerfa l l  
d ie  Synthese, und  d ie  H älfte der  »Überf lüssigen« 
H erzmusku latu r zerfä l lt buchstäb l ich i nnerha lb  
von d re i  b is  v ie r  Wochen - bis zu e iner  M indest­
stufe, die für die Versorgu ng des O rgan ismus 
mit Sauerstoff beim Liegen notwendig ist. 

Aus der u ra lten Vergangenheit hat der 
M ensch eine weitere b io log ische E igenschaft 
erha lten - d ie  Lust am Essen.  A l le  Tiere s ind ­
außer i n  der Brunstzeit - außerordentl i ch  ge­
fräßig .  D ie  Lust am Fressen ist so projektiert, 
daß sie e inen überreich l ichen Verbrauch an 
Nahrung ver langt.  D ie  Wi ldtiere fressen sehr 
u n regelmäßig, u nd wenn ein Tier zufä l l i g  auf 
Nahrung stößt, verbraucht es die Kalorien an 
einem ei nzigen Tag und spart n ichts für  den 
folgenden a uf, wobei es dem Selbsterhaltungs­
tr ieb folgt .  D ie  Tiere fressen fast i mmer g ier ig ; 
s ie haben desha l b  e inen solchen Appetit. wei l  
s ie auf jeden Fa l l  reich l ich vorsorgen müssen. 
Der M ensch hat d iesen Appetit le ider beha lten .  
Aber  wiederum :  Was für  d ie  Tiere völ l ig u nge­
fähr l ich  ist, das ist schäd l i ch  für  den M enschen,  
der vor erzwungenem Fasten zurückschreckt. 
I ch  g l aube, daß e ine period ische Befre iung des 
Organ ismus von a l lem Ü berf lüssigen d ie  ent­
scheidendste bio log ische N otwendigkeit ist .  
Der M ensch hat d iese E igenschaft verloren .  I ch 
behaupte n icht, daß jedes überf lüssige K i lo­
gramm dem Menschen zum Schaden gere icht, 
dafür g ibt es keine  Beweise. Aber daß e ine 
periodische E nt lastu ng ihm gut  täte, das ist 
s icher .  

Die dr itte angeborene E igenschaft ist d ie 
Angst .  A l le  Tiere s ind ängstl ich .  S ie lassen 
sich n icht u nnötig in eine R auferei e in .  Äu ßere 
S igna le  - von den Rezeptoren a ufgenommene 
drohende Gefahren, die du rch  den Kortex an  
best immten M erkmalen �rkan nt werden - setzen 



e ine extreme Reg u l ieru ng der Arbeitsorgane i n  
Gang .  Das Tier i st bereit, wegzu laufen oder 
einen Angriff abzuwehren .  Der Stärke seiner 
Emotion entspr icht die Beweg ungsenerg ie, wo­
be i  das Adrena l i n ,  e i nes der H a uptprodukte der  
extremen Regu l i erung,  schne l l  zerstört wi rd und 
der O rgan ismus des Tieres le icht zur  normalen 
Regu l ieru ng zurückkehrt. Das hohe Tra i n i ng der 
Arbeitsorgane u nterstützt d iesen schne l len 
Ü bergang des O rgan ismus zur  N orm. 

Der M ensch besitzt e inen hohen I ntel lekt. 
Aber auch er  hat Angst. E r  fürchtet sich haupt ­
säch l i ch  vor Schmerzen .  Er  weiß z .  B . ,  d a ß  auch 
er krank werden kan n ,  wenn seine Verwandten 
oder Bekannten erkrankt s ind .  Reale u nd sche i n ­
bare Gefah ren sieht er schon lange Zeit voraus 
u nd empf indet e inen Zustand von U nruhe .  
Se ine Emot ion akt iv iert ebenso wie beim T ier  
das endokrine System u nd setzt das Programm 
der extremen Reg u l ierung in Gang .  Aber es g i bt 
kei ne E ntladung .  Das Adrena l i n  wi rd vergeudet. 
Eine andauernde physische B elastung ( Kampf 
oder F lucht)  g i bt es n icht. Deshalb  g i bt es 
auch keine harmon ische Entwick lung des er­
erbten Programms. Be i  e iner  kleinen B elastu ng 
geraten die Arbeitsorgane schon i n  e in  patho ­
log isches Reg i me .  So entstehen »Reg u l ieru ngs­
krankheiten«, d ie mit  dem Streß verbu nden 
s ind .  

U m  eventue l len M i ßverständn issen vorzu ­
beugen : I ch  w i l l  n icht beweisen, daß d ie  I n ­
sti nkte den Vorrang vor dem Denken haben, 
daß etwa der Su bkortex vor dem Kortex 
rang iert. I m  G egente i l .  Aber es ist erstens d ie  
Aufgabe der Wissenschaft,  genau zu defin i eren ,  
i n  welchem Maße, i n  welchem Zeitraum u nd 
auf welche Art gerade der Kortex i n  den Kor­
tex - Subkortex - Beziehu ngen d ie  O berhand ge­
w innt .  Zweitens wende ich mich namentl ich 
an  das Bewußtse in ,  an  d ie  bewußte Beherr­
schung des Organ ismus, an  d ie  bewußte Ent­
wick lung a l ler I n st inkte i n  der erforderl i chen 
R ichtu ng .  

Man  muß  i n  frü hester K indheit, während der 
M ensch s ich formiert ,  lernen, gegen die Er­
schlaffung anzukämpfen u nd a l le  Reserven des 

Organ ismus zu nutzen .  Man  muß tra in ieren, 
die Ki nder auf eine gesunde Lebensweise e i n ­
stel len .  De r  M ensch i s t  verpf l ichtet, den  G rad 
sei nes physischen Befi ndens, seinen wichtig ­
sten Lebens index, zu kennen .  D u rch Tra i n i ng 
kann man i h n  erhöhen.  Leider konzentriert 
die M ed iz in  a l le  i h re Anstrengu ngen auf die 
Behand l u ng von Krankheiten ( u nd dabei hat sie 
g roße Fortschritte gemacht} . Aber für die Wider ­
standsfäh igkeit des gesunden Menschen hat sie 
bisher n ichts geta n .  Genaugenammen s ind 
noch n icht e inma l  d ie  Normen der Arbeit, des 
physischen Tra i n i ngs, der Erholu ng und des Es­
sens bekan nt. Ü bungen zur Körperertüchtigu ng.  
d ie  i n  der Presse veröffentl icht werden, haben 
kein exaktes Programm. Außerdem werden das 
Fernsehen u nd andere M assenmed ien völ l ig 
u ngenügend genutzt. Würde man konzentrierte 
Ü bungskomplexe für das Tra i n i ng breiten Krei ­
sen zugäng l ich  machen und außerdem darauf 
dr i ngen,  das Reg ime eisern e inzuha lten, könnte 
man e inem beträchtl ichen Tei l der Bevölkeru ng 
helfen , sich in bester physischer Form zu halten, 
zumindest den organ is ierten Gruppen von Men ­
schen,  wie den Vorschu lk indern, Schü lern, Stu ­
denten u nd a l len im Lernprozeß Stehenden . 
So könnte man den G rundste in  für d ie  Gesu nd­
he i t  von k le in  auf legen .  

Bewußt oder unbewußt haben wir  den K in ­
dern d ie  Mögl ichkeit genommen, i h r  natü r l iches 
Bed ü rfn is  nach Beweg u ng zu rea l isieren : Tobe 
n icht, lärme n icht. spri nge n icht, renne n icht, 
störe n icht ! D ie  H yperdynamik z ieht nicht nu r  
d ie  E rwachsenen , sondern auch  d ie  Kinder i n  
M it le idenschaft. Be i  u nserer jetzigen Lebens­
weise wäre es längst an  der Zeit, täg l iche 
Sportstunden du rchzufü hren,  die so angelegt 
s ind ,  daß d i e  K inder am Ende des U nterrichts 
i n  Schweiß gebadet s ind .  N u r  so erha lten und 
kräft igen wir  d ie  k ind l iche Gesundheit .  

Für  den gesu nden erwachsenen Menschen 
besteht z .  B. die m in ima le Tra i n ingsbelastu ng 
in solchen Anstrengungen ü ber zehn bis fünf­
zehn M i n uten, bei denen s ich der Pu lssch lag 
im Verg le ich zur R u he verdoppelt - bis zum 
Schweißausbruch, b is zu Atemnot.  Obwoh l wir  
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schon seit zeh n J a hren das Laufen propag ieren, 
hat d ie  Zah l  der Laufenden n icht zugenommen.  
Mancher beg i n nt damit, wi rd aber der Sache 
überdrüssig u nd g ibt es auf, we i l er, nun ja ,  
den Kampf gegen s ich selbst n icht bestand.  

D ie Periode der norma len Physiologie, wie 
wir sagen wol len ,  kan n  man du rc h  das Tra i n i ng 
a l ler Funkt ionen des Organ ismus verlängern .  
E in  harmonisches Tra i n i ng ist der Sch lüssel 
zur mensch l ichen Gesundheit .  Tra in ieren kan n  
m a n  sowoh l d ie  Verdauu ngsorgane - du rch 
Vielfalt der Speise h i ns icht l ich M enge u nd Qua­
l ität -, d ie Thermoreg u l ierung des Organ ismus ­
durch Kä lte u nd H itze - a ls  auch das neuro­
vegetative u nd endokri ne System - du rch  u n ­
tersch ied l iche Streß-S ituationen .  Hauptvoraus­
setzung für  d ie  Gesundheit  s ind jedoch d ie 
großen Energ iereserven ,  d ie  man d u rch  Tra i ­
n i ng sowie schwere u nd anha ltende physische 
Belastung erhält .  Physische Belastu ng tra i ­
n iert fast a l l e  Arbeitssysteme d e r  Versorgu ng :  
das Herz, d ie  G efäße, d ie  Lu nge, d ie  Leber, d ie  
N ieren .u nd d ie  Regu l ieru ngssysteme. S ie  m i n ­
dert den gefähr l ichen Effekt von ü berschüssiger 
Nahru ngsaufnahme, zu warmer Kle idu ng u nd 
übermäßiger Steri l ität gegenüber der U mwelt 
und den Nahru ngsmitte l n .  

Jedes Organ wi rd du rch  d ie  I ntensität sei ner 
spezif ischen Funkt ion tra i n i ert : der M uskel 
durch die Dauer und Stärke der Kontrakt ionen,  
d ie  Drüsen du rch  d ie  Sekret ion,  der Nerven ­
knoten du rch  d ie  I mpu lsfrequenz seiner Neu ­
ronen . Al le Organe aber werden i nsgesamt 
tra in iert du rch  e ine  ä u ßere Tätigkeit des ganzen 
Organ ismus, durch  seine  M uske ln .  D u rch  s ie 
wird d ie  Belastung auf d ie  i nneren Organe u nd 
d ie Regu l ierungssysteme übertragen.  

Der Mensch arbe itet während sei nes ganzen 
bewu ßten Lebens, er ist tätig i n  der Produkt ion 
und i n  der häusl i chen Sphäre. E r  ist  tät ig fü r  
s i ch  und für  d ie  G esel lschaft. D ie  Arbeit ist 
dem Menschen u nentbehr l ich ,  n icht n u r  in so­
zia ler, sondern auch in physischer H i nsicht .  
Aber er begreift das bei weitem n icht immer. 
ln dem Maße, wie dem Menschen du rch  d ie  
Natu r das  Bed ü rfn is  gegeben ist zu ersch laffen ,  
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empf indet er von a lters her d ie  Arbeit a ls 
schwere B ü rde (s ie war physisch schwer, e i n ­
tön ig -e inseit ig, langwei l ig ! ) ,  u nd i n  d ie  Psycho­
log ie  des M enschen ist e i ngegangen,  daß man 
g l ück l ich  se i ,  wenn man s ich wen iger  a nzu ­
strengen brauche .  

Aber  d ie  N atur  sch läft n icht .  S ie  n i mmt 
Rache - und zwar gehörig. I nsofern näml ich ,  
a ls  geist ige u nd körperl iche Anspa n n u ng d ie 
H a u ptvoraussetzung für  das Tra i n iertsei n  ist .  
Andererseits ist das Tra i n iertse in  d ie  Voraus­
setzung für  den Effekt der Arbeit. U_nd der 
Effekt der Arbeit ist d ie  Voraussetzung für  
mensch l i ches G l ück .  

I ndem d ie  Arbeit unaufhörl i ch  le ichter wi rd 
u nd i h re abstoßende Seite verl iert, tra i n iert 
der M ensch n icht n u r . seine  .M uskulatur u nd 
seinen Wi l len ab, sondern g le ichfa l ls d ie  Fäh ig ­
keit, s ich zu freuen .  D i eses psychische u nd 
physische Abtra i n i eren des Menschen wi rkt s ich 
n icht i nnerha lb  e i ner best immten Fr ist auf d ie 
Volkswi rtschaft aus  - der M ensch kan n  le icht 
du rc h  e i nen M echan ismus ersetzt werden .  Doch 
erstes Zie l  unseres Staates ist gerade das G l ück 
des M enschen .  Aber e in  M ensch mit ersch laff­
tem Wi l len  hat kei ne g roßen E rfolgser lebnisse 
mehr, u nd das he ißt, auch  ke in g roßes G l ücks­
gefü h l .  Es geht ihm besser, doch d ieses Besser­
gehen ist teuer erkauft. 

Die Maßnahmen zur Er le ichterung der Arbeit 
s ind selbstverständ l i ch  notwendig,  aber es ist 
e i n  wissenschaft l i ches H erangehen erforder­
l ich.  Die opt ima len G renzen der Arbeit kann 
n u r  d ie  Wissenschaft best immen .  U m  seine  
G esund heit muß s i ch  der M ensch a l lerd i ngs 
selbst kü mmern . Wen n  er i m  Produktionspro­
zeß kei ne physische Arbeit zu le isten braucht. 
dann  m u ß  er den M a ngel  an Anspa n n u ng a n ­
derweit ig kompensieren ,  i ndem e r  beisp ie ls­
weise keinen Autobus oder Fahrstuh l  ben utzt. 
Er darf n icht erwarten ,  daß d ie  Arbeit i mmer 
angenehm ist und immer Freude bereitet. E r  
muß s ich dazu zwi ngen kön nen,  auch e ine  
unangenehme Arbeit zu tu n .  Denn wen n wi r  
vom Tra i n ieren des M enschen sprechen,  dann 
haben wi r  n i cht nur  das Tra i n i ng sei ner 



M uske ln  i m  Auge, sondern auch  das Tra i n i ng 
sei nes Wi l lens .  

Das Tra i n i ng des Wi l lens muß bereits i n  
frü hester K ind heit anerzogen werden .  l n  un ­
serer Schu le  geht jetzt de r  Kurs dah in , den  
U nterricht so  i nteressant wie mög l i ch  zu  
machen ,  dam i t  - wie man sagt - d ie  K i nder 
mehr Gewi n n  haben.  Das ist e in  Trugsch lu ß. 
I ch  b in  fü r  I nteresse, aber g le ichfa l ls  auch 
für  das Verbi nden des I nteresses mit der N ot­
wend igkeit .  I ch  b in  dafür ,  daß das K ind vom 
frü hen Alter an  sei nen Wi l len entwickelt, wo­
du rch  es befäh igt wi rd ,  auch u nangenehme 
Arbeiten zu erfü l len .  

I ch  spreche d ie  ganze Zeit vom du rch ­
schn itt l i chen M enschen .  D i e  M enschen s ind 
jedoch versch ieden,  hauptsäch l ich  i n  den 
Charakteren ,  i n  der Fäh igkeit, s ich geist ig 
und körperl i ch  a nzuspa n nen .  Für schwache 
Menschen bedeutet eine bel i ebige M ü he schon 
eine Anspa n n u ng .  Starke Menschen neh men 

le ichter e ine  Anspa n n u ng auf s ich,  sie sind 
gegen ü ber Ermüdung,  gegenüber langwei l iger 
Arbeit b iologisch weniger anfä l l i g .  Das gestat­
tet i h nen,  i h re anderen Bedü rfn isse i ntensiver 
zu rea l is ieren .  Sie empfi nden Vergn ügen beim 
Tät igse in ,  bei geist iger u nd körper l icher An­
spa n n u ng - ein Gefü h l ,  das biologisch dem 
Verg nügen an  der Ersch laffung entgegenwi rkt. 

M it d iesen Problemen muß s ich d ie  Wissen ­
schaft - Psychologie,  Soziolog ie  - ernsthaft 
befassen .  Es ist außerordentl ich wicht ig,  d ie 
du rch  d ie  B iolog ie  begrü ndete u ntere G renze 
der notwendigen geistigen u nd körper l ichen 
Anspa n n u ng zu defi n i eren .  Denn d ie  B iologie 
n immt das Abtra i n ieren des Menschen n icht 
h i n .  Wenn wi r  a ls  biologische Art am Leben 
b le iben wol len ,  dann  müssen wir u ns M ü he 
geben, d ü rfen U nangenehme� Anspannungen 
und Streß n ic ht fürchten .  Dar in  bestehen die 
von der N atur  für  uns festgelegten Bed ingun­
gen zum Ü berdauern .  
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>> . . . denn 
unser Wort 
ist Tat<< 

Zuerst sol lte der Prozeß a m  1 6. Januar  1 928 
stattf inden .  Dann  wurde er a ngesichts welt ­
weiter Proteste aut den 1 5. März verschoben . 
Sch l ießl i ch  mußte er ganz a bgesetzt werden .  
Der Antrag,  gegen den Schriftstel ler Johannes 
Robert Becher in Berl i n  NW 87, C laud ius­
straße 3,  geboren a m  22. M a i  1 89 1  i n  M ünchen,  
vor dem 4.  Strafsenat des Re ichsgerichts in 
Le ipz ig das H a uptverfahren zu  eröffnen, war 
von dem deutschnat iona len Oberre ichsanwalt 
Werner nach e i ner jahrelangen u nd sch ikanösen 
Voru ntersuchung im Oktober 1 927 e ingebracht 
worden .  Becher ersch ien  den H ütern von 
Gesetz und Ord n u ng in der Wei marer Repub l ik  
h i n re ichend verdächtig, zwischen 1 924 u nd 
1 926 i nsbesondere a ls  Verfasser von D ruck­
schr iften gegen den Staat wi rksam geworden 
zu sei n .  D i e  mit ü blen,  auch heute noch l ängst 
n icht überholten Prakt iken der bürger l ichen 
Klassenjust iz  zu rechtgez immerte Anklage l au ­
tete auf  Vorbereitung zum H ochverrat, H erab­
würd igung  der repub l i kan ischen Staatsform, 
öffent l iche Gotteslästerung u nd Tei l nahme an 

rischen Arbeiten, auf die sich die Anklage 
stützte, gehörten d ie  Bücher »Vorwärts, du 
Rote Front 1«, » Der Leichnam a uf dem Thron«, 
»Levisite oder Der e inz ig gerechte Krieg« u nd 
neben anderen auch das Ged icht »An H i ndan­
burg ! «, das in  der » R oten Fahne« vom 3.  Ma i  
1 925 sowie a n  weiteren Ste l len abgedruckt 
worden war. 

Der Becherprozeß hatte e ine weit über den 
E inzelfa l l  h inausreichende Bed�utung.  Als einer 
der heft igsten Angri ffe, die im Zuge des Ab­
baus d�r demokratischen Rechte u nd Fre ihe iten 
gegen d ie  fortschritt l iche Ku nst und Literatur 
vorgetragen worden s ind,  ferner a ls  massierter 
Versuch,  ei nen Präzedenzfa l l  zU schaffen u nd 
den w i l lkür l ich i nterpretierbaren Tatbestand des 
l iterar ischen H ochverrats endgü lt ig zum festen 
Besta ndte i l  der Rechtspraxis zu machen, rief 
er d ie  demokratiebewußten Kräfte des l itera ­
r ischen Lebens i n  e iner breiten Front auf den 
P lan .  M it Johan nes R. Becher sol idar is ierten 
sich Persön l ichkeiten aus a l ler Welt. Max im 
Gorki veru rtei lte das Vorgehen der Bourgeoisie 

e i ner staatsfei nd l ichen Verbindung .  Becher gegen das d ichterische Talent und die Wahrheit 
wurde vorgeworfen, er habe »d ie Tätigkeit des 
Fu nkt ionärskörpers der K PD«, d ie  zu jener 
Zeit  i h re pol it ische Arbeit lega l  u nd u nter Be­
achtu ng der verfassungsmäßigen Rechte u nd 
Auflagen le istete, »soweit s ie staatsfe ind l ich  ist, 
bewußt gefördert«. Zu den i nkrim in ierten I itera -

und bezeichnete es a ls  e inen vergebl ichen Akt 
der Selbstverteid igung .  H enr i  Barbusse pro ­
test ierte gegen d ie  Verfolgung Bechers und 
übersandte brüderl iche G rüße. Roma i n  Ro l land 
wandte s ich i m  Namen der U nabhängigkeit 
des Geistes gegen jeden staat l ichen Ansch lag 
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auf den fre ien u nd ehr l ichen Geda nken.  Thomas 
Mann ,  Leonhard Frank  und Harry G raf Keßler 
waren bereit. vor Ger icht a ls Sachverständige 
aufzutreten .  Der Schutzverba nd Deutscher 
Schriftste l ler  nahm Stel l ung  gegen den Prozeß, 
und auch die Deutsche Liga für M enschen­
rechte meldete s ich zu Wort. 

ln d iese Wel le  von Protestaktionen reihten 
sich proletarisch - revolut ionäre Schr iftste l ler  mit 
e inem Kampfruf ein, der am 1 3 . M ärz 1 928 in 
der »Roten Fahne«, dem Zentra lorgan der 
KPD, veröffentl i cht wurde.  Er  trug mehr als 
fü nfzig U nterschr iften ,  daru nter d ie  von Alexa n ­
der Abusch ,  Karl G rünberg, Emi l  G inkel .  Wieland 
Herzfelde, Egon Erw in  Kisch, Kurt K läber, 
Hans Lorbeer, Berta Lask, Georg W. Pijet .  U nd 
d ieses Doku ment g i lt mit gutem G rund a ls  d ie  
Geburtsurkunde des  B u ndes proletar isc h ­
revolut ionärer Schr iftste l ler  Deutsch la nds, 
dessen off iz ie l le G ründung erst ein reich l i ches 
ha lbes Jah r  später, am 1 9. Oktober 1 928, auf  
e iner  Vera nsta ltu ng i n  den Berl i ner Soph ien ­
sälen stattfand .  Hans  Lorbeer kon nte s i ch  noch 
viele Jah re später genau daran eri n nern, wie 

Johannes R.  Becher, Berta Lask Kar/ Grünberg, 
Hans Lorbeer und Kurt Kläber auf der Gründungs­
versammlung des Bundes proletarisch-revolutionärer 
Schriftsteller am 19. Oktober 1928 in Berlin 
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er an  jenem Tag mit  den Genossen Becher, 
K läber, G rünberg und e in igen a nderen in d ie  
Sophienstraße gegangen war, wie s ie i m  l ang­
gestreckten H i nterhof e i nes Restau ra nts l ande­
ten  u nd e inen verräucherten ,  mit  Oktoberfest­
g i r landen behängten Saa l  betraten ,  i n  dem etwa 
1 50 Schriftste l ler  u nd Arbeiterkorrespondenten 
saßen .  G egenwärt ig war ihm auch  noch,  wie 
auf  der winz igen B ü h ne, d ie  e in  k le i nbürger­
l i ches Zi mmer darste l lte, a n  einem mit  e iner 
weißl ichen D ecke belegten Kne ipentisch das 
gewäh lte Präsid i u m  P latz nahm u nd Becher 
sei ne Progra mmrede h ie lt, die kurz war u nd 
präzise, ohne G roßsprecherei u nd ohne Kom ­
promisse. l n  i h r  versicherte der D i chter, der 
B u nd sei n icht vom grünen Tisch aus  ent­
sta nden u nd auch kei ne Konstruktion i rgend ­
ei nes Geh i rns, er sei n i cht gegründet worden,  
wie so vie les gegrü ndet wi rd .  »Nei n«, füh rte er  
wört l i ch  aus, »dama ls, a ls  unsere Werke und 
unsere Kameraden von der K lassenjustiz ver­
folgt wurden ,  u nter d i esem D ruck verba nden 
wi r  u ns u nd b l ieben verbu nden : und der B u nd 
war da .  Was wi r  heute zu tu n haben,  ist. d i ese 



Tatsache  zu bestät igen ,  zu sagen,  es war gut  
so - u nd e inen  Schr itt weiter zu gehen .«  D ie  
E rkenntn is, daß a uc h  i m  B ere ich von Ku nst 
und Literatur  dem organ is ierten Terror der 
reakt ionären E lemente nu r  d u rc h  die So l ida rität 
u nd den g le ichfa l l s  orga n is ierten Widerstand 
der progressiven Kräfte erfo lgreich begeg net 
werden ka n n ,  gehört zweifel los zu den stärk­
sten Antr ieben für  d ie  G rü nd u ng des B u ndes. 
Al lerd i ngs, u nd das muß h i nzugefügt werden ,  
waren d ie  a l lgemeinen Bed ingungen reif dafür .  

Die G ründung des B u ndes war das b is dah i n  
wichtigste Ereign is  i m  Formieru ngsprozeß der 
deutschen soz ia l istischen Literatu rbeweg ung .  
S ie  le itete jene neue Phase der  Entwick lung 

e in ,  d ie  du rc h  e inen raschen Aufschwung auf  
a l l en  wic ht igen Gebieten des l i terarischen 
Schaffens, der theoretischen Sel bstverständi ­
gung  und des l i teraturpol i t ischen Wi rkens ge­
ken nzeich net war.  S ie  ersch loß ferner der auf 
d ie  Massen or ient ierten ku ltu rpol i t ischen Arbeit 
der Kommun ist ischen Partei Deutsch lands e ine 
neue D i mens ion .  I h re e inz igart ige Bedeutu ng 
er la ngte d iese erste deutsche soz ia l i st ische 
Schr iftste l lerorgan isat ion jedoch vor a l lem da­
du rch ,  daß s ie a l le bis dah i n  mehr oder 
weniger verei nzelt u nternommenen Bemü h u n ­
g e n  u m  d ie  Entwick lu ng d e r  soz ia l i st ischen 
Literatur  zu e inem e i n heit l ichen Wol len  und 
Wi rken zusammenfaßte u nd al len mit der 
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Arbeiterk lasse und  i hrer revo lut ionären Partei 
verbundenen Literatu rschaffenden eine pol i ­
t isch- ideologische u nd kü nstlerisch - �sthetische 
Hei mat gab. H ier fanden sich die soz ia l ist ischen 
Schriftstel ler bürger l icher Herkunft u nd die 
l iterarischen Ta lente aus der Arbeiterklasse zur 
gemei nsamen schöpferischen Arbeit zusam­
men .  H ier konnten Johannes R .  Becher, Anna  
Seghers. Andor Ga bor, Ludwig Renn ,  
F .  C.  Weiskopf u nd andere i h ren proletarischen 
Weggefährten .  d ie  über weniger l iterarische 
Kenntnisse und Fert igkeiten im künstlerischen 
Schaffen verfügten, vieles aus i hrem reichen 
Erfahrungsschatz mitte i len .  S ie i h rerseits er­
h ie lten d ie  Mögl ichkeit, über kameradschaft­
l i che, oftmals von herz l icher Freundschaft ge­
prägte Beziehu ngen zu Arbeiterschriftste l lern 
wie Wil l i  B redel ,  Karl  Grünberg, H a ns Lorbeer 
oder Hans Marchwitza e inen neuen Zugang 
zu den Problemen u nd humanen Werten des 
proletar ischen Al ltags u nd des K lassenkampfes 
an sei ner Basis zu f inden.  Freundschaften wie 
d ie zwischen Becher u nd Lorbeer oder Abusch 
u nd Marchwitza spiegeln d ie  Mögl ichkeiten 
d ieser Verb indung wider. Becher in seinem 
Real itätshu nger z.  B .  forschte Lorbeer u nd 
dessen Arbeitswelt bis ins  letzte Deta i l  aus  
und schrieb dann  d ie  »Ba l lade vom >Stickstoff < «. 

Lorbeer wiederu m profit ierte von sei nen Ge­
sprächen m i t  Becher, d ie  s i ch  mitu nter zu 
ganzen »Lektionen ü ber Literatu r  und Pol it ik, 
Ästhet ik  u nd Handhabung der Sprache, des 
Real ismus, Forma l ismus u nd der Schaffens­
probleme« entwickelten .  Und  dabei erst, so 
au ßerte er selbst, sei i h m  r icht ig a ufgegangen,  
»wie wichtig es war ,  d ie proletarischen Schrift­
ste l ler mit der Arbeiterklasse und i hrem fort­
schritt l ichsten Tei l  auf e inen gemeinsamen 
Weg zu br ingen«.  

Der B u nd war konzip iert u nd prok lamiert 
worden a ls  'e ine überparte i l iche Organ isation 
mit betont l itera rischen u nd ku lturpol it ischen 
Zie lstel l u ngen.  Ü ber seine  pol it ische B i nd u ng 
an  d ie  Arbeiterk lasse u nd i h re revo lut ionäre 
Partei jedoch wurde kei n Zweifel gelassen .  Be­
reits auf der Gründu ngsversammlung hatte 
Kurt K läber i n  e i n igen Bemerku ngen ü ber sei n  
Wesen u nd seine Aufgaben u n mißverständ l ich  
darauf h ingewiesen,  daß d iejen igen Schrift ­
ste l ler  M itgl i eder werden können.  d ie  u nter den  
werktät igen M assen für d ie  U nterstützung des 
revolut ionären Kampfes werben ,  d iesen selbst 
u nterstützen u nd organ is ieren  helfen, d ie  ferner 
den Klassenchara kter der sich apol it isch gebär­
denden bürgerl ichen Literatu r  entlarven und 
d iese bekämpfen und d ie  s ich drittens sch l ieß-



l i eh  rückha ltlos zu der These bekennen,  daß 
ih r  Schaffen e ine Waffe der Ag itation und der  
Propaganda i m  Klassenkampf ist. D ie  Besti m­
mung  de r  zu lösenden Aufgaben folgte d iesen 
Leitgedanken.  Danach sol lte der B u nd a l le  
bereits i m  revolut ionären S inne  tät igen Schr ift­
ste l ler  zusammenfassen,  d ie  Theorieb i ldung auf 
d ia lektisc h - mater ia l istischer G ru ndlage voran ­
bri ngen,  d e n  Kampf gegen d ie  bürger l iche 
Literatur wachha lten u nd verschärfen sowie 
neue l iterarische Kader vor a l lem aus der 
Arbeiterklasse gewinnen ,  schu len und fördern . 
Deut l ich sichtbar wurde sei n  pol it isch- ideo lo­
g ischer Standort i n  der Aufgabenste l l ung ,  »an 
der Verteid igung der Sowjetun ion a ls  .des 
Staates des schon zur  Macht gelangten Proleta ­
riats aktiv tei lzunehmen,  aus  der Praxis u nd 
Theorie der proletar isch - revo lut ionären Literatur 
der Sowjetu n ion zu schöpfen u nd d ie  eigenen 
praktischen und theoretischen Ergebnisse ihr 
zur Verfügung zu ste l len« .  Damit forderte der 
B ü nd jeden einzelnen zur  Stel l u ngnahme her­
aus; das war jnsofern von Bedeutu ng,  als sich 
damals wie heute du rch i h re E inste l l ung  zur 
Sowjetu n ion die Geister sch ieden . Damit be­
tonte er außerdem seinen i nternationa l istischen 
Wesenszug und ordnete s ich auf der Grund­
lage  e ines angemessenen Selbstbewußtseins a l s  
der  gewichtigste Partner der  Sowjetl iteratur aus  
der kapital istischen Weit i n  d ie  weltl iterar i ­
sehen Zusammenhänge e in .  Der B u nd sorgte 
dafür, daß s ich d ie  Beziehu ngen der deutschen 
sozia l istischen Schriftste l ler  zur  Sowjetun ion 
verbreiterten u nd vertieften .  Er  entsandte Dele­
gationen u nd vermittelte das Auftreten seiner 
M itgl i eder auf  i nternationa len Konferenzen u nd 
Zusammenkünften der revo lut ionären Literatur 
wie 1 930 in Charkow, wo Becher e ines der 
H a uptreferate hie lt .  Bereits 1 929 waren zwei 
Delegationen in die Sowjetun ion gereist .  S ie 
sol lten Kontakte zu den M itgl i edern sowje­
tischer Literatu rorganisationen herste l len u nd ,  
wie es  i n  e inem »Bericht ü ber d ie  Tätigkeit 
des > B u ndes proletar isc h - revo lut ionärer Schrift ­
ste l ler< i m  Jahre 1 929« he ißt »d ie  Ü ber­
setzung der deutschen proletarisch - revolut io-

Die erste Delegation des Bundes proletarisch-revo­
lutionärer Schriftsteller in der Sowjetunion 1929. 
Empfang in Kiew. V. I. n. r. : Mate Zalka, Kar/ 
Grünberg, Hans L orbeer; Vorletzter: Kurt Kläber 

nären Literatur, d ie  bis dah in  z ieml ich vernach­
l ässigt war«, i n  d ie  Wege le iten .  D ie  Begegnung 
mit dem soz ia l istischen Aufbau brachte den 
deutschen soz ia l ist ischen Schriftstel lern neue 
Erfahru ngen und wurde für sie zu einem Kraft ­
que l l  für  i h re Tei l nahme a m  Kampf der Ar­
beiterklasse im eigenen Land .  H a ns Marchwitza , 
M itg l ied der ersten Delegation des Bu ndes, 
bestätigte das. Sein Besuch in der Sowjetu n ion 
besch leunigte den qua l itativen U mschlag i n  
seiner schriftstel lerischen Entwicklung ,  sei nen 
Übergang von der Arbeiterkorrespondenz zur 
großen l iterar ischen Form. Er war beeindruckt, 
daß ü bera l l ,  wo sie h i nkamen, von Theater u nd 
Literatur gesprochen wurde.  E in  neuer H u nger 
u nter d iesen einfachen, e i nst n ichts bedeuten­
den Arbeitern u nd Bauern hätte sich gezeigt, 
der H u nger nach Ku ltu r .  » Ich  nahm von d ieser 
Reise d ie  Anregung mit e ine größere Arbeit 
zu sch reiben .  Und ich schrieb meinen >Sturm 
auf Essen< .«  

Zunächst hatte es den Anschein ,  a ls würde 
es wen ig Schwierigkeiten bereiten,  das Pro­
gramm des Bu ndes zu formu l ieren .  Bei der 
Arbeit erwies sich jedoch ,  daß für eine u mfas­
sende Anwendu ng des Marxismus- Len in ismus 
auf dem Literatu rgebiet die theoretische Basis 
noch zu schmal  war. Es entspann  sich e ine 
Programmdebatte, d ie  über Jahre g ing und 
e in  wichtiger Faktor i n  der Theoriebi ldung 
war. l n  i h rem Verlauf wurde d ie  grundsätzl iche 
Frage aufgeworfen u nd bejaht. ob es mög l ich 
sei ,  noch vor der Ü bernahme der pol itischen 
M acht du rch die Arbeiterklasse eine prole­
tarisch - revolut ionäre Literatu r zu schaffen. 
Außerdem wurden ästhetische u nd pol itische 
Kriterien für die Qual if izieru ng d ieser Literatur 
entwickelt und zur  D iskussion gestel l t  sowie 
das eigene Verhältn is zum h u man istischen Li ­
teratu rerbe zu bestimmen versucht. Auch d ie 
E instel l ung  zu den potent ie l len Verbü ndeten 
war u nter versch ied1enen Vorzeichen immer 
wieder ein Gegenstand von Auseinanderset ­
zungen,  bei denen M i ßverständnisse u nd . I rr ­
tü mer n icht ausbl ieben . 

E ine bedeutende Rol le  i m  Selbstverständ i -
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gu ngsprozeß. i n  dem Themen wie Parte i l i ch ­
keit u nd Frei heit, Parte i l i chkeit u nd Wa hrhe it, 
Welta nschauung u nd Literatu r  oder auch  Fragen 
der l i terarischen Methode auf der Tagesord n u ng 
standen, spie lte »D ie  L inksku rve«. das theore­
t ische Orga n des B u ndes. S ie  ersch ien  vom 
August 1 929 bis zum Dezember 1 932 u nd 
erfü l lte darüber h i naus l iteratu rpropagandist i ­
sche und organ is ierende Aufgaben.  D a s  war 
um so nötiger .  a ls  der B u nd bis 1 932 auf  die 
für e ine Schr iftste l lerorgan isat ion beacht l iche 
Anza h l  von 23 Ortsgru ppen u nd etwa 500 
M itg l i edern angewachsen war u nd rege Akti ­
vitäten auf den versch iedensten Gebieten ent­
wickelte. Er vera nstaltete Arbeitsgemei nsc haf­
ten, wo Schr iftste l ler  wie Becher, Renn, Kisch, 
Gabor i h re l i tera r ischen Erfa hrungen weiter­
gaben ; er organ is ierte Massenkrit ikabende, auf 
denen neue Werke der soz ia l istischen Literatur  
wie Marchwitzas »Sturm auf Essen« oder  K laus 
Neu krantz' »Barr ikaden am Weddi ng« Gegen ­
sta nd vo n Aussprachen zwischen den Schrift-

Die Mitglieder der Delegation des Bundes zu Gast bei 
A. W. Lunatscharski. Volkskommissar für das Bildungs­
wesen der UdSSR 
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ste l lern u nd i h ren Lesern waren .  Der Vera n ­
sta ltu ngsp lan f ü r  d e n  Oktober 1 93 1  z .  B .  - e r  
spiegelt d e n  N ormalfa l l  wider - sa h f ü r  den 
1 2 . u nd 1 9 . e inen Kursus ü ber h istorischen 
Materia l ismus von H erma n n  D u ncker vor .  Am 
7 .  u nd 2 1 . waren Arbeitsgemei nschaften ü ber 
proletarische Lyr ik ,  am 1 4 . u nd 28. über 
Kurzgesch ichte angesetzt . Dazu kamen Vor­
träge zu versc h iedenen Problemen der Literatu r  
u nd Vera nsta ltu ngen wie d ie  zu r  Woche des 
proletar ischen Buches. die fast a ussch l ießl ich 
von M itg l i edern des B u ndes bestritten wur ­
den .  

Bereits i n  den letzten J a hren der Weimarer 
Repu b l ik  war der B u nd den Kräften der Ku l tur ­
reakt ion verhaßt u nd za h l re ichen Terrormaß­
nahmen a usgesetzt. Nach H it lers Machtantritt 
wurde er i n  sei ner Existenz bedroht. D ie  Fasc h i ­
sten verhafteten v ie le sei ner M itg l ieder, vertr ie­
ben andere aus Deutsch land u nd zwa ngen i hn ,  
se ine  Arbeit i n  de r  I l lega l ität fortzusetzen.  So ge­
r ieten neben anderen Wi l l i  B redel ,  F ranz  B ra u n .  



Klaus Neukrantz, Ludwig Renn ,  Otto Gotsche, 
Kar l  G rü n berg, H a ns Lorbeer i n  d ie  Gewalt der 
N azis, Johan nes R. Becher, Andor Ga bor, 
Otto B iha ,  F .  C .  Weiskopf, Er ich Weinert, Fr ied ­
r ich Wolf ge lang d ie  F l ucht i n  d ie  Emigration .  
Zurück b l ieb e i n e  k le ine G ru ppe, d i e  v o n  Jan  
Petersen auf  d ie  i l legale Arbeit e ingeste l lt 
wurde.  U nter hervorragender Betei l igung von 
M itg l i edern des B u ndes wie Kurt Steffen ,  
Berta Waterstradt, E lfr iede Brü n i ng ,  Trude 
R ic hter, Wi lhe lm Tkaczyk u nd anderen b i ldeten 
sich Zentren des antifasch istischen Widersta nds 
i n  Berl i n ,  H a mburg, M agdeburg ,  O ldenburg ,  
i n  O bersch lesien .  Am akt ivsten wi rkten d ie  
i l lega len G ru ppen i n  Berl i n .  S ie  u nterh ie lten 
eine Verb ind u ng zum Prager Emigrat ionszen ­
tru m und u nterrichteten m i t  i h ren G lossen ,  
Kurzgesch ichten u nd G ed ichten, d ie  u nter der 
Ü berschrift »St imme aus Deutsch la nd« rege l ­
mäßig i n  der  Zeitschrift »Neue Deutsche B lät­
ter« ersch ienen,  d ie  Weltöffent l ichkeit ü ber 
die wa hren Zustände im H it lerdeutsch land .  I m  
Re ich verbreiteten sie i n  u n rege l mäßigen Ab­
ständen . e ine auf  kompl iz ierte fotografische 
Weise im  Format 6 x 9 vervielfä lt igte i l lega le  
Schrift »Stich  u nd H ieb«. Erst im  Jah re 1 935 
kam d u rch  Verhaftungen d ie  i l lega le Arbeit des 
Bu ndes zum Er l iegen .  E i nes der letzten Zeug­
n i sse sei nes Wi rkens l ieferte e r  auf  dem 
I .  I nternat iona len Schriftste l lerkongreß zur Ver­
teid igung der Ku ltur  1 935 i n  Paris, wo Jan  
Petersen a ls  M a n n  m i t  de r  d u nk len Br i l le ,  von 
le idenschaft l ichem Beifa l l  empfangen,  d ie  
G rüße der i n  Deutsch l and kämpfenden a nti ­
fasch istischen Schr iftste l le r  ü berbrachte, von 
der Existenz einer i l lega len Literatur  berichtete 
u nd verkü ndete : »Das La nd der D ichter u nd 
Denker ist e in  La nd der Lügner u nd H enker 
geworden .  Aber Deutsch land ist n icht H it ler .  
D ie  Wurzeln des Deutsch la nd von morgen,  des 
fre ien Deutsch l and ,  werden immer kräftiger, ih r  
Saft ste igt i n  der Nacht .  Für  d ieses Deutsc h ­
l a nd schreiben wi r, fü r d ieses Deutsch land 
kämpfen wir .« -

Nach  der G ründu ngsvera nsta ltung des B u n ­
des im  Oktober 1 928 hatten s ich noch e i n ige 

Te i l nehmer bei ei ner Tasse Kaffee i n  der Kond i ­
torei von Dobr in am Hackeschen Markt zu ­
sa mmengefu nden .  Dort äu ßerte Frida Rubi ner 
in die gehobene Sti mmung h ine in  die propheti ­
schen Worte, d ie  i nzwisc hen Wirk l ichkeit ge­
worden s ind : »Genosse Len i n  sagte e inmal ,  
daß d ie  Arbeiter, d ie  e ine neue Kampforgan i ­
sat ion gründen ,  s ich  der vo l len Tragweite ihrer 
Hand l ungen meist noch gar n icht recht bewußt 
s ind .  U nser neuer B u nd wird später sicher 
e inma l  a ls  ein h istorischer Wendepu nkt i n  der 
deutschen Literatur gewürdigt werden .«  

Ab M itte der  zwanziger Jahre trat i nnerha l b  der 
deutschen sozia l istischen Literatur die erzäh lende 
Prosa immer mehr gle ichwertig neben die bis dah in 
domin ierende Lyrik  und d ie Anfänge einer proleta­
risch - revolut ionären D ramatik. Außer der Reportage 
u nd der Arbeiterkorrespondenz eroberten sich vor 
a l lem E rzäh l u ng,  Kurzgeschichte u nd Skizze die 
Feu i l l etonseiten der Arbeiterpresse. Ba ld waren die 
k le inen Formen der erzäh lenden Prosa mit ih ren 
großen Mögl ichkeiten, auf operative Weise bisher 
weitgehend ausgesparte Real itätsbereiche, wie den 
proleta rischen Al ltag, die Situation des Arbeiters im 
kapita l istischen Produ ktions- u nd Ausbeutu ngsprozeß 
oder die pol itische K le inarbeit, l iterarisch transparent 
zu machen, aus der Arbeit der soz ia l istischen Schrih­
ste l ler  n icht mehr wegzudenken. Die folgenden drei 
Prosastücke sind Zeugnisse d ieses l iteratu rgeschicht­
l ichen Vorgangs, der von den Ta lenten aus der 
Arbeiterk lasse u nd den Schrihstel lern bürgerl icher 
H erku nft. die an  die Seite des Proletariats gefu nden 
hatten,  gemeinsam getragen wurde. 

Kurt Huhn ( 1 902-1 976 ) .  gelernter Schlosser. 
gesta ltete in seinen E rzäh lu ngen u nd Kurzgeschichten 
i mmer wieder den Zusammenpra l l  von Arbeiterinteres­
sen u nd U nternehmerwi l lkür .  H u h n  gehörte zu den 
Grü ndern des B u ndes proletarisch- revolut ionärer 
Schr ihstel ler u nd war Vorstandsmitg l ied. Seine Er­
zäh l u ng »Der Kalku lator« erschien iril  »Die Links­
ku rve« 2.  Jg.  ( 1 930) . N r. 4. 

Anna Seghers (geb. 1 900) trat bereits i n  der zweiten 
H ä lhe der zwanziger Jahre mit Erzäh lu ngen an die 
Öffentl ichkeit, d ie  i hre Absicht u nd i hre Fähigkeiten 
auswiesen, die Bedürfn isse u nd Ansprüche des neuen 
proletarischen Leserpubl ikums zu befried igen. I h re 
Skizze »Marie geht i n  d ie  Versammlung« erschien in  
» I l l ustrierte Neue Weit« 1 .  Jg.  ( 1 932 ) ,  Nr .  1 .  

Jan Petersen ( 1 906--1 969 ) .  Arbeiter im S iemens­
Kabelwerk, kam ü ber d ie  Spieltru ppenbewegung zur 
Literatur .  Er wu rde 1 932 organ isatorischer Leiter 
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des B undes. Nach 1 933 leitete er d ie  i l legale Arbeit 
und hielt Verbindung zum Prager Emigraticnszentrum. 
Gemeinsam mit Anna Seghers, Oskar Maria G raf 
und Wieland Herzfelde war er Redakteur der Emi ­
grationszeitschrift >>Neue Deutsche Blätter«. wo im 
H eft 4/1 934 seine Skizze »Die Straße« erschien.  
Sie g i lt als Keimzel le des Romans >>U nsere Straße«. 
der vom antifaschistischen Widerstand in einer Ber­
l iner Straße erzählt .  

Kurt Huhn 

Der Kalkulator 

Der Ka lku lator hat's m i r  angetan .  Der Mann ,  
der  d ie  Zeit beherrscht. Der für u ns d ie  M i n uten 
macht, d ie  für den Betrieb zu D ividenden 
werden.  D ieser kle ine Mann mit den fu nkeln ­
den Bri l leng läsern, der immer i m  H intergrund 
lebt, brütet u nter sei ner G latze das Tempo 
des Arbeitsganges aus, die Geschwindigkeit 
des lautenden Bandes. 

Dre iu ndzwanzig Kupfern ieten stecke ich in 
d ie  B leche des Rotors. Mein Hammer trom ­
melt. D ie  N i eten haben blanke. ru nde G latz ­
köpfe, von denen jeder i n  hundertfacher Ver­
größerung meinem Kalku lator gehören könnte. 

Acht Stu nden geht das so. D re iu ndzwanzig 
N ieten i n  die B leche - weiter - weiter, d ie  
Rotoren rol len i n  den Lötraum .  

Im  Sta u b. Gestank u nd Getöse der  Arbeit 
stehen wir, Männer h i nter Frauen .  Frauen 
h inter Män nern. Alte, j u nge. Augen brennen,  
müde vor Erregung .  Zähne malmen aufeinander. 
Fäuste packen fester die H ebel. das Werkzeug .  
Vor  mi r  kna l len d ie  Stanzen .  N eben m i r  s i ngen 
die Schle itmasch inen .  U nd dort h inter der 
Presse g laubt s ich u nbeobachtet - mein Kalku ­
lator. Der Transportarbeiter hat's m i r  zuge­
pfiffen .  M it Stoppuhr  u nd Rechensch ieber 
versucht er e in  Attentat auf mein Kräftever­
hältnis .  Er schielt du rcp d ie  S peichen des 
rotierenden Triebrades der Presse. Zu meiner 
eigenen Gesu nderha ltu ng hatte ich mir er lau bt, 
den Abort aufzusuchen . D iese u nprodu ktiven 
Arbeitsgänge wil l  man aber in die kurze Pause 
verlegen .  Natür l ich kostet das meine Zeit . 

1 82 

I ch  hätte, wüßte ich  n icht, daß er dort h i nten 
stände, versucht. meine Zeit d u rch  ein be ­
sch leun igtes Tempo e i nzubri ngen .  Damit  rech ­
nete e r  d i e  Mögl ichkeit aus, m i r  d i e  M inuten ­
zah l  zu kürzen .  

G le ichzeit ig treffen s ie m ich  auf e iner ganz 
anderen Seite .  S ie  versuchen,  d ie  Anhäng l i ch ­
keit de r  Belegschaft, i h r  Vertrauen zu m i r  zu  
erschüttern .  Me ine  Kol legen wol len s i e  gegen 
mich aufbri ngen, wei l  ich U nord n u ng in d ie  
R u he der  B ü rogeh i rne br inge.  D ie  Belegschaft 
sol l  m i r  den Sack in d ie  H ände zwi ngen.  S ie  
wol len mich u n mögl ich machen .  -

Den Kalku lator erwischte ich  dabe i ,  daß er 
aus der Pre is l iste Seiten entfernte, um neu 
ka lku l ieren zu können. Den Paß habe ich i h m  
verhauen .  D i e  Kol legen faßten n icht eher wie­
der i h re Arbeit an ,  b is s ich d ie  »verloren«ge­
gangenen Seiten wieder e infanden .  

Mein  H ammer saust .  M i t  jedem H ieb ducken 
sich die N i eten in die B leche, geben i h nen 
H a lt u nd Festigkeit. I ch  hebe den Rotor gegen 
das Fenster, messe ihn im Sonnen l icht, das 
ü ber d ie  Dächer u nd Schornste ine mit  den 
grauen Rauchschwaden f lutet. Wieg� prüfend 
sein Gewicht .  l n  e iner  boden losen S i nn losig ­
keit prügle ich  dem nächsten d ie  N i eten e i n .  

B i s  auf  den tausendsten Tei l  de r  M i nute 
sol l  der H andgriff i m mer wieder auf  Ver­
b i l l i gu ngsmögl ichkeit geprüft werden .  Und der 
Ka lku lator ist da wie e in  Regen, den ich n icht 
am E indr i ngen i n  meine zerlöcherten Schuhe 
h indern kan n .  I st er Ausdruck des Systems. 

Proletarism - revolutionäre Dirntungen 

S o n n t a g ,  1 .  A p r i l  I Y2K· , vorm i t tags 1 1  U h r, in der 
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das er vertritt, ist er selbst System ? I st er 
geborener Haß oder nur anerzogener ? 

E i n  G ro l l  f l iegt von mi r  zu i h m, gegen 
sei ne haar lose H irndecke. Ich nehme mir vor, 
mich n icht mehr um ihn zu kümmern.  Doch er 
kommt i m mer wieder, bei der Arbeit, in der 
Pause. Sei es n u n  le ib l ich  oder n u r  vis ionär :  
Er ist da .  I ch  esse ihn mit jedem H a ppen 
Brot auf .  Soviel ich auch seine Anwesenheit 
aus meinem H i rn  zu rad ieren suche : Er ist 
da m it Rechensch ieber u nd Stoppuhr, best immt 
meine Existenz. Er äfft mich bis i n  meinen 
Tel ler Erbsen hinein,  den ich zu H ause löff le .  
So geht es vom Montag zum Samstag, Woche 
um Woche. Sonntag a bend, wo man schon 
mit ha lbem Be in  i n  der Werkstatt steht, ver­
grämt er m i r  d ie  Freude. 

Das Gesicht im rotierenden Schwungrad 
der Presse starrt unverwandt auf  mei ne H ände. 
I ch  kan n  das Tempo n icht ha lten,  n iete n u r  
wütender, a ber u nsicherer geworden .  Der 
Wochen lohn hängt vom Schwung des Schlages 
ab.  U nd d ieser Mann  stel l t  s ich zwischen 
meine Fami l i e  und d ie  Belegschaft. 

Ich kann n icht mehr die H ände rühren .  D ie 
Luft schmeckt b itter. Es wird eng i n  den 
Arbeitsbänken.  D ie  B uckel der Kol legen l iegen 
auf  der Arbeit. I ch  möchte e inen ansehen. Es 
scheint, s ie haben s ich a l le versteckt. 

R u h i g  l iegt der H ammer in meiner H a nd .  
D ie d re iu ndzwanzig N ieten warten auf  sei nen 
H ieb. U nverwandt läuft e in  rotes Rad vor mir .  
D ie Tre ibr iemen k latschen,  Laufketten s ingen, 
Preßluft heult  auf :  »Das rote Rad ist u nsere 
Kalku lat ion ! «  

Das Gesicht des Ka lku lators verzerrt s i ch  i n  
d e n  Speichen zur  eckigen G ri masse. Sein trok­
kenes Auge, der stu mpfe, düstere Ausdruck 
wi rd immer größer. 

Kan n  man denn a l les ausha lten ? M eta l lstau b  
zwischen den Zähnen ? D a s  B l ut geht a u s  den 
Fäusten ,  B rust u nd R ücken werden schwer. 
Die H aa re kleben feucht in der Stirn und -
immer b i l l i ger, b i l l iger w i rd der M ensch .  D rückt 
d ie  K i lowattstunde Strom u nter seine  M uske ln .  

M it ka ltem Gesicht sch iebt s ich  der Ka i -

ku lator an  me inen  Arbeitsplatz. Sei n rasierter, 
roter Nacken kriecht aus den Schu ltern. Die 
Augensäcke h'ängen d ick u nd blau herab. 
Wir  sehen uns in die Augen u nd lesen dort :  
I ch  oder d u ! 

Anna Seghers 

Marie geht in die Versammlung 

Marie geht heim von ih rer D ienststel le .  Arme. 
Bei ne, a l les ausgele iert. Die Sohlen blättern 
ihr ab, der Körper wird i mmer schwerer, drei 
Marien schwer. Die Frage ist gelöst : zwei 
Bananen, oder fahren .  ln der Hand hat sie 
zwei Bananen in der Zeitu ngspapiertüte. D iese 
Tüte wird sie nachts aufs Fensterbrett legen. 
Paul wird tei len .  Er ist der Austei ler, der An, 
ordner. E r, der a l les regelt. Pau l  i st schon 

· recht. Franz und Anna sind n icht so recht, 
Franz ist d ie  letzte Zeit r ichtig verludert, so 
e in  k le iner D reckspatz, treibt s ich auf dem 
M arkt herum, grabscht, wo er kann .  Anna ist 
quängel ig ,  bei jedem D reck heult sie. Wenn 
M arie an  d iese K inder denkt, dann  wird der 
Str ich zwischen i h ren Brauen so scharf, daß 
es i h r  selbst i nnen weh tut. Daß da etwas 
n icht sti mmt, das weiß s ie .  Wenn  sie nachts 
heimkommt, macht sie s ich her ü ber zerrissene 
Strü m pfe und H osen - Abfa l l  von den Ki ndern . 
Zugestopfte Löcher, e ine Banane auf dem 

- - -- - - - - ·  - - - , I Rote T_�i��n� � 1 
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Faksimile der illegalen Zeitung des Bundes »Stich und 
Hieb« aus der Arbeiter-Illustrierten-Zeitung, Prag; 
»Stich und Hieb« wurde fotografisch vervielfältigt 
und in Streichholzschachtelgröße verbreitet 
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Fensterbrett, wen n s ie aufwachen : das ist d i e  
M utter. D re i  Sch läfe1 auf  e inem Bett, nachts, 
wen n  s ie he imkommt : das sind die Ki nder .  

Wenn ich jetzt he i mgehe,  denkt M a rie ,  
das kön nte für  uns  a l le e i n  guter Abend 
werden .  Was für  e in  Abend ? Freitag abend.  
Ich habe Ernst versprochen ,  daß i ch  u m  s ieben 
Uhr an  der Saa l tür  stehe .  Ich werde selbst 
d ie  F lugb lätter bei Sch ra mke abho len .  D ie  
Versammlung  i s t  gut  vorbereitet, es  wi rd e in  
guter Abend werden .  

Pau l  w i rd den M i lc htopf vor  d ie  Tür  ste l l en ,  
denkt M a rie ,  auf  i hn  ist Ver laß. E i n  k le iner  
Genosse . Ich  brauche heute a bend n icht  he im­
zugehen .  M a n  darf n icht  be i  den . K i ndern 
hocken,  man muß a rbeiten ,  n icht  für  d rei 
Ki nder, s ie  sagt, fü r  d re i  M i l l ionen K inder .  

Fre i l ich ,  Paul ist auch noc h  ein Kind, man 
müßte mehr dahe im se i n ,  s ich um a l les kü m ­
mern. D i eser Pau l  kennt mic h  gar n icht .  E r  
weiß,  ic h b i n  sei ne M u tter, a ber e r  hängt 
n icht  an  m i r, gar  n icht .  G rade Pau l .  S ie  versuc ht 
a n  etwas anderes zu denken, ob Ernst die 
F lugb lätter auch  ric ht ig bei Maschke abge­
geben hat .  S ie  ü berquert den Damm,  kommt 
i n  d ie  Fr i edric hstraße. M it i h ren  zerquetsc hten 
Bananen  i n  der Hand sch iebt sie d u rch  das 
Gedränge von Menschen .  D i ese Menschen 
gehen a l le he im. S ie  gehen he im zu i h ren 
Ki ndern statt auf  Versammlu ngen .  Marie  b iegt 
in d i e  Körnerstraße. H ier ist es st i l ler .  Es ist 
schon dre i  V iertel s iebe n .  S ie  e i l t  sich ,  u m  
zu rechtzukommen .  E s  wi rd wieder e i n  U hr 
werden ,  b is  ich dahe im b in ,  denkt s ie .  Auf 
e inma l  zieht s ie die B rauen hoch ,  ihr H erz 
bekommt e inen Stich .  Da geht e in  J u nge vor 
ihr her ,  wa hrhaft ig Pau l .  Be i  d ieser ü ber ­
raschenden Begeg n u ng merkt s ie ,  wie s ie an  
d iesem J u ngen hängt. S ie  geht  e in  Stück 
h i nter i h m  her, um sich e i nma l  satt zu sehen .  
E i n  magerer J u nge, zeh n  J a hre a l t .  D ie  Haa re 
ü ber den  H i nterkopf geschoren,  a bstehende 
O hren .  Die Absätze n i edergetreten ,  ü ber den 
R isten mit g roßen Stichen genäht, was e igent­
l ich M ä n n era rbeit ist . S ie  ist  stolz darauf .  
D ie  b lauschwarzen Strü mpfe . aus dem letzten 

Ausverkauf .  D i e  speckige,  schon zu enge Hose. 
Was läßt sich dagegen tun ? Vor Herbst g ibfs 
kei ne neue .  Der K i ttel auf dem Schu lterblatt 
abgewetzt, wo der Sch u l ranzen sitzt. So lang 
u nd d ü n n  ist der H a ls, daß ihr bang wird .  
J etzt werde ic h i h m  d ie Bananen geben ,  
denkt Ma rie. S ie  sch le ic ht sich heran ,  t ippt 
i h m  auf  d ie  Schu lter, er dreht sic h schne l l  
u m  - und is t  e in  ganz fremder J u nge. Marie 
bekommt e inen Stic h i m  Herzen - nur e inen 
Augenb l ick .  Auf e inmal  ist i h r  so le icht a ls 
ob wunder was Gutes passiert se i .  Da ,  n imm 
d ie  Bananen ,  sagt s ie .  Der J u nge wu ndert 
sich .  Se ine Augen s ind noch  bestü rzt . wie er 
h i ne i nbe ißt .  

Ma rie l äc helt wie s ie weiter läuft, schne l l .  
u m  n ic ht zu spät an  d ie  Saa l tü r  zu kommen .  

Halm (d. i. Jan Petersen) 

Die Straße 

D ie  G l ut der M ittagsh i tze l i egt f l immernd in  
der Luft. D ie  H äuser der  engen Straßen stehen i n  
ei ntön iger F lucht, wie ausgerichtete Soldaten .  
Als wol lten s ie sagen,  seht he r ,  wi r  haben 
ein Gesic ht, Na rben vom herausgefa l lenen Mör ­
te l ,  Geschwüre vom abgeblätterten Putz. Auf 
der Sonnenseite ist ihr G rau  u nterbrochen ,  d i e  
l angen  Fensterre ihen werfen das  Sonnen l icht 
g le ißend zu rück .  E i n ige sc hmutzige Ki nder sp i e ­
len auf  dem Fahrdamm. sonst schei nt d ie  Straße 
ausgestorben zu sei n. An der Ecke vor dem 
Sch lächter laden steht angebunden an  den La ­
ternenpfa h l  e i n  H u nd .  Ma ikowskistra ße steht 
i n  Fraktu rsch rift ü ber  i h m  auf dem b lauen 
Stra f!>ensch i l d . 

Am Kn ick der  Straße neben dem U mformer ­
werk, d a s  m i t  t iefem Brunnen w i e  e i n  beute ­
g ier iges Tier i m  H i nterhalt  l i egt. schaut das 
frü here kommun istische Verkeh rslokal mit lee­
ren Schaufenstern auf d ie  an  der gegenüber ­
l i egenden Kne ipe flatternde Hakenkreuzfa hne . 

D i ese Schaufenster s ind wie Augen ; Augen,  
i n  denen der Haß dunkel g l i mmt;  Augen,  deren 
Gesicht d ie  Straße ist. M a n  muß lesen können 

1 85 



i n  d iesem G esicht. Es zeigt nach außen h i n  
jene G le ichgü lt igkeit, h i nter de r  momentan 
Schwächere i hre Wachsamkeit ver�ergen.  U nd 
doch strahlt es Wel len eisiger Ablehn ung aus, 
auf denen d ie  sch laff hängende Fahne wie 
der H i lferuf von Sch iffbrüchigen schwimmt. 
Denn d iese Fahne ist ein Stachel im Antl itz 
der Straße, d ie  immer Fahnen getragen hat, 
rote, nie solche, d ie  s ich i h r  Rot gestohlen 
haben. Sie hat s ich geschmückt u nd zuge­
jubelt, wen n  der Freund,  sie hat aufgebrü l lt 
und d ie Zähne gezeigt, wenn der Gegner 
durchmarschierte. 

Jetzt trägt sie neue Schi lder und H aken ­
kreuzfahnen .  D i e  s ind wie Ö l ,  das, i n  Wasser 
gegossen,  d ie Oberf läche sch i l lernd verändert 
und doch n icht i n  d ie  Tiefe zu dr i ngen vermag. 
Denn der Herzsch lag der Straße ist der a lte 
gebl ieben .  Sie läßt d ie  F lugblätter u nd Zeitu n ­
gen durch d ie  H äuser f lattern, s i e  schre ibt mit 
u nsichtbaren H ä nden Worte an  die Wände. 
B iswei len ist d ie  Straße wie e in Tier, das 
sich in Gefahr  zusa mmenro l lt u nd regu ngslos 
verharrt, dann wieder wie e in  Ameisenhaufen, 
i n  den man trat. 

So war es, als sie Franz holten. Als de1 
Lastwagen mit den braunen U niformen kam, 
setzte der Pu lsschlag der Straße, jener Pu ls­
schlag, der d ie Papierschmetter l i nge f lattern 
l ieß, b l itzschne l l  a us. Vor den Haustüren stan ­
den d ie Weiber u n d  gest iku l ierten,  d i e  Männer 
ba l lten die H ände in den Taschen, daß sie pral l  
wie vol lgestopft abstanden.  E i n  H a u s  war 
besetzt und abgeriegelt worden .  E i n ige Stunden 
schon wurde vom Kel ler bis zum Boden a l les 
umgedreht, die Ofenröhren wurden a bge­
nommen,  D ie len angehoben, ja selbst d ie  Kle i ­
dersäu me wurden du rch leuchtet. D ie  Straße 
bl ieb stu mm;  doch d ie  Köpfe i n  den Fenstern, 
d ie G ru ppen vor den Türen sprachen für den, 
der zu hören wußte, d ie  stu mme Sprache der 
Sol idarität. D ie  B raunen fanden n ichts, trotz­
dem brachten sie Franz heraus, e infach, wei l 
er a ls frü herer Fu nktionär bekannt war. 
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Franz ? 
Jeder kannte das frische Gesicht mit den 

b londen H aarsträhnen,  d ie  hü nenhafte Gesta lt 
mit den breiten Schu ltern .  Sie stoßen i h n  auf  
das Auto. Schweigend n immt d ie  Straße von 
ihm Absch ied . Es ist, als ob sich von a l len 
Seiten Arme ausstreckten ,  ihm d ie  Hand zu 
drücken. ln sei nem Gesicht steht ein läche ln ­
des Verstehen.  

Es war das letzte Ma l ,  daß wi r  Franz sahen .  
Wie das kam ?  Das wei ß  n iemand gena u .  N u r  
daß kurze Zeit d arauf e in  Schreiben i ns Haus  
flatterte : 

»Gestorben im Staatskrankenhaus. Todes­

ursache: L ungenentzündung. Besichtigung 

nicht gestattet. Zur Beerdigung freigegeben 

am . . . « 

D ie Straße trauert .  N ichts Schwarzes ist zu 
sehen.  Aber i n  den G esichtern steht der Tod 
des Kameraden .  l n  den Gesprächen i st er, 
in den stu m men B l icken. U nd in d iesen 
Stunden n immt der tote Franz Abschied von 
seiner Straße. Er  geht in die H äuser, steigt 
die winkel igen,  knarrenden Treppen empor. 
Klopft n i rgends an ,  keine Tür  öffnet s ich,  
doch ü bera l l  tritt er lautlos e in .  

E in M ütterchen re icht ihm i hre z ittrige H a nd ,  
Tränen r innen ü ber das  welke Gesicht. H at 
i h r  oft geholfen, der gute J u nge. Etwas getra ­
gen,  Kohlen geholt .  

E in Kamerad tritt zu ihm. »Weißt du noc h ? 
Fr ied ri chsha in ,  Saalsch lacht ? Neukö l l n - Reichs­
treffen ,  weißt du noch ? Leb. woh l ,  Franz, 
warst e iner der Besten . . .  « 

Die  Straße ist lang,  der Häuser s ind viele, 
ü bera l l  nehmen sie Abschied von Franz, für  im­
mer. U nd aus  den nassen H öfen,  den  engen 
Z immern schwanken rote Punkte, z iehen zur 
Straße, f l ießen  zusammen, werden e ine rote 
Fah ne. D ie  hängt u ns ichtbar und doch r iesen­
groß i n mitten der Häuserfronten,  auf  und n ieder 
schwankt der schwarze Flor an  der Spitze. 
Über i h r  leuchtet ein Transparent : 

D ie  Straße kämpft weiter ! 



Dr. sc. Siegtried Sehnabi 

Jung gelreit 

bald gereut 
7 

• 



Das Durchschn ittsa lter bei der Ehesch l i eßu ng 
hat s ich in den letzten Jah rzehnten bei u ns 
vorverlegt, auf 22 J a hre bei der Frau ,  auf  24 
bei den M ä n nern .  N icht das He i ratsa lter an  
s ich  ist jedoch für  d ie Eheprog nose wesent­
l ich. sondern die Ehereife beider Partner .  
N icht jeder hat s ie schon mit 1 8  J a hren.  dem 
gesetz l ichen M i ndesta lter. E i n ige erre ichen s ie 
erst spät. e in ige ü berhaupt n icht. S ie  ist n icht 
nu r  e ine E igenschaft a n  s ich,  sondern auch 
e in  Qual i tätsmerkma l der Beziehung  derer, 
die sich he i raten wol l en .  E i n ige Voraussetzu n ­
gen sol lten aber erfü l lt sei n ,  e h e  ma n den 
Gang zum Sta ndesamt vera ntworten kan n .  

Vorra ng ig ersc hei nt m i r  d ie  Gefühlsgewiß­

heit gegenseitiger Liebe, d ie  nach dem Rausch 
der Ver l iebtheit auf  beiden Seiten mindestens 
e in ige Monate u nvermi ndert anhä lt, die sowoh l  
du rch zeitwei l iges Getren ntse in  a ls  auch  d u rch 
stä nd iges Zusa mmensein u nd Belastu ngen des 
A l ltags eher stärker a ls  schwächer wurde .  U nd 
wora n erkennt man Liebe, d i e  e igene wie d ie  
des Ge l iebten ? Wer  l iebt, hat  chron ische Sehn­
sucht nach  dem anderen. bezieht i h n  i n  a l les, 
was er tut, auch in die Zuku nftspläne ge­
dank l ich e i n .  i s t  bestrebt, i h n  zu .fördern.  u nd 
bereit, dafü r auf e igene Annehml ichkeiten zu 
verz ichten, selbst wen n  es sei n muß, O pfer 
zu bri ngen.  Er arbeitet stets an s ich ,  um E igen ­
schaften u nd Gewohn heiten zu verändern ,  d ie  
d ie  Gemei nschaft belasten .  Es  ist i h m  e in  
Bedü rfnis ,  dem anderen Freude zu bereiten ,  
i hn  g l ückl i ch  zu machen .  Er achtet i h n  u nd 
ist i h m  treu . 

D ie  Übereinstimmung der Ansichten in 

wesentlichen Lebensfragen möchte i m  Al ltag 
bereits gefu nden sei n  und sich ü ber l ängere 
Zeit bewä hrt haben.  Im Rausch des Ver l iebt ­
sei ns bemerkt ma n am Partner n u r  das ,  was 
dem eigenen Wunschbi ld  entspr icht. ma n s ieht 
i h n  wie d u rch  e ine  rosarote Br i l l e .  Außer­
dem zeigen s ich d i e  meisten am Anfang e i ner 
Beka n ntsc haft von der besten Seite u nd lassen 
sich später etwas gehen .  

U ntersc h iede i n  der Schu lb i ld u ng s ind kein 
H i ndern is fürs Eheg l ück u nd lassen s ich i n  
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u nserem Staat nachträg l ic h  ausg le ichen .  wo­
bei s ich  d ie Partner gegenseit ig he lfen müs­
sen . Erhebl iche i nte l l ektue l le  D ifferenzen er­
schweren dagegen oft das Verstehen.  den 
Gedankenaustausch u n d  d ie  gemeinsame l n ­
ti=lressenb i ldung .  D i e  Zeiten, d a  d i e  Frau i n  
d e r  Bewu nderu ng d e r  I nte l l igenz des M a n nes 
E rfü l l u ng fand u n d  er d ies von i h r  erwartete, 
sol lten vorü ber sei n .  85 % u nserer j u ngen M ä n ­
n e r  wü nschen s ich e i n e  geistig ebenbürtige 
Frau .  und  58 % der M ädchen e inen M a n n  von 
g le ichem N iveau ,  a l lerd i ngs möchte jede d ritte 
doch auch  heute noch e inen  i h r  etwas ü ber­
legenen M a n n .  

E i ne  E h e  kan n  aber immer nu r  s o  g u t  oder 
sch lecht sei n ,  wie s ie beide Partner zu führen  
vermögen,  doch . das hängt mehr von i h rem 
Charakter a ls  vom G rad i h rer  I nte l l igenz ab .  

Äußere Ereignisse oder der Einfluß anderer 

Personen werden häuf ig a ls  U rsachen für  das 
Scheitern einer Ehe i ns Feld geführt. s ind 
a ber ebenfa l ls  selten die H a u ptg ründe.  Zwar 
kön nen s ie d i e  Ehe erschweren u nd sol lten 
mög l i chst ausgescha ltet werden .  Ehezerstörend 
wi rken s ie  aber n u r. wen n  die Gemeinschaft 
d u rch  n icht ehegemäße E instel l u ngen u nd 
Verha ltensweisen bereits brüch ig  geworden ist 
oder noch n ie  gut  war. Trotzdem, zu schweren 
Be lastu ngsproben für j u nge Ehen können 
so lche E i nfl üsse von a u ßen schon werden .  
Nur  e i n ige mögen genannt  werden : Da  s ind 
d i e  sogenan nten Generat ionsprobleme, d i e  auf­
treten ,  wenn das j u nge Paar noch i n  Woh n ­
gemei nschaft mit d e n  E itern oder Schwieger­
eltern lebt und (oder)  ma n s ich gegenseit ig 
den Lebensst i l  vorzuschreiben versucht, wenn 
d ie  E itern bei ehe l i chen Ausei nandersetzu ngen 
Partei ergreifen oder  d i e  j u nge Frau bzw. 
der j u nge M a n n  dort Schutz u nd Verstärku ng 
sucht .  Die E i ntei l ung  des Ge ldes, die ge­
mei nsame H a usha ltfü hrung,  die Verte i l u ng der 
Hausa rbeiten ,  d i e  U mste l l ung  u nd Vergröße ­
rung der Pfl ichten nach der Geburt e ines 
K indes, d i e  Ü berbrückung der Zeiten der Tre n ­
n u ng d u rch  Berufsausbi l d u ng ,  N VA- D ienst usf .  
s ind weitere kr i t ische Punkte i n  der  j u ngen 





Ehe. Es gehört zur  Ehereife, daß man bereit 
ist, sie als Bestandte i l  der Ehe gedu ld ig  zu 
bewält igen .  

Ana lysen zerfa l lener Ehen,  besonders j ü n ­
gerer, ergaben aber, d a ß  d ie  wesentl i chsten 
Zerrüttungsgründe im Ansatz bereits vor der 

Hochzeit erkennbar waren,  u nter anderem 
Ne igung zum Tri nken oder egoistisches Ver­
halten, Fehlei nstel l u ng zur Partnerschaft, ge­
gensätzl iche Ansichten ,  N ichtübere inst immung 
im  I nt imbereich ,  n u r  mäßig starke Liebe des 
einen Partners. Davon wurde a ber damals 
kau m  N otiz genommen i n  der E rwartung,  
wenn  man erst verhei ratet sei ,  werde s ich 
schon a l les zum G uten wenden. M itu nter führte 
weniger d ie  eigene feste Überzeugu ng von 
der r ichtigen Wah l  des Partners, sondern nu r  
dessen Drängen, das  Zureden anderer, e ine 
Schwangerschaft oder d ie  Aussicht auf e ine 
Wohnung zum Standesamt. Fre i l i ch  i st der 
Prozeß der gegenseit igen Anpassung a m  Tag 
der H ochzeit n icht abgesch lossen ,  aber man 
sol lte n icht mit der vagen H offnu ng hei raten,  
g lück l ich zu werden und sich gut  zu verstehen, 
sondern erst, wenn man bereits g l ück l ich ist 
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u nd s ich gut versteht. Was vorehel ich nu r  
m ißf ie l  oder ü berhau pt n icht auff ie l ,  kann 
u nter den Belastu ngen und Pfl i chten des Ehe­
a l ltags u nerträg l ich  werden .  

Würden für  d ie  Sch l ießung e iner  Ehe ebenso 
strenge Kriter ien i h rer  gü nstigen Prognose 
verla ngt werden wie beim Begehren e iner 
Scheidung stichha lt ige Arg u mente, daß s ie u n ­
rettbar i hren S i n n  verloren habe, dann  gäbe 
es wahrsche in l ich  mehr g l ückl iche Ehen u nd 
weniger Scheidu ngen.  

Damit  wi l l  ich n icht den ewig Zögernden 
das Wort reden,  die endlos Bedenken haben 
u nd sich auch nach fünf- oder zehnjähr iger 
Bekanntschaft noch n icht entsch l ießen können.  
Dann ist entweder d ie  L iebe n icht v ie l  wert, 
oder, was auf dasselbe h inaus läuft, es handelt 
sich um Menschen, die die Verbind l i chkeit 
der Ehe u nd Fami l i e  scheuen .  H ier ist meist 
Trennung das beste, u m  wen igstens dem 
Partner den Weg zu e iner g lück l ichen Gemein ­
schaft mit e inem anderen M enschen n icht zu 
verbauen .  

I ch  meine auch ,  daß e ine g ute Ehe n icht nu r  
e i ne  Frage des  Zusammenpassens de r  Partner 



ist. sondern e ine Aufgabe, e i n  Prozeß, bei dem 
beide i h re Persön l ichkeit entwickeln u nd wan ­
deln ,  i ndem sie s ich a ufeinander e instel len .  

Al lerd ings muß man s ich ,  u nbeschadet der  
Romant ik  der Liebe, sehr  sorgfält ig u nd sac h ­
l i c h  ü berlegen, ob ausreichende Vorausset­
zungen für  e inen erfolgreichen Verlauf d ieser 
Entwick lu ng vorhanden s ind,  denn d ie  Ehe 
so l l  a ls  e in  B u nd fürs Leben gesch lossen u nd 
zur Fami l i e  werden .  E ine  spätere Trennung 
ist immer mit vie l  Kummer und Konf l ikten 
verbunden .  

Wen n  in  e i ner U mfrage d ie  H ä lfte der  J u n ­
g e n  u n d  sogar  56 % der M ädchen erklärten, 
s ie würden sich eben scheiden lassen,  »wen n  
s i e  g l auben,  m i t  e i nem a nderen Partner besser 
leben zu können«, so haben sie aus eigener 
U nerfahrenheit d ie  Tragweite d i eser Erklärung 
noch n icht erkan nt. S ie  s igna l is iert a ber d ie  
N otwendigkeit der gesellschaftlichen Vorberei­

tung auf die Ehe und Familie und d ie  s ich 
aus i h r  ergebenden Verpfl ichtu ngen.  D ie  wich­
t igste Ro l le  fä l lt dabe i  den E ltern und i hrer 
Vorbi ldwirkung zu .  Gegenwärt ig sehen leider 
nur 28 % der J ugend l ichen in der Ehe i hrer 

E ltern u nbedingt. 57 % n u r  tei lweise u nd 1 5 % 
überhau pt kein Leitbi ld für d ie  künftige eigene 
Ehe.  

D ie  re lat iv hohe Zah l  von Scheidungen, 
besonders auch j unger Ehen, beweist, daß eher 
zuwen ig  als zuviel bedacht wird ,  bevor man 
s ich b indet. Die falsche E inste l l ung zur  Ehe 
ist a ber häuf igerer Gru nd i hres Scheiteros a ls 
der falsche Partner .  

Auf jeden Fa l l  wäre es kein Mut, sondern 

Leichtsinn, eine Ehe einzugehen, solange man 

Zweifel hegt, ob sie gut gehen wird, solange 
einer oder beide s ich n icht a l lzu  heft ig danach 
sehnen,  end l ich  mite inander verhei ratet zu sein ,  
oder gar  n u r  äußere Faktoren dazu drängen. 
l n  der für u ns vergangeneo Gesellschaft waren 
vie le M ädchen i nteressiert, so jung wie mög ­
l i ch  e ine »gute Part ie« zu machen, u nd ih re 
E ltern, s ie schne l l  »u nter d ie  H a u be« zu 
bri ngen.  ln den Nachkriegsjahren mit ih rem 
»Frauenüberschuß« trieb manchmal die Be­
fürchtung, v ie l le icht keinen Mann  mehr zu 
bekommen, vore i l i g  in die Ehe. Die j unge Frau 
ist bei u ns auf keinen Ernährer a ngewiesen, 
denn sie hat selbst einen Beruf erlernt, ver-
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d ient ebensovie l  wie· der M a n n  u nd steht i h m  
an B i l dung n icht n a c h .  D a s  Zah lenverhä l tn is  
der Gesch lechter ist i n  der j u ngen Generat ion 
ausgeg l i chen .  »Angebot u nd N achfrage« ha l ­
ten s ich d ie  Waage. Das a l les geht mit e inem 
höheren, kr it ischen Anspruch a n  d ie  Partner­
schaft e in her. Wir  haben end l i ch  d ie objektiven 
Vora ussetzu ngen geschaffen, daß gegenseit ige 
Liebe u nd Zu neig ung  - u nd zwar in psyc h i ­
scher u nd körperl icher  H i ns icht, d e n n  beides 
gehört i n  e iner  vo l l kommenen Ehe zusa m ­
m e n  - d ie  entscheidenden M otive d e r  Part­
nerwa h l  werden kön nen .  Es d ü rfen auch ke ine 
anderen U mstände a ls  d i ese mehr d rängen,  
zum Sta ndesa mt zu gehen,  und  es g i bt ke inen 
trift igen G rund ,  damit n icht zu warten ,  wenn 
man s ich sei ner Gefü h le  n icht ganz s icher ist. 
Das ist gewiß besser als ü berei lte Schritte 
im ersten Affekt des Verl i ebtse ins .  E i n  weiteres 
Jahr  der Bekan ntschaft br ingt doch meist g rö ­
ßere Kla rheit f ü r  d ie  Entscheidung .  E s  so l l  ja  ke in 
passives Abwarten sei n - das wäre verta ne 
Zeit -, sondern akt ives beiderseit iges Bestreben,  
d ie  Gemei nschaft zu fest igen .  Oder es wächst 
d ie  Ü berzeugu ng,  daß es besser ist ausei nan ­
derzugehen.  M a n  sol lte i n  d ieser Zeit d u rchaus  
versuchen,  u nter weitgehend eheähn l ichen Be­
d i ngu ngen des  Al ltags zu leben, u m  s ich i n  
a l l e n  Situat ionen über längere Zeit kennenzu ­
lernen .  Davon ist d ie  I nti msphäre n icht aus­
genommen .  Wir  ha ben über lebte M ora lvorste l ­
l u ngen z u  ü berwi nden,  wonach sexue l le  B e ­
z iehungen erst i n  d e r  E h e  erla u bt s i nd .  Solche 
Erfahru ngen von Partnern,  d i e  s ich mit ernst­
haften Absichten begeg nen,  tragen dazu bei ,  
R is iken e iner  u ng l ück l ichen Ehe i nfolge u nge­
nügender  Prüfu ng der Ü bere insti mmung u nd 
der Anpassu ngsfä h igkeit zu verr i ngern und  a l l ­
seit ig ausgereifte Entscheid u ngen zu treffen .  

Wenn  d ie  F l itterwochen vorü ber s i nd  u nd 
das täg l iche Leben das j u nge Paar fordert, ' 
kommt es zu ernsten Bewährungsproben. Viele 
lassen s ie le ider i n  häßl iche Szenen mit Za nk 
und Stre it ausarten, die die Liebe töten können .  
Jeder beschu ld igt den anderen und  i s t  ü ber­
zeugt, recht zu haben,  statt sel bstkrit isch dar -
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über nachzudenken,  i nwiefern das e igene 
Feh lverhalten d i e  kr i t ische S ituat ion heraufbe­
schwor. In gereizter Sti mmung fa l l en  ver let­
zende Worte, die i mmer la uter und gehässiger 
werden ,  b is  der D u rchsatzu ngsfäh igere den a n ­
deren mü rbe gemacht hat.  N icht selten entste " 
hen j etzt schon R i sse i n  der Gemei nschaft 
d ie  s ich b is  zum Sche idu ngsbegehren  a uswe i ­
ten .  M e i n u ngsversch ieden heiten müssen s ich 
n i cht nachte i l i g ,  sondern können s ich sogar 
fördernd auf die Ehe auswi rken,  sofern sie 
konstrukt iv  woh lwol lend ausgetragen werden .  
Das E rgebn is  m u ß  besseres Verstehen ,  n i cht  
a ber Verhärtung sei n . B evor man e in  Wort 
i m  Affekt ausspr icht. sol lte man s ich ü ber legen,  
ob es der  Ehe mehr nützt oder mehr schadet .  

N ic hts i st der Ü berwi ndung  ei ner Ehekr ise 
h i nder l icher  a ls  das ständ ige Vorha lten began ­
gener Feh ler  und  sch lechter G ewohnheiten .  
Das demütigt den P·a rtner n u r. G eschehenes 
l äßt s ich n i cht rückgäng ig  machen .  Wer d i e  
Ehe san i eren w i l l ,  muß  s ich auf  i h re G egenwart 
und  Zuku nft or ient ieren ,  sonst re i bt er s ie 
i mmer am Vergangenen a uf .  Statt s ich  Gewe ­
senes vorzuwerfen,  sol lten beide daraus  lernen 
und s ich kü nft ig so verha lten ,  wie ma n es 
gegenseit ig wü nscht.  ln d iesen Fäl len bedeutet 
Scheid ung kei ne Lösu ng der Probleme, sondern 
nur ein Ausweiche n .  

l n  u nserer soz ia l i st ischen G esel lschaft s ind 
d i e  Fami l ie  und  i h re Gründung f re i  von v ie len 
E rschwern issen w i rtschaft l i cher, sta ndesmäßi ­
ger u nd gesetz l ic her Art, d i e  s ie i n  frü heren 
G enerat ionen belasteten .  Wi r  s ind a ber mit 
e iner  Reihe neuer Probleme konfront iert, z .  B .  
i m  Zusammenhang mit der Berufstätigkeit 
der  F ra u ,  die wi r  meistern müssen und können .  
D i e  großzügigen sozia l po l it ischen und  anderen 
staat l ichen Maßnahmen kön nen erst dann  
ehefördernd wi rksam werden ,  wen n  jeder 
ei nzel ne se in Eheg lück  n i cht a l s  Geschenk,  
sondern a l s  täg l i che  e igene Aufga be s ieht .  

(aus: »Plädoyer für die Liebe«, das der be­

kannte Autor 1 9 78 im Urania - Verlag veröffent­

lichte) 





Suceava u nd Maramures s ind d ie  beiden 
nörd l ichsten der 1 8  Verwaltungsbezi rke der 
Sozia l istischen Repu bl ik  R u mänien, entlang 
der rumän isch -sowjetischen G renze. S ie  wer­
den du rch d ie  Ostkarpaten getrennt. Östl ich 
d ieses wald - u nd tälerreichen Gebirgsmassivs 
erstreckt s ich das Gebiet Suceava mit der g le ich­
namigen Hauptstadt, d u rchquert von den F lüs­
sen Moldova und S i ret. West l ich der Ost­
karpaten,  im  Transsi lvan ischen Becken, l iegt 
die Maramures, die größte b in nenkarpatische 
Senke. Suceava und Maramures gehörten jahr­
hu ndertelang zu den rückständ igsten Gebieten, 
i n  denen i n - und ausländ ische Fürsten - oft 
neben- oder m iteinander - ih r  grausames 
Reg ime errichtet hatten .  Am 23. August 1 944 
wurden d ie  letzten U nterd rücker, d ie  fasch i ­
stische Antonescu - Reg ieru ng, h inweggefegt 
Der antifaschistische Aufstand in R u män ien 
war du rch d ie  entscheidenden Siege der So­
wjetarmee mög l ich  geworden.  Im Jahre 1 948 
sch lug das rumän ische Volk den Weg zum Auf­
bau e ines soz ia l istischen Staates e in .  

Seitdem wandelte s ich  auch das Gesicht 
von S uceava u nd M aramures. D ie  I ndustrie 
R u mäniens erzeugt heute in 1 5  Tagen soviel  
wie i m  gesamten Jahr 1 938. Daran s ind auch 
d ie  beiden e inst i ndustr ie l l  u nersch lossenen 
Nordgebiete bete i l igt .  Begünstigt d u rch die 
natü r l ichen Reichtümer, wie Gold, S i lber, B u nt ­
metal le, E isenerz, H olz, Erdöl,  E rdgas, Bauxit 
u nd Wol le, entstand seit 1 948 eine bedeutende 
I nd u str ie. Al le i n in der Maramures errichtete 
man 70 I ndustr iebetriebe. Sie wurden in den 
letzten Jahren ständig auf  den neuesten Stand 
gebracht, u nd es kamen weitere 30 moderne 
Werke h i nzu, u nter anderem das Chemisc h ­
M eta l l u rg ische- Kombinat »G heorghe G heor­
g h i u - Dej« .  Suceava ist heute e in  Zentrum der 
Chemiearbeiter, Stah lwerker, M eta l l - u nd H olz­
facharbeiter. 70 % der Bewohner leben i n  Neu ­
bau häusern, d ie  s ich harmonisch i n  das Gesamt­
bi ld der Stadt einfügen u nd an  die vo lks­
künstler ischen Tradit ionen anknüpfen .  

D ie  Gebiete Suceava und Maramures waren 
immer - trotz jahrhu ndertelanger U nterd rük-



kung - bedeutende ku ltu re l le  Zentren R u m ä ­
n iens. G riechische u nd römische, byzantin i sc h ­
slawische, roman ische u nd gotische Elemente 
wi rkten auf  den von e inem starken volkstüm ­
l ichen Charakter geprägten nationalen Ku nst ­
st i l  e in .  Er  begegnet u ns i n  d e r  Arch itektu r 
wie i n  der M alerei u nd der M usik .  U nter dem 
E infl u ß  der soz ia l istischen Volksmacht vol lz ieht 
s ich e in  t iefg reifender Aufschwung.  Das natio ­
na le  Ku l turerbe wi rd gepflegt und d ie  Volks­
kunst empfängt neue I mpu lse aus der Gegen ­
wart. 

N ordwest l ich von Suceava bef indet sich der 
»fröh l iche Garten der B u kowi na«. H ier werden 
die Wunder der rumän ischen Baukunst be­
wahrt :  K löster aus dem 1 5. u nd 1 6 . J h . , 
Stiftu ngen, d ie  mit S iegen Stefans des G roßen 
verbu nden s ind,  wie Voronet, H u mor, Suce­
v ita ,  Arbore und M oldovita . S ie s ind e inma l ig 
in der Weit. D ie  Außenwände s ind vom Funda­
ment bis zum Dach mit  e inz igart igen Fresken 
geschmückt d ie  e inst der schre ib- u nd lese­
unkund igen Bevölkeru ng von S itten ,  Tugenden, 
Gebräuchen u nd von h istorischen Ere ign issen 
kündeten .  D iese Freskomalerei, von M ichelan ­
gelo a l s  d i e  schwierigste Ma lkunst bezeichnet. 
hat sich ü ber fünf Jahrhu nderte erhalten .  Vor 
dem zweiten Weltkrieg u nterbreiteten die U SA 
R u män ien den sowoh l  sensat ionel len wie u ner­
hörten Vorsch lag ,  d ie  K losterkirche Voronet 
gegen e ine Summe abzutreten, d ie  damals das 
Jahresbudget des Karpaten landes ausmachte. 
Der Bau sol lte zerlegt u nd Stück für Stück 
nach Amerika ü berfüh rt werden .  Das Angebot 
wurde verständ l icherweise abgelehnt u nd heute 
steht der N a me d ieser K i rche auf der Liste der 
g roßen Ku ltu rdenkmäler der Weit. 

Charakterist isch ist in der M aramures vor 
a l lem die vielfältige H olzschn itzku nst : gotische 
Ho lzkirchen mit Türmen von ü ber 60 M etern, 
H olzverz ieru ngen an  Kape l len u nd Bauern ­
häusern, geschn itzte Pfosten, Vorha l len  u nd 
H oftore, hölzerner Schmuck auch bei Neuba u ­
ten . E i n  besonderes Kleinod ist d e r  Fr iedhof 
Sapi nta : der »heitere Fr ied hof«. D ie  hölzernen 
Kreuze, geschn itzt u nd buntbema lt, ste l len 

Dorf Sapinta in der Maramures 

eine nahezu komplette Dorfchronik dar. Auf 
i h nen sind l ustige Szenen aus dem Leben 
der Verstorbenen zu sehen . Die Schn itzereien 
werden d u rch  Verzieru ngen u nd Verse ergänzt. 
Es ist das Werk von Stan Patras, der für sein 
gesamtes Schaffen mit dem Titel »Verd ienter 
Volkskünstler R u män iens« geehrt wurde. 

Viele ku ltu rel le Trad it ionen haben sich vor a l ­
l e m  i n  d e n  Volksfesten d e r  Maramures erhalten .  
So ist z .  B .  e ine Bauern hochzeit dortzu lande 

Voronet bei Suceava 
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noch heute e in  gese l lschaft l i ches Ereign is .  D ie  
gesamte B evölkerung des  Dorfes, Verwandte, 
Bekannte u nd Freunde von Nachbardörfern 
f inden sich dazu e i n .  S i nd sich B raut u nd 
B räut igam e in ig  und  d ie  Eitern des Paares e i n ­
verstanden, beg i n nen  d ie  H ochzeitsvorbere i ­
tungen .  Zunächst w i rd e i n  Z u i k a  getru n ken ,  
dann  l egt man fest, wer e ingeladen u nd wer a ls  
Pat i n  oder  Pate auserwäh lt wird .  D ie  Paten 
übernehmen das Amt der Trauzeugen u nd d ie  
Patenschaft der zukünft igen K inder .  Das Hoch ­
zeitsfest beg i n nt am Son nabend u nd endet 
erst am Son ntagabend . G egen M ittag treffen 
d ie  G äste e in ,  d i e  der B raut  im Haus  der 
B rauteltern u nd die anderen im Haus  des B räu ­
t igams, j eder mit  e inem G eschenk .  D i e  M ä n ner 
werden i n  e inem R a u m  vom H ausherrn begrüßt ;  
i n  e inem anderen versammeln s i ch  d i e  Fra u en 
u m  d i e  H ausherr i n .  D i e  Tische s ind bereits 
gedeckt oder besser - ü ber laden .  Es w i rd ge-

Kloster Voronet. berühmt durch einzigartige Fresko­
malereien. die die A ußenwände schmücken 



gessen ,  d i e  B u rschen tanzen, und  d ie  Zu ika­
f laschen wandern  re i h u m .  Nach d i esem Vor­
spie l  form iert s ich a l les zum Festzug .  M it 
M us ik  und  G esang - d i e  Paten zuerst, dann  der 
B räut igam und dessen E itern - ziehen a l le zu r 
D orfk i rche, wo auch ba ld  - i n g le icher Re ihen­
folge - d i e  B raut  mit  i h ren  Gästen und  M usi ­
kanten e i ntrifft. Be i  der Tra u u ng s ind n u r d i e  
nächsten Verwandten und  Paten zugegen ,  wäh­
rend d ie  anderen vor  der K i rche warten .  I st 
das Zeremon ie l l  beendet, z ieht der vere in igte 
H ochzeitszug zum B rauthaus, wo sich d i e  
Ehrenju ngfern d e r  B raut  bereits aufgestel l t  ha ­
ben ,  u m  a l len  H ochzeitsgästen Weizenkörner 
auf  die H ä u pter zu streuen .  Die Män ner ha lten 
i h re H üte hoch, um die Weizenkörner a ufzu ­
fangen,  denn  s ie sol len  G lück bri ngen .  I m  H aus 
der B raut  f indet ansch l ießend das zweite H och ­
zeitsmah l  statt . J ed er, der  mit der Braut tanzen 
w i l l .  muß ein G eschenk überre ichen .  Dann  for-

Oben: Blick auf Cimpul/ung 
Rechts: der »heitere Friedhof« in Sapinta 



Kloster Dragomierna bei Suceava 
Souvenirverkauf auf offener Straße 

1 98 

m iert s ich wieder der Festzug mit den G ästen 
des B räut igams und  zieht zu dessen H aus, wo 
das j u nge Paar von der M utter erwartet wi rd .  
B raut u nd B räut igam ü berreicht s i e  je  e in  B rot . 
Wieder beg i n nt e in  H ochzeitsmah l ,  w ieder w i rd 
gesu ngen u nd getanzt - d ie  ganze N acht ;  
ä h n l iches gesch ieht zur  g le ichen Zeit  i m  Haus  
der B raut .  G egen M ittag d es nächsten Tages 
werden d i e  G äste der B raut ins Haus  des 
B räut igams geladen . Dort schenken a l l e  Paten 
der B raut ein Kopftuch - ein a lter B rauch .  
S ie  n immt ih ren B rautschmuck ab ,  u nd i h r  
Kopf wi rd m i t  Tüchern bedeckt - j etzt ist 
s ie e ine  Ehefra u .  B i s  zum Abend wird noch ge­
feiert, dann  beg i n nt wieder der Al ltag . 

Ü brigens kan n  man d ie  Volkskunst von M ara ­
mures und  S uceava auch  i n  B ukarest ken n e n ­
lernen .  1 948 wurde i n  d e r  rumän ischen H a u pt­
stadt e in  Dorfmuseum e inger ichtet. D ieses zehn 
Hektar große Frei l i ch tmuseum g le icht e inem 

ln der Nordmoldau 
Mote/ 1/iesti bei Suceava 



Dorf mit 66 Gehöften ,  K i rchen und M üh len .  
Jedes Ausste l l u ngsstück stammt aus  einer a n ­
deren Landschaft, s o  a u c h  a u s  Suceava u nd 
Maramures. D ie  Bauernhäuser entha lten ü ber 
25 000 Gebrauchsgegenstände, die im  Verlauf 
der i m  ganzen Land d u rchgeführten ethnogra­
ph ischen Forschungen zusammengetragen wer­
den konnten . Das älteste Stück, e in  Bauernhaus 
aus Zapoden i ,  wurde i m  1 7 . Jh .  errichtet. Aus 
dem Jahre 1 773  stammt e ine K i rche, d ie  vor 
e in igen Jahren noch i n  Rapciu n i  an  der B istrita 
stand,  genau dort, wo heute die Wasser des 
Stausees von B icaz für die Gewinnung von 
E lektroenerg ie  genutzt werden .  Aus dem Kreis 
M aramures sind eine Ho lzkirche (aus D rago­
m i resti ) u nd e in  hölzernes Bauernhaus mit  
hohem Schindeldach vertreten . Das M useum 
spiegelt die Lebensbed ingungen der ru män i ­
schen Dorfbevölkerung vom 1 7 . b is ins  20 .  Jh .  
wider und g i bt somit d ie  beste Gelegenheit, 
Volksku nst u nd Folk lore, d ie  s ich in der Soz ia ­
l i st ischen Repub l ik  R u män ien trotz starker I n ­
dustria l is ierung bis heute erha lten haben, auf 
k le i nstem Raum kennenzulernen.  





Wer heute auf d ie  Vierzig zugeht oder gar 
darüber ist u nd Ki nder i n  der Fami l i e  hat ,  kennt 
d ie  Erschei n u ng zur  Genüge : Daß die Ki nder 
zu H ause s ind, muß man n icht sehen,  man 
hört es - vie l le icht schon an  der letzten Straßen ­
ecke. Wen n  d ie  E l tern d ie  Wohn u ng betreten, 
ste l len  wohlerzogene N achkommen ihr R u n d ­
f u n k - oder Bandgerät e in  wenig le iser ;  vern ü nf­
t ige E ltern wissen das zu würd igen .  Sobald 
s ich die Alten von des Tages M ühen erholt 
haben,  werden d ie  J u ngen e ine  Art Prüfu ng 

c 
c.. 

sehen aber unverständ l ich ,  fremd und darum 
lästig k l i ngen .  

D er G rund h ierfür ist hauptsäch l ich i n  ge­
sel lschaft l ichen Vorgängen zu suchen .  De r  
größte Tei l  der bürgerl ichen U nterhaltungs­
musik des ausgehenden 1 9 . u nd der ersten 
H ä lfte des 20. J h .  verfolgte das Zie l ,  d ie  
widersprüch l ichen Ersche inu ngen der bourgeoi ­
sen Welt d u rch  M us ik  zu versöhnen .  D ie  Be­
weggründe dafür  waren versch ieden .  S ie  resu l ­
t ierten a u s  der Absicht den u m  ih re Lebens-

Dr. Eberhard Rudolph 

M usiksprache unserer Zeit? 

sta rten :  »Sagt ma l ,  kennt i h r  das ?« U nd wäh ­
rend d i e  Fami l ienoberhäupter noch i mmer nach­
denken ,  u m  s ich e inen  der neuesten k langvo l len  
N a men i ns  G edächtn is zu rufen , a ntwortet 
e i n  Spröß l ing  ernüchternd : » D ie Beatles, ge­
gründet 1 960 zu Liverpool ,  zehn Jah re später 
nach u nverg le ich l icher Karriere aufgelöst - d ie  
Klassiker de r  modernen M usik ! «  Sol lte d ie  ä ltere 
Generat ion andertha lb  Jah rzehnte lang tau b  ge­
wesen sei n ? Wer  s ich selbst ernst n im mt, macht 
sich G edanken darüber, wieso d ie  rau hen ,  
kreischenden Laute vom Band den J u ngen 
M us ik  bedeuten, e iner  Vie lzah l  »reiferer« M e n -

Die Beatgruppen Karat und Eiecera in Aktion 

existenz r ingenden Menschen Erholung und 
Entspa n n u ng zu bri ngen,  s ie im  Lied , im 
Schlager, i n  der Operette, i m  F i lm Ausbeutung,  
H u nger, Woh n ungsnot Kr ieg,  I nf lat ion , Arbeits­
losigkeit für  e in  paar Stu nden vergessen zu 
lassen d u rch Vorspiege lung e iner  zauberhaft 
fr ied l ichen Welt, i n  der s ich a l les zum G uten 
wendet. in der G lanz u nd Reichtu m domin ieren 
und  d ie  g roße Sehnsucht in Erfü l l u ng geht. 
M a nche Kompon isten u nd Textautoren g laubten 
an d iese Mögl ichkeit ,  vertrauten auf i h re Sen ­
d u ng ,  andere schwammen gedankenlos auf der 
e i nträg l ichen Woge sensat ione l len M assen -
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erfolgs mit .  Je ausgewogener d i e  M elodien 
geformt, je  woh lk l i ngender d ie H armon ik  gesta l ­
tet u nd j e  farbenfroher u nd b lü hender d ie  
I nstru mentation gefaßt waren, u m  so ü berzeu ­
gender, m itre ißender, ja betörender wi rkte e ine  
Komposit ion auf  d i e  M assen e in ,  d i e  d i e  U r­
heber solcher Werke echt und  herz l i ch  feierten 
und sich mit  i h ren Aussagen identif iz ierten .  Der 
E i nfa l lsre ichtum u nd die Schöpferkraft. wom it 
Johann Strauß  d u rch  H u nderte von Walzer ­
und  Polkamelod ien sei ne Vaterstadt Wien ver ­
herr l i chte, l i eß ganz und  gar  vergessen,  daß an  
der »schonen b lauen Donau« j eder 1 4 . B ü rger 
obdach los dah inveget ierte, und in den g roßen 
O peretten von Lehar, Ka i ma n  u. a. bekam man 
den i n  der Rea l ität l ängst ü berfä l l igen Feud a l ­
adel  a ls  d i e  Krone d e r  M enschhe it kunstvo l l  
vorgefüh rt .  Dabei  fußten d ie  Autoren st i l ist isch, 
komposit ionstechn isch u nd gewiß auch ästhe ­
t isch auf  den Errungenschaften der Trad it ion,  
s ie verwendeten vo lks l ied hafte Wend u ngen,  
n utzten weitgehend K langb i lder der »ernsten« 
M usiker der Vergangenheit, a l lerd i ngr  stag n ie ­
rend ,  d .  h . ,  ohne  deren t ief human istisches 
An l iegen, ohne deren revolut ionäre Aussagen 
aufzugreifen und weiterzufü hren .  ( l n  der  Dar ­
stel l u ng des  Ade ls  beispielsweise waren Mo­
zart, B eethoven u nd auch  Offenbach dem j ü n ­
geren Strau ß, Lehar, Ka i ma n  ideologisch haus­
hoch ü berlegen . )  Höher  noch a ls  d i e  Autoren 
standen die I nterpreten in der G u nst des 
Pub l i kums :  Fr itzi Massary, R ita G eorg, R ichard 
Tau ber, J a n  K iepura,  H erbert Ernst G roh u .  v. a .  
hatten d u rch d i e  G eschmeid igkeit i hres Organs,  
du rch  die Vol l kommen heit i h rer Gesta ltung 
ü ber d ie offens icht l ichen Schwächen der von 
ihnen kreierten Werke mit höchster M eister­
schaft g l änzend h inweggetäuscht. ln d i esem 
M i l ieu der U nterha ltu ngsku nst ist d i e  in der 
ersten H ä lfte u nseres J ahrhunderts geborene 
G enerat ion aufgewachsen u nd hat sich d ie  
K langstruktur  d i eser M usik zum M a ßstab ge­
setzt . - D i e  Weiterentwick lung der g roßen 
h u ma n istischen M usiktrad it ionen jedoch, h ie r  
gekennzeich net d u rc h  N a men wie  Schönberg, 
B erg , Bart6k, H i ndemith,  Strawinsky, war i n  



jener Epoche zum Pr iv i l eg kü nstler isch Gebi l ­
deter geworden ,  e i ner E l ite, d i e  s ich vom bana len 
U nterhaltu ngsgeschehen Eu ropas und  Amerikas 
d istanzierte, während das mut ige revolut ionäre 
Werk H a n ns E is lers - wie d i e  genannten von 
1 933 b is 1 945  verboten - vornehml ich  d ie 
progressivsten Sch ichten der  Werktätigen er­
reichte. 

Ohne  die vielen wichtigen Aussagen u nter­
schätzen zu wol len ,  die s ich in Chansons, 
Couplets, Songs und M assen l i edern der revo ­
lut ionären Arbeiterk lasse i m  a lten R u ßland u nd 
i n  der  j u ngen Sowjetu n ion ,  i n  Deutsch l and , 
Eng land ,  Frankre ich,  Span ien ,  I ta l ien ,  Polen 
und i n  anderen Ländern zeigten,  muß jed och 
hervorgehoben werden , daß s ich e i n  Zentru m 
musika l ischen M assenprotestes i n  den U SA 
herausbi ldete. Auf den Trad it ionen der Werk­
songs, Sp i ri tua ls ,  B l u es, Ba l laden und v ie ler 
Formen der  Volks - ,  Tanz- und  Opern mus ik  
fußend,  hatte das i n  den Vere in igten Staaten 
u nterd rückte und geknechtete N egervo lk  e in  
Venti l des  Protestes gefu nden,  das s ich u m  1 920 
u nter dem B eg riff J azz mit solcher Kraft u nd 
Ausd rucksvi elfalt d u rchsetzte, daß weite Tei le  
der  mus ika l ischen Weit davon berü h rt wurden .  
O bwohl  es der  kapita l ist ischen I nd ustr ie ge lang ,  
den J azz für  i h re ökonomischen und  ideolog i ­
schen Zie le d u rch  Verfä lschung  u rsprü ng l i cher 
I n ha lte und  d u rch Konzentrat ion auf  b loße 
äu ßere Wirkung (Amüsiermusik )  nutzbar zu 
machen, b l i eben d iesen vol kstüml ichen amer i ­
kan ischen M usiz ierformen so v ie le  kreative E le ­
mente erha l ten ,  daß  s ie ü ber Jah rzehnte h i nweg 
i mmer neue E i nf lüsse auf das moderne M usik­
leben auszuüben vermochten .  

So wie d i e  rau hen Töne  de r  J azzsänger und  
d ie  schne idend scharfen K l änge  de r  B igbands 
während der 20er J ahre e in  eu ropäisches Wa l ­
zer - ,  Polka - u n d  M a rschpub l i kum erschreckten ,  
so etwa erschütterten auch d i e  krächzenden 
G esänge u nd wi lden Klänge der E lektrog ita rren 
jener » P i lzköpfe« aus L iverpool d i e  gesitteten 
M usikgen ießer der 7. D ekade u nseres J ahr­
h u nderts. Im U ntersch i ed zum J azz, zu 
Rock 'n '  Ro l l ,  Soul ,  R hythm and B l u es, d ie in 

Ü bersee entstanden waren, stammt der Beat 
aus Eng land .  D ie  Musi ker, d ie  i h n  entwickel ­
ten ,  waren Amateu re, begabte Leute aus dem 
Volk,  die u nter den von Preiswucher, Woh­
nu ngsnot und  Arbeitslosigkeit gekennzeichne­
ten soz ia len Verhä ltn issen musika l ische Aus­
drucksmittel suchten, mit denen sie i h ren Pro­
test gegen das sogenan nte Estab l ishment. 
gegen die für die M i ßstände verantwort l iche 
spätbürger l iche Gesel lschaft. a rt i ku l i eren kon n ­
ten .  

D ie  M itte l ,  d i e  sie dafür schufen, waren 
in s ich widersprüch l i ch .  Wol lte man d ie  wich ­
t igsten E lemente aufze igen,  d i e  bei der Heraus­
b i ldung d es Beat e ine  Ro l le  spielten, so müßte 
man wohl d i e  amer ikan ischen Folksongs, i n  
denen  s i ch  d i e  demokratischen Akt ionen,  d ie 
Kämpfe der  farbigen Bevölkeru ng um Bü rger­
rechte und machtvo l le  Antikr iegsdemonstrat io­
nen widerspiege ln ,  zuerst nennen.  E inen weite­
ren Faktor b i ldete die Skiff le - M usik,  eine Praxis 
der eng l ischen J ugend um die M itte der 50er 
J ahre, auf G itarren ,  Waschbrettern, Kisten u nd 
B lechpfan nen zu musiz ieren, u m  dem An l iegen 
jener Zeit musika l ischen Ausd ruck zu verle i ­
hen .  D i es a l les wurde überhöht u nd gewiß auch 
bereits veräußerl i cht d u rch  den E inf luß des 
hochkommerz ia l i s ierten R ock ' n '  Ro l l ,  dessen 
hart aggressive Gebärde  längst zum Verg n ü ­
gu ngsidol bruta len Gewin nstrebens d e r  Nach­
kriegszeit herabgewürd igt war .  D ie  Synthese 
jener  E lemente, der Beat a lso, verfügte dennoch 
über E igenschaften ,  die g roße Zuku nftschancen 
s icherten : D rückte der rau he, u n konventione l le  
K lang der  Worti nterpretat ion den h immelweiten 
Abstand zur süßen, woh lgeformten bürgerl ichen 
U nterha ltungsi ntonat ion aus, so unterstr ich der 
b is an  die Schmerzgrenze getr iebene G itarren­
sound g le ichsam d ie  materie l le  Gewalt, mit der  
d i e  j u nge  Generat ion i h ren Standpunkt e iner  
schwer zugäng l ichen , bürgerl ich arroganten 
U mwelt e i nhämmerte . 

D ie  zunächst u nkompl iz ierte ha rmon ische 
u nd rhythmische Struktur  d i eser M usik und 
der relativ ger inge Aufwand zum Er lernen i h res 
I n strumentari u ms sowie d i e  idea len Mög l i ch -
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keiten zu kol lekt ivem, g le ichsam improvisato­
rischem Schaffen boten gü nst ige Vorausset ­
zungen zur  raschen Verbreitu ng solcher M usi ­
z ierpraxis . M it den schöpferischen Arbeiten 
John Lennons, Paul McCartneys, G eorge Ha rri ­
sons und R ichard Starkeys entstand d ie  Basis 
einer M usikku ltu r, d ie i n  I n ha lt und Form e �nem 
echten M assenbed ü rfn is  der j ü ngeren , vom U n ­
terha ltungsk l ischee noch u n beeinf lu ßten Gene­
rat ion entsprach .  

Entsprechend dem Charakter unserer Epoche, 
gekennzeichnet d u rch den Konfl i kt zwischen der 
a lten Weit des Kapitals und der neuen, sozia ­
l ist ischen Gesel lschaft, man ifestieren s ich auch 
im Beat widersprüch l iche Aussagewerte. N eben 
gezielter, bewußter Gesel lschaftskrit ik u nd ech­
ten ,  von human istischen Posit ionen geführten 
Aussagen ü ber Liebe, N atur  u nd schöpferische 
Tätigkeit entstehen Prod ukte, i n  denen das 
Leben neg iert, Rauschm itte l gepr iesen u nd 
Rassenhaß prok lamiert werden .  M itunter stehe'n 
sich d i ese Faktoren i m  Schaffen e in  u nd der­
selben G ru ppe part ie l l  oder komplex schroff 
gegen über ( Ro l l i ng Stones) . Da der Beat a lso, 

Stern- Combo Meißen 
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wie jede ku lture l l e  Äu ßerung,  Träger u nd 
Verbreitu ngs instru ment ideo log ischer Aussagen 
von M assene inf lu ß  i st, bedarf auch d i ese Kunst­
form des konsequenten ,  a ber verständn isvo l len  
Engagements breiter gese l lschaft l ich ,  l iterar isch 
und mus ika l isch i nteressierter Kreise, die bereit 
und i n  der Lage sind ,  generat ionsbed ingte 
H örgewohnheiten im S i n ne aktue l le r  Ausei n ­
andersetzung z u  erweitern . D ies w i rd a l ler­
d ings dadurc h  erschwert, daß  e ine  Re ihe von 
B eatmusikern dazu ü bergegangen i st, d ie ur ­
sprü ng l i ch  sch l i chten, na iven  Ausdrucksmittel 
u nter E i nbezug hochentwickelter E lektron ik  zu 
e iner  q uasi e l itären Kunstmusik zu transformie ­
ren ( P i n k  Floyd ) ,  deren Verständn i s  d iffere n ­
zierte Hörerfahrung voraussetzt. 

Andererseits w iederu m eri n nern s ich Sänger 
und M usiker trad it ione l ler  volksverbundener 
Ausdrucksmittel ,  die, i n  I n ha l t  u nd Aussage 
aktua l is iert, wesent l i ch  zur  Erweiteru ng der 
Pa lette beitragen,  wie etwa der  moderne B l u es 
e ines Er ic C lapton und  Jethro Tu l l  oder des 
v ie lseit igen J i mmy Hendr ix  und  der Sou l des 
mutigen N egersängers J ames B rown.  Am w i -

Die Puhdys 



derspruchsvol lsten erweist s ich zum gegenwär­
t igen Zeitpu n kt der E i n bezug von Rock- E le ­
menten ,  d i e  sowoh l  zur  Ank lage gegen kapita ­
l i st isches Profitstreben taugen ( F loh d e  Co­
log ne I Lok Kreuzberg ) a ls auch für  reakt ionäre 
Aus lassu ngen,  wie im »J esus-«  oder » H it ler­
Rock«, herha lten m üssen .  

E i ne  bedeutsame Erweiteru ng u nd Vert iefung 
der M usikszene  br ingt  d i e  Beatprodukt ion der 
sozia l i st ischen Länder mit s ich .  Besonders 
i nteressant i n  d i esem Zusammenhang ist n icht 
nur die Bes in n u ng auf  nationa le  Trad it ionen,  
sondern auch das ständ ige Bemühen,  echte 
Gegenwartsprobleme aufzugreifen u nd lösen 
zu helfen .  Die sowjet ischen G ru ppen S i ngende 
G itarren, Edelste ine  und  J a l l a ,  d ie  Roten G i ­
tarren u n d  Czeslaw N iemen a u s  Polen,  Fono­
graf und  Omega aus  U ngarn sowie O lympic 
und Blue Effekt aus der CSS R sol len  nur d ie 
Vie lgestalt der B eatpflege andeuten .  

Von  bemerkenswerter V ielfa lt zeigt s i ch  auch  
d ie  B eatprod ukt ion i n  der  D D R .  Daß s ie  relat iv 
spät, etwa M itte der 60er J ahre, zum Tragen 
kam, l ag darin begründet, daß viele M usiker 
und Textautoren sehr verantwortu ngsvo l l  da ra n ­
gehen m u ßten,  d a s  aus  d e n  kapita l i st ischen 
Staaten bekan nt gewordene, ä u ßerst wider -

sprüch l iche, heterogene M ater ia l  auf Verwend ­
barkeit u nter sozia l i st ischen Bed ingu ngen zu 
überprüfen .  Was aber d i e  Sputn iks, d ie  B ut­
lers, das Franke- Echo- Quartett u .  a .  1 965 
zeigten ,  verh ieß e inen du rchaus erfolgreichen 
Weg, auf dem s ich frei l i ch  R ück- und Feh l ­
sch läge n icht vermeiden l ießen .  E s  hat sich 
ausgezah lt, daß die M usiker, Autoren und d ie  
verantwort l ichen Produzenten immer höhere 
M a ßstäbe fü r  i h re Arbeit setzten u nd auf denk­
bare AusweitÜng des Themenkreises g roßen 
Wert legten .  So verfügen wir heute über e ine 
interessante, ideo log isch und  kü nstlerisch aus­
gereifte Produkt ion von a nerken nenswerter 
Konti n u ität, d i e  im M usikgeschehen des l n ­
u n d  Auslands e inen hohen Ste l lenwert ein -

' 
n immt. Besonders erwähnt sei h ier d i e  kü nst le-
r ische Leistung e in iger Gruppen, die stel lver­
tretend fü r  eine weit u mfangreichere Anzah l  
stehen so l l en .  

Am bekanntesten .  auch ü ber d ie  G renzen der 
D D R  h inaus, wurden d ie Puhdys, eine G ruppe, 
die seit Anbeg i n n  i hrer Tät igkeit bemüht ist. 
t iefere, ja ph i losoph ische Gedanken musika l isch 
u mzusetzen, so im F i l m  von »Pau l  und Pau la«, 
in Werken wie » Lebenszeit«, »Alt wie ein Baum« 
oder »Wenn Träume sterben«. Äh n l iches trifft 



für d ie  G ru ppe Lift zu , d i e  mit »Wasser u nd 
Wei n« u nd vordem »Me in  H erz sol l  e in  Wasser 
sein« au ßergewöhn l ichen Pub l i kumserfolg er­
z ie len konnte. Von echtem poetischem Wert 
s ind auch d ie  Arbeiten der G ru ppe Karat, 
deren »Abendst immu ng« u nd »Me in  Dorf« t ief 
ins Bewu ßtse in  breiter Bevölkeru ngssch ich ­
ten  ei nged ru ngen s ind .  G edanken u m  den S inn  
des  Lebens, u m  Arbeit und  R u he, M ut u nd 
Trauer, Tag und  Traum vermochte d i e  Gru ppe 
E lectra ausd rucksstark zu vere inen in »Kam e in  
Lied übers Land«, während s ie i h r  pol it isches 
Engagement für das kämpfende Ch i l e  im  
»Feuer d i eser Erde« man i fest ierte. Spukhaft -g i ­
gantische Klangszener ien zu r  symbol haften Ge­
sta ltu ng von  Naturere ign issen entwickelten d ie  
Gruppen Wir i m  »E isberg« u nd d ie  Stern - Combo 
Meißen im »Kampf um den Südpol«, e ine For­
mat ion,  die mit der »Nacht auf dem kahlen 
Berge« e in  bri l l antes Beispie l  von K lassikadap­
t ion  zu  bieten vermochte. Zu den hervorrage n ­
d e n  Erschei nu ngen d e r  D D R - M usikszene g e ­
hört a u c h  Veron ika F ischer, deren beste Pro­
dukt ionen,  wie das »Abend l i ed« oder der 
»Sommernachtsba l l«. geeig net s ind, i mmer hö­
here Ansprüche entwickeln u nd befried igen zu 
helfen .  Sch l ieß l ich sei die Pop- Pol i t -G ru ppe 
Jahrgang 49 erwähnt, deren aktue l le  Lieder, 
z .  B. »Für u nser Ch i l e«, dem wachsenden Be-

l karus 

d ü rfn is  nach i nternat iona ler  So l idarität Ausd ruck 
verle ihen .  

D i e  progressive Entwicklung  des Beat i n 
der  D D R  ist eng verbu nden m it der schöpfe ­
r ischen Leistu ng e iner  Re ihe  von Textautoren, 
die wesent l ich dazu beitragen,  das M usikge­
schehen zu vert iefen u nd neue wicht ige Aus­
sagewerte hervorzubr ingen ; zu i h nen gehören 
G isela Ste ineckert, Ku rt Demmler, Jens Ger­
lach ,  Wolfgang T i lgner  u nd B u rkhard Lasch .  

Beat - gewiß  n icht d i e  e inz ige  ( ü ber d i e  
Bedeutu ng e i n e r  volksverbu ndenen Konzert ­
und  Opern musik ,  ü ber Song ,  Chanson, J ugend ­
und  M assen l i eder  sowie  ü ber den Tages­
sch lager zu sprechen war hier n icht die Auf­
gabe) , wohl a ber eine wichtige M usiksprache 
unserer Zeit, verfügt a lso ü ber eine Fü l l e  
künstler ischer Aussagemög l i chkeiten von gro­
ßer V ielfalt und  Popula rität, d i e  auch für  d ie 
Zuku nft mann igfalt ige Anreg u ngen zur  Be­
re icherung des Lebens n icht nur der j u ngen 
Generat ion hervorbri ngen wird .  Es steht ganz 
a u ßer ZweiteL daß der  Beat i n  den sozia l i st i ­
schen Ländern zu e i ne r  Kunstform von  e igenen,  
dem ideolog ischen An l i egen entsprechenden 
G esetzen geworden ist, wobei  eben n icht Kr i t ik  
und  Protest, sondern konstruktive, vorwärts­
weisende Faktoren in der Regel  die H a u pt­
ro l l e  spie len . 

Einem war sein heim 
war sein haus zu eng. 
sehnte sich in die wett, 
sah den himmel an, 

Als sein vater sprach. 
fliege nicht zu hoch, 
sonne wird dich zerstörn, 
hat er nur gelacht, 

Einem ist sein heim, 
ist sein haus zu eng, 
er sehnt sich in die wett. 
sieht den himmel an. 
sieht wie dort ein schwan 
sich wiegt. 

sah wie dort ein schwan 
hinzog. 
Er hieß lkarus. 
und er war sehr jung, 
war voller ungeduld. 
baute flüge/ sich. 
sprang vom baden ab 
und flog. 

Steige, lkarus. fliege uns voraus. 
steige, lkarus. zeige uns den weg ! 
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hat er laut gelacht 
und stieg. 
Er hats nicht geschafft. 
und er ist zerschellt, 
doch der erste war er. 
viele folgten ihm, 
darum ist sein tod 
ein sieg. 

Er heißt lkarus 
und ist immer jung, 
ist voller ungeduld, 
baut die flügel sich. 
springt vom baden ab 
und fliegt. 

Text : Wolfgang T i lgner · M usik : D ieter B i rr 



Fettsueht 
im Kindesalter? 

Doz. Dr. habil .  U l rich Spahn 



l n  a l len hochentwickelten I ndustr ie ländern der 
Weit ist die zunehmende . Ü bergewichtigkeit 
großer Bevölkeru ngskreise zu einem erstrang i ­
gen gesu ndheitspol it ischen Problem geworden .  
U nsere Repu b l ik  b i ldet h ierbei l e ider  kei ne  Aus­
nahme. Wir  rechnen i n  der D D R  bereits mit 
e iner H äufigkeit der Fettsucht von 1 0 bis 1 5  % 
a l ler K inder ! N eben den u n mittel baren Auswir­
kungen der Fett le ibigkeit s ind es vor a l l em d ie  
Folgen für den Stoffwechsel u nd das H erz ­
Kreislauf- System, d ie  u ns dabei beu nruh igen .  
Angesichts der a l lgemein n icht sehr  gü nst igen 
Prognose einer vol l  ausgebi ldeten Fettsucht 
(Adipositas) im K indesalter s ind daher d ie  Be­
mühu ngen u m  vorbeugende Schr itte ganz 
entsch ieden i n  den Vordergrund gerückt. 

Das Ü bergewicht u nd erst recht d ie ausge­
prägte Fettsucht ste l len  s ich u ns zunächst a ls  
Energ ieproblem dar .  Typ isch für d ie  Ad ipositas 
ist e ine über das normale Maß h inausgehende 
Ansammlu ng von Fett, i nsbesondere im U nter­
hautfettgewebe. Wie a l l e  Lebewesen n immt der 
Mensch mit der N a hrung ständ ig Energ ie  auf 
und verbraucht s ie zur Aufrechterhaltung der 
Lebensvorgänge i m  Erha ltungsstoffwechsel u nd 
zur Leistung körperl icher Arbeit. Be im K ind 
wird darü ber h i naus e ine  best immte Menge an 
Energ ie  für das Wachstu m benötigt. Als Energ ie ­
spender d ienen uns  d ie  Näh rstoffe Fett Koh len ­
hydrate u nd E iweiß .  Ü berschüssige Energ ie 

wi rd aussch l i eß l ich  a ls  Fett gespe ichert d .  h .  
d i e  E nerg iemenge, d i e  n icht u n mitte lbar  i n  den  
Stoffwechselprozessen , be im Aufbau körper­
e igener S ubstanzen, zur  Wärmebi ldung und  
zur  M uskelarbeit verbraucht oder i n  Form 
von Stoffwechselprodu kten ausgesch ieden 
wi rd .  Dabei  handelt es s ich u m  e inen lebens­
wicht igen Vorgang .  Das Fettgewebe ist  u nser 
wicht igstes Energ iereservoir ,  auf das der Körper 
in den N ahru ngspausen u nd spez ie l l  im H u nger­
zustand zurückg reift . E in G ramm Körperfett l i e ­
fert etwa 7,7 kca l .  Außer dem Fett g ibt es  i m  
mensch l ichen Organ ismus ( Leber, M uskulatur)  
noch e ine wesentl i ch  k le inere u nd rasch er­
schöpfbare Energ iereserve in Form des hoch - · 
moleku la ren  Koh lenhydrats G lykogen,  dessen 
Struktur  etwa der Stärke entspr icht .  

Ü bersteigt die M asse des D epotfettes das 
physio logische Ausmaß, dann wi rd es n icht n u r  
zu e i n e m  läst igen Ba l last. sondern a u c h  z u  
e i nem Störfaktor.  D as Fettgewebe ist kei n i n ­
aktiver Speicher, i n  i h m  laufen v ie lmehr  leb­
hafte Stoffwechse lprozesse ab, d i e  i m  wesent­
l ichen d u rch  ständ ige Auf- u nd Abbauvorgänge 
geken nzeichnet si nd .  S ind  Aufnahme u nd Ver­
brauch  von Energ i e  im G le ichgewicht, resu l ­
t iert daraus e i n e  relat ive G ewichtskonstanz des 
Körpers. Wi rd jedoch d ieses »dynamische 
G le ichgewicht« fortgesetzt du rc h  eine zu große 
Energ ieaufnahme u nd/oder e ine  e ingeschränkte 

Ü bergewicht 

Gesteigerte 
Nahrungsaufnahme Konstitution 

l 
�I I naktivität 

L _ _ _ _ _ _ _ _ _  � '------7"----� 
.... ___ """Tr-----J 

- Erziehungsmodus H - Fettzellenzah l  Psychomotorisches Tempo 
- Psychosoziale Faktoren 1-. - Überernährung im Säugl ingsalter t 
- Psychologische Faktoren - - - ,  � - Sekundäre Veränderungen : 
- Sozio-ökonom. Status l im Stoffwechsel : 

• - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - � 

Faktoren, die ein Übergewicht beim Kind fördern 
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Energ ieabgabe gestört, tritt a ls  u nverme id l i che 
Folge Ü bergewicht igkeit auf .  D i e  Ü bergänge 
von Ü berernährung ,  Ü bergewicht und  ausge­
prägter Fettsucht s ind sehr  f l i eßend .  Leider 
verläuft d as Anfangsstad i um der  Ad ipositas 
sch le ichend und wi rd oft n icht reg istr iert .  E i ne  
Korrektur  des Körpergewichts fä l l t  dann  mei ­
stens schon sehr schwer. I m  a l lgemeinen w i rd 
von e iner  ausgeprägten Fettsucht beim K ind 
gesprochen , wenn 1 5  bis 20 % des längenbe­
zogenen Sol lgewichts ü bersch ritten werden ,  
wobei e ine  ganze Re ihe der d icken K i nder 
auch e ine ger i nggrad ige Ü berlänge aufweist. 

Ursachen der A dipositas 

Aus dem bisher G esagten geht ei ndeut ig d i e  
Bed eutu ng e iner  posit iven Energ ieb i lanz für 
das Zustandekommen der Adipositas hervor .  l n  
j edem Fa l l  werden für  d i e  i nd iv id ue l le  b io lo­
g ische S i tuat ion zu v ie l  Ka lor ien a ufgenommen, 

Struktur  eines Trig lyzeridmoleküls 
( 1 - Palmityi - 2 - 0 ieyi - 3 - Linolyi - G iyzerid ) : 

wen n  e ine  Ü bergewicht igkeit vorl i egt .  Bei  der 
ü berwiegenden M ehrheit von ad i pösen K i ndern 
bestand zu i rgendeinem Zeitpunkt, zumi ndest 
i n  der Anfangsphase, dabei auch e ine  d u rch 
verstärkte Eß lust bewi rkte übermäßige Nah ­
ru ngsaufnahme.  E i n  n icht u n beträcht l icher Te i l  
von  fettsücht igen K indern war  bereits im 
Kle i nk inda lter, et l i che sogar a ls  Säug l i ng ,  zu 
d ick  u nd b l ieb  es fortan .  Andere h i ngegen 
entwickelten i h re Ad ipositas später. vornehm­
l i ch  i n  den ersten Schu lj ah ren.  so  daß heute 
im a l lgemeinen zwischen e iner  F rü h - und e i ner 
Spätform der k ind l ichen Fettsucht u ntersch ie ­
den wi rd . Im Gegensatz zu erwachsenen Ad i ­
pösen ,  bei denen m a n  nach e iner gewissen 
Zeit und  mit E rre ichen e ines best immten Über­
gewichtsg rades eine relative Gewichtskonstanz 
feststel lt, schreitet bei den meisten ad ipösen 
Ki ndern d i e  Ü bergewicht igkeit fort . 

D i e  U rsachen ,  d ie  bei der k ind l ichen Fett ­
sucht zur  erhöhten Kalor ienaufnahme führen .  

0 
I I  C1 6 0 
C ( Pa lmiti nsäu re ) · 

H7 c - o / � 
C 1 8 : 1  
( Ö lsäure) 

Trig lyzeridsynthese ( stark vereinfacht) : 

Glyzerin-1 -Phoephat + 

0 
I I  
C ""- o - C H 

Fettliure 

Hyd rolytische Spaltung des Trig lyzerids ( Li po lyse) : 
.----'-�-----. Fettaiure 

Lipasen 
Triglyzerid . 

Struktur, Synthese und Abbau von Triglyzeriden 
( Neutralfetten) 

+ 

C1 8 : 2 
( Li nolsäure) 

Triglyzerid 
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sind sehr v ie lfä l t ig .  Wen ngle ich es n icht i mmer 
gel i ngt, s ie i m  konkreten E i nzelfa l l  k lar  auf­
zudecken, so s ind uns d ie  Bed i n g u ngen , u nter 
denen sich e ine  Ad i positas entwickelt, wen ig ­
stens i n  g roßen Zügen  bekan nt. M a n  muß 
h ierbei e in  breites Spektru m a n nehmen,  das  
d ie  konstitutione l le  Veran lag u ng ,  psycholog i ­
sche Faktoren ,  U mwelte inf lüsse, psychomoto ­
rische Aspekte, den soz ia lökonomischen Status 
und die Ü berernährung in den ersten Lebens­
monaten e insch l i eßt . Die Kombi nat ion mehrerer 
d ieser E i nf lußg rößen erhöht natü r l i ch  das R i ­
s iko der Ad ipositasentwickl ung  erhebl i ch .  

Zweifel los besteht vie lfach e ine  konstitut io-

ne l l  bed i ngte Bereitschah zum D ickwerden .  
Ad ipöse Ki nder u nd J ugend l i che weisen im 
Verg le ich  zu sch l anken Altersgenossen n icht 
nur ein übermäßiges Fettpo lster auf, sondern 
s ie s ind auch breiter .  Au ßerdem sind M uske ln  
und  Knochen sehr oft stärker entwickelt .  Ob­
woh l  be i  den Fettsücht igen gedru ngene u nd 
ath let ische Körperbautypen ü berwiegen ,  muß  
andererseits n i cht j eder, der  über e ine  derart ige 
Konst itut ion verfügt, zwangsläufig fett le ib ig 
werden .  Das g le iche g i lt für  das ü berd u rc h ­
schn ittl i ch  häuf ige Vorkommen e iner  Fettsucht 
bei e inem oder beiden Elternte i len  ad ipöser 
K inder ;  es beträgt rund 70 %. Bei normalge-

Ernä hru ng 

- Erhöhung der B lutkonzentration 
von Triglyzeriden, 

- freien Fettsäuren, 
- Cholesterol ,  
- Ketonkörpern 

Positive Energiebi lanz 

Überernährung 

• 
Fettakkumu lation ] 

- Fottlob" j 
B lutdruck­
steigerung 

Erhöhte Harn­
säurekonzentrat ion 
i m  B l ut 

Hyperlipo­
proteinämie 

l 
Bluthochdruc:k 

� 

R isikofaktoren 

Die Bedeutung der Fettsucht für die Entwicklung von 
Risikofaktoren auf der Grundlage sekundärer Verän­
derungen im Stoffwechsel 
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Gicht 

- I nsu l in resistenz ( Fettgewebe, 
M u sku latur, Leber) 

- E i ngeschränkte Kohlenhydrat­
toleranz 

- G esteigerte I nsu l i nsekretion 

j 

Diabet8s mellitus 
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Schema des Fettstoffwechsels 
(Lösliche Transportformen von Fett im Organismus: 
Chylomikronen = von der Darmschleimhaut aus Nah­
rungsfett gebildete Fett-Eiweiß-Komplexe; Lipoprote-
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ine = in der Leber gebildete Fett-Eiweiß-Komplexe; 
freie Fettsäuren = an Albumin gebundene Fett­
säuren) 



wicht igen K i ndern konnte dagegen  e ine elter­
l iche Fett le ib igkeit von etwa 23 % beobachtet 
werden .  Obgle ich d ieser Tatbestand g le ichfa l ls 
e ine genet isc h - konstitut ione l le  An lage wider­
spiegelt .  so kann er n icht e infach mit  Erb l ichkeit 
g le ichgesetzt werden ,  wei l  h ierfür  i n  hohem 
Maße auch noch gemeinsame Eßgewohnheiten 
u nd Küchentrad it ionen verantwortl ich s ind .  
M an  darf n icht vergessen, daß gerade das 
K ind i n  der entscheidenden Lernphase dadurch 
erheb l ich  beeinf lu ßt wi rd .  l n  d iesem Prozeß 
n immt die M utter - K i nd - B eziehu ng e ine zen ­
tra le Ste l lung  f ü r  d i e  A usbi l dung des Appetit­
verha ltens ein .  Die frü hzeit ige Reg lementieru ng 
der N ahru ngsaufnahme, verstärkt du rch Zwang 
zur vol lständigen E i nnahme der M a h lzeiten ,  
kan n  zu e iner  starken Abhäng igkeit von äußeren 
Bed ingu ngen führen und das u rsprüng l iche, 
über i nnere R ückmeldu ng geregelte H u nger­
Sättigu ngs-Verha lten zugu nsten ei ner verstärk­
ten Orient ierung an  U mweltsigna len zurück­
drängen.  

Andere psych ische Verha ltensmomente i n  
Verb indung mit  Eßstöru ngen,  d ie  beim adipösen 
K ind wesent l ich häufiger anzutreffen sind als 
beim Erwachsenen, weisen auf eine Störung in 
der Persö n l ichkeitsentwick l ung h i n .  Auch h ier­
be i  domin iert d ie  Ro l le  der M utter, wen n sie 
beispielsweise jeg l iche Äu ßerungen des U n be ­
hagens von seiten des Ki ndes fälsch l icher­
weise a ls  H unger deutet u nd du rch  Fütteru ng 
beantwortet. Das Kind lernt auf  d iese Weise 
n icht. sei n e  Empfindu ngen r ichtig e inzuordnen .  
I nfolgedessen werden S pa n n u ngszustände zu ­
nehmend a ls  H u nger feh l i nterpretiert .  Zu dem 
g le ichen Ergebn is  kann. d ie  soz ia le  Zurück­
weisung führen, näml ich  Entzug mütter l icher 
L iebe a ls  »Erz iehu ngsmaßnahme« e inerseits 
und  Ü berbehütung ( be i  E i nzelk i ndern ! )  ande­
rerseits. Se lbstverständ l ich  i s t  i n  d iesem Zusam­
menhang auch e in  ungestörtes Fam i l ien leben 
von Be lang .  Es mu ß  jedoch betont werden,  daß 
adipöse J ugend l iche in der Regel Anpassungs­
störu ngen auf  v ie len Ebenen ze igen u nd wir  
trotz Ken ntn is e iner  ganzen Re ihe von Faktoren 
n icht in der Lage s ind ,  e ine  typische Persön -

l i chkeitsstruktur  des adipösen Kindes z u  be­
schre iben.  Be i  vielen fettsüchtigen Ki ndern u nd 
J ugend l ichen d ü rfte d ie  auffä l l ige Verhaltens­
weise zudem eher Folge als U rsache der Fett ­
le ib igkeit sei n .  Das trifft s icher auch auf d ie 
meistens zu beobachtende I naktivität zu .  

ln  e in  neues Licht ist vor e in igen Jahren 
die Ü berernährung in seh r  frü hen Entwick lu ngs­
stadien gerückt. seitdem ma n weiß, daß da­
du rch  die Anzah l  der für das ganze Leben an ­
ge legten Fettzel l en  beei nf lu ßt werden kan n .  
E ine  ü ber das norma le  Maß h inausgehende 
Verme.hru ng der Speicherze l len des Fettgewe­
bes kan n  sowoh l  beim Feten im  M utter leib 
a ls auch nach der Geburt, besonders noch im 
ersten Lebensjahr, d u rch ein übermäßiges Nah­
rungsangebat stimu l iert werden .  l nfolge der 
daraus resu lt ierenden erhöhten Speicherkapaz i ­
tät des Fettgewebes wird naturgemäß e ine ide­
a le  G rund lage für d ie  Entwicklung  e ihes Ü ber­
gewichts geschaffen .  Nach u nseren derzeitigen 
Kenntnissen scheint in d ieser Beziehung i ns­
besondere d ie  Ü berernährung i n  den ersten 
drei Lebensmonaten verhängn isvo l l  zu sei n .  

Auswirkungen der Fettsucht 

Die  u n mitte lbaren Folgen der Fettsucht, au.ch 
der im K indesa lter, sind im a l lgemeinen gut be-

6 9 % B lutcholesterol ' ( ;,;; 200 mg/1 00 m l )  

13  9 % B luttriglyzeride 
' ( ;,;; 1 20 mg/1 00 ml )  

Gestörte 
24,5 % Kohlenhydrattoleranz 

(KG < 1 , 1 6) 

32 3 % B lutharnsäure 
' ( > 6,5 mg/1 00 m l )  

42 5 % Blutdruck 
' · ( > 1 30 mm Hg systol isch )  

Relative Häufigkeit von Risikofaktoren bei adipösen 
Schulkindern (nach Untersuchungen an der Universi­
täts-Kinderklinik Jena) 
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kan nt. D u rch  d i e  Ad ipositas wi rd d i e  physische 
u nd psych ische Leistu ngsfä h igkeit empfi nd l i ch  
ei ngeschränkt .  Ad ipöse Ki nder verfügen i n  der  
Regel über e ine  normale I ntel l igenz, u nd trotz ­
dem wird bei i h nen ü berdu rchschn itt l i ch  häu ­
fig e in  Versagen i n  der Schu le  oder bei ande­
ren  Leistu ngsanforderungen beobachtet. Am 
augenfä l l igsten s ind i h re mangel haften  sportl i ­
chen Leistungen , d i e  s ie stets dem Spott i h rer 
U mwelt preisgeben . N atür l ich führt das zu 
schwerwiegenden Auswirkungen auf die Per­
sön l ichkeitsentwicklung .  N icht selten l assen 
sich auch schon im K indesalter d i e  bei erwach­
senen Ad i pösen sehr  ge läuf igen Schäden am 
Stütz - und Beweg u ngsapparat a ls  Fo lge  der  
Ü berbeanspruchung feststel l en .  Weniger Ge­
danken dagegen macht man s ich beim K ind 
über d ie  weitreichenden Auswirku ngen des 
Ü bergewichts auf den Stoffwechsel und  das 
Herz - Kre is lauf- System, wei l s ie s ich i n  d i esem 
Alter noch n icht in i h rer ganzen Schwere ma n i ­
festieren .  Dabei entwickeln s ich sämtl iche d i e  
Lebenserwartung auf  l ange  S icht erhebl ich 
beei nträcht igenden Spätfolgen mehr oder we­
n iger offenkund ig  bereits i m  Wachstu msa lter .  

Bed i ngt d u rch die abnorme Fettspeicheru ng, 
kommt es zu e iner  Steigeru ng der Fettstoff ­
wechselprozesse mit R ückwirkungen auf den 
gesamten Stoffwechsel u nd sei ne hormona le 
Regu lat ion .  D u rch d i e  gesteigerten Synthese­
u nd Abbauvorgänge in der Fettze l le wi rd bei ­
spielsweise d i e  Kohlen hyd ratverwertung im 
Fettgewebe, i n  de r  Leber und  de r  M usku latu r 
beei nträchtigt .  Der  Körper beantwortet d i ese 
Störu ng mit e iner  Ü berprod ukt ion von I nsu l i n  
( Hyperi nsu l i n ismus) . B e i  entsprechender g e ­
netischer Veran lagung kan n  dad u rch aufgrund 
e iner  Erschöpfu ng der I nselze l l en  der Bauch ­
speicheld rüse e in  D i abetes mel l itus (Zucker­
krankheit ) auftreten . E ine weitere Folge der 
Fettstoffwechselsteigeru ng von erheb l i cher 
Tragweite ist die Konzentrat ionserhöhung ver­
sch iedener B l utfettfrakt ionen,  die zusammen mit 

21 4 

dem s ich entwicke lnden B luthochdruck erst ­
rang ige R is i kofaktoren für  d i e  Ausbi ldung frü h ­
zeit iger degenerat iver Schäden an  d e n  Arter ien 
(Arter iosklerose) darste l l en .  Wie t iefgreifend d ie  
Auswirkungen der Fettsucht auf den Stoff ­
wechsel s ind ,  zeigt s ich u nter anderem auch 
i n  e i ner g ichtfördernden Konzentrat ionszu ­
nahme der B l utharnsäure .  So lange noch ke ine 
Dauerschäden an  den betroffenen Organen vor ­
l iegen ,  können g l ück l icherweise a l l e  genan nten 
seku ndären Verä nderu ngen der Fettsucht d u rch 
e ine G ewichtsnorma l is ierung behoben werden . 

Behandlung der Fettsucht 

Al le  Behand lu ngsmaßnahmen verfolgen das 
Z ie l ,  mög l i chst v ie l  Fett zu mobi l is ieren ,  um das 
Körpergewicht zu senken.  Nach u nseren E rfa h ­
ru ngen ist dazu e i n e  ka lor ienreduzierte M isch ­
kost am besten geeignet, d i e  d u rch  e i n e  Förde ­
rung der körperl ichen Aktivität und  dort, wo 
d ie  Mög l ichkeiten gegeben s ind ,  d u rch  psycho­
therapeutische M a ßnahmen ergänzt wi rd .  Ent ­
scheidend für  den E rfolg ei ner dera rt igen 
Behand l u ng ist aber weniger d ie Wa h l  der 
D i ätform a ls  v ie lmehr der Wi l le  des Patienten 
zur G ewichtsabnahme.  ln vielen Fä l l en  s ind 
e ine  U mstel l u ng u nd e ine  bewu ßte Pla n u ng 
der  Ernährung entsprechend der von der  j ewe i ­
l igen Tätigkeit abhäng igen körper l ichen Arbeits ­
le istung i n  der gesamten Fami l i e  n i cht zu u m ­
gehen .  Dabei  ist d i e  Bevorzugung häuf iger u nd 
k le iner  M a h lzeiten anzuraten .  

Leider s ind d i e  Dauererfolge i n  der Behand ­
l u ng e iner bereits vol l  a usgeb i ldeten Fettsucht 
des K indes u n befried igend .  V ie le ad ipöse K i n ­
d e r  b le iben auch  a ls  Erwachsene d ick .  Daraus 
erg i bt s ich fü r uns  d i e  Verpfl ichtung zu r  frü h ­
zeit igen Prophylaxe des Ü bergewichts, d ie 
a l lerd i ngs schon i m  Säug l i ngsa lter e insetzen 
muß .  N u r  so wi rd es u ns ge l i ngen ,  die schwer ­
wiegenden Auswi rku ngen der  Ad ipositas i n  spä ­
teren Lebensabsc h n itten e inzudämmen .  



I m  Jah re 1 887 beschr ieb Em i l  Ber l iner  zum 
erstenma l  d i e  Produ kt ionstechnolog ie  der  
Scha l l p latte. D i eser neue Tonträger war von 
Anfang an  fü r  d ie  Herste l l ung  e iner  g roßen 
Anzah l  von Kopien konzip iert .  Er  folgte in e inem 

Absta nd von n u r  zehn Jah ren dem walzen ­
förm igen Aufze ichnu ngsträger Thomas Alva 
Edisons, der damit  überhau pt erstmals akusti ­
sche Ersche inu ngen für  d i e  Nachwelt konser­
viert hatte. 

D i e  »schwarze Schei be« hat im  Laufe der 
Zeit v ie le Veränderungen erfa hren .  Trotzdem 
entsteht sie auch  heute noch nach dem g le ichen 
technologischen G ru nd pr inz ip ,  das s ich be­
reits i n  den Anfangsjahren a ls  zweckmäßig 

erwiesen hatte. Die wichtigsten Etappen der 
Scha l l p lattenherste l l u ng s ind : 
d i e  Herste l l u ng der Orig ina l aufzeich n u ng, 
d ie ga lvan ische Verv ie l fä lt igung  zur  Gewi n n u ng 
der meta l l ischen Prägewerkzeuge, 
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das Pressen der Scha l l p latten aus thermopla­
stischer M asse u nter Anwendung von Wärme 
und Druck.  

U rsprüng l i ch  mußte der Schauspie ler vor 
dem Aufnahmetr ichter laut u nd deut l ich spre­
chen , damit die Scha l lwe l len - vom Trichter 
aufgefangen und  gebündelt - den an e iner  
Membran angebrachten Schneidstiche l  im 
R hythmus der Tonschwingu ngen bewegen 
kon nten . H eute ist die Scha l lp latten herste l l u ng 
e in  rei n techn ischer Vorgang,  d ie  Tonaufze ich ­
n u ng l iegt - vie lmals geprüft und  begutachtet ­
bereits auf  Magnetband gespeichert vor. E in  
Techn iker r ichtet d i e  Scha l lplattenschne ida n ­
lage e i n ,  während d e r  eigentl iche Schn i tt auto­
matisch ab läuft. U nverändert ist jedoch die Zie l ­
stel l u ng : daß d ie  R i l lenaus lenkungen e in  mög ­
l ichst korrektes Abbi ld der Tonfrequenzschwi n ­
gu ngen des aufzuzeichnenden Scha l lereig ­
n isses �ei n  sol len .  Selbstverständ l i ch  ist d i es 
mit den heut igen aufwend igen G eräten wesent­
l i ch  vo l l kommener mög l ich  a ls früher .  

Eine Schallplattenaufnahme um die Jahrhundert­
wende. Die Schallwellen werden vom Trichter aufge­
fangen und dem Aufzeichnungsgerät zugeleitet 
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l n  der Anfangszeit der Scha l l p lattentechn ik  
wurde für d ie  Aufzeic h n u ng der i n  der  R i l l e  
gespeicherten I nformationen sowoh l  d i e  Tiefen ­
schr ift a ls  auch d ie  Seitenschrift angewendet, 
wobei zu letzt d i e  Seitenschrift domin ierte .  
H eute s ind beide Schr iftarten i n  der F lanken ­
schrift für  d ie  Zweikomponenten - Stereoauf­
zeichnung kombi n iert .  D i e  R i l le ( mit e inem 
Öffnu n gswinkel  von 90 °)  wi rd d u rch  e inen 
kei lförmig gesch l iffenen Stiche l  aus  Edelste in  
i n  d i e  O berf läche der rot ierenden Scha l lfo l ie  
h i ne ingesch n itten ; dabei  entsteht d ie U rform 
der Scha l lp latte . Für d i e  Beweg u ng des Sti ­
chels im  R hythmus der Tonfrequenz sorgt e in  
gegengekoppelter dynamischer Stereoschrei ­
ber. ll> iesem werden ü ber spezie l le  Verstärker 
die beiden vom Stereoton band abgetasteten 
S igna le  zugefü hrt .  Die Zusammenführung in d ie  
für  e ine  Stereoaufzeic h n u ng genormten Bewe­
gungsrichtungen erfolgt i m  Stereosch reiber. D i e  
Scha l l fo l i e  besteht aus e iner d ü nnen Azetat­
lacksch icht, die auf einem A lum in i umträger auf-

Rechts oben: Schallfolienschneidanlage, im Vorder­
grund der Plattenteller mit aufgelegter Schallfolie 
Unten: Der Stereoschreiber bewegt den Schneidsti­
chel beim Schnitt der Rille in die Schallfolie 





U rband H e rste l l u ng der  Or ig i n a l a ufzei c h n u ng 
auf e iner  Scha l lfo l i e  

G a lva n i sche Vervie lfä lt ig u ng 

Schreiber mit 

Magnetband Verstärker 
Wiedergabegerät 

Schal lfol ie Schal l - Fol ie Original M utter Matrize 
folie vers i lbert (Vater) (Sohn) 

j + t t j 
Optische Kontrol len 

t r 
Optische Kontrol le Akustische Kontrol le 

gebracht ist. Der herausgeschn ittene fe ine  Span 
wird abgesaugt.  Die geschn ittene Fol ie  kann 
wie e ine Scha l lp l atte abgespielt werden .  U m  
Beschädigu ngen z u  vermeiden,  beschränkt man 
s ich i n  der Regel auf  d ie  optische Kontro l le  
mit e inem M ikroskop. Da d ie  momentane R i l ­
lenauslenkung vom aufgezeichneten S igna l  ab ­
hängt. werden R i l lenbreite u nd R i l l enabstand 
zur  E rz ie l ung e iner  g roßen Spie ldauer der 
P latte automatisch den E rfordern issen ange­
paßt. 

Auf galvan ischem Wege werden von der 

Scha l lfo l ie  Kopien hergestel lt. d ie a ls Präge­
werkzeuge i n  der  Presserei d ienen .  Zunächst 
w i rd dazu d ie  O berf läche der Scha l lfol i e  d u rch 
Spritzvers i l bern elektrisch le itend gemacht .  Im 
ga lva n ischen Bad wi rd auf d iese S i l bersch icht 
N ickel  b is zu e iner  D icke von mehreren Zehnte l ­
m i l l i metern abgesch ieden .  Nach dem Trennen 
von der Scha l lfo l ie  steht das »Or ig i na l« a ls  
negatives Abbi ld  der Scha l lfo l ie  und  i h rer R i l le 
zur  Verfüg u n g ;  es kön nte bereits a ls  Preß­
werkzeug e ingesetzt werden .  Da  jedoch bei 
jeder Beschäd igung ein N eusc h n itt erforder­
l ich wäre,  werden vom Or ig i na l  mit H i lfe des 
ga lvan ischen Prozesses e ine  oder mehrere Ko­
p ien ,  ebenfa l l s  aus N icke l ,  hergestel lt .  Fü r  e ine 
solche Kopie hat s ich d ie Bezeich n u ng M utter 
e i ngebürgert ; sie besitzt e in  Prof i l  wie e ine  
Scha l l p latte und  ist abspie lbar .  Vor  der  Weiter­
verarbeitu ng wi rd jede neu hergestel lte M utter 
vo l l ständ ig  abgehört, wobei h ier  das Schwer­
gewicht be im Erkennen von Beschäd igu ngen 
u nd Absche idu ngsfeh lern bis h i n  zu Kn ister­
störungen l i egt. D ie  U rsachen festgeste l lter aku ­
st ischer . Feh le r  werden m i t  H i lfe d es M ikro­
skops erm itte lt .  D u rc h  erneutes ga lvan i sches Ko­
p ieren erhä lt man sch l ießl i ch  d i e  e igent l iche 
Preßmatrize. Es versteht s ich ,  daß der ge­
samte ga lvan ische  Prozeß äu ßerste Sau berkeit 
ver langt .  Desha l b  werden i m  normalen D u rc h ­
lauf  von d e r  U ltrascha l l re i n igung  d e r  Fo l ien 
an  a l le  Arbeitsgänge i n  nassem Zustand abge-

Das Versilbern der Originai- Lackplatte; die Abschei­
dung des Silbers ist deutlich an der zunehmenden 
Spiegelwirkung zu erkennen 
Oben: der Herstellungsprozeß einer Schallplatte 
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wickelt .  U m  e ine  Veru n re i n igung der ga lva n i ­
schen Bäder zu vermeiden ,  s ind Spü la rbeits ­
gänge i n  den Prozeß e ingescha ltet. Auch das 
Trennen der Ga lvanos gesch ieht u nter e iner  
B rause mit  ent ion is iertem W�sser. 

ln g rober Nä herung kann man davon aus­
gehen,  daß  von e inem Or ig i na l  1 0  M ütter 
und  von jeder d i eser M ütter wiederu m 1 0  
M atr izen hergeste l l t  werden,  vorausgesetzt na ­
türl i ch ,  daß d i e  vorgesehene Auf lagenhöhe d i es 
erfordert. Setzt man weiterh i n  voraus, daß pro 
M atr izenpaar (für 2 Seiten ! )  1 000 Scha l l p latten 
gepreßt werden können,  so ist e in  Schn itt für  
1 00 000 P lattenseiten ausreichend .  D ies recht­
fert igt auch ökonomisch den relat iv hohen Auf­
wand i n nerha lb  der  Ga lva n i k .  

Fü r  d i e  Herste l l ung  d e r  Preßwerkzeuge be­
nötigt e ine Scha l l p lattenfabr ik e ine le istu ngs­
fäh ige G a lva n i k .  Ü b l i ch  ist d ie Absche id u ng 
der Ga lvanos im N ickelsu lfamat- E lektrolyt. D ie 
g roßfläch igen Objekte müssen feh le rfrei herge­
stel lt werden ,  e ine Aufgabe, die nur mit 
spez ie l len  An lagen bei extremen Re inhe itsbe­
d i ngu ngen erfü l lt wi rd . D u rch  Zwangsumwä l ­
z u n g  des E lektrolyts b e i  ständ iger i ntensiver 
Re in igung und Küh lung  ge l i ngt die Absche i ­
d u ng e iner  Matrize i n  etwa e iner  Stu nde .  Vor 
i h rem E insatz w i rd die R ückseite jeder M atrize 
gesch l i ffen uftd die ebene Sche ibe am Rand 
sowie i m  M ittelte i l  verformt, damit s ie i n  d ie  
Presse eingespannt werden kan n .  Das Sch leifen 

Abscheidungszellen für Schallplattengalvanos; an der 
geöffneten Zelle wird die »Mutter« zusammen mit 
der soeben hergestellten Matrize entnommen 

Optische 
Kontro l le  

Rand 

Verpackung 

Tasche Karton 

-------- �======� 
Platte I nnenbeutel 

r 
Akustische 
Stichprobenkontro l le 

der M atrizenrückseiten ist erforder l ich ,  wei l  we­
gen der ger ingen ei nebnenden Wirkung des 
e ingesetzten E lektrolyts und der ger ingen D icke 
der Matr izen die R i l lenstruktu r auf der Rückseite 
der M atr izen noch zu deutl i ch  vorhanden ist. 

Vor der Freigabe e ines N euschn itts für das 
Pressen der Serie werden M usterplatten ge­
preßt - ana log der N u l lserie i n  der Geräte ­
fert igung .  Zur Kontro l l e  verg le icht e in  Ton ­
reg isseur e ine  d i eser M usterplatten u nter aku­
st isch opt imalen Bed i ngu ngen mit dem U rb�nd .  
H ierbei wi rd besonders auf d ie  Ü berei nst im -



mung des Freq uenzga nges sowie auf Ton ­
höhenschwanku ngen,  n ichtl i neare Verzerru n ­
gen u nd Störgeräusche geachtet. Der g roße 
Aufwand garantiert die Ü bere inst immung der 
Plattenaufzeic h n u ng mit dem U rband u nd ist 
ökonomisch tragbar, da von e inem Schn itt 
sehr hohe P lattenstückzah len  hergestel lt werden 
kön nen .  

D ie  Ausgangsmater ia l ien für d i e  Arbeit der 
Presserei s ind d ie  ga lvan isch vervielfält igten 
Preßwerkzeuge, die gedruckten Etiketten u nd 
d ie  Scha l l p lattenmasse. Scha l lp latten werden 
heute aus Thermoplast mit spezie l len  E igen ­
schaften ( M ischpolymerisat aus V iny lch lor id 
und Vinylacetat mit versch iedenen Zusatz ­
stoffen )  hergestel lt .  Spez ie l le  Geräte bereiten 
die Preßmasse auf, i ndem sie s ie u nter dem 
E inf luß von D ruck u nd Wärme vorplastif iz ieren .  
Damit steht s i e  a l s  e in  a u f  1 50 ° C  vorgewärmter 
Kloß für d i e  Presse bereit. D i eser M assekloß 
von etwa 1 60 g wird zusammen mit den Et i ­
ketten zwischen d i e  beiden Matrizen der geöff­
neten Presse gelegt .  D ie  beiden Formhä lften 
mit den Preßwerkzeugen s ind durc h  Dampf auf 

1 50 ° C  vorgewärmt. Beim Sch l ießen der Presse 
wird d i e  Preßmasse zwischen beide Formhä lf ­
ten gepreßt und  fü l lt den  H o h l raum zwischen 
i h nen vö l l ig aus ;  d i e  ü berschüssige M asse b i l ­
det den » Kranz« a u ßerha l b  de r  e igent l i chen 
Scha l lp l atte . Trotz der hohen Verarbeitu ngs­
temperatur wi rd für d ie Ausformu ng der P latte 
e i n  F lächendruck von 1 30 kp/cm2 benötigt. 
was bei m Auspressen einer 30 cm - Scha l l p latte 
e ine  G esamtkraft von 1 00 M p  erfordert .  An ­
sch l i eßend  wi rd d i e  Preßform d urch Wasser ab ­
gekü h lt, so  daß d i e  P latte nach dem Öffnen 
mit  etwa 30 ° C  E igentemperatur  entnommen 
werden kan n .  Der ü berstehende Kranz wi rd ab­
gesc h n itten .  D ie  fert igen Scha l l p latten werden 
automatisch in bereitgestel lte Kästen abgelegt. 
Zur Entspan n u ng lagern die P latten mehrere 
Stu nden ,  bevor sie verpackt werden .  

Der Preßprozeß i st an  ei ner hand bed ienten 
Scha l l p lattenpresse gut zu ü bersehen .  ln de r  
M i n ute können pro Presse etwa zwei  Scha l l ­
p latten hergestel lt  werden .  D ie  Bed ienung er­
fordert g roße Aufmerksamkeit und ist körper­
l i c h  sehr anstrengend,  desha lb  setzen sich auto­
matische Pressen immer mehr d u rch .  Das Be­
d ienu ngspersona l  kann s ich h ie r  auf  d i e  Kon ­
tro l l e  des Arbeitsablaufs konzentrieren, da  d ie  
Zufü hrung der M asse und  der  Eti ketten ebenso 
wie d as Ablegen der gepreßten Scha l l p latten 
automatisch erfolgen . l n  der Presserei werden 
Dampf, Küh lwasser, Hydra u l i kf l üssigkeit u nd 
E lektroenerg ie  mit  konstanten Parametern benö­
t igt .  Para l l e l  zur  Presserei arbe itet d ie Abhör­
kontro l le ,  d ie stichprobenweise P latten an  der 
Presse entn i m mt und  d iese auf  akustische  M ä n ­
g e l  ü berprüft. H ierbei geht e s  besonders 
um das Erken nen von Serienfeh lern .  

Das Gewicht e iner  Langsp ie lp latte hat s ich 
i m  Ver laufe von 20 Jah ren  von u rsprüng l i ch  
etwa 200 g auf  1 25 g verri ngert .  Damit war 
eine zum i ndest te i lweise Kompensation der ste i ­
genden Rohstoffpreise a u f  d e m  Weltmarkt mög ­
l i ch .  

Als e i n  u ntrennbarer B estandte i l  de r  Scha l l ­
p latte ist i h re Verpackung anzusehen .  S ie  sol l  
d i e  Scha l l p latte n i cht n u r  vor  Beschäd igu ngen 

Links: handbediente Doppe/presse; im Vordergrund 
Vorplastifizierungsgerät mit Massekloß 
Rechts: moderne Vollautomaten im Schallplattenpreß­
werk 



schützen,  sondern auch wicht ige I nformat ionen 
ü ber Werk und  I nterpreten vermitte l n .  N atür l ich 
darf auch der werbende Charakter e iner gut­
gesta lteten Scha l l p lattentasche n icht u nter­
schätzt werden .  

Se i t  etwa 1 950 stel l t  das Tonband e ine  Kon ­
ku rrenz zu r  Scha l lp latte dar .  Zweife l los hat 
d iese Tatsache die techn ische Entwick lung  be­
ei nfl ußt .  Seit E i nführung der Kassettentechn i k  
werden M us ikkassetten i ndustrie l l  hergestel l t ;  
s ie ist aus  versch iedenen G ründen e ine wicht ige 
E rgänzung zur  Scha l l p lattentechn ik .  M it Sicher­
heit wird d ie  Verbreitu ng der M ag netbandkas­
sette, vor a l lem aufgrund i h res le ichten, mobi len 
E i nsatzes, i n  den nächsten Jah ren besonders 
stark zunehmen .  I nfolgedessen werden s ich aber 
auch die Ansprüche an d ie  Scha l lp latte, na ­
mentl ich i m  Bereich  de r  k lassischen M usik ,  
weiter erhöhen.  

ln  den 25 J ahren sei nes Bestehans hat der 
VEB Deutsche Scha l l p latten ü ber 1 70 M i l l i o ­
nen Tonträger hergestel lt .  D i e  Nachfrage nach 
Scha l l p latten wie auch nach M usikkassetten 
ste igt ständ ig .  Dabei  ist besonders hervorzuhe-

ben ,  daß a ls  Ergebnis der  B i l dungs- u nd Ku l ­
turpol i t ik u nseres Staates der  Ante i l  de r  Marken 
Eterna u nd N ova, denen die sogenan nte klas­
sische M us ik  zuzuordnen ist. etwa 40 % be­
trägt - ein sehr hoher Prozentsatz, der bei 
i nternationa len Verg le ichen hervorragend ab­
schne idet.  

Die techn ischen Mögl ichkeiten zur  Weiter­
entwickl ung  der Scha l l p latte in i h rer gegenwär­
t igen Form sind fre i l i ch  begrenzt. V ie l le icht 
f indet d ie  vierkana l ige, quadrofone Aufze ich­
nung e inmal  breitere Anwend ung .  Denkbar ist 
aber auch e ine  Neugeburt der Scha l l platte mit 
e iner  Techn ik ,  wie man s ie heute bereits für Son ­
derzwecke a ls  Videoplatte zur Speicherung von 
Fernsehs igna len anwendet. H ierdurch eröffnen 
s ich vie lfä lt ige Mög l i chkeiten ,  wobei letzt l ich 
e in  Tei l  der jetz igen P latten - u nd Gerätefert i ­
gung von  der  Mechan ik  zur  E lektron ik  verla ­
gert würde.  S icher  ist, daß e in  derart iger Ton ­
träger m i t  d e r  heut igen Scha l lp latte n ichts ge­
mei n  hätte und daß dann e ine  weitreichende 
i nternationa le  Abst immu ng der wichtigsten Pa­
rameter erforder l ich  wäre.  





Frank LeichBenring 

Rechtsfragen des Alltags : 
Eigentum und Vermögen der Ehegatten 
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Ehegatten Konten in haber u nd zeichnu ngsbe­
rechtigt s ind.  D ies ist nur fü r  die Abhebu ngs­
befug n is  entscheidend.  Schenkungen u nd Erb­
schaften, d i e  beiden Ehegatten _ zugewendet 
werden,  ste l len ebenfa l ls ehe l iches Vermögen 
dar, e ingesch lossen die H ochzeitsgeschenke. 
Bei  der u nter Ehegatten ü bl ichen Vere inbarung,  
daß jedem Ehepartner e i n  Taschengeld von den 
E inkü nften zugebi l l igt wi rd ,  ist  davon auszuge­
hen, daß be i  Verwend u ng des Taschengeldes 
dann ehel iches Vermögen entsteht. wenn d ie  
davon erworbenen Sachen u nd Vermögens­
rechte der  gemei nsamen Lebens- u nd H aus­
ha ltsfü hrung d ienen sol len ,  wie d ies z .  B .  beim 

Eigentum während der Ehe 

Gemeinschaft l iches Eigentum (ehel iches Vermögen) 
entsteht an Sachen und Vermögensrechten ,  

1 .  die durch Arbeitseinkünfte oder gleichgestel lte E in ­
künfte erworben werden, einsch l ießl ich Erspar­
n issen. 

2. die im H i nbl ick auf die Führung der ehel ichen 
Gemeinschaft aus beiderseitigen M itteln  vor der 
Ehe .erworben wurden, einschl ießl ich Ersparn issen, 

3.  die aus beiderseitigen persönl ichen M itte ln oder 
aus persönl ichen M itte ln eines oder beider Ehe­
gatten und ehel ichen M itteln  erworben werden, 

4. die der Befried igung persönl icher Bedürfn isse oder 
zur Berufsausübung genutzt werden und deren 
Wert unverhältn ismäßig groß in  bezug auf d ie ge­
meinsame Vermögenslage ist, 

5.  die nach entsprechender Vere inbarung ehel iches 
Vermögen darstel len sol len, 

6. die durch Su rrogation erworben wurden, 
7.  die durch Schenkung erworben wurden, 
8. die durch Arbeit erworben wurden.  

Alleineigentum entsteht an Sachen und Vermögens­
rechten, 

1 .  die zum weit überwiegenden Tei l  aus persön l ichen 
M itteln eines Ehegatten erworben wurden, 

2. die der Befried igung persön l icher Bedürfn isse und 

Kauf e iner B l u menvase der Fal l  wäre. Auch 
der mit  M itte ln  des Taschengeldes von e inem 
Ehegatten erz ielte Lottogewin n  gehört zum ehe­
l ichen Vermögen .  Schenken s ich d ie  Ehe leute 
u ntere inander Sachen oder Vermögensrechte, 
so ist es i m  Pr inz ip  ega l ,  ob d ie  F inanzierung 
aus ehel ichem, persön l ichem oder persön l ichem 
u nd ehel ichem Vermögen erfolgt. Be i  der Beur ­
te i l u ng ,  ob ehe l iches oder persön l i ches Vermö ­
gen am G eschenk entsteht, ist der Verwe n ­
d ungszweck maßgebend . Schenken s ich d i e  
Ehe leute z .  B .  gegenseit ig K l� idungsstücke 
oder Schmuck, so ste l len  d i ese Sachen persön ­
l iches E igentum des  jewei l igen Ehegatten dar ,  

E igentum nach Auflösung der Ehe 

Al le ineigentum jedes Ehegatten, das er mit i n  d ie  Ehe 
e inbrachte, 

unterliegt n icht der Tei lung .  

unterl i egt der Tei lung 
(ausgenommen der Hausrat be i  Auflösung der Ehe 
du rch Tod und damit E intritt der gesetzl ichen Erb­
folge; er steht dem überlebenden Ehegatten a l le in zu) . 

der Berufsausbi ldung dienen, unterl iegt nicht der Tei l ung .  
3. die nach entsprechender Verei nbarung persönl iches 

. Eigentum sein sol len, 
4. die durch Surrogation erworben wurden, 
5. die einem Ehegatten persönl ich durch Schenkung 

oder Erbschaft angefal len s ind. 
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und er kann selbst darü ber verfügen .  Schenken 
s ie s ich a ber Sachen,  d ie  zur  gemeinsamen 
Lebens- u nd Haushaltsführung verwendet wer­
den, etwa e inen Küh lschrank, so entsteht an 
d iesen Sachen ehe l iches Vermögen .  Bei Schen ­
kung�n d u rch D ritte ist vom g le ichen Grund­
satz a uszugehen .  Ausgenommen s ind  h ierbei 
Schenkungen ,  die in Anbetracht der w i rtschaft­
l ichen Verhä ltn isse des Schenkers wertmäßig 
besonders u mfangreich s ind u nd nur e inem 
Ehegatten zugewendet werden sol l en .  I st letz ­
teres der Fa l l ,  w i rd persön l i ches E igentum be­
gründet, wen n n icht e in  anderer Wi l le des 
Schenkers anzunehmen ist. An dem geschenk­
ten Sch lafz immer dagegen ,  das der gemei n ­
samen Lebens- u nd H a usha ltsführung d ient. 
ist ehe l iches Vermögen begründet worden ,  zu ­
mal  es s ich u m  e i n  H ochzeitsgeschenk handelt, 
das in der R egel  den Ehe leuten gemei nsam 
zugewendet w i rd .  A l le i ne igentum jedes E hegat­
ten sind die Sachen u nd Vermögensrechte, die 
er vor der Ehe erworben ,  während der Ehe ge­
erbt, persön l ich geschenkt oder  a ls  Auszeic h ­
n u ng erha lten hat, des weiteren d ie  v o n  i h m  
zur  Befried igung persön l icher Bedürfnisse oder 
zur B erufsausübung genutzten Sachen,  soweit 
n icht i h r  Wert - gemessen am gemeinschaft ­
l ichen E i nkommen u nd Vermögen - u n ver­
hä ltn ismäßig hoch ist .  Letzteres wäre z .  B.  der 
Fa l l ,  wenn ein Ehegatte sich eine sehr wertvol l e  
M ü nzsammlung  an legt ;  a n  d ieser würde  u nter 
der genan nten Voraussetzung ehe l iches Ver­
mögen begrü ndet .  Da  H err M ü l ler den Pkw 
bereits vor der Ehesch l ießu ng besaß, ist d i eser 
sei n  persön l i ches E igentu m.  Ehe l iches Vermö ­
gen würde nu r  dann  mit erfolgter Ehesch l i e ­
ßung entstehen,  wen n der Pkw aus beidersei ­
t igen vorehe l ichen M itte ln  i m  H i nb l ick auf d ie  

spätere Ehe und gemei nsame Lebens- u nd 
Hausha ltsführung angeschafft wurde .  Be i  der 
Beurtei l u ng , ob ehe l iches Vermögen oder Al ­
le ine igentu m begründet wird ,  wen n Anschaf­
fungen te i ls mit persön l ichen und tei ls mit 
gemei nschaft l ichen oder beiderseit igen persön ­
l i chen  M itte l n  erfolgen,  ist zu beachten, ob der 
B eitrag e ines Ehegatten aus sei nen persön l i - · 
chen M itte ln  weit ü berwiegt.  I st d ies der Fal l ,  
entsteht persön l i ches E igentum, a nsonsten bei 
Vermischung i mmer ehe l iches Vermögen . D ie  
aus der Verwertung (Verkauf) von persön l ichem 
oder ehel ichem Vermögen stammenden M itte l 
b le iben i m mer persön l i ches bzw. ehel iches 
Vermögen ( S urrogation ) .  D i e  Ehegatten können 
a ber auch von d iesen Grundsätzen abweichende 
Vere inbarungen treffen .  D i ese Vere inbarungen 
sol lten schrift l ich n i edergelegt werden, um 
spätere Streit igkeiten auszusch l ießen ; s ie si nd 
aber auch wi rksam, wenn sie nu r  münd l ich 
getroffen wurden .  Pri nz ip ie l l  ist es immer mög ­
l i ch ,  daß A l le ineigentu m ehe l iches Vermögen 
wi rd .  Setzt man z .  B. voraus, daß der Pkw 
persön l iches E igentum des H errn M ü l ler ist, so 
kön nen d ie  Eheleute verei n baren, daß der  
Wagen ehe l iches Vermögen darstel l t .  Be i  e iner  
evt l .  Sche idung u nd Verte i l ung des ehe l ichen 
Vermögens kan n  d ies berücksicht igt werden . 
Vere i nbaru ngen jedoch ,  daß ehe l iches Vermö ­
gen Al le i ne igentum e ines Ehegatten wird,  s ind 
nur ü ber Sachen mög l ich ,  d ie  n icht der gemei n ­
samen Lebens- u n d  Hausha ltsführung d i enen . 
Es ist somit n icht mög l ich ,  daß beispielsweise 
an der Waschmasch ine  u nd an dem Schlaf ­
z immer, d ie  ehe l iches Vermögen da rstel len u nd 
der gemei nsamen Lebens- u nd H ausha ltsfü h ­
ru ng d ienen ,  A l le i ne igentum durch Verei nba ­
rung entsteht .  
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Auf den 
Spuren 
Samoris 
Siegtried Dertel 
Der A utor war einige Jahre als Mitglied einer 

FDJ - Brigade in Guinea und als Lehrer in Mali 

tätig. Dieser A ufenthalt hat ihn dazu angeregt, 

sich näher mit dem L eben und Wirken von 

Almami Samori Toure, einer bedeutenden Per­

sönlichkeit der vorkolonialen Geschichte Afri­

kas, zu beschäftigen. A uf zahlreichen Exkur­

sionen verfolgte er dessen Spuren auf den 

Territorien der beiden westafrikanischen Repu­

bliken. 

»Wir, das Volk von G u i nea,  z iehefl d ie  Armut 
i n  Frei he it  dem Reichtu m i n  Sk laverei vor .« 
D i ese Worte sprach am 25. August 1 958 
Ahmed Sekou Tou re, sel bstbewußter Füh rer 
der  Demokrat ischen Partei  G u i neas ( P D G ) ,  i n  
sei ner  h i storisch gewordenen Rede i n  Conakry 
i n  Anwesen heit  von G enera l  Cha r les de G a u l le .  
D i eser befand s ich a l s  französischer Reg ie ­
ru ngschef auf  Afri katou rnee u nd hatte den  
Entwurf e i ne r  Verfassung i n  der  Tasche, d ie 
fü r  d i e  französischen »Ü berseegebiete« e ine  
Commu naute fra nc;;a i se ( »F ra nzösische Ge­
mei nschaft« ) mit  dem » M utter l and« Fran kreich 
vorsa h .  Auf den entsche idenden Gebieten,  wie 
Außenpol i t ik ,  Verte id igung ,  Wi rtschaft u nd B i l ­
d u ng,  so l lte d i e  ko lon ia le  Abhäng igkeit  fort ­
bestehen .  N u r  e ine  gewisse i n nere Autonomie 
wurde den Afri kanern zugesta nden .  Angesic hts 
d i eses Reisegepäcks empfi ng d i e  B evölkeru ng 

A lmami Samori Toure 

Conakrys den General mit  Sprechchören,  F lug ­
b lättern ,  Transparenten u nd Fahnen , d ie  den 
Worten Sekou Tau res N achdruck verl iehen .  
S icht l i ch  nervös entgegnete de Gau l l e : »G u i nea 
kan n  d i e  U nabhäng igkeit haben,  i ndem es am 
28.  September Ne in  sagt ! «  U nd das tat das 
Volk von G u i nea denn  auch .  Zum Referendum 
ü ber den Verb le ib  i n  der Commu naute fran

·
­

c;;a ise st immten 1 1 34 324 G u i nesen mit Ne in  
und  n u r  56 981 mi t  Ja .  D i eses Ne in  des 
g u i n esischen Vol kes war ei n Ja zu Afrika und 
e in  gewicht iges Ketteng l ied i n  der  Periode der 
afri kan ischen Befre iu  ngsrevo lut ionen . 

Fast auf  den Tag genau 60 Jah re zuvor, am 
29.  September 1 898, wurde der G roßvater des 
B eg ründers der  Repub l i k  G u i nea u nd Genera l ­
sekretärs d e r  P D G  von d e r  französischen Ko­
lon ia lsoldateska gefa ngengenommen : Almami 
Samor i  Toure .  E r  g i lt a ls  N at iona lhe ld i n  G u i nea.  
V ie le  Wohngebietskomitees der P D G ,  Schu len 
und  andere E i n r ichtungen tragen sei nen Na­
men .  Das Volk G u i neas s ieht  i n  Samori n icht 
nur einen verd ienstvo l len  Sohn sei nes La ndes, 
sondern e inen  M enschen ,  der am k la rsten den 
Widersta nd Schwarzafr ikas gegen d ie  kolon ia le  
Eroberu ng verkörperte. 

Samori gehörte kei ner  alten Dynast ie an .  
l n  dem Dorf M i n iaba ladougou i n  der oberg u i ­
nesischen B a u msavanne  wurde e r  a l s  Sohn 
e ines k le inen Wanderhänd lers u m  1 830 gebo­
ren .  Zu jener  Zeit war das La nd i n  e ine Vielzah l  
u nabhängiger  k le iner  »Staaten« zersp l i ttert, d ie ­
e ine  Folge des europäischen Sklavenhandels 
an der At lant ikküste - ständ ig Kr ieg mitei n ­
ander fü h rten . Auf e iner  sei ner Wanderungen 
erfuh r  Samor i ,  daß C isse, e in  benachbarter 
»Kön ig«,  bei  e iner  so lchen Razzia sei nes Dorfes 
den G roßtei l  der  Bevöl keru ng ,  daru nter auch 
sei ne M utter, gefangengenommen hatte. Aus 
Liebe zu d i eser t rat  er i n  C isses Armee ein 
und  wurde Sofa ( Berufssoldat ) .  E i n ige Jah re 
später anerkan nte C isse Samoris D ienste u nd 
gab i h n  sowie sei ne M utter frei ; beide l ießen 
s ich  in Sanankoro n ieder .  

Ba ld  begann  Samor i  von h ie r  aus  mit e in igen 
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j u ngen Leuten sei n es Alters auf e igene Faust 
E roberu ngen zu machen .  Se ine »Armee« bestand 
anfangs aus  e iner  H a ndvo l l  Män nern,  daru nter 
auch Morif i nd i an  D i abate, der Samori bis zu 
dessen Tod a ls  m i l itärischer Berater treu zur  
Se ite stand . Nach und nach wurde d ie Truppe 
größer. An den Ort Sanankoro, e i n ige K i lometer 
von Kerouane entfernt an der Straße nach 
Kanka n .  eri n nern heute n u r  noch e i n ige  stroh ­
bedeckte Lehmhütten .  U nser afri kan ischer Be­
g le iter, der  s ich a ls  U renkel  Samoris ausgab 
(fast a l l e  Bewohner  i n  d i eser G egend namens 
Toure . s i nd nach i h ren Aussagen N achkommen 
des Samor i ,  u nd s ie si nd  sehr stolz dara uf) , 
füh rte uns  e in ige hu ndert Meter weit i n  den 
Busch ,  wo s ich noch Reste e iner  Tata ( kreis ­
förmige Befest igu ngsmauer) befi nden ,  d i e  Sa ­
mori u m  sei nen Fami l iensitz a n legen l i eß. 
D ie  Bewohner  des Dorfes wohnten a u ßerha lb .  
E i n  schmaler  Pfad führt zu ei ner k le inen fre ien 
F läche, d i e  mit  K ieselste inen u nd Sand ausge­
legt ist u nd sorgsam gepf legt wi rd : das G rab  
von  Karamoko Bou bacar, des  Lehrers u nd ge ist ­
l ichen Beraters des M ohammedaners Samor i  
Toure .  

Samori verlegte sei ne  Residenz weiter süd­
l ich  und  gründete · so  den Ort Kerouane .  
Von h ier aus  ge lang es i h m  i m  Zeitra u m  von 
1 870 bis 1 875,  d i e  v ie len k le inen Staaten 

Reste der Tata bei Bissandougou, der ehemaligen 
Hauptstadt Samoris 
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zwischen dem Djo l i ba ( O ber lauf des N iger) 
im Westen b is  zum Königre ich Kened u g u  im 
Osten ,  vom E in f l ußbereich  König Ahmadus von 
Segou im N orden  b is  zum Waldgebiet von 
S ierra Leone  und Liberia im Süden ,  zu e inem 
e i n he it l i chen u nd starken Re ich namens Was­
su l u  zu verei n igen .  

Kerouane ist heute d i e  Hau ptstadt e i ner der 
k le i nsten Verwaltu ngsreg ionen G u i neas und  
zählt  kaum 5 000 E i nwohner.  l n  u n m itte lbarer 
N achbarschaft der B ü rorä u me des Gouverneurs 
deutet e i n  Wal l  d i e  Reste der Befest igungs­
mauer  um d ie  R es idenz Samor is an,  d ie e inen  
D u rc hmesser von 1 70 m hatte. S i e  wurde  aus 
e inem . Gemisch von Laterit u nd Erde von 
Termitenhüge ln  err ichtet ; nach Trock n u ng a n  
d e r  Luft wurde s i e  sehr hart .  E i n  solches Mauer­
stück wird sorgsam in e inem Käf ig bewahrt ;  
e i n  E i nga ngstu rm i st n o c h  sehr gut  erhalten .  
Se ine  Öffn u ngen ( Sch ießscharten i n  i nd iv idue l ­
l e r  Augenhöhe de r  damals  h i e r  station ierten 20  
Schützen )  s i nd  heute a l lerd ings zugemauert, 
und  der frü her oben offene  Turm ist später -
zum Zweck sei ner Erha ltung  - m it e inem d i ch ­
ten  Strohdach versehen worden .  Auf  e inem 
H üge l  d eutet d i e  An häufung von E isenerz ­
sch lacken darauf h i n , daß es s ich h ier  u m  den 
früheren Standort ei nes » H ochofens« hande lte, 
in dem a1.,1s den nahen E isenerzen des S iman -



dougebi rges das M eta l l  geschmolzen wurde.  
I n nerha lb der M a u er exist iert noch e in ver­
lassener B runnen  aus der Zeit  Samoris .  Aber 
das Tri nkwasser wurde damals a l lgemein aus 
e iner  1 3  km entfernten Gebi rgsque l le  bezogen .  
E i ne  Menschenkette (Abstände jewei ls

. 
50 m) 

transport ierte das vor a l lem i n  der Trockenzeit 
kostbare Tri n kwasser in Canar is (Tontöpfen )  
über d i e  g roße D istanz . D i e  Straße von Ke­
rouane  bis Sanankoro sol l  zu r  Zeit  Samoris 
sei ner R eiterarmee a ls  Tra i n i ngsstrecke gedient 
haben.  

D u rch d ie  Verei n i gung  zum Wassu l u - R eich 
wurde i n  e inem geograph isch ausgedehnten 
Gebiet den ständ igen ,  das Land verwüstenden 
Kr iegen ,  Fehden und  R azzien endl ich E i n ha lt 
geboten .  D i e  Bevölkeru ng kon nte n u n mehr i n  
Fr ieden u nd i n  relat iv gesichertem Wohlstand 
leben .  Obwoh l Samori  1 879  auch das dama ls 
bedeutende H andelszentru m Kankan be­
herrschte, machte er das i n  der Nähe sei nes 
He imatortes ge legene B issandougou zu sei ner 
H a uptstadt. Der französische Colonel  Peroz 
bewu nderte später d i e  Re i n l ichkeit und  den 
Woh lstand d ieser Stadt, d i e  mehr den »frischen 

u nd l i eb l ichen Anbl ick e iner  g roßen Ackerbau ­
kolon ie  a ls  den der Residenz des gefü rchteten 
H ä u pt l i ngs e ines g roßen Reic hes« bot. 

Samori war in erster Li n i e  Staatsman n  u nd 
Organ isator, erst dan n  H eerführer. Das Was­
su l u - Re ich  wurde u nter sei ner Leitung vorbi ld ­
l i ch  verwaltet .  D i e  1 62 Kreise waren i n  1 0  D ugu 
( Reg ionen ) zusammengefaßt. An deren Spitze 
stand der Keletig i  ( Gouverneu r) . Das Volk 
schätzte den Gerechtigkeitssi n n  sei nes Herr­
schers. Jeden Freitag nach dem G ebet in der 
Moschee hörte er auf e inem schatt igen Platz 
u nter e inem g roßen Baum d ie  Beschwerden u nd 
Forderungen sei ner U ntertanen an ,  d ie  aus a l len  
Tei len  des Re iches kamen.  Kei n Kelet ig i  hatte 
das R echt, selbst harte Strafen zu verhängen . 
Dazu m u ßten Anträge a n  Samori gestel lt wer­
den, der z u m  Bara ( Foru m )  e i n l ud,  wo jeder 
sei ne M ei n u ng ä u ßern kon nte. Die g roße Fest ig-

Bauer und Mädchen aus Bissandougou 
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Mit großer Geschicklichkeit erklimmt der junge Gui­
nese diese Kokospalme 
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keit des Staates lag s icher  auch in der gemei n ­
samen ethn ischen H erkunft ( M a l i nke )  von Volk 
und H errscher  bewündet .  

Samori wol lte i n  dem Land ,  das b is  dah in  
kaum is lamis iert war ,  den muse l man ischen 
G la u ben d u rchsetzen .  Zu d i esem Zweck nahm 
er den re l ig iösen Titel A lmam i  a n .  Ü bera l l ,  
woh i n  er k a m ,  l i eß er Fet ische zerstören u nd 
M oscheen erbauen .  E r  r ichtete Kora nschu len  
i n  a l l en  g rößeren Orten e i n  u nd i nspiz ierte s ie  
rege l mäßig .  

D ie Armee u mfaßte 1 0  Korps .  I m  Kr i egsfa l l  
wu rden d re i  E i n heiten geb i ldet, jewei ls  aus 
d re i  Korps bestehend ,  das zeh nte · war d i e  Re­
serve. D ieses B erufsheer trug U n iformen 
( M ütze, J acke, engan l i egende,  b is  zu den 
Knöche ln  re ichende gelbe H osen ) und  war nach 
e iner  strengen H ierarch ie  aufgebaut.  Auf der 
u ntersten Stufe stand der B i l akoro, der  R ekrut ;  
er m u ßte Lebensm itte l u nd M u n it ion tragen .  
Soba ld  er e ine  Waffe erh ie lt, wu rde er Sofa 
( Soldat) . Nach e i ner g uten Tat kon nte er zum 
Kunt ig i  befördert werden u nd das Kommando 
ü ber e ine  Abtei l u ng ü bernehmen .  An der Sp itze 
standen d ie  1 0  Ke letig i ,  d i e  a l lesamt nächste 
Verwandte u nd Getreue des Herrschers waren 
und von i h m  e ingesetzt wu rden .  Außer dem B e ­

.rufsheer stand i m  Kr iegsfa l l  n o c h  e i n e  Reserve ­
armee zur  Verfügung ,  d i e  i n  zwei Mob i l isa ­
t ionsstufen e i n berufen wurde .  I nsgesamt ver­
fügte Samor i  somit ü ber 1 00 000 M a n n ;  i n  der 
Praxis kon nte er a l l erd i ngs wegen N achsc h u b ­
schwier igkeiten max ima l  20 000 M a n n  verei n i ­
gen .  D i e  Wassu l u -Armee war e ine der am besten 
organ is ierten Armeen des vorko lon ia len  Afri ­
kas .  

Im La ufe der Zeit wurde auch die B ewaffnung  
besser. Wäh rend Samori anfangs n u r  über 
Stei n - u nd Sch lagsch loßgewehre verfügte, be ­
zog er später Schne l lfeuergewehre, u nd zwar 
ü ber S ierra Leone von eng l i schen u nd fra nzö­
s ischen ( ! ) Händ le rn .  Die afr i kan ischen 
Schmiede waren zur  I nstandsetzung i n  i h ren 
Armeewerkstätten d u rchaus  i n  der  Lage, u nd 
s ie konnten auch E i nzelte i l e  nach Vor lage he r ­
ste l l en  - a l lerd i ngs zu wen ig ,  u m  auf  I m porte 

Moschee in Kankan, einem zur Zeit Samoris bedeu­
tenden Handelszentrum 



verz ichten zu kön nen .  Nach  der Verei n i g u ng 
zum Wassu l u - Re ich  u nd vor der Resista nce 
gegen d ie französischen E i nd r i ng l i nge füh rte 
Samori  re lat iv wen ig Kr ieg . Se ine  mi l itär ischen 
O perationen beschränkten s ich auf  Razzien 
i n  den G renzgebieten ,  die notwendig waren ,  
u m  Kr i egsgefangene gegen Waffen und  M u n i ­
t ion sowie gegen Pferde ei nzutauschen .  Letz ­
tere bezog er von mau r ischen Händ lern aus  der 
Sahe l  i m  Norden .  

B issandougou präsent iert s ich heute a l s  
ei n Dorf wie  jedes andere an der P iste zwi ­
schen Kankan u nd Kerouane,  5 4  km v o n  Ka n ­
kan entfernt, n u r  von mehreren h u ndert M e n ­
schen bewohnt .  D i e  mehrhu ndertj äh rigen ehr ­
würd igen Fromagers, u nter deren aus ladenden 
und  schattenspendenden Bau mkronen Samor i  
sei ne Versammlu ngen abh ielt ,  s ind n icht zu 
ü bersehen ; s ie s ind die Wa hrzeichen des Dorfes. 
Außerdem er i n nern ebenfa l ls wieder M a uerreste 
der Case ( H aus, H ütte ) Samor is u nd der Tata 
an jene Zeit , ebenso e in  von e iner  ha lbhohen 
Lehmmauer u mgebener verfa l lener  Fr ied hof, 
auf dem d i e  bei der Kolon ia leroberu ng ge­
fa l lenen französischen Off iz iere beigesetzt wur­
den .  D ie G u i nesen haben verständ l i cherweise 
kei ner le i  Veran lassu ng,  i h re Eroberer zu ehren .  

Ü ber e inen  Zeitraum von i nsgesamt 18  Jah­
ren  stand Samor is Armee der französischen 
Kolon ia l a rmee fei nd l i ch  gegenüber .  Bereits 1 881 
brachte s ie d ieser bei N i agassola eine N ieder­
lage bei ,  so daß s ie s ich schne l l  nach Kita 
zu rückzog . Als sich Fabou Tou re, ei ner der 
fäh igsten H eerfüh rer Samoris,  von einem Sand ­
ste inp lateau am Ufer des Oya nko (e i nes k le inen 
N ebenf lusses des N iger)  ansch ickte, Bamako 
e inzunehmen ,  versta nden d ie  Franzosen den 
Ernst der S i tuation .  Bamako i n  den H änden 
Samoris,  das hätte den kolon ia len  Traum von 
der Kontro l l e  des Sch i ffsweges N iger a ls  Basis 
für die weiteren Eroberu ngen b is Segou u nd 
T imbuktu (Tomboucto u )  i n  weite Ferne ge­
rückt .  Obwohl  es Fabou e in ige Ma le  ge lang,  
d ie  Versorg u ngs l i n i en des Fe indes abzusch nei ­
den ,  beugte er s ich der  m i l i tär ischen Ü berle­
gen heit  der  Kolon ia lt ruppen (sie verfügten im 
G egensatz zu ihm ü ber Arti l le r i e ) ,  und Bamako 
b l ieb  i n  deren Händen .  Mehrfach war Samori 
auch  zu Verha nd lu ngen mit  den Franzosen be­
reit. vor a l lem, um Zeit für  die Wiederaus­
rüstu ng sei ner  Reitertru ppen zu gewinnen .  
So u nterze ichnete er 1 886 e inen  Vertrag, der 
ihm das frü her an  Gold so reiche B u re u nd 
den B ezirk u m  Kangaba über l i eß. M it dem Ver-
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trag von B issa ndougou 1 887 mußte er a l l er­
d i ngs Landei nbußen an  N iger und T ink isso 
h i n nehmen .  

Samori beg i ng auch  schwerwiegende Feh ler, 
wie die si n n lose und nach v ie len Monaten 
doch erfo lg lose Belageru ng S ikassos, der  Resi ­
denz des Königs Tieba . Er verstand anfangs 
n icht d ie  N otwendigkeit e iner  gemeinsamen 
Front der afri kan ischen Resistance gegen die 
Kolon ia lmacht .  Offensichtl ich  waren damals 
d ie  Zerspl i tteru ng und der Haß  zwischen den 
e i nzel nen afri kan ischen H errschern noch zu 
g roß. So stand er zunächst . i nd ifferent dem 
fra nzösischen Vordr ingen gegen über, u nd die 
Franzosen konnten das Kön igre ich von Segou 
u nter Ahmadu e innehmen .  Als Samori  1 89 1  mit 
Ahmadu und Tieba ei n B ü n d n is herzuste l l en  
versuchte, war  es  bereits zu spät. N achdem es 
i hm ü berd ies m iß lu ngen war, d ie  i mperi a l i ­
st ischen R iva len gegenei nander auszusp ie len ,  
mußte er zum Kampf ü bergehen .  

Samori war n icht der Mann ,  der davor  zu ­
rückschreckte. E r  erwies s i ch  a ls  kl uger Stra ­
tege und H eerfü h rer .  Samori wußte, daß d ie  
Befest igungen der afri kan i schen Dörfer u n mög -
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StaatenSamoris 1 886 

Staaten Samoris 1 896 

l i eh  der französischen Art i l le r ie  standha lten 
konnten . So g i ng er zu e iner  anderen Taktik 
ü ber : Er zerstörte und  bra n nte a l l es h i nter s ich 
und vor den Franzosen ab .  Seine Armee tei lte 
er  in d re i  G ru ppen : D i e  e ine  verteid igte das 
Terr ito ri u m  gegen die Franzosen ,  e i ne  andere 
b l ieb  bei der Bevö lkeru ng u nd b i ldete i h r  Ge ­
le it, wäh rend d i e  d ritte i m  Osten i nzwischen 
neue Gebiete eroberte, die den Auswanderer­
strom a ufnehmen so l lten .  D i ese G l iederu ng 
sei ner  Streitkräfte ermög l ichte Samor i  e ine i n  
der G esch ichte e inz igart ige Leistu ng .  S ieben 
Jah re lang wechselte sei n  Volk j edes J a h r  das 
La nd,  drang nach dem Osten in i m mer neue, 
aber schon u nterworfene und vorbereitete Ge ­
b iete vor, ohne  dem S ieger  weder e inen  G reis 
noch ein H i rsekorn zu h i nterlassen .  

U m d ie  Schwier igkeiten i n  d e r  Versorg u ng 
der Truppen zu m i ndern ,  wandte man d ie  Me­
thode de r  Trockenmi lch herste l l ung  an ,  wobei 
die M i lch zu Pu lver  verd u nstet wurde .  Wegen 
des k le inen  Volumens des Pu lvers kon nten so­
mit g roße Mengen d ieses N ahrungsmitte ls mit ­
gefü h rt werden .  Das geschah  i n  sogenan nten 
Fufu ( Körben aus B l ättern ) .  Das M i lchpu lver 





ln Oberguinea ist die Holzschnitzkunst hoch ent­
wickelt 

234 

wurde dann vor dem Verbrauch mit Nere­
Meh l  vermischt u nd mit Wasser angerü hrt, so 
daß den Soldaten eine »Kraftnahru ng« zur Ver­
fügung stand .  

Mehrere Jahre lang waren d ie  nu r  1 50 km 
der Linie Kankan-Bissandougou-Kerouane hart 
umkämpft ; mehrfach eroberte Samori Kankan 
zurück.  Erst a ls  d ie  Kolon ia la rmee entscheidend 
verstärkt wurde, mußte er zurückweichen u nd 
verlor d ie  Kontro l le  ü ber das N iger- M i lo - Ge­
biet .  Se ine letzte H a uptstadt Dabakala ( heute in  
der Republ ik  E lfenbein küste) lag von seiner 
ersten ( B issandougou )  700 km entfernt. 1 898 
waren Armee u nd Volk erschöpft. D ie  Franzosen 
hatten ein weiteres Ausweichen nach Osten 
unmög l ich  gemacht, während der Weg nach 
Süden d urch d ie  Waldvölker der E lfenbein ­
küste versperrt war. Samori erklärte s ich bereit, 
Frieden zu sch l i eßen,  aber n icht zu entwürd i ­
genden Beding u ngen .  Während der Verhand-

Unter diesen mehrhundertjährigen Frornagers hielt 
Samori seinen Rat ab 





I u ngen wurde er am 29.  September 1 898 i n  
sei nem Lager aus  d e m  H i nterha lt gefangenge­
nommen,  zum Ex i l  veru rtei lt  und  auf e ine I nsel 
im Ogowe ( Gabun ) gebracht, wo er knapp 
zwei  Jah re später starb.  

Sechs Jahrzehnte nach dem ruhmvol len Ende 
des A lmami  Samori  Tou re führte sei n  Enkel 
Ahmed Sekou Tou re das Werk siegre ich fort. 
D ie  Lehren aus der Kolon ia lzeit beachtend, 
ste l lte er eine Akt ionse i nheit a l ler an  der U n ­
abhängigkeit i nteressierten Kräfte des Volkes 
her. Als erstes Land brach G u i nea aus  dem fran ­
zösischen Ko lon ia lverband aus,  e ine  h istorische 
Tat, die die g le iche Wirku ng auf Französisc h ­
Afri ka haben sol lte w i e  d ie  Erri ngung d e r  pol i ­
t ischen U nabhäng igkeit G hanas, d a s  u nter 
Führu ng Kwame N krumahs bereits 1 957 den 
Zerfa l l  B rit isch -Afr ikas e i n le itete. 

G enera l  de G a u l l e  schr ieb in se i nen M emoi ­
ren : »Wenn  Mons ieur  Sekou Tou re Franzose 
gewesen wäre, ich hätte e inen Premiermi n ister 

Volksfest in Kankan anläßtich eines Staatsfeiertages 



aus i h m  gemacht .« l n  der Tat hat d ie  von 
i mperi a l ist ischem H ochmut u nd neokolon i a l i ­
stischer D emagog ie  geprägte Pol i t ik des Gene­
-ra ls d ie  Entwickl ung  Toures zum Premierm i ­
n ister (seit 1 96 1  dann  Staatspräsident) geför­
dert, a l l erd i ngs n icht im gedachten S i n n .  Sekou 
Tou re - von den G u inesen »S i ly«, d .  h .  E lefant, 
genannt. womit achtu ngsvo l l  i h n  charakteris ie­
rende E igenschaften wie M ut, Wi l lenskraft u nd 
Selbstvertrauen gewürdigt werden - prok la ­
mierte vor  20 J ahren,  a m  2 .  O ktober 1 958, 
die Republ i k  G u inea .  D i e  Regierung der D D R  
war übr igens d ie  erste, d ie  den j u ngen Staat 
d ip lomatisch anerkannte. 

Vor e in igen Jahren wurden die sterb l ichen 
Ü berreste Samoris auf  Verlangen der gu ine­
sischen Reg ieru ng i n  d ie  He imat übergeführt, 
ebenso die seines G etreuen M orif i nd ian .  Be ide 
haben n u n mehr  in  e inem sch l i chten M a usoleum 
i m  B otan ischen Ga rten des Stadttei ls  Cama­
yen ne  der H a u ptstadt Conakry i h re letzte R u he­
stätte erha lten .  

Ein typisches Malinkedorf in Oberguinea Traditionelle Bereitung der Mahlzeiten 
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Weiße 
Flotte 
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Als im Ma i  1 977 zwei 450- PS -Zugmasch inen 
je e in  auf Spezi a ltransportwagen l i egendes 
Fahrgastschiff ü ber Landstraßen, Autobah n  u nd 
Feldwege gen Süden zogen,  da machte d ieses 
aufsehenerregende Ereign i s  deutl ich ,  daß d ie 
>>Weiße F lotte« n ic ht nur  i n  den a l l seits be­
kannten Zentren D resden,  Berl i n  u nd Stra lsund 
i hre He imathäfen hat. U m den außergewöhn­
l ichen Überla ndtransport reibu ngslos d u rc h ­
führen zu können,  m u ßte d e r  V E B  Schwer­
transport Lei pzig ein Vierteljahr  lang entspre­
chende Vorbereitu ngen treffen, war es doch 
von den Abmessungen der O bjekte her der 
größte Schwertransport, der je über die Straßen 
unserer Repub l i k  g i ng .  MS »Gera«, das vom 
VEB Schiffsreparatu rwerften Berl i n ,  Betriebs­
tei l D resden - La ubegast gebaute neue F lagg ­
sch iff der auf  den Saaletalsperren verkehren -



Links: das Kabinen- Touristenschiff »Spree« Ein Ausflug mit der » Weißen Flotte« auf der Eibe -
hier mit dem Oldtimer-Dampfer »Kurort Rathen« -
hat seinen besonderen Reiz 
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den F lotte, hat i m merh i n  e ine  Länge von 
40,52 m,  e i ne  B reite von 6,22 m, eine Höhe 
im  Transportzustand von 5 ,80 m u nd 1 20 t 
E igen masse. Längst mit  1 ,36 m Tiefgang im  
E i nsatz, b i etet es  3 1 4 Personen P latz. D i e  
k le i nere »Jocketa« w iederu m ist e i nes de r  
32 B i n nenfahrgastsch i ffe des Typs 1 1 1 , d ie  vom 
V E B  Yachtwerft Berl i n  b;:; 1 982 für fast a l l e  
Sch iffa h rtsbetr iebe der D D R  gebaut werden 
so l l en .  Das vo l l k l i mat is ierte Ser iensch iff hat 
89 I n nen - u nd 40 Außenp lätze. D i e  anderen 
Daten s ind : Länge 28,50 m,  B reite 5 m,  
Höhe i m  Transportzustand 5 .40 m,  T ief­
gang 1 ,25 m, E igenmasse 76 t .  U nd d i ese 
B rocken mit zusammen 1 96 t im »verpackten 
Zustand«,  d. h. e insch l i eß l ich  H olzverk le id u ng,  
u m  d i e  Sch iffe wäh rend i h rer Fahrt vor Be ­
schäd igu ngen zu schützen ,  wu rden von  den 200 
am Transport in d i e  Berge bete i l igten Kraft ­
fah rern , Kra nfü h rern ,  Schwe ißern,  Sch lossern 
u nd M echan i kern des Leipziger Betr iebes woh l ­
beha lten n a c h  Saa lbu rg u nd P lauen - M öschwitz 
gebracht .  

Fahrgastsch iffah rt betre i ben i n  der  D D R  
2 2  versch iedene volkseigene Betriebe u nd 
selbständ ige Abtei l u ngen der Verkehrskombi ­
nate u nd N aherho lu ngsbetriebe.  Led ig l i ch  i n  
d e n  B ez i rken Erfu rt u nd S u h l  i st d i e  »We iße 
F lotte« n icht anzutreffen .  Fü r  erholsame Stu nden 
und  abwechs lu ngsre iche Fahrten stehen rund 
1 80 Sch iffe mit e iner  P latzkapazität für  42 000 
Personen zur  Verfüg ung .  Befah ren werden 
1 800 km des 2 550 km la ngen B i n n enwasser­
straßen netzes, die Küstengewässer, die g rößten 
E i nzelseen im B i n nen land  und  Stau seen .  Ge ­
rade i n  den letzten Jahren wurde  das Angebot 
an i nteressanten Routen spürbar erweitert .  H i n ­
z u  kommen a l s  Sonderprogramme v ie le B ri ­
gade- ,  Konzert - u n d  Abendfahrten .  S o  be­
g innen  die ersten E i nsätze der schmucken, 
meist weiß angestrichenen Sch iffe zum I nter­
nationa len  Frauentag, und die letzten f inden 
an läßl i ch  von Weihnachtsfeiern statt. Begehrt 
s ind Ausf l üge zu u nseren soz ia l i st ischen N a c h ­
barn,  i n  d i e  CS S R  und d i e  V R  Polen . 1 976  lern ­
ten i nsgesamt 8,2 M i l l ionen i n - u n d  ausl ä n -

Eines der in der Sowjetunion gebauten Gleitboote 
vom Typ »Sarja« auf der Strecke zwischen Dresden 
und Bad Schandau (oben). Tragflächenboot vom Typ 
»Kometa-M« vor Warnemünde (unten) 

d isehe Fahrgäste von der Wasserseite aus d ie  
Schön heiten der  Berge und  Täler, der Küste 
und  der Seen, der Städte u nd Ortschaften 
ken nen .  

B eg i nnen  w i r  u nseren k le i nen  Streifzug mit 
der »Weißen F lotte« dort, wo die Landreise 
der »Gera« zu Ende war .  Süd l i chstes Zentrum 
der Fahrgastsch i ffah rt s ind  d i e  beiden Talsper­
ren der Saale. Von Ende Mai b is  in den Sep­
tember h i ne i n  werden auf der B le i loc h -Ta l ­
sperre d i e  L in ien  Saa lbu rg-Saaldorf ü ber 1 5  km 
mit  täg l i ch  b is  zu vier Abfah rten i n  beiden 
R i chtungen sowie Saa lburg-Sperrmauer B lei ­
loch ü ber 7 km mit  b is zu s ieben Abfah rten 
angeboten .  D re ima l  täg l i ch  geht es auf der 
H ohenwarte -Talsperre 2 1  km weit von der 
Sperrmauer b is  nach Li n ken müh le .  F l ußabwärts 
s ind auf  der Saa le Fahrten ab Bad Kösen zur  
R ude lsburg ,  von Weißenfels nach Naumburg 
und  von H a l le aus  b is  i n  das M ü ndu ngsgebiet 
mög l i ch .  Von der An legeste i le  B u rg G iebichen ­
stei n b ieten s ich  R u n dfah rten i n  H a l le u nd d ie  
Ganztagstou r  zum 44 km entfernten Als leben 
a n .  

Sch iffah rt u nd La ndschaft b i lden w o h l  n i r ­
gendwo e inen  so lch  reizvo l len  Kontrast w ie  am 
O berlauf  der Eibe, wo wi r  e ine  de r  l andschaft ­
l i ch  attraktivsten F l u ßstrecken Europas vorfi n ­
den . Daher  rang iert auch  d e r  VEB  Fahrgast ­
schiffah rt D resden mit  ei ner P latzkapazität fü r  
1 4  000 Personen an  erster und  i n  der Anzah l  der 
beförderten Personen an  zweiter Ste l le  u nter den 
bereits erwäh nten 22  Reederei betrieben .  Die 
F lotte bestand 1 977 aus 20 Sch iffen .  D ie  G röße 
der E i n heiten va r i iert von den für 57 Personen 
vermessenen G le itbooten »N ewa« u nd »Mos­
kwa«, d i e  auf ei ner M oskauer Werft gebaut 
wurden, b is  zu den vier, Anfang der 60er Jahre 
von der Sch iff�werft Roßlau bezogenen d iesel ­
e lektrischen Schaufe l radschiffen » Kar l  Marx«, 
»Fr iedr ich Engels«, »Ernst Thä lmann«  u nd »Wi l ­
hel m P ieck« mit jewei l s  1 020 P lätzen .  Letztere 
s ind d i e  g rößten F l ußfah rgastsch iffe, d ie i n  
der D D R  verkehren .  S ie  haben e ine  Länge von 
69,90 m, e ine  B reite auf Spa nten von 7,80 m 
u n d  übe'r Radkästen von 1 3,30 m, e ine  Seiten -
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Die Hauptanlegestel/e der Dresdener Weißen Flotte 
vor der Brühlsehen Terrasse 
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Auf dem zwischen Mittweida und Waldheim gele­
genen 8 km langen Stausee der Kriebstein- Talsperre 



höhe bis Hauptdeck von 2,40 m, e inen maxi ­
malen Tiefgang von 1 , 1 0 m, e ine Antriebs­
leistung von 

_
540 PS u nd eine Besatzung (ohne 

M itropa - Persona l )  von 9 Personen .  D ie  »Weiße 
F lotte« D resden mit ü ber 200 Betriebsangehö­
r igen, dazu rund 1 50 Beschäftigten der M itropa, 
hat zwei D rittel der im L in ienverkehr gebu n ­
denen Kapazität zwischen D resden u nd 
Schmi lka sowie ei n Dr ittel im  Fahrtbereich 
D resden-R iesa e ingesetzt . Auf der Strecke 
D resden-Schmi lka g i bt es in der H a u ptsaison 
in beiden R ichtu ngen täg l ich  jewei ls  fünf 
du rchgehende Verb indungen .  E i ne Fahrt strom­
aufwärts dauert 6' I. bis 6' I 2 Stunden,  strom­
abwärts zwei Stu nden weniger .  Von der  H a u pt ­
an legeste l le  an  der  Brüh lsehen Terrasse i n  
D resden -Altstadt s i nd  es  b i s  Schmi lka 52  km, 
u nd es wi rd an  20 Stat ionen H a lt gemacht, 
so in D resden -Wachwitz ( Fernsehturm) ,  D res­
den - P i l l n itz ( Schloß) , Heidenau,  P i rna ,  Stadt 
Wehlen ,  Ku rort Rathen,  Königste in  u nd Bad 
Schandau .  B is R i esa s ind es i n  entgegenge­
setzter R ichtung ab D resden-Altstadt 53 km mit 
1 4  An legeste l len .  H ier besteht zweimal  täg l ich 

d ie  M ög l i chkeit, s ich am Anbl ick der Höhen ­
züge der Lößn itz zu erfreuen, Me ißen und die 
Al brechtsburg zu besuchen oder z .  B .  nach 
D iesbar zu fah ren .  An manchen Tagen werden 
auf a l len  Schiffen zusammen bis zu 25 000 Per­
sonen befördert, im Laufe e ines Jahres sind es 
um d ie  zwei M i l l i onen Fahrgäste. N eben den 
Lin ienfahrten werden mit den a ltehrwürd igen 
Dampfern, schmucken M otorsch iffen und 
schne l len G leitboot -F l i tzern jähr l ich 550 bis 
600 Sonderfahrten du rchgeführt .  G roßen Zu ­
spruch f inden d ie  Tagesfahrten durch d ie Säch ­
sische und Böhmische Schweiz : D resden-Oe­
e i n  bzw. Ust i  nad Labern, P i rna-Dec in ,  Bad 
Schandau-Usti u nd d ie  Zweitagefahrten D res­
den-Litomei'ice. Zum E insatz gelangen d ie 
F lußfahrgastschiffe der bereits erwähnten Roß­
lauer Serie ( mit garantiertem Sitzplatz i n  den 
Salons) u nd i m  Schnel lverkehr ab D resden 
ein G leitboot. 

Von der E ibe Absch ied zu nehmen. ohne d ie 
»Weiße Flotte« i n  M agdeburg kurz vorzustel len,  
wäre e ine U nterlassu ngssü nde. D ie  sieben 
Schiffe haben zusammen beachtl iche 2 000 



Plätze, verkehren zu m Sch iffshebewerk Rothen ­
see, nach Ha ldensleben, Tangermü nde, zum 
Plauer See  be i  B randenburg ,  nach Schönebeck 
und Dessau /Wörl itz u nd befördern im Jah r  etwa 
500 000 M enschen .  

Wenden wi r  uns  über den E lbe- H avei - Kana l  
den zwischen E ibe und Oder  gelegenen Mär ­
kischen Wasserstraßen zu ,  so  ist a ls  Ausgangs­
und Endpunkt von Sch iffsverb indu ngen B ra n ­
denburg an  d e r  H avel v o n  e in iger Bedeutung .  
Von der  Stadt der Stah lwerker aus  können 
mehrere Fahrten i n  d ie  nähere u nd weitere 
U mgebung auf der Ha vel u nd deren Seen 
unternommen werden .  Lohnenswert ist e ine  
Ganztagsfah rt nach Tangermünde, der a lten 
Sch ifferstadt an  der E ibe.  B randenburg u nd 
der P lauer  See werden i n  gut fünf Stu nden 
nach 60 km auch von Sch iffen der Potsdamer 
»Weißen F lotte« angelaufen . Potsdam, das 
ja bekan nt l ich eine Vielzah l  h istorischer Sehens­
würd igkeiten u nd herr l iche Parkan lagen be­
sitzt, b ietet mit se inen  » H avelschwänen«,  Aus­
f lugssch iffen u ntersch ied l icher  G röße u nd Aus­
stattung,  ohne Zweifel e ine  weitere Erholungs­
var iante. Von der H a u ptan legeste i l e  Lange 
B rücke am I nterhotel s ind i n  e i n - b is ·e inei n ­
ha lb  Stu nden ü ber den Templ i ner See Caputh,  
Ferch  am Schwie lowsee sowie Werder erre ich ­
ba r  u nd a ls  Tagesfah rten neben B randenburg 

Die » Wilhelm Pieck«. das neue Flaggschiff der 
Berliner Weißen Flotte. auf großer Seenrundfahrt 
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d ie  Ziele Paretz, Ketz in  u nd Henn igsdorf zu 
empfeh len .  Sehr gefragt s ind die v ierstü ndigen 
Seenru ndfah rten .  Wendepunkt der 45 km l a n ­
g e n  R u ndreise s i n d  b e i  den d re i  versch iedenen 
Routen d ie  idy l l isch ge legene k le ine O rtschaft 
Phöben ( nörd l i ch  Werder) , Ferch u nd Werder, 
die Stadt des Obstan baus .  D i e  Sch iffe des 
V E B  ( K )  Verkehrsbetr iebe Potsdam befördern 
i n  der  Saison mehr a ls  1 M i l l ion Fahrgäste . 

Prägen d ie  H avel u nd i h re Seenkette d i e  
Landschaft u m  Potsdam,  so  s i nd  es  fü r  Ber l i n  
u nd sei n Randgebiet d i e  Spree und i h r  l i n ker 
N ebenf luß, d ie  D ahme.  Die »Weiße F lotte«, 
e in  Betr ieb des V E B  Kombi nat Ber l iner  Ver­
kehrsbetr iebe, verfügt e insch l i eß l ich der acht 
Fähren  über 42  Fah rgastsch iffe ( Stand 1 977 ) .  
d ie  auf  40 versch iedenen Li n ien  i n  der H a u pt­
stadt der D D R u nd zu den öst l ichen u nd 
südöst l ichen Ausf l ugsorten e ingesetzt s ind u nd 
an mehr  a ls  80 An legeste l ien  festmachen .  I m  
M itte lpunkt stehen dabei  d i e  Seenru ndfa h rten 
um die M ügge lberge, die an  Berl i n - Köpen ick 
vorbei über den M üggelsee, Dämeritzsee. Sed ­
d i nsee und  d e n  Langen See führen .  Regen Zu ­
spruc hs erfreuen s ich a ber auch  ganztäg ige 
H i n - und Rückfah rten nach Woltersdorf. Alt­
Buch horst. Kablow u nd Pr ieros. u m  nur e i n ige 
O rte zu  nennen.  Im D i rektverkehr geht es sogar  
i n  e iner  sechse inha lbstü nd igen Fahrt von  Be r -

Hochsaison auf Hiddensee: Ankunft neuer Urlauber 
im Hafen von Vitte 



l i n - Grünau  nach B ad Saarow-Pieskow am 
Scharmützelsee. D i ese Verbi ndung kan n  auch 
i m  komb in ierten  Verkehr gebucht werden : m i t  
dem Bus  d ie  H i nfah rt, mit dem Sch iff d ie  
R ückfahrt .  

Al le Sch iffe der Berl i ner »Weißen F lotte« 
haben zusammen 7 300 S itzp lätze. D i e  Zah l  
de r  Fahrgäste bewegt s i ch  a n  den Wochen­
tagen  be i  4 500 bis 6 000 und steigt am Wochen ­
ende bis auf  30 000 a n .  I m  Laufe ei nes Jah res 
werden Fah rkarten an na hezu 2,5 M i l l ionen 
Personen verkauft, und  a l l e  Fahrzeuge legen 
zusammen etwa 450 000 km zurück.  Da  die 
meisten Sch iffe auch Gaststätten haben,  ist es 
n icht verwu nder l ich ,  daß während e ines Som­
mermonats etwa 34 000 B ockwürste, 30 000 
Aufsch n ittp latten ,  24 000 Port ionen warme 

Speisen ,  9 000 B ro i ler, 50 000 F laschen a lkoho l ­
fre ie  Geträn ke, 1 1  000 Liter Faßbrause u nd 
1 1  000 Tassen Kaffee ausgeschenkt werden .  
Fahren  auf  e inem Sch iff der D ichterk lasse, wie 
der »Johan nes R.  Becher« oder der »Bertolt 
B recht«, sechs M a n n  Besatzung und zehn 
M itropa - Beschäftigte, so s ind es auf dem 1 976 
i n  D ienst geste l lten F laggsch iff der Reederei , 
der »Wi lhe lm P ieck«, neun Besatzu ngsmitg l ie ­
der u nd 27 Mann a n  GaststättenpersonaL D ie  
H auptabmessu ngen d ieses Luxusschiffes s ind : 
Länge 66,95 m, B reite auf  Spa nten 7,86 rn/über 
a l les 8 , 1  6 m,  Seitenhöhe 2 ,  72 m, Tiefgang 
1 ,20 m, Antr iebsleistung 450 PS,  Geschwi n ­
d igkeit 20 km/h .  P latz f inden insgesamt 486 Per­
sonen ,  davon 434 in den vier tei l k l i matisierten 
Sa lons .  Dank  des doppelten B ugstrah l ruders 



erreicht das Schi ff e ine g roße Wendigkeit und 
kann sozusagen »auf  dem Tel ler  d rehen«. 

Die »Wei ße F lotte« Berl i n  ermögl icht n icht 
nur erholsame Stunden, sondern a"uch Tage auf 
dem Wasser. Seit 1 964 verkehrt das Tou ri sten ­
schiff »Spree«, ausgestattet m i t  Zwei - ,  D re i ­
und Vierbettkabinen,  Bad, Speisesalon u nd Bar .  
Sonnendeck, Radio, Fernseher und B ib l iothek 
vervol lständigen den Komfort. 36 Ma l  im  Jahr, 
von März bis N ovember, beg i n nen u nd enden 
d ie  e ine Woche dauernden Reisen in Leh n itz 
bei Oranienburg.  Zielort ist Szczecin ,  d ie  Stadt 
an der Odra (Oder) mit dem g rößten Ostsee­
hafen . Vorher l äuft die »Spree« Potsdam an,  
werden Zwischenaufentha lte be i  Eberswalde 
u nd am Schiffshebewerk N iederfi now einge­
legt. 

Verlassen wir den Berl i ner Raum,  so ist 
a ls  nächste d ie  k le ine F lotte des VEB Kombinat 
Kraftverkehr Frankfurt/Oder kurz vorzuste l len .  
S ie  ist auf dem Scharmützelsee u nd der  Oder 

stat ioniert. M it d rei  schnel len »Sarja«- G ieit­
booten geht es auf dem Strom der Freund ­
schaft u nter anderem von der Bez i rksstadt 
über E isenhüttenstadt nach Krosno (7 1  km) i n  
Volkspolen und von  Schwedt nach  dem 55 km 
entfernten Szczec in .  Charterfahrten s ind z .  B .  
von E isenhüttenstadt nach N owa Sol ( 1 22 km) 
u nd Szczeci n  ( 1 77 km i n  41/2 h ) im Angebot. 
Aus der Vielzah l  der Fahrgastschiffahrtsstütz­
punkte, d ie  es im  Gebiet der Mecklenburger 

Seenplatte bis zum Oderhaff g i bt. seien h ier d ie 

G leit­
boot 
Typ 
»Sarja« 

Länge (m) 22, 1 0 
Breite über Deck (m)  3,90 
Breite über Tragflächen (m)  -
Tiefgang bei vol ler Fahrt (m)  0,44 
Größter Tiefgang (m)  
Antriebsleistung ( PS)  830 
Geschwindigkeit max. (km/h) 43 
Platzkapazität (Sitzplätze) 57 
Besatzung, je nach E insatz 

und einschl .  M itropa -
personal ( Personen ) 2-3 

Trag­
flächenboot 
Typ 
»Kometa - M« 

35, 1 0 

1 1 ,00 
1 .70 
3,60 

2 000 
59 

1 1 6 

6--8 

Die technischen Daten der »spritzigen Flitzer« 
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»Wei ße F lotte« von Waren / M üritz, von Schwe­
r in  mit dem G le itboot »Ta l l i n n« u nd von 
U eckerm ü nde genan nt .  

Den Bereich der k le inen Küstenfahrt bedient 
a ls  d rittgrößter Fahrgastsch iffahrtsbetrieb der 
D D R  die »Weiße F lotte« Stra lsund . Ihr E insatz ­
gebiet erstreckt s ich von Wismar b is Kotobrzeg, 
denn seit dem 1 .  J u l i  1 977 braust e ines der 
d re i  aus der Sowjetun ion  importierten Trag­
f lügelboote vom Typ » Komet - M «  (M = M eer) 
jeden Freitag von Stra lsund aus auf d ieser 
1 68 km langen R oute und bewältigt s ie i n  
3 1 /2 Stu nden.  D e r  Sch iffspark d e r  Stra lsu nder 
F lotte u mfaßt 3 1  E i nheiten, wovon die beiden 
Seefahrgastschiffe »Seebad H er ingsdorf« u nd 
»Seebad Warnemünde« (je 305 S itzp lätze) i n  
d e n  Abmessungen d ie  g rößten s i n d .  Dann  fol ­
gen vier Küstenfat�rgastsch i ffe. N atür l ich ist e ine 
Spritztour  mit den Tragf lügelbooten »Störte­
hecker 1-1 1 1 « bei den U rlaubern u nd Tou risten 
sehr begehrt .  

Es ist h ier  n icht der P latz, um sämtl iche 
Schiffsverb indungen a nzufüh ren .  An der D D R ­
Küste werden 2 6  Stat ionen u n d  i n  der VR Polen 
d rei H äfen angelaufen . So verkeh ren konven­
t ionel le Sch iffe auf den L in ien  Wismar-l nsel 
Poel, Wismar-Warnemünde, Stra lsund-Lauter­
bach ,  Saßnitz-Swinoujscie, G reifswald bzw. 
Wolgast-Baabe sowie  zur I nsel H iddensee von 
Warnemünde, Zingst, Stra lsund,  G reifswald u nd 
Wolgast. D ie  Tragflügelboote befah ren u nter 
anderem d ie  L in ien Rostock-Warnemünde-­
Wismar ( 1 00 km i n  2 1/2 h ) , Warnemünde-­
Saßnitz ( 1 58 km in  3 h) ,  Stralsund-Saßn itz 
(82 km in 2 h ) ,  Stra lsund-Szczeci n  ( 1 90 km i n  
33/4 h ) ,  Stra lsund-Saßnitz-Kofobrzeg ( 2 1 2 k m  
i n  4 1/2 h ) und Stra lsund-Saßnitz -Szczecin  
(230 km i n  5 1/2 h ) . Fast 2 ,3  M i l l ionen Fahr­
gäste werden i m  Jahr  gezäh lt, a l le i n  300 000 
auf der Strecke Stra lsu nd-H iddensee u nd mehr 
a ls  1 0 000 im tou ristischen G renzverkeh r  zur 
V R  Polen.  Ausdru�k der freundschaftl ichen Be­
z iehu ngen mit unserem Nachbarn s ind n icht 
zu letzt die täg l ichen Besuche von Tragf lügel ­
booten der Szczeci ner »Weißen Flotte« i n  Stra l ­
s u n d  u nd Saßn itz. 





Be im Anb l ick  des Stern h i mmels drängt s ich 
e inem u nwi l l kü r l i ch  d ie  Frage auf :  Wie weit 
mögen woh l  d i ese fu nkelnden Lichtpunkte, 
die Sterne, von u ns entfernt sei n ? Wie g roß 
ist ü berha u pt das Welta l l ? 

Seit Jahrhunderten bemühen s ich d ie  Astro ­
nomen u m  e ine  Antwort auf  derart ige Fragen,  
aber erst vor genau 1 40 Ja hren ge lang es, 
die Entfern u ngen e in iger sehr naher Sterne zu 
best immen.  ln K i lometern ausgedrückt, steht 
der a l l ernächste Stern 41 , 1  B i l l ionen (1 B i l l ion 
s ind g le ich 1 000 M i l l i a rden ! )  km weit  weg . 
D iese Zah l  ist v ie l  zu groß, u m  sie s ich a n ­
schau l i ch  vorste l len  z u  kön nen .  Aus d iesem 
Grund haben d ie  Astronomen besonders große 
Entfernu ngse in heiten festgelegt. z. B .  das L icht­
ja hr. L icht breitet s ich mit  der g rößten Ge­
schwind igkeit  aus, d ie in der N atur überhau pt 
mög l ich  ist. näml i ch  mit 300 000 km/s. D ie  Zeit, 
die ein L ichtsigna l  bra uchen würde, um e ine  
best immte Entfernu ng i m  Kosmos zu über-

Vorhergehende Seite: Die Galaxis MBT, ein Stern­
system, das etwa zehn Millionen Lichtjahre von uns 
entfernt ist 

248 

brücken ,  ist daher  e i n  bequemes M a ß  zur  
astronomischen Entfern u ngsangabe.  So i s t  der  
M ond von der  E rde 1 ,3 Lichtsekunden ,  d ie  
Sonne 8,3 L ichtm inuten ,  der nächste Stern 
h i ngegen 4,3 L ichtjahre entfernt .  

Al le mit  dem b loßen Auge s ichtbaren Sterne 
sind nur die u ns a m  nächsten stehenden e i nes 
gewa lt igen Sternsystems, des M i lchstraßen ­
systems oder der G a lax is .  Der D u rchmesser 
d ieser gewalt igen Sternen inse l ,  zu der mehr 
a ls  1 00 M i l l i a rden von Sternen gehören, be­
trägt etwa 1 00 000 Lichtjah re .  H u nderttausend 
J a hre braucht  a lso ein Lichtstra h l ,  um von 
einem R a nd des M i lchstraßensystems zum 
gegen ü berl iegenden zu gela ngen .  

Hört der Weltra u m  a n  den G renzen der Ga­
lax is  auf ? Kei nes.wegs - dort beg i n nt er erst 
r icht ig ! Es gehört zu den astronomischen 
G lanz le istu ngen u nseres Jahrhunderts, bewie­
sen zu haben,  daß es u nzäh l ige Sternsysteme, 
G eschwister des M i lchstraßensystems, g i bt .  

Oben: Ein A usschnitt aus dem Coma - Galaxienhaufen. 
Die Sternsysteme verteilen sich nicht völlig gleich­
mäßig im Weltraum, sondern zeigen eine Tendenz 
zur Haufenbildung 



Vie le haben das Aussehen g iga nt ischer  Sp i ra ­
len .  u nd m a n  nan nte s i e  dah-er e i nfach Sp i ra l ­
nebe l .  » N ebel« h i eßen s i e  nach i h rem äu ßeren 
E rsche i nu ngsb i ld ,  denn  am H i mmel  oder auf  
der  Fotoplatte hatten :; ie d ie  G esta lt e i nes 
neb l igen F leckes; e i nze lne  Sterne kon nte man 
bei den  gewa lt igen E ntfern u ngen n i cht sehen .  

E i nes der nächsten Sternsysteme ist der  
berü h mte Andromeda nebel ,  der 2 M i l l .  L icht­
j ah re von u n s  entfernt ist .  M it den R iese n ­
teleskopen der  modernen Astronomie können 
M i l l i a rden so lcher  Sternen i nse ln  i m  Welta l l  
fotog rafiert werden .  D ie  weitesten von  i h nen ,  
z .  B .  d ie  Ga lax is  3C 295,  d ie  zuerst d u rc h  i h re 
Rad iostra h l u ng a uff ie l ,  bevor man s ie optisch 
entdeckte, s ind 8 M rd .  L ichtjah re entfernt .  
Wi r  wissen n i cht, wie d i eses Sternsystem heute 
auss ieht .  Das Licht ,  das auf u nseren Foto ­
platten das B i ld d i eser Ga lax is  zeichnet. war 
ja 8 M rd .  Jah re u pterwegs u nd ber ichtet 
u ns n u r, wie d i eses System vor 8 J a h rmi l ­
l i a rden aussa h .  Damals  gab es noch kei ne 
Sonne u nd kei ne E rde,  denn d iese H im mels ­
körper s ind  nur  4,6 M rd .  Jah re a l t ! 

Labor 

500 M i l l .  
Lichtjahre 

1 M rd .  
Lichtjahre 

2 M rd .  

3 M rd .  

4 M rd .  

300 400 

Das Spektrum einer Galaxis ist um so stärker zum 
langwelligen Ende hin verschoben, je weiter das 
Sternsystem von uns entfernt ist. Am deutlichsten 
zeigt sich diese Rotverschiebung, wenn man bekannte 

Seit 1 960 kennt  man e ine  neue K lasse sehr 
ferner Objekte i m  Welta l l ,  d ie Quasa re. Wegen 
i h res sternart igen Aussehens f ie len sie den 
Astronomen lange Zeit ei nfach n icht auf ,  
denn  Sterne g ibt es ja auf den H i mmels­
fotografien wie Sand am Meer .  Das u ngewöhn ­
l iche Aussehen i h rer Spektren verriet aber, daß 
es s ich  n icht u m  Sterne handeln kon nte. l n ­
zwischen weiß man .  daß d i e  Quasare d ie  
absolut hel lsten Geb i lde im  U n i versum s ind .  
I h re D u rch messer s ind zwar n icht g rößer a ls  
der  des P lanetensystems, s ie stra h len  aber t rotz ­
dem vie l  mehr  Energ ie a ls  e ine  ga nze Ga lax is 
aus .  Man s ieht s ie daher  noch i n  E ntfernun�en .  
i n  denen ma n kei ne Ga lax is mehr nachweisen 
kann .  in E ntfernu ngen von mehr a ls  1 0  M rd .  
L ichtjah ren .  Das Welta l l  ist offen bar  g renzen los 
groß.  

Eine Revolution in der Kosmologie 

D ie Astronomen stud ieren n icht n u r  d ie  E igen ­
schaften der ei nzel nen Objekte im  Welta l l  
und  i h re Entfernu ngen .  S ie  s i n d  i n  u nserem 

500 Wel lenlänge 600 nm 

Spektrallinien betrachtet. wie hier die des einfach 
ionisierten Kalziums, die das Spektrum der meisten 
Systeme zeigt. Auch alle anderen Linien und das helle 
Kontinuum erleiden diese Verschiebung 
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Jahrhu ndert auch sehr zielstrebig der Frage 
nachgegangen, welche a l lgemeinen E igen­
schaften der gesamte i nnerha lb  der Reichweite 
der Teleskope l iegende Ausschn itt des Welta l l s  
hat, u nd haben daraus Schlüsse auf d ie  Be­
schaffenheit u nd das Verha lten des gesamten 
U n iversums zu ziehen versucht .  Derart ige For­
schu ngen, die den a l lgemeinen Eigenschaften 
des Welta l l s  gelten,  b i lden den G egenstand 
der Kosmolog ie.  E igenartigerweise kam der 
Hauptanstoß für kosmologische U ntersuchun­
gen  i n  u nserem Jahrhu ndert n icht du rch be­
sondere astronomische Entdecku ngen, sondern 
·du rch theoretische Überlegu ngen von Physikern 
u nd Mathematikern . 

Vergleich zur Expansion des Weltalls. Wie die Tupfen 
auf dem Luftballon, so entfernen sich die Sternsysteme 
voneinander. Könnte man die drei Galaxien zu drei 
verschiedenen Zeitpunkten mit demselben Teleskop 
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I m  Jahre 1 9 1 5  veröffentl i chte der gen ia le 
Physiker Albert E inste in  d ie  Ergebn isse seiner 
grund legenden U ntersuchungen über physi ­
kal ische Prozesse i n  bel iebigen Bezugssyste­
men,  d ie  d ie  Grund lage der a l lgeme inen Rela ­
t ivitätstheorie b i lden .  Dabei kam er zu dem 
Sch luß, daß d ie  i m  Raum vorhandene M ate­
rie - u nabhängig davon, ob sie die Form von 
Stoff oder von Stra h l u ng besitzt - die geo­
metrischen E igenschaften des Raumes und 
den Ablauf der  Zeit beeinfl u ßt .  Wo M aterie 
vorha nden ist, wird der Raum gekrüm mt, u nd 
d ie  Zeit f l ießt langsamer. D ie  genauen quant i ­
tativen Zusa mmenhänge werden d u rch  d ie  
berü h mten E instei nsehen Feldg le ichu ngen be-

fotografieren, so brauchte man eine immer größere 
Fotoplatte. Die Systeme blähen sich jedoch nicht 
auf - sie werden durch die Schwerkraft zusammenge­
halten (wie das Stück Heftpflaster auf dem L uftballon) 



schrieben, d ie  man a ls  d ie a l lgemeinste Form u ­
l ierung des Gravitationsgesetzes auffassen 
kann .  Für  relativ schwache Schwerefelder geht 
das E insteinsehe G ravitationsgesetz in das 
bekan nte N ewtonsehe ü ber. 

Bei sei nem Versuch, d ie geometrische Struk­
tur  des Weltrau mes i m  G roßen abzuleiten , 
mußte E i nste in  zunächst mit Verwu nderung 
feststel len ,  daß seine G le ichungen keine be­
fried igende Lösung für d iesen Fa l l  l i eferten .  
Er  g laubte daher, sei ne G leichungen hätten 
noch n icht die geeignete Form, um die 
objektive Real ität r ichtig widerzuspiegeln,  u nd 
änderte s ie etwas ab.  D ie  Astronomen ·und 
Physiker der  damal igen Zeit waren der festen 
Ü berzeugung,  daß das Welta l l  statisch,  a lso 
zeitl ich unveränderl ich,  sei n  müsse. Aus d ie­
sem G ru nd neigte auch E inste in  dazu,  e i nen 
Fehler i n  sei nen G le ichungen zu suchen, als 
sie kei n statisches Weltmodel l  l ieferten. 

Zu Beg i n n  der zwanziger Jahre brach der 
sowjetische Mathematiker A. A. Fridman mit 
dem Dog ma vom ewig g leichbleibenden Welt-

a l l  u nd stel lte fest, daß die E instei nsehen G le i ­
chungen i n  der u rsprüngl ichen Form durchaus 
lösbar waren, die Lösungen aber i n  jedem Fal l  
e inen n ichtstatischen Weltraum darste l lten .  
Fr idmans Behauptung, d ie Struktur des Welt­
a l l s  sei zeitabhängig,  bedeutete eine Revolution 
in der Kosmologie und stieß zunächst bei 
vielen Zeitgenossen,  auch bei E inste in ,  auf völ ­
l iges U nverständn is. l n  gewisser Weise ähnelte 
Fridmans Vorstoß der kopern ikan ischen Revo­
lut ion.  So wie sich Kopern ikus vom Dogma 
der im M ittelpu nkt des Kosmos ruhenden 
Erde löste, so befreite sich der sowjetische 
M athematiker von dem Vorurte i l ,  daß wir in 
e inem statischen, entwicklungslosen Un iver­
sum leben.  

Fr idman g i ng led ig l ich von zwei sehr a l l ­
gemeinen Forderu ngen an  das  Welta l l  aus, 
näml ich ,  daß es homogen und isotrop auf­
gebaut sein müsse. Homogenität bedeutet, daß 
al le Punkte des Weltraumes g leichberechtigt 
s ind,  daß es keine ausgezeichneten Stel len, 
z .  B. kei nen M ittelpu nkt im Welta l l ,  geben sol l .  
I sotropie bezeichnet den U mstand, daß sich 

Temperatur der Weltrau m  in  jeder R ichtung gleichartig 
1 012 1 0'" 1 0" 1 0" 1 0" 1 0' 3 1 K  verhä lt. Als Lösungen der E insteinsehen Feld ­

� 9 
.t:: i5 cm3 

1 010 

1 0-· 1 0" 1 0" 1 012 1 0'" s 
heute 

Das Verhalten des Weltraumes in den Fridmanschen 
Weltmodellen. Im geschlossenen Modell (unten) 
erreichen zwei beliebige Punkte, z. 8. zwei Galaxien. 
einen maximalen Abstand und nähern sich dann 

gle ichu ngen erhielt Fr idman zwei Grundtypen 
homogener u nd isotroper Weltmodel le .  Beim 
ersten Typ ist der Weltraum positiv gekrümmt, 
d. h. i n  s ich gesch lossen, u nd verändert sich 
periodisch. Das Welta l l  dehnt sich bis zu einer 
maximalen G röße aus, die Expansion schlägt 
in e ine Kontraktion um,  das Welta l l  schrumpft, 
und d ie  kosmische Materie erreicht extreme 
D ichtewerte. Nach d iesem Weltmodel ltyp wür­
den wir  a lso i n  einem pu lsierenden Welta l l  
leben .  Be im zweiten Typ ist der  Raum negativ 
gekrümmt. Ein solcher Raum ist offen ,  d. h .  zu 
jedem Zeitpunkt n icht nur  u nbegrenzt. sondern 
auch im mathematischen S inne u nendl ich 
groß. Aus einem Zustand unend l ich großer Ver­
dünnung würde der Weltraum kontrah ieren .  
Nach dem Passieren der Phase extrem hoher 
Verd ichtu ng der Weltmaterie sch lägt d ie Kon­
traktion i n  e ine Expansion um, d ie n icht mehr 
rückgängig gemacht werden kann .  

wieder einander. Das Weltall pulsiert also und durch­
läuft periodisch die Phase des extrem dichten und 
heißen Strahlungskosmos. Im offenen Modell ver­
größert sich der Abstand zweier Punkte beständig 
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Welchem M ödel ltyp das rea l exist ierende Die Flucht der Sternsysteme 

U n iversu m na hekommt hängt nach Fr idmans 
Rechnu ngen led ig l i ch  davon ab,  wie groß die 
mitt lere Materied ichte i m  Welta l l  ist .  Wen n  
m a n  s ich d ie  gesamte i m  Kosmos vorhandene 
Materie g le ichmäßig ü ber den Weltrau m  ver­
schmiert denkt, u nd es kommt dabe i  ein Wert 
heraus, der größer a ls  6 · 1  o-ao g/cm3 ist, dann  
sol lte de r  rea le Weltra u m  posit iv gekrü mmt sei n  
u nd pu ls ieren .  B e i  e inem k le ineren Wert der 
mittleren D ichte müßte er negativ gekrü mmt 
sein  u nd z. B .  beständig expand ieren .  

D ie  Fridma nschen Weltmode l le  s i n d  natür-
l ieh zunächst weiter n ichts a ls mathematische 
Gebi lde,  die auf  rei n theoretischem Wege, näm­
l i ch  a ls  Lösung de r  E i nste i nsehen Feldg le i ­
chu ngen u nter best immten Bed ingu ngen,  e r ­
ha lten wurden .  S ie  waren aber für  d ie  kosmo­
logische Forschung  äu ßerst wertvo l l ,  wei l  s ie 
d ie  Astronomen geradezu provozierten, nach 
best immten E igenschaften des Welta l l s  Aus­
schau zu halten,  u m  zu e iner Entscheidung 
zu kommen,  ob d ie  theoretischen Beha u ptu n ­
gen sti mmen oder n icht .  S o  ergaben s ich 
vö l l ig  neuart ige Frageste l l u ngen,  wie z .  B .  d iese : 
I st das Welta l l  wirk l i ch  i n  Beweg u ng ,  oder 
b le ibt im  G roßen a l les i n  R u he ? Expand iert 
oder kontra h iert das U n iversu m ?  Wie groß ist 
d ie  mitt lere Materied ichte i m  Kosmos ? G i bt 
es Anzeichen ,  daß der Weltrau m  i n  s ich ge­
schlossen ist ? F i nden s ich I n d iz ien ,  daß das 
Welta l l  e ine  extrem d ichte Phase du rch laufen 
hat ? D iese Fragen gehören zu den interes­
santesten ,  mit denen sich die Astronomen 
besc häft igen .  

Als Fr idma n n  sei ne Berechnu ngen a nstel lte, 
wurde auf dem Mt.  Wi lson in Ka l iforn ien das 
damals  größte Teleskop der Weit mit e i nem 
S piegel von 1 00 Zol l (2 ,54 m) D u rchmesser 
in D ienst gestel lt .  M it d i esem Teleskop wol lte 
der Astronom Edwi n H u bble d ie  Natur  der 
Sp i ra l nebel u ntersuchen .  N achdem es H u bble 
ge lu ngen war, in e in igen hel len Sp i ra l nebeln 
e i nze lne Sterne hoher Leuchtkraft nachzuwe i -
sen, kon nte e r  d i e  Entfernu ng d ieser Nebel 
able iten .  Damit wurde  zur G ewißheit ,  daß d ie  
Sp i ra l nebel selbständ ige Sternsysteme u nd 
n icht etwa G asnebel des M i lchstraßensystems 
s ind .  

D i e  M aterie i m  U n iversu m war  offensicht­
l ich in der H a u ptsache i n  Form von Stern­
systemen angeord net. M ehr  a ls  e i n  Jah rzehnt 
lang stud ierten H u bble u nd sei ne M ita rbeiter 
die physika l ischen E igenschaften d ieser großen 
I nsel n  im Weltraum .  Sie fanden dabe i  auch 
heraus, daß d i e  Ga lax ien häuf ig  lockere H aufen 
b i lden ,  die aber e in igermaßen  g le ichmäßig 
vertei lt s ind . Fri dma ns Annahme e iner homo­
genen u nd isotropen Beschaffen heit des Welt­
al ls erwies s ich a ls  brauchbare Näheru ng .  

Se ine a ufregendste Entdeckung i m  Zusa m ­
menhang m i t  Sternsystemen gelang H u bble i m  
J a hre 1 929.  Anhand e ines größeren Beobach­
tu ngsmater ia ls kon nte er d i e  frü here Verm u ­
t u n g  e ines Fachk? l legen bestät igen,  d a ß  d i e  
Spektren d e r  Sp i ra l nebel  zum langwel l igen 
( rote n )  Ende h in verschoben s ind .  Im Spek­
tru m e i ner Ga lax is  hat e ine S pektra l l i n i e  e ines 

Ebene Fläche 
a + ß + y = 1 80 ° 

Positiv 
gekrümmte Fläche 
a + ß + Y >  1 80 °  

Einfluß der Raumkrümmung auf die geometrischen 
Raum(Jigenschaften. Mathematik treibende L ebewe­
sen können durch geometrische Messungen ermit­
teln. welche geometrische Struktur ihr Lebensraum 
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hat. Problematisch ist nur, daß die auszumessenden 
Figuren sehr groß sein müssen. Bei kleinen Dreiecken 
in verschieden gekrümmten Räumen würden die Ab­
weichungen der Winkelsumme untergehen 



best immten E leme nts, z. B .  d i e  L in ie  K des Ka l ­
z i ums, e ine  größere Wel len länge a l s  i m  La bora ­
tori u m .  Das Bemerkenswerteste aber ist, daß 
d ie  R otversch iebung mit  der Entfernung  der  
Sternsysteme zun i mmt. 

H u bble sel bst fa nd die in heut iger S icht 
r icht ige D eutu ng d i eses nach i h m  bena n nten 
Effekts : Es ha ndelt  sich um die Auswirkung 
des Dopplereffekts auf  d i e  Spektren der G a ­
lax ien .  Bewegt s ich e i n e  Lichtque l l e  vom 
Beobachter weg, so wi rd ihr L icht la ngwei l i ­
ger, e s  tritt e i ne  Rotversch iebung a l ler Wei l en ­
l ä ngen e i n .  Be i  de r  Annä heru ng a n  den Beob­
achter w i rd das L icht der Que l l e  v io lettver-
schoben .  Die R ot - oder V io lettversch iebung 
ist dabei  u m  so größer, je  schne l ler s ich d ie  
Que l le  re lat iv zum B eobachter bewegt. Dem­
nach entfernen  s ich a l le  a nderen Sternsysteme 
von u ns, u nd zwar mit e iner G eschwind igke it, 
die mit der E ntfernu ng zun i mmt. Es g i lt d i e  
berü h mte H u bblesche Bezieh u ng : 

F l  h h . d . k . H u bble- Konsta nte uc tgesc wm tg ett = 1 E tf ma n ern u ng .  

Nach  j ü ngsten B esti mmu ngen beträgt der 
Wert der H u bble- Konstanten 1 7  km/s pro Mi I -

1 Q-1 7 :§ 
' üi  c Q) 

1 o-1•E ==�� ==='\1 

1 0-19 

1 o-"" 

1 0-21 

l i on  Lic htjah re .  E i n  Sternsystem, das e ine 
M i l l i a rde Lichtjahre von u ns entfernt ist, be­
wegt s ich mit e iner  G eschwind igkeit von 
1 7  000 km/s von u ns weg . Bedeutet das nun ,  
daß wir  i m  M itte lpu nkt des  Kosmos leben u nd 
a l l e  anderen Sternsysteme vor u ns f l iehen ? 
Das wäre e ine  sehr na ive I nterpretation der 
Beobachtu ngen .  Al lem Ansche in  nach b läht 
s ich der Weltra u m  sa mt I n ha l t  auf, u nd jedes 
Sternsystem entfernt s ich dabei  zwangsläuf ig 
von jedem a nderen .  Jeder Beobachter, ganz 
g le ich  von welcher Ga lax is aus  er das Welt­
a l l  beobac htet, hätte dann  den g le ichen E i n ­
druck :  A l l e  Sternsysteme entfernen s ich von 
i h m  u nd tu n das nach dem H u bbleschen Gesetz . 
Das Welta l l  ist offen bar  z ieml ich homogen 
aufgebaut ! U mfangre iche U ntersuchu ngen ha­
ben bestätigt, daß der Kosmos i n  jede R ich ­
tung g le ich  schne l l ,  a lso mit demsel ben Wert 
der H u bble- Konsta nten ,  expand iert. D ie  Expa n ­
s ion des Welta l ls ist e i n  isotroper Vorga ng .  

Kommt d i e  Ausdehnung des Welta l ls  e inma l  
zum Sti l lstand ? Nach Fr idmans Berechnu ngen 
sol lte das in erster Lin ie davon abhängen,  
wie g roß d ie  mitt lere D ichte der Materie im 
Welta l l  ist. D i e  Astronomen haben bisher 
Werte von 1 o-31 bis 1 0-30 g/cm3 erhalten .  
Das ist etwas k le i ner a ls  der Fr idma nsche 
G renzwert, bei dem s ich der Weltraum sch l i eßen 
sol lte. D i e  bisher abgeleiteten Werte für d ie  
mitt lere D ichte der Materie i m  Welta l l  beziehen 
s ich a ber nur auf  die i n  Ga lax ien entha ltene 
M aterie. So l lte es noch e inen  merk l ichen Ante i l  
n i cht leuchtender Materie zwischen den Stern ­
systemen geben,  dann  s ind d ie  obengenann ­
ten  Za h len  etwas zu k le i n .  Aus  d iesem Gru nd 
ka n n  ma n heute noch n icht mit S icherheit 
sagen, ob der Weltra u m  posit iv oder negativ 
gekrü mmt, gesch lossen oder offen ist .  Das g i lt 
u m  so mehr, a ls d i e  Astronomen auch mit 
anderen ,  sehr ausgek lügelten Verfahren zur 
Best immung des geometrischen Verha ltens des 
Weltrau mes kei ne ei ndeut igen Ergebn isse er­
h ie lten .  Das l i egt vor a l lem daran ,  daß der 

0, 1 mm 1 mm 1 cm 1 dm 1 m 1 0 m  Aussc h n itt des Welta l ls, der heute i n  der 
Wel lenlänge Re ichweite ·der größten Teleskope l i egt, noch 

Das Spektrum der kosmologischen Hintergrundstrah­
lung. Die Intensität verteilt sich über die Wellenlänge 
genauso wie die in einem Hohlraum, dessen schwarze 
Wände sich auf einer Temperatur von 2J K 

(-270,5 °C) befinden - daher auch die Bezeichnung 
Drei-Kelvin-Strahlung. Die gestrichelte Kurve gibt 
die Intensität der von der interstellaren Materie im 
Milchstraßensystem herrührenden Strahlung wieder 
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zu klein ist. a ls daß man beobachtbare Konse­
quenzen der Raumkrümmu ng schon sicher er­
fassen könnte. Viele Astronomen neigen heute 
zu der Meinung,  daß das Weltan offen ,  d .  h .  
auch i m  mathematischen S inne u nendl ich groß 
ist und ständig expandiert. 

Die Asche des Feuerballstadiums 

Eine interessante Konsequenz der Expansion 
des Kosmos ist, daß d ie  Materie im Welta l l  
e ine  Phase extremer physikal ischer Bed ingu n ­
gen durch laufen haben muß. Aus dem Zahlen­
wert der H u bble- Konstanten kann man ab­
schätzen, daß das Welta l l  vor  höchstens 
1 8  M rd .  Jahren aus einem Zustand extremer 
Kompression hervorgegangen sein muß. Andere 
Altersbest immu ngen stehen mit d ieser Zeita n ­
gabe im E inklang : D i e  ältesten Sterne im 
M i lchstraßensystem und auch die chemischen 
Elemente, die unsere Erde, den M ond und d ie  
Meteorite aufbauen,  s ind  ei ndeutig jü nger als 
1 8  M rd .  Jahre .  

. . . . . . . . . . . . . . .  tn . ·  . • .  · . .  • . •  . • . .  J ; · j _ : : : : : · . j > . : . . : : : : _ . . : : : : ; :: : : . ::!:::.:::·::·•: : : : : : : : : . : : : . : : : · : · : · 
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der Sternsysteme 

Die physikalischen Verhältnisse in der Frühgeschichte 
des Universums. Über der Zeit ist die Dichte der 
Weltmaterie aufgetragen und auch die Temperatur 
markiert 
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Aus den Eigenschaften der ' Fr idmanschen 
Weltmodel le ersieht man, daß damals die Ex­
pansionsrate sehr viel größer a ls heute ge­
wesen sein muß. Der Weltraum »platzte« i n  
jener Phase sozusagen explosiv »aus  den Näh­
ten«. Es herrschten u nvorste l lbar  hohe  D ichten 
u nd Temperatu ren.  Da die Materie im Kosmos 
viel d ichter und he ißer war als die im l nnern 
e ines Neutronensterns, in dem sich ja sogar 
sämtl iche Atomkerne zu Neutronen auflösen, 
ist es selbstverständl ich ,  daß es damals keine 
Sternsysteme, kei ne Sterne, n icht e inmal  Atome 
gegeben haben kann .  Die Materie hatte damals 
d ie  Erschein u ngsform von heftig mite inander 
reagierenden E lementartei lchen hoher Energ ie .  
D ie Hauptmasse des Welta l ls  wurde von den 
Photonen einer extrem harten Gammastrah lung 
gebi ldet. Photonen wandelten sich laufend 
in  Paare von Tei lchen und Antitei lchen (z. B .  
Protonen -Antiprotonen, Neutronen -Anti neu ­
tronen, E lektronen - Positronen) um, u nd Paare 
aus Tei lchen und Antitei lchen zerstrah ltEm zu 
Photonen. Zwiscnen Stoff (Tei lchen mit R u h -

Zur Zeit des sogenannten Urknalls lag die gesamte 
Weltmaterie als ein hochkomprimiertes · Gemisch 
von sich ineinander umwandelnden Elementarteil­
chen vor, wobei die Photonen der Gammastrah­
lung das Feld beherrschten. Diesen Gleichgewichts­
zustand zwischen Stoff und Strahlung, der bei 
einer Dichte realisiert war, die die in den Atom­
kernen vorhandene Materiedichte übertraf, kann man 
heute noch nicht im Laboratorium simulieren. Durch 
die rasche Expansion sank die Dichte rapid, und die 
Photonen der Gammastrahlung wurden schnell ener­
gieärmer, so daß nach etwa einer Sekunde aus ihnen 
keine schweren Teilchen (z. 8. Protonen) mehr hervor­
gehen konnten. Stoff und Strahlung begannen jetzt, 
ihr Eigenleben zu führen. Der Hauptteil der Welt­
materie lag aber immer noch in Form von Strahlung 
vor. Da jedoch die Stoffdichte in einem expandieren­
den Raum langsamer abnimmt als die Strahlungs­
dichte, hörte nach spätestens 100 000 Jahren die 
Vorherrschaft der Strahlung auf. Bei einer Temperatur 
von rund 1 0 000 K bildeten sich nunmehr die Stern­
systeme und in ihnen die Sterne und Planeten. Die 
Strahlung wurde immer langwelliger und physikalisch 
bedeutungsloser. Heute hat sie die Form der Drei­
Kelvin-Strahlung, die wir messen können; ihr Anteil 
an der Materiedichte des Weltalls beträgt nur noch 
rund 0,0 1  % 



masse, wie z. B .  Protonen, Antiprotonen, E lek­
tronen, Positronen) und Strah lung ( Photonen) 
bestand e in G leichgewichtszustand,  der jedoch 
durch ein starkes Domin ieren der Strah lung 
gekennzeichnet war. 

Du rch die rapide Expansion sanken D ichte 
und Temperatur der Weltmaterie beständig .  
Daher mußte sehr  schnel l  der U mstand eintre­
ten ,  daß zwar d ie vorhandenen Paare zer­
strah len konnten, d ie Photonen aber zu ener­
g iearm geworden waren, um neue Paare zu 
l i efern .  Dazu muß man wissen, daß sich in 
e inem expand ierenden Raum die Wel len länge 
der Strah lung  ständig vergrößert, so daß d ie 
Energ ie der Photonen ständig klei ner wird .  
Tei lchen u nd Antitei lchen waren anscheinend 
n icht i n  gleichen Zahlen vorhanden, es bl ieb 
eine best immte Menge von Tei lchen übrig,  
d ie dann jenen Stoff l ieferte, aus denen die 
Ga laxien, d ie  Sterne und die Planeten der 
nachfolgenden Entwick lungsstufe des Kosmos 
gebi ldet wurden.  Waru m gerade die Tei lchen 
u nd n icht d ie  Antite i lchen i n  der Ü berzah l  
vorhanden waren, ist e in noch u ngelöstes 
kosmolog isches Problem. 

Wegen der ü berragenden Rol le  der Strah ­
l u ng hat man d ie extrem dichte und 'heiße 
Phase des Welta l ls  auch den Strah lungskosmos 
oder das Feuerba l lstadiu m  des Un iversums 
genannt. Wegen der explosiven Ausdehnung 
des Weltrau mes i n  jenem Stad i u m  spricht 
man oft vom »Urknal l« .  Das Feuerba l lstad i u m  
kann  n a c h  d e n  theoretischen Berechnu ngen 
n icht länger a ls 1 00 000 Jahre gedauert haben, 
denn nach d ieser Zeit mußte die Energie 
der Photonen so kle in geworden sein ,  daß 
d ie Strah lungsd ichte im Welta l l  d ie Stoffd ichte 
u nterschritt. Da jeder Energiemenge über d ie 
von E inste in  entdeckte Beziehung Energ ie  = 
Masse mal  Quadrat der Lichtgeschwindigkeit 
Masse zugeordnet werden kann ,  läßt sich auch 
die Strah lu ngsd ichte i n  G ramm pro Kubik­
zentimeter angeben u nd kann  daher einfach 
mit der Stoffdichte verg l ichen werden.  Aus 
den Tei lchen des abküh lenden Stoffes bi ldeten 
sich Atome, i ndem sich z. B. Protonen u nd 

Der sowjetische 6-m-Spiegel. Für die kosmologische 
Forschung muß man die größten Teleskope benutzen 
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Elektronen vere i n igten ; es entstanden jene 
großen Wasserstoffmengen,  aus  denen d ie 
Sternsysteme hervorg i ngen .  

G i bt es d i rekte Zeugn isse dafur ,  daß d i ese 
modernen theoret ischen Berechnu ngen der 
Kosmologen auf  der G ru nd lage der Fr id ma n ­
schen Weltmode l le  a u s  den zwa nziger J a hren 
tatsäch l ich  d ie  G eschichte des rea l exist iere n ­
d e n  U n iversums beschre i ben ? Exist ieren Ü ber­
ble i bse l aus  der heißen u nd d ichten Phase, 
g ibt es so etwas wie e ine  »Asche« des Feuer­
bal lstad i u ms ?  ln der Tat wurden dera rt ige 
Re l i kte entdeckt ! Da g i bt es z .  B.  das soge­
nan nte U rhel i u m .  B i s  vor  rund 1 5  J ah ren 
nahmen d ie  Astronomen an,  das gesamte He ­
l i um  i m  Kosmos se i  i m  Stern i n nern be i  der 
Fusion des Wasserstoffes gebi ldet worden und  
d u rch Explosion von Sternen i n  den i nter­
ste l l a ren Raum gela ngt .  Die ä ltesten Sterne 
des M i lchstra ßensystems sol lten a lso aus rei ­
nem Wasserstoff entsta nden sei n ,  während bei 
späteren Sterngenerat ionen bereits He l i um, 
das auf dem beschr i ebenen Wege entstand ,  von 
Anfang an  vorha nden war.  N u n  entdeckte 
man aber mit Verbl üffu ng,  daß bereits d ie  ä l te­
sten Sterne,  a lso d ie Angehör igen der ersten 
Sterngenerat ion des M i lchstraßensystems, d i e  
s i ch  ku rz nach  dem Verlassen des  Feuerba l l ­
stad i u ms gebi ldet hatten ,  bemerkenswert v ie l  
He l i um enth ie l ten .  Die Theoret i ker der  Stern ­
entwick lung fa nden ke inen Weg, wie das i m  
l n nern d i eser Sterne gebi ldete H e l i u m  i n  d i e  
äu ßersten Sch ichten gelangt sei n kann .  N u r  
d i e  Kosmologen kon nten h ier  k lä rend ei ngrei ­
fen . Kurz vor dem Ende des Feuerbal lstad i u ms 
sol lten näml ich  i m  gesamten Kosmos Bed ingu n ­
gen wie i m  Stern i nnern geherrscht haben,  u nd 
e in  Tei l der  Protonen kon nte zu He l i u mkernen 
verschmelzen . Da  das Weltgas wegen der 
raschen Expa ns ion schne l l  abküh lte, kon nten 
bei weitem n icht al le Protonen i n  Fus ions­
prozesse verwickelt werden,  und  der H a u pt ­
bestandte i l  der  Materie i m  Welta l l  b l i eb  de r  
Wasserstoff . 

N och e ind rucksvo l le r  verhält  es s ich be im 
schweren Wasserstoff, be im Deuteri um .  Deu -
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teri u m  entsteht zwar auch  vorü b�rgehend i m  
Stern i n nern ,  w i rd aber bei d e n  dort herr­
schenden Bed i ngu ngen sehr schne l l  w ieder 
zersetzt. Woher stam mt a ber dann das Deu ­
teri um ,  das man z. B .  i m  i n terste l l a ren Gas  ei n ­
deut ig nachgewiesen hat ? Auch h ie r  l autet d ie  
Antwort : Wie be im He l i um hande lt es s ich u m  
e ine  Art v o n  Asc he d e s  Feuerba l l stad i u ms.  

Sehr  i nteressa nt i st e i n  vö l l i g  anderes Ur­
kna l l re l i kt .  Im Jah re 1 965 entdeckten d ie be iden 
Rad ioastronomen Penzias und  Wi lson e ine 
aus  a l len R ichtu ngen des Weltrau mes g le ich­
mäß ig e i nfa l l ende M ik rowe l lenstrah l ung .  S ie  
hat genau d ie  spektra le Verte i l u ng e ines schwar ­
zen  Körpers, dessen Temperatu r  knapp 3 G rad 
ü ber dem a bsoluten N u l l pu nkt l iegt ( =  3 G rad 
auf der  Kelv i n -Skala ) .  M a n  hat s ie daher 
D re i - Kelv i n - Strah l ung  gena·n nt .  S ie  ist das 
u ntrüg l iche Erbe des Stra h l u ngskosmos. 

J ene Photonen ,  die während des Feuerba l l ­
stad i u ms a l s  Gammastra h l u ng m i t  Wel len län ­
gen von der. G rößenord n u ng e ines Protonen ­
d u rchmessers exist ierten ,  s ind  d u rch jahrmi l ­
l i a rden lange Expansion des Welta l ls z u  den 
Photonen geworden ,  d ie heute i m  M i l l i meter­
und  Zenti metergebiet d i e  D re i - Kelvi n - Stra h ­
l u ng b i lden .  D i e  spektra le Verte i l u ng u nd das 
str i kt isotrope Verha lten d i eser Strah l ung  s ind 
e i n  s icheres Kennzeichen dafür ,  daß es sich 
tatsäch l i ch  um die seit den vierz iger Jah ren 
gesuchte Reststrah l u ng handelt, d i e  der  Phy­
si ker G a mow damals  a ls  Ergebn is  des Stu ­
d i u ms Fr idmanscher Weltmode l le  voraus ­
sagte. 

Es ist a lso z ieml ich s icher, daß das U n i ­
versum selbst u nd n icht n u r  d i e  e inze lnen 
kosmischen G eb i lde wie  Sterne und Stern ­
systeme e inem gewalt igen Entwickl ungsprozeß 
u nterl i egt. Der heut ige »küh le« Sternenkosmos 
hat sich aus dem extrem he ißen Stra h l u ngs­
kosmos entwickelt .  Wenn d i e  Kosmolog ie  auch 
heute  noch v ie le  F ragen n icht beantworten 
kan n ,  so läßt sich doch ein wesent l iches 
Stück G esch ichte des Welta l l s  zumindest i n  
g roben Zügen a ufgrund sol ider  Beobachtu ngs­
befu nde rekonstru ieren .  





l n  sei ner sati r ischen Geschichte »N imm keine 
Ente von Fremden« beschwört der bekannte 
»Eu lenspiegei«-Autor Er ich Loest die Vision 
ei ner Schwi mmweltmeisterschaft. bei der d rei ­
bis sechsjährige M ädchen um die Titel kämpfen .  
Unter ih ren ju ngen Konkurrent innen g i lt d ie 
siebenjährige Peggy Si lverstone als die 
»große, a lte Frau des a ustra l ischen Schwimm­
sports« ; Reporter Florian  nennt sie bi ldhaft d ie 
»Schwimmgreis in  vom fü nften Kontinent«. D ra ­

matischer Höhepunkt ist der Moment, w o  je­
mand während des F ina l laufs eine Spielzeug­
ente i ns Wasser wi rft, um d ie  sich d ie  kle inen 
Favoriti nnen streiten .  Der Vorfa l l  verh indert 
den regu lären Ausgang des Wettkampfes ; 
eine Außenseiter io gewinnt, d ie h interher den 
Reportern erk lärt, sie stünde mehr auf Ha lma 
u nd fände Spielzeugenten absolut i rre. Anre­
gung für sei ne amüsante Geschichte gab 
dem Schriftstel ler d ie im Weltsport zu beob­
achtende Tendenz, daß die Athleten e in iger 
D iszip l inen das Höchstleistungsa lter viel frü her 
erreichen als i n  vergangeneo Jahrzehnten - ein 
Phänomen, mit dem sich zunehmend auch 
Sportwissenschaftler a l ler Fachrichtungen, Me­
d iziner, Pädagogen, Psychologen beschäft igen. 

Herausragendes Beispiel ist das Frauen­
turnen ,  wo bereits K inder i n  den Bereich der 
Weltspitzen leistu ngen vorstoßen .  Auch im 
Schwimmsport, in dem heute bei den Frauen 
Vierzehn- bis S iebzehnjährige domin ieren, ist 
d ie Verj ü ngung deutl ich zu beobachten, wenn 
auch n icht i n  dem ausgeprägten Maße wie 
im  Turnen. Wo l iegen d ie U rsachen und die 
G renzen dieser Entwicklu ng,  bei der K inder 
u nd J ugend l iche in Leistu ngsbereiche vor­
dr ingen,  die ma n noch vor zehn oder zwanzig 
Jahren a ls  utopisch angesehen hätte 7 

Es g ibt heute i n  vielen Ländern gesicherte 
Erken ntn isse darüber, daß der k indl iche u nd 
j ugend l iche Organismus viel besser tra i n ierbar 
ist u nd an  Ausdauerleistu ngen angepaßt wer­
den kann ,  a ls früher an�enommen wurde. 
Darauf verweist auch Obera rzt D r. Lothar 
Kipke, Facharzt für  Sportmed iz in am For­
sch ungsinstitut für Körperku ltur u nd Sport i n  
Lei pzig : »Gerade auf  das  Ausdauertra i n i ng ,  
vor  dem früher oft mit erhobenem Zeigefinger 
gewarnt wurde, spricht der k indl iche u nd j u ­
gend l iche Organ ismus sehr  g u t  an ,  o h n e  daß 
bei  r icht ig dosierter Tra in ingsbelastu ng Schä­
den befü rchtet werden müssen .  H ierbei er-



gänzen s ich Sportmedizin ische mit neuen tra i ­
n i ngsmethodischen Erkenntn issen ,  u n d  d i e  
daraus resu lt ierende bessere Qua l ität des Tra i ­
n i ngs i n  cl e n  K i nder- u n d  J u gendjahren hat 
entsche idend zur rap iden Leistungsste igeru ng 
in d i esen Alterskategor ien beigetragen .«  Frü her, 
so meint de� Sportmed iz iner, sei man i mmer 
sehr ängstl ich  gewesen,  K i nder e iner sport ­
l i chen  Be lastu ng auszusetzen, aus ü bertriebe­
ner Fu rcht, der k ind l i che Organ ismus könne 
Schaden nehmen . » ln Wi rk l ichkeit aber fördert 
woh ldosierte sport l iche Belastu ng d ie  K inder 
in jeder B eziehung .  Die d u rchschn ittl iche Ver­
jüngung  der N at iona lmannschaften in ver­
schiedenen S portarten ist wesent l ich auch 
darauf  zurückzufü hren,  daß heute schon v ie le  
K inder i m  Vorschu la lter i h ren Körper an  e ine  
gewisse sport l iche Be lastu ng a n passen, e ine  
Entwicklu ng,  d i e  besonders i n  den letzten 
dre iß ig J ahren zu beobachten ist und d ie  i m  

Mit neun Goldmedaillen erfolgreichster Spartakiade­
teilnehmer 1977 in Leipzig war der dreizehnjährige 
Jens Gregor. Sohn des einstigen Rekordschwimmers 
Horst- Günter Gregor 

E ink lang steht mit  den fortschreitenden Erkennt­
n issen der Wissenschaft .« 

Als · weiterer wichtiger Faktor, erk lärt 
D r. K ipke, müsse sch l ießl ich d i e  sogenan nte 
Akzeleration a ngesehen werden ,  d. h. d ie  mit 
dem wissenschaft l i ch - techn ischen Fortschritt 
u nd seinen t iefgreifenden gesel lschaft l ichen 
Auswirku ngen verbu ndene forc ierte biolog i ­
sche u nd geist ige E igenentwick lu ng d e r  K inder 
und J ugend l ichen,  du rch die z.  B. Mädchen 
das Pu bertätsa lter heute mit du rchschn itt l ich 
1 3  Jahren erre ichen .  Der du rch das sport l iche 
Tra i n i ng  gesetzte Reiz fördere noch d iese 
besch leu n igte Entwick lung .  

E i ne  Stat ist ik,  d ie  das  du rchschn itt l iche 
Alter, d ie G röße u nd das Körpergewicht der 
6 bzw. 8 Erstplazierten i m  Schwimmen bei 
v ier Olympischen Spielen seit 1 964 u nd der 
Weltmeisterschaft 1 975  erfaßt (s. Tab .  S .  260 ) .  
zeigt a l l erd i ngs n icht nu r  d ie  Verjüngung an ,  

Ein » Turnpilz« mit einer Pausche, die demontiert 
werden kann, erleichtert das Erlernen von Übungen 
am Pferd. A uf der »Expovita 77« wurde das Gerät 
als Messeneuheit vorgestellt 
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sondern offenba rt auch d ie  ebenso interessante 
Tendenz, daß d ie  Sp itzenschwi mmer größer 
geworden s ind .  Bei den M ädchen nahm im 
Zeitraum von 1 964 bis 1 976 die Körperg röße 
um du rchschn itt l i ch  2 ,5  cm zu, bei den M ä n ­
nern um 4 , 6  cm bei fast g le ichgebl i ebenem 
Körpergewicht.  Der  Weltklasseschwimmer ist 
a lso im D u rchschn itt j ü nger, g rößer u nd rela ­
t iv le ichter geworden .  

D ie  Ergebn isse e i ner i nteressanten Stud ie  
veröffentl ichten d i e  sowjetischen Sportwisse n ­
schaftler i nnen N .  Z .  B u lgakowa u nd I .  E .  M i lo ­
wanowa 1 975  i n  der Zeitsch rift »Theorie u nd 
Praxis der Körperku ltur«.  S ie  hatten u mfang­
reiche U ntersuchu ngen d u rchgefü hrt mit dem 
Zie l ,  »das opt imale Alter  fü r  das Erre ichen hoher 
Ergebnisse i m  Schwimmen i n  den u ntersch ied ­
l ichen Sti l a rten u nd auf versch iedenen Strek­
ken zu best immen«.  S ie  verg l ichen dazu das 
Alter und die Körpermaße der Schwimmer 
bei den Olympischen Sommerspie len 1 972  in 
M ü nchen,  und zwar 
a )  der F ina l i sten jeder Schwi mmd iszip l i n  ( i ns­
gesamt 1 92 Ath leten )  u nd 

Nach dem ersten Sieg · Technik geht hier noch vor 
Last ln guten Händen · Kleine Buben - große 
Sprünge 
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b )  der Tei l nehmer  an den Schwi mmwettbewer-
ben insgesamt (etwa 1 000 Ath leten ) . 

Dabei  fanden sie bestätigt, daß auf  den 
. Spr i ntstrecken d ie  » E rwachseneren« u nter den 

Weltk lasseschwimmern mit kräft ig entwicke l -
t e m  Körperbau domin ierten ,  während a u f  den 
längeren Strecken, auf  denen d ie  Ausdauer  

Alter G röße G ewicht 
� a � a � a 

Tokio 
1 964 1 8.4 20.4 1 69 1 81 62 77 
1 .-6. P I .  

Mexiko 
1 968 1 7 .4 1 9,9 1 70 1 82 6 1  75 
1 .-6. P I .  

M ü nchen 
1 972 1 7.4 20,0 1 70 1 84 60 75 
1 .-6. P I .  

WM Cal i  
1 97 5  1 7,0 20,0 1 70 1 84 6 1  76 
1 .--8. P I .  

Montrea l 
1 976 1 7 ,2 1 9,7 1 71 .4 1 85,6 63 77 
1 .--8. PI .  

Durchschnittliche Entwicklung von Alter, Größe und 
Gewicht in allen Disziplinen der Schwimmer bei den 
Olympischen Spielen 1 964 bis 1976 sowie bei den 
Weltmeisterschaften 1975 



e ine  größere Ro l l e  spie lt, j ü ngere, k le i nere 
u nd le ichtere S port ler zum Zuge kamen.  

»Vom A lter hängen i n  hohem Maße Körper­
g röße und - gewicht ab«, schreiben die beiden 
Wissenschaft ler i n nen .  » M it dem Alter wi rd der 
Mensch kompakter, schwerer u nd stärker. D ie 
U ntersuchu ngen der letzten J ahre, d ie  von 
sowjet ischen u nd a us länd ischen Spez ia l isten 
du rchgefü hrt worden sind ( P . 0.  Astrand,  D. A. 
Fau lkner, I .  G. Safarjan ,  M. N. Kremlewa u. a . ) ,  
haben gezeigt, d a ß  d i e  Schwimmgeschwind ig ­
ke i t  auf  den Strecken von 50 bis 1 00 m  von 
solchen D aten des Schwimmers abhängt wie 
Körpergewicht, G röße, Schu lterbreite, Länge 
der Extremitäten ,  H üftu mfang . . .  « Im Ergebn is  
i h rer Stud ie  ka men N .  Z. B u lgakowa und I .  E .  
M i lowa nowa zu der Sch lußfolgeru ng,  daß d ie  
versch iedenen Schwi mmd iszip l i nen u nd -strek­
ken a n  den Morphetyp des Ath leten spezifische 
Anforderu ngen ste l len .  Zu ihnen  gehören das 
opt ima le  Alter für e ine  gewäh lte Strecke, d ie  
Form, Maße u nd Proport ionen des  Körpers 
sowie e ine  von der jewe i l igen Spez ia l is ieru ng 
auf kurze oder lange Strecken abhängige Ent-

wickl ung der aeroben u nd anaeroben Ausdauer­
komponente. »Nach den Besonderheiten des 
M orphetyps u nd dem opti malen Alter zur 
Erreichung  von Rekord le istu ngen werden die 
hochklass igen Schwimmer i n  zwei  G ru ppen 
e i ngete i lt .  Zur ersten zäh len die Krau lspri nter, 
die Brust - u nd Schmetter l ingsschwimmer. D ies 
s ind d ie  erwachsensten Sportler ,  von großem 
Wuchs, die e ine  große Körpermasse besitzen ,  
d ie  a n  Schne l lkraftarbeit mit großer I ntensität 
u nd hoher anaerober Produ ktivität angepaßt 
s ind .  D ie  Vertreter der zweiten Gruppe spe­
z ia l is ieren sich auf die mittleren u nd langen 
Strecken des Freist i ls, das Lagen - u nd Rücken­
schwi mmen .  S ie  s ind bedeutend jü nger a ls  
d ie  Spr i nter, haben e inen k le i neren Wuchs, 
e i n  ger inges G ewicht, s ind an lange rhythmi ­
sche  Arbeit von  hoher I ntensität gut angepaßt 
u nd haben e ine  hohe aerobe Produktivität.« 

Das g i lt für Män ner wie für Frauen ,  a l ler­
d i ngs mit  dem U ntersch ied ,  daß d ie  Schwim­
meri nnen das opt ima le Alter für Höchstle i ­
stu ngen du rchschn ittl ich u m  zwei bis vier 
Ja hre früher erre ichen,  da bei Mädchen die 
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Pu bertät u m  eben d iesen Zeitra u m  frü her 
ei ntritt a ls  bei J u ngen .  ln d iesem Zusammen ­
hang muß auch auf den U ntersch ied zwischen 
dem kalendarischen Alter u nd dem bio log ischen 
Alter verwiesen werden .  Auskunft über das 
biologische Alter geben charakterist ische Kenn ­
zeichen,  wie Körpermaße, Entwickl u ng der se ­
ku ndären Gesch lechtsmerkma le,  Messu ngen . 
der Knochenentwick lu ng, hormonel le  U nter­
suchu ngen usw. Dr. Lothar K ipke : »J u ngen 
mit 1 4  Jahren bef inden s ich noch in der prä ­
puberta len Phase, während bei g le icha ltr igen 
Mädchen d iese Entwick lu ngsstufe i m  a l lge­
mei nen schon abgesch lossen ist. Doch abge­
sehen davon g ibt es auch i nnerha lb  der beiden 
Gesch lechter Entwickl u ngsu ntersch iede, d ie  
s ich  natü r l ich auch auf d ie  Ergebnisse des 
sport l ichen Tra i n i ngs auswirken .  Wir u nter­
scheiden Frü hentwickler, die i h ren g le icha ltr i ­
gen Kameraden zunächst i n  manchen D ingen 
überlegen s ind,  u nd Spätentwick ler, bei denen 
es etwas länger dauert, b is >der Knoten p latzt<, 
wie es land läuf ig he ißt .« 

Ausna hmen,  meint der Sportmed iz iner, werde 
es immer geben, u nd er zählt  zu i hnen d ie  
frühere Schwi mm- Europarekord ler i n Mart ina 

Ein Zwölfjähriger überraschte bei der Spartakiade 1977 
im Turnen mit einem neuartigen attraktiven Übungs­
teil an den Ringen. Holger Zeig vom SC Dynamo 
Berlin siegte in der Kinderleistungsklasse 
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Koch - G runer, die 1 964 in Tokio a ls V ierzehn ­
jähr ige startete, ebenso wie Kornel i a  Ender, 
d ie  1 972 in M ü nchen mit 1 4  Jahren i h re 
erste O lympiameda i l l e  errang u nd d i e  s ich 
nach beisp ie l loser Karriere mit  1 7  Jah ren  
vom Leistungssport verabsch ied ete. l n  M ontreal 
wurde 1 976  mit  der damals v ierzehnjähr igen 
R u mä n i n  Nadia Comaneci d ie bisher j üngste 
Turn - O iympiasiegeri n gekürt .  War auch s ie 
e ine  Ausnahmeerschei nung ? 

E i n  B l ick  auf d ie  Start l i ste der Eu ropa ­
meisterschaft 1 977 zeigt, d a ß  heute i n  v ie len 
Ländern sehr j u nge Turner i n nen zur  Spitze 
vorgestoßen s ind .  U nter den 62 Tei l nehmeri n ­
n e n  waren 7 D reizehnjähr ige, 1 1  V ierzehn ­
jähr ige und 1 2  Fü nfzehnjähr ige.  Der G esamt­
a l tersdu rchschn itt betrug  1 6,07 Jah re.  Zum 
Verg le ic h :  Als Lar issa Latyn ina  1 956 in Me l ­
bourne i h re große Karriere mit  dem ersten 
O lympiasieg begann ,  war sie 1 8  Ja hre a lt .  
Der Verjüngu ngsprozeß im Frauenturnen vol l ­
zog s ich zuerst a l l mäh l ich ,  u n d  Turner in nen 
wie Larissa Petr ik,  d ie  a ls Fünfzehnjährige 
1 965  sensat ione l l  UdSS R - Landesmeister in  
wurde, öder  Kar in  Janz, d ie  mit  1 5  Jah ren 
i hre erste E M - Meda i l le holte, haben d i ese 



Entwick lung mitbest immt. Auch Olg
'
a Korbut 

wäre zu nennen,  die Anfang der siebziger 
Jahre, kau m  1 5  geworden, mit art istischen 
neuen Ü bungen vielen Tra i nern d ie Augen 
darüber öffnete, welche Mögl ichkeiten gerade 
den k le inen,  le ichten Turnerin nen an den 
Geräten offenstehen. 

So began n  zwischen den O lympischen Spie­
len 1 972 u nd 1 976 e ine neue Ära des Frauen­
turnens, i n  der zeh n - b is  zwölfjährige Mädchen 
sich schon techn ische Grund lagen für Spitzen­
leistu ngen an  den Geräten erarbeiten,  u m  
zwei b i s  d re i  Jahre später damit aufzuwarten .  
Nadia Comaneci ,  zweifel los e in  außergewöh n ­
l iches Talent, half d ie Entwicklung zu be­
sch leun igen . M it 1 1  Jahren gewan n  sie 1 973 
i n  Gera das Turnier der soz ia l istischen Länder, 
mit 1 3  Ja hren war sie vierfache Europame i ­
steri n  u nd m i t  14  Jahren dreifache O lympia ­
sieger in .  Auch solche Turneri n nen wie d ie  
UdSS R - Meisterin 1 977 u nd Weltcupsiegerin 
Maria F i latowa, d ie d reifache Europameisteri n  
1 977 Elena M uchina oder Nata l ia  Schaposch­
n ikowa, e ine Vierzehnjährige, d ie  beim Welt­
cup 1 977 Aufsehen erregte, können als Bei ­
spiele dafür gelten,  daß Turneri n nen heute mit 

ln vielen Gebirgsorten gibt es heute Rennschlitten­
sport-Sektionen. Zu den Eleven der Kufenflitzer gehört 
auch Steffen Osang aus Bermsgrün, dem Heimatort 
von DDR- Meisterin Roswitha Stenze/ 

1 4  bis 1 5  Jahren Ansch luß zur Weltspitze 
f inden.  

Beim Turnen wird im  Gegensatz zu vielen 
anderen Sportarten n icht eine absolute phy­
sische Höchstleistung vol lbracht wie etwa beim 
Schwimmen, Kugelstoßen, Gewichtheben usw., 
sondern e ine relative, bei der d ie aufzuwen­
dende Krah abhäng ig  vom eigenen Körper­
gewicht ist, das es zu bewegen g i lt. Dar in 
l iegt e in  Schlüssel für d ie  rapide Verjüngung 
der Spitzenklasse. Auch bei  den Turnern, so 
meint der sowjetische Verbandstra iner Dr. Aman 
Schan ijasow, werde das Höchstleistungsalter, 
das heute schon bei etwa 1 7  bis 1 8  Jahren 
beg i nnt, kü nftig noch früher erreicht werden. 
Klaus Käste, Pferdspru ng - Olympiasieger 1 972 
u nd heutiger Chehrai ner für das Frauenturnen 
im  Sportklub  Leipzig, sagt : »Im Turnen . hängt 
a l les von der r ichtigen Techn ik  ab u nd davon, 
wie schnel l  man kompl iz ierte Bewegu ngsab­
läufe mit D rehu ngen um verschiedene Achsen 
beherrschen lernt. Da das beste motorische 
Lerna lter in der K indheit u nd in den frühen 
J ugendjahren l iegt, ist es logisch, daß man in 
d iesem Alter auch schwierige Bewegungskoor­
d i nationen besser u nd schnel ler e inüben kann.  
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Bei  u ns st immt wört l i ch ,  was das Sprichwort 
sagt : Was H änschen n icht lernt. lernt H ans 
n i mmermehr .«  Den Turnern kommt dabei ent­
gegen,  daß d ie  Ausstattung moderner Ü bu ngs­
hal len mit  Schaumgummigru ben  usw. e in  rela ­
t iv gefa hrloses H era ntasten a n  schwierige E le ­
mente er le ichtert .  Den noch b le ibt das Tra i n i ng 
e in  kompl iz ierter Prozeß, der v ie l  F i ngerspit­
zengefü h l  seitens des Trai ners sowie das 
schöpferische M itgehen der j u ngen Ath leten 
erfordert. 

ln Sporta rten ,  in denen Leistu ngen im  
mittleren Ausdauerbere ich von  etwa zehn  M i ­
nuten e ine Ro l le  sp ie len ,  u n d  i n  den soge­
nan nten techn isc h - kompositorischen Sportd is­
z ip l inen ,  wie Turnen,  Wasserspr ingen ,  E isku nst ­
la uf, werden kü nft ig noch  mehr  j u nge Ath leten 
a ls bisher zur Weltspitze vorstoßen ,  gewiß 
auch noch j ü ngere. ln a nderen D iszip l i nen 
dagegen,  wo maximale Kraft, g roße techn i ­
sche u nd taktische Erfa hrung,  Abgeklärtheit 
der Persön l i chkeit usw. entscheidende erfolg ­
best immende Faktoren s i nd  - dazu gehören 
u nter anderem Schwerathletische D iszip l i nen ,  
Fechten,  Sch ießsport, Ba l l sportarten - ,  b le ibt 
das du rchschn itt l iche Höchst le istu ngsalter re­
lat iv konstant, wei l  h ier  nach wie vor auch 
ä l tere Sport ler i h re Cha nce haben .  B essere 
Tra i n i ngsmethoden fü hren heute in a l len  Sport­
arten dazu, den Nachwuchs sch nel ler  zu ent­
wicke ln  und frühzeit ig mit  der jewe i l igen 

Tec h n i k  vertraut  zu machen .  Im Gewichtheben 
z.  B. werden in der D D R  die Spartak iademeda i l ­
len u nd Me istert itel be i  den K i ndern u nd 
J ugend l ichen nach e inem ausgeklügelten 
P u nktsystem vergeben .  Kampfrichter bewerten 
die Techn ik  der Versuche wie bei m  Turnen 
mit  N otentafe l n .  Das Ha ntelgewicht beträgt 
bei m Re ißen  7 5 %  des Körpergewichts der 
k le inen H eber, be im Stoßen 90 %. D iese Last 
kan n  bei zwei Ste igeru ngsversuchen um je 
2 ,5  kp erhöht werden,  wofü r es G utpu nkte 
g i bt, d i e  zur Tec h n ikbewertung h i nzugezäh l t  
werden .  So vermeidet man ,  daß s ich d ie 
J u ngen zuvie l  zumuten ,  g le ichzeit ig aber wer­
den s ie zur r ichtigen Techn ik  a ngehalten ,  d ie  
später entscheidend ist, wen n  s ie a n  g rößere 
Lasten herangehen .  

»Wo d ie  G renzen für  e ine  weitere Verj ü n g u ng 
der Sp itzenath leten i m . S port l iegen ,  darauf  
w i rd d ie  Praxis d ie  Antwort geben«, meint  
der Sportmed iz i ner Dr .  K ipke. »E ine G renze 
ste l l en  auf  al le Fäl le gewisse körper l iche Vor­
aussetzungen dar ,  die in der Regel  erst mit 
Absch l uß  der Pubertät erre icht werden .  E i n  
weiteres wicht iges Kriter ium ist auch  d ie  ge i ­
st ige E ntwickl ung  der j u ngen Ath leten ,  d i e  mit  
der körperl ichen Schritt ha lten muß.  N icht d ie 
M u skelmasse a l l e i n ,  sondern d ie  ga nze Per­
sön l i chkeit  des Sport lers, der Athlet mit  a l l  sei ­
nen physischen u nd psychischen Fäh igkeiten 
entscheidet über S ieg oder N iederlage .«  

Schwimmsti le Strecke i n  m männ l ich weibl ich 
Alter G röße 

Freist i l  1 00 20,6 1 87 
200 20,9 1 87 
400 1 9,3 1 84,9 
800 

1 500 1 9, 1  1 79 

B rust 1 00 1 9,8 1 80,8 
200 20 1 81 ,3 

Schmetter l ing 1 00 20,6 1 82,9 
200 1 9,7 1 82,6 

Rücken 1 00 1 9, 1  1 86,5 
200 1 9, 1  1 79,8 

Lagen 200 1 9,9 1 83,8 
400 1 8 ,7 1 85 . 1  

Anthropometrische und altersmäßige Charakteristik 
der Finalisten an den XX. Olympischen Sommer­
spielen 1972 (nach N. Z. Bulgakowa und I. E. Mifo­
wanowa) 
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. G ewicht Alter G röße G ewicht 

78,7 1 7 ,5 1 72 60,8 
79, 1 1 5,3 1 74,5 62,4 
75,7 1 5,3 1 7 1 58,5 

1 6  1 68.4 56,9 
7 1 ,8 

73,6 1 9,6  1 68,3 59,3 
74,5 1 9.4 1 68,8 61 ,8 

74, 1 1 7  1 67,5 60,8 
72,9 1 8,9 1 67 60 

78 1 6,8 1 69,4 60 
7 1 ,3 . 1 6, 1  1 70 58,9 

75,8 1 6,87 1 69,6 61  
76,5 1 6,87 1 67,5 57,5 





Die Geschichte des G lases ist äußerst i nter­
essant und abwechslungsreich.  Bei den frü he­
sten, aus Funden uns zugängl ichen G laserzeug­
n issen handelt es s ich bereits um Produkte, 
deren Herste l lung e inen verhältnismäßig hohen 
Grad an Kenntnissen über den G lasbi ldu ngs­
prozeß erforderte. D ie  chemische Zusammen ­
setzung jener ersten ( ägyptischen und vorder­
asiatischen) G läser ebenso wie der aus der 
frühen römischen Ära - bis etwa 200 v. d .  Z. -
läßt e ine erstaun l iche Konstanz erkennen.  Noch 
vor d iesen eigent l ichen G läsern konnten Grab­
beigaben glasähn l ichen Charakters oder g las­
artige G lasuren auf Gefäßen datiert werden.  
G las im weitesten S inne ist a lso mehrere 
tausend Jahre alt .  

D ie Entwickl u ng des G lases hat vom mehr 
zufä l l igen Finden, verbunden mit zielgerichte­
tem Erproben - bei i ntensiver Naturbeobach ­
tung -. nach mehr a l s  vier Jahrtausenden zu 
einem Produkt gefü hrt, das in seinen vielfä lti ­
gen Anwendu ngsformen i n  u nserer Zeit zum 
unentbehr l ichen Werkstoff geworden ist. D ies 
g i lt in besonderem Maße - i nfolge der relativ 
günstigen Rohstoffbasis - auch für die D D R . 
Längst sind d ie  Anwendu ngsgebiete über d ie 
normale Gebäudeverglasung, d ie  Trink- und Be­
hälterg läser sowie d ie  normalen Laborg las-

erzeugn isse h i naus erweitert worden.  Ohne G las 
s ind e ine moderne Wissenschaft u nd Techn ik  
n icht  denkbar. 

Die besonderen optischen E igenschaften 
des G lases, seine  D urchsichtigkeit, Lichtbre­
chung,  D ispersion und I sotropie, waren d ie 
G ru ndvoraussetzu ngen zur H erste l l ung immer 
a nspruchsvol lerer optischer Geräte u nd bi ldeten 
so den Ausgangspunkt für die Entstehung gan­
zer  I ndustriezweige. D ie  hohe Widerstands­
fäh igkeit der meisten S i l i katgläser gegenüber 
chemischen Agenzien führte z. B. dazu, G las 
als Werkstoff für d ie Herste l lung von komplet­
ten An lagen in der chemischen I ndustrie e inzu­
setzen.  M it der wachsenden Chemis ierung der 
Volkswirtschaft nahm der Zweig der sogenann­
ten  techn ischen G l äser e inen  u ngeheuren 
Aufschwung.  

D ie  i ntensive naturwissenschaft l iche For­
schung und die techn ische Entwick lung na­
mentlich der  letzten Jahrzehnte erweiterten d ie 
E insatzmögl ichkeiten des Werkstoffes G las ganz 
beträchtl ich .  Besonders augenfä l l ig wird das 
im Bauwesen.  Fortschritte in d iesem Bereich 
stärken g le ichzeitig d ie  materiel le  Basis des 
komplexen Wohnungsbauprogramms unserer 
Republ ik .  Darüber h inaus ist G las ein ideales 
Substitutionsmateria l  für andere vol kswi rt-



schaftl ieh hochwertige Baustoffe, wie Beton, 
Stah l  oder Plast. 

Der G lasei nsatz im Bauwesen erstreckt s ich 
n icht nur  auf F lachgläser. So führten tech­
nolog ische Weiterentwicklu ngen der  konti ­
nu ier l ichen Walzprozesse für G las vor etwa 
20 Jahren zum Profilglas ( i n  der D D R  als 
Copi l i t  i m  H a ndel ) .  das sich i nzwischen einen 
hervorragenden P latz i nsbesondere im I nd u ­
striebau erobert hat. Gute Lichtdurch lässigkeit, 
hol]e mechan ische Belastbarkeit. die E inspa ­
ru ng von U nterkonstruktionen, d ie einfache 
und schnel le Verlegbarkeit, die Mögl ichkeit 
zur Vorfert igung g rößerer Baueinheiten u nd 
der mög l iche ver lustlose Wiedereinsatz bei 
U mbauten sind die wesentl ichen Vortei le  d ieses 
Baustoffes gegenüber anderen Materia l ien bei 
der I nnen - u nd Außenverglasung.  Ein weiterer, i n  
den  60er Jahren eingefüh rter Baustoff ist das 
Schaumglas. Wird G laspu lver ei ner defin ierten 
Korngrößenverte i lung mit best immten, i n  der 
H itze gasentbi ndenden Stoffen wie E rda lka l i ­
karbonaten ( besonders Kalk)  oder - bei su l ­
fathalt igen G läsern - m i t  Kohlenstoff ver­
setzt, so tritt nach der Versi nterung der G las­
körner eine Schäumung des G lases auf. Es 
entsteht ein sprödharter, d itfusionsd ichter, 
hochporöser Werkstoff, der sich leicht bear­
beiten läßt .  D ieses ( in  der D D R  u nter dem 
F i rmennamen Coriglas bekannte) Schaumg las 
stel l t  für  das Bauwesen einen idealen Dämm­
stoff gegen Wärme u nd Kälte dar .  Wei l  
Schau mg las ausschl ießl ich anorgan isch ist. 

seit langem bekan nten Ornament- ,  D raht- und 
D raht-Ornament-G läser mit den verschieden -
sten Stru ktu ren werden i n  Chromgrün,  Mangan­
violett u nd Bernsteingelb hergestel lt .  Farbiges 
Wa lzg las ist ein raumbi ldendas Bauelement, 
das bei hoher Lichtdurchlässigkeit den ge­
wü nschten B lendschutz bietet. Während die 
farbigen Ornamentgläser i hren Platz bereits in  
der I n nenarchitektur  gefunden haben, s ind für  
d ie Außenarch itektur D raht- und D raht-Orna-
ment- G iäser von I nteresse. Farbiges Walzglas 
bietet sich a uch bei g roßflächigen Verglasu ngen 
von Repräsentationsbauten an .  

Zu r  Gruppe de r  neuartigen Verg lasungen 
sind seit geraumer Zeit auch die sogenannten 
Thermoscheiben ( i n  der D D R :  Therak) zu rech­
nen - Schei bensysteme mit iso l ierenden Zwi -
sehenräumen u nd daher guten wärmephysika l i ­
schen Eigenschaften .  Damit werden in  der 
Perspekt ive die Doppelfenster mit ih ren bekann­
ten  Nachtei len ( Beschlagen, Versehrnutzung 
im I nneren)  ersetzbar. Thermoscheiben si nd 
vorgefertigte Verg lasu ngselemente, die aus 
mehreren Scheiben bestehen.  ln den Zwischen-
räumen ist e in Trockenmittel entha lten . D ie  
gute Randabd ichtu ng verh indert jeg l iche Kon ­
densatbi ldung .  D ie  Werte der Scha l l - und 
Wärmedämmung sind so gut, daß der E insatz 

Abstrah lung 
und Konvektion 
nach außen 

Abstrah lung 
und Konvektion 
nach innen 

5 %  

besitzt e s  gegenüber anderen Dämmstoffen 
entscheidende Vorzüge : Es ist u nbrennbar, 1 00 %  

d imensionsfest sowie mikroben- u nd u ngezie­
ferbeständig ; es ist re lat iv leicht ( 1 40 kg/m3) ,  

Aufgedampfte 
Meta l lschicht 

besitzt eine gute D ruckfestigkeit u nd kan n  daher 
auch als selbsttragende Wand und Boden­
isol ieru ng eingesetzt werden.  

N eben der Entwick lung von neuartigen 
Werkstoffen ist man auch bestrebt, attraktivere 
Bauelemente für den Wohnu ngs- u nd Gasei l ­
schaftsbau z u  schaffen .  H ierfür  stel l t  zwe i ­
felsfrei das  seit 1 975 im Handel. befi nd l iche 
farbige Walzglas ein  gutes Beispiel dar .  Die 

Glasdämmstoffe für die Bauindustrie - hier wird die 
Qualität des Glasfaservlieses geprüft 

42 % 

Reflexion 

Flachglas 

21 % 

Direkter 
Durchgang 

Strahlendurchlässigkeit eines wärmestrahlenreflektie­
renden Scheibensystems (Theraflex) 
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von Thermosche iben stark ansteigt,  gegenwär­
t ig vor a l lem bei I ndustr ie- u nd G esel lschafts­
bauten mit  großen Verg lasu ngsantei len .  

Das Streben der Arch itekten zu i mmer g roß­
f läch igeren Verg lasungen (oft ü ber 50 % der 
G ebäudeaußenwand ) bringt aber noch andere 
Probleme mit s ich .  So wi rd es notwendig ,  
s ich gegen das damit  verbu ndene Ü bermaß 
an  Wärme u nd ggf. Son nenstra h l u ng zu schüt­
zen . M essu ngen der Rau mtemperatu r  i n  B ü ro ­
räu men  von  nach  Südosten bzw. Südwesten 
or ientierten Gebäuden ergaben in den M onaten 
M a i  bis September höchste Werte von 38 bzw. 
45 °C .  Be i  d iesen Temperaturen l äßt die Ar­
beitsprod ukt ivität sowohl  bei ge ist iger a ls  auch 
bei körper l icher Arbeit rapide nach .  Frü here 
Schutzsysteme, wie Ro l läden,  Vorhä nge oder 
absorbierende Lacke, haben Nachtei le, die z.  B .  
i n  i h rer beschränkten Lebensdauer u nd auf 

So »wachsen« Spezialapparaturen für die chemische 
Forschung (oben) und Farbengläser für Schutz- und 
Sonnenbrillen sowie Signalanlagen (unten) 



ästhet ischem Gebiet l iegen .  E i n  Weg zur  Lösung 
d ieses Problems s ind d i e  wärmestrahlenreflek­

tierenden Gläser, i n  der  D D R  a ls  Theraflex­
scheiben bekan nt.  Wärmestra h lenreflekt ierende 
(WS R - )  G l äser s ind F lachg läser, d ie  auf  e iner  
Oberf läche mit  e i ner d ü n nen transparenten ,  
meist i m  Vaku u m  aufgedampften  M e�a l lsch icht 
( G o ld ,  Ku pfer) versehen s ind .  D i ese Sch ichten ­
n u r  zwischen 20 u nd 1 00 n m  stark - haben 
d ie  E igenschaft, besonders den i nfraroten Tei l  
d e s  S pektru ms weitgehend zu ref lekt ieren .  D a ­
b e i  w i rd d i e  e igent l iche WS R - Scheibe a ls 
Thermodoppelverg lasung ge l iefert bzw. e inge­
baut  ( in  der  Abb .  auf  S .  267 i s t  d i e  Wirkung 
d ieser Theraf lexsc heibenkombi nat ion sc he­
mat isch dargeste l l t ) . Nur  noch 26% der Wärme­
strah l ung  ge la ngen d u rch d ie  Sche ibe .  Es lassen 
sich versch iedene Fa rbtönu ngen ( i m  ref lektier­
ten Licht betrachtet ) herste l l en .  Die in der D D R  
seit 1 97 5  prod uzierten Theraflexverg lasungen 
werden z .  Z .  in  d re i  Fa rbva r ianten ge l iefert : 
Go ld bronze b is  Pu rpur  ( i n  u nseren Stadtbi ldern 
am meisten a nzutreffen ) ,  B lau  u nd G ra u .  Den 
Arch itekten u nd Städtebauern steht damit  e ine 
Fa rbpa lette zu r  Verfügung ,  d ie  es ermög l i cht, 
jede gesta lter ische Aufgabe zu bewält igen .  
Da  d i e  Wärmeref lex ion auch i m  Wi nter in  
u mgekehrter R ichtu ng abläuft, ist mit  dem 
zu nehmenden E i nsatz d ieser Baue lemente auch 
e ine  vo l ksw i rtschaft l ich  gewicht ige E i nsparung 
von He izu ngskosten verbunden .  

Beka n nt l ich  s ind Energ ieprobleme i n  der  
heut igen Ze i t  von besonderer B edeutu ng .  Auch 
h ierbei kann dem G las e ine  weitere wicht ige 
Rol le zukommen. So n utzen bereits Versuchs­
an lagen i n  versch iedenen Ländern d ie  Sonnen ­
energ ie  für  d i e  Behe izung von Schwimmbecken 
und Mehrzweckha l len  oder zur Bereitu ng von 
Warmwasser ( 50-60 ° C ) . D ie Wirku ngsweise 
der dabe i  verwendeten Solarenergie - oder 
auch Sonnenkollektoren ist in der Abbi ldu ng 
rechts schematisch dargeste l lt .  D i e  Sonnenener­
g ie  ge langt d u rch zwei  G lassche iben ( Luftpol ­
ster von etwa 1 5  m m )  auf e inen Absorber, 
der aus e inem an der Oberseite geschwärzten 

s ich Röhren,  du rch d ie  e in  Wärmeträgermed ium 
f l ießt, das  d ie  i n  Wärme u mgewandelte Son nen­
energ ie  dem e igentl ichen Verbraucher zufü hrt .  
Dem G las kommt i nsofern eine besondere Be­
deutu ng zu ,  da der Wirku ngsgrad d ieser Kol lek­
toren d u rch d i e  Wa h l  der  G lassorte u nd durch 
eine spez ie l le  Oberf lächenbeha nd lung der l n ­
nenscheibe (beidseit ige Besch ichtung mit i nfra ­
rotstra h lenreflektierendem Mater ia l )  entsche i ­
dend erhöht werden kan n .  Der Weg bis zum 
energ iesparenden Kraftwerk für  den Hausge­
brauch ist a l lerd i ngs noch sehr weit .  Ob sein 
E i nsatz überha upt rentabel gesta ltet werden 
ka nn ,  w i rd die Zuku nft zeigen. 

D ie Ersch l ießung gru ndsätz l ich  neuer E i n ­
satzgebiete e ines Werkstoffes ist häufig auch 
an  d ie Mögl ichkeit zur  H erste l l ung  neuer 
Produ kte (geometrischer Formen )  gebu nden. 
E in gutes Beisp ie l  h ierfü r  bieten Glasfasern. 

D ie  Verarbeitu ng des G lases zu fe i nsten Fäden 
u nd G lasse ide ist das Ergebn is einer hoch­
qua l i f iz ierten G lasvera rbeitu ngstechn ik .  D ieser 
Zweig der i nd ustrie l l en  N utzu ng des G lases 
wurde bereits während des zweiten Weltkrieges 
zu relativ hoher Perfekt ion entwickelt. Dabei 
wendet man in der Regel das sogenan nte 
D üsenspin nverfahren an : G läser spezie l ler  Zu­
sammensetzung werden i n  Plat i nwan nen auf ­
geschmolzen u nd über fe i ne Sp inndüsen, d ie  
s ich a m  Boden d ieser Wan ne befi nden, ma ­
sch ine l l  abgezogen .  

G lasfaserstoffe s ind entweder faserförmige 
Gebi lde von begrenzter Länge (eigent l iche 
Fasern )  oder prakt isch endlose Fasern, ent­
weder i n  E i nze l - oder gebü ndelter Form. Sie 
lassen s ich i nfolge i h rer E lastiz ität zu F i lzen, 
Geweben, Wi rkwaren oder Geflechten verar-

Zweischeibenabdeckung 

t-------------.:::--t Absorber mit 
festgebundenem 

J!!����;!!:������::!!j Röhrensystem 

M eta l l  besteht. An dessen U nterseite bef inden Meta l l kasten Wärmeisolationsmater ia l  

Schematischer Aufbau von sogenannten Sonnen­
kollektoren zur Beheizung 
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beiten .  Wegen der hervorragenden E igenschaf­
ten ,  wie hohe Zugfest igkeit, gute chemische 
Beständigkeit oder  hohe H itzebeständ igkeit, 
e ignen sie sich für zah l re iche E insatzgebiete. 
Als Beispie le seien  genannt : n ichtbrennbare 
Dekorationsgewebe, Tapeten ,  I solat ionsmate­
r ia l ien im Bauwesen .  Er in nert sei auch a n  1d i e  
Anwendu ng fe i nster G lasseiden i n  Kombin a ­
t ion m i t  Kunststoffen .  D iese g lasfaserverstärk­
ten Kunststoffe ste l len mechan isch sehr  wider­
standsfäh ige u nd re lat iv le ichte Werkstoffe 
dar, d ie  s ich bereits e inen festen P latz i n  
der F l ugtechn ik, i m  Sch iffbau u n d  a u c h  i m  
Bauwesen erobert haben.  M ehrere große U nter­
nehmen der Autoreifen industrie in den U SA 
haben s ich aufgru nd der vortei l haften Preis­
gesta ltu ng seitens der G lasfaserherstel ler zur  
Aufnahme der Produkt ion von G lasfasergü rtel ­
reifen entsch lossen .  Der Endverbraucherpreis 
sol l  nach Angaben d ieser F i rmen rund 20 % 
n iedr iger l i egen a ls  der von Stah lgürtelreifen .  

Das woh l  neueste u nd popu lä rste E rzeugn is  

aus G lasfasern s ind d ie  sogenannten Licht­

/eite/emente. Bereits im Jah re 1 870 demo n ­
strierte d e r  eng l ische Physiker John  Tynda l l  
e inen  Licht le iter in  Form e ines Wasserstrah ls, 
der aus e inem Behä lter ausfloß u nd Licht aus 
d i esem Behä lter auf  kru mmer Bahn  mit  s ich  
führte. Aber  erst i n  den  50er Jahren u nseres 
Jahrhu nderts konnte aufgru nd neuer Techno­
lag ien  i n  de r  G lasfaserherste l lung daran ge­
dacht werden ,  L ichtleiter für  spez ie l le  Zwecke 
a nzuwenden.  So entstanden z .  B. G lasfaser­
optiken für  med iz in ische Geräte ( Endoskope) .  
d ie  vö l l i g  neuart ige B eobachtungen i m  Orga ­
n ismus ermög l ichen .  l n  der Zah n med iz in  wer­
den bereits mit  f lex ib len Lichtleitern ausgerü ­
stete Fräser oder bel ichtete M undspiegel e i n ­
gesetzt. D i e  H ämatolog ie  verwendet L icht­
le iter zum Transport von UV- Licht. Auch aus 
der e lektrooptischen Datenverarbeitung,  der 
Fotografie u nd der Labor- bzw. M eßtechn ik  
s ind optische Wellen leiter n icht mehr weg ­
zudenken .  



Die Weiterleitu ng des Lichts durch e in  ganzes 
Bü ndel von G lasfasern i nfolge s ich ständig 
wiederholender Tota l reflexionen an der Faser­
oberf läche über re lativ kurze Strecken stel lte 
ba ld kei n  größeres Problem mehr dar. Aber 
schon heute geht man e inen Schritt - zunächst 
nu r  in der Forschung - weiter. Kabelfernse­
hen, B i ldtelefon, die Erweiteru ng des I nfor­
mationsflusses über das Telefon oder die F lug­
überwachung werden i m  Zusammenhang mit  
G lasfaserkabeln ,  d ie  Lichtimpu lse über weite 
Strecken ü bertragen, d iskutiert .  Man beschäftigt 
s ich n icht zuletzt deshalb mit d ieser Frage, 

Produktion von Glasseidentapeten an modernen 
Tapetenrollautomaten 

weil  d ie I nformationsübertragung i n  Kupfer­
drähten i hre Grenzen hat. Al le in der Materia l ­
e insatz f ü r  d ie  g leiche Leistung ist beim Ku pfer 
500ma l höher a ls  bei m  G las, das überd ies 
als Rohstoff u nbegrenzt zur Verfügung steht. 
Die Abbi ldung auf S .  272 zeigt das Wirkprinzip 
der h ierfür geeigneten Lichtleitfasern. Der Kern 
ist der eigentl iche Lichtleiter, der von einem 
zweiten Mater ia l  ( meist ebenfa l ls G las) n iedr i ­
geren Brechu ngsindexes umgeben ist. Dieser 
B rechu ngsindexübergang kann  schroff (Stufen ­
i ndexfaser) oder a l lmäh l ich  ( D iffusionswel len­
le iter. Gradientenfaser) sei n .  D ie  Lichtstrah len 

Der bekannte » T eepott« an der Strandpromenade von 
Warnemünde - die großflächigen Thermoscheiben 
haben guce Wärmeisolationseigenschaften 
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werden an der G renzf läche tota l reflektiert 
und pfla nzen s ich i m  Zickzackweg du rch  den 
Kern fort. Ähn l i ch  den i n  der H ochfrequenz­
techn ik  üb l ichen Hoh l le itern läßt auch  e in  
L ichtle iter je  nach Bauart e ine oder  mehrere 
Wel lenformen ( Moden )  zu . M a n  u nterscheidet 
daher »Si ng le - mode« - u nd »mu lti - mode« - Fa ­
sern .  D a s  H a u ptproblem bei der Herste l l ung 
d ieser u ltradü nnen Fasern (Außend u rc h mes­
ser etwa 1 00-1 50 Jlm, Kernd urchmesser etwa 
40 Jlm) besteht in der notwendigen hohen 
G le ichmäßigkeit der D i mens ion ieru ng ü ber 
mehrere h u ndert Meter sowie  in extremen 
Re inhe itsforderu ngen .  Die Konzentrat ionen von 
färbenden - in den G lasrohstoffen na hezu 
immer vorha ndenen - E lementen müssen u nter 
1 / 1 00 000 % l iegen .  D ies tr ifft z . Bl für E isen,  
Kupfer, Chrom, M a ngan  und N ickel zu .  Der­
art ige G lasfasern werden e in  Nachr ichtenüber­
tragu ngsmitte l der Zuku nft sei n .  Der Weg bis 
dahin ist jedoch noch beschwerl i ch .  

D ie  Aufzä h l u ng der  neuart igen E i nsatzge­
biete des  G l ases l i eße s i ch  be l ieb ig fortsetzen . 

Querschnitt durch 
die Lichtle itfaser 

Transport des Lichtes 
durch die Faser 

B rechungsindex­
verlauf in  der Faser 

Abmessungen in  �-tm 30 60 30 

Stufen index­
faser 

30 60 30 

G radienten ­
faser 

Schematische Wirkungsweise von Lichtfeitelementen 
nach dem Zweistufen - und Gradientenprinzip 
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Verbesseru ngen der mechan ischen E igenschaf­
ten d u rch  chemische Verfest igu ngsprozesse 
führen zu Fest igkeitssteigeru ngen um den 
2 - b is 1 Ofachen Wert. Kr ista l l isationen von spe ­
z ie l l  zusa m mengesetzten  G l äsern ergeben gänz­
l i ch  neuart ige Werkstoffe, sogenan nte Vitro ­
kerame, d i e  je nach ausgesch iedener Kr ista l l ­
phase e i n e  enorme Temperatu rwechsel bestän ­
d igkeit a ufweisen,  sehr versch le ißfest oder 
mechan isch gut bearbeitbar s ind .  

Heliomatik - Sonnenbr i l l en  s ind bere its i m  
H a nde l .  I h re E igenschaft, s ich je  n a c h  Sonnen ­
i ntensität mehr oder weniger stark zu ver­
d u nke ln ,  beru ht auf dem sogenannten photo ­
chromatischen Effekt. U nter dem E i nf l u ß  ener­
g iere icher Stra h l u ng ( Photonen ) l äuft e i n  ge­
steuerter D i ssoziat ionsprozeß ab ,  z .  B .  des i n  das 
G las e ingebauten Ha logens i l bers : Wird es a ls  
fei nste S i l berpart ike l  abgesch ieden ,  so tritt 
e ine  Verd u nk lung  a uf, a ls  S i l berha logenid d a ­
gegen e i n e  Aufhel l u ng .  Da d e r  Prozeß be­
l i eb ig oft u mkehrbar ist. w i rd er be l ieb ig oft 
wiederhol bar .  

Sch l ieß l ich  wi rd G las i n  zunehmendem 
M a ße e in  aktives Bauelement i n  der E lektron ik, 
wobei a l lerd i ngs z. T. ganz neuart ige Stoffkom ­
b i nat ionen i m  g las igen Zustand B edeutu ng 
erlangen ,  z .  B .  die Cha lkogen idg läser, wie 
Arsensu lf id oder - te l l u rid ,  G erma n i u msu lf ide, 
-se len ide oder -tel l u ride .  G l äser a ls  Verzöge­
ru ngsleitu ngen be im Fa rbfernsehen oder i n  
d e r  Radartechn ik ,  G l äser a l s  Lasermateria l  oder 
mit e inem Scha l t - u nd G edächtn iseffekt G l äser 
mit extremen opt ischen E igenschaften können 
d iese Aufzä h l u ng nu r  u nvo l lkommen ergänzen .  
D ie  V ie lza h l  der E i nsatzmög l i chkeiten, d ie  
s ich d u rch  gezielte G rund l agenforschung  s icher 
noch erweitern werden ,  ist besonders auch 
dadurch  bed i ngt, daß a n  der G lasbi ldu ng 
rund 60 c hemische E lemente bete i l igt se i n  
kön nen .  Dabei s i nd  u ngemei n v ie le Kombi ­
nat ionen (etwa 1 0'8)  denkbar, d i e  wiederu m 
zu G l äsern versch iedenster E igenschaften fü h ­
ren werden .  

So ste l l t  G las i n  der Tat  e inen Werkstoff m i t  
g roßer Perspektive da r .  

Gesellschaftsbauten mit wärmestrahlenreflektierenden 
(WSR-)Scheiben 



i 
• 
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Linke Seite: Hier entstehen die Thermoglasscheiben 
am laufenden Band. Links oben: Ornamentglas in 
der Gütekontrolle 

Einsatz von Profilglas (oben) und Ornamentglas im 
Bauwesen 
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Trad it ionsreich ist die G esch ichte des fra n ­
zösischen Volkes, reich  a n  heroischen Leistu n ­
gen u nd dra matischen H öhepu n kten .  » Frank­
re ich  i s t  das  Land,  wo d ie  gesch icht l ichen 
K lassenkämpfe mehr a ls  anderswo jedesmal 
b is zur E ntscheidu ng d u rchgefochten wur­
den . . .  M itte lpu nkt des Feuda l ismus i m  M itte l ­
a lter, M u sterland  d e r  e i n he it l ichen ständischen 
M onarch ie  se i t  der Rena issance, hat Frankreich 
i n  der großen Revo lut ion den Feudal ismus 
zertrü mmert und  d ie  re ine  Herrschaft der Bour ­
geois ie begründet i n  e i ner K lassiz ität wie  ke in  
anderes europäisches Land .  U nd auch der 
Kampf des aufstrebenden Proletariats gegen 
die herrschende Bourgeoisie trat hier in ei ner, 
anderswo u n bekan nten ,  akuten Form a uf« - so 
u rtei lte Fr ied rich E ngels im Jah re 1 885 ü ber 
die wechselvo l l e  G esch ichte des Landes zwi ­
schen Atla ntik,  M ittel meer, Alpen,  Ardennen 
und ÄrmelkanaL Völ l i g  anders äu ßerte s ich 



ei ner der führenden M ä n ner der französischen 
Bourgeois ie .  ln sei nen  Memoiren beschr ieb 
Char les de Gau l le Fra nkre ich a ls  »d ie  Pri n ­
zess in  des M ä rchens, . . . berufen zu e inem 
großa rt igen u nd außergewöhn l ichen Schick­
sal«. D u rc h  vier Symbole sah der Genera l ­
Präsident d ie  ewige »G röße« ( I a  grandeur) 
sei nes Vaterla nds gekennzeichnet :  

))Notre-Dame. wenn sich die Nacht herabsenkt<� 
)) Versailles. so königlich am Abend«. 
))der Triumphbogen im Sonnenlicht« und 
>>die Kuppel des lnvalidendoms, 

unter welcher die eroberten Fahnen rauschen«. 

D i e  U n iversa l i tät der kathol i schen K i rche, 
Frankre ichs e i nst ige Feudalgröße und sei n  
bou rgeoises Sendu ngsbewu ßtsei n  verschmol ­
zen für  i h n  zum Mythos : Ia Fra nce. l n  Fr iedr ich 
Engels u nd Charles de G a u l le stehen s ich 
zwei vö l l ig versch iedene G esch iehtsauffassun ­
gen gegenüber :  d i e  marxistische u nd d ie  

Wahrzeichen der französischen Metropole: Notre­
Dame de Paris, Tour Eiffel, Are de Triomphe - seit 
Napoleon I. Symbol für den Weltmachtanspruch des 
bürgerlichen Frankreich 

bürgerl iche,  der h istorische Materi a l ismus u nd 
der i nd iv idua l is ierende Idea l ismus.  I m  ideolo­
g ischen K lassenka mpf u nserer Zeit b le ibt zwe i ­
fe l los auch d ie  wissenschaft l iche Darste l l ung 
der Gesch ichte des fra nzösischen Volkes e ine 
Aufgabe ; e i n ige i h rer Gru ndzüge sol len  i m  fol ­
genden a ngedeutet werden .  

Jahrhu nderte lang war Frankreich u nbestrit­
ten eme G roßmacht u nd seine  Hau ptstadt 
Par is e i nes der Zentren i nternationa len Ge­
schehens. Se ine Nat iona lhe ld i n ,  d ie  J u ngfrau 
von Or leans ( 1 4 1 2-1 431 ), symbo l is ierte n icht 
nur den nationa len E in igu ngsprozeß, sondern 
auch Frankre ichs ständ igen Fü hru ngsanspruch 
auf  kathol isch geprägte Förderu ng der Welt­
z iv i l isatio n .  Die prachtvol len  Sch loßa n lagen von 
Versa i l les ga lten später ebenso a ls  son nengle i ­
ches Symbol  des fra nzösischen Absolutismus ­
besonders u nter Ludwig X IV .  ( 1 638-1 7 1 5 )  -
wie a ls  u nbestrittener u nd oft nachgeahmter 
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M itte lpunkt des europäischen Feuda l ismus. 
Aber der zu jener Zeit sche inbar  unüberwind­
l ichen Machtfü l l e  französischer Adelsherrschaft 
setzte der von der Bourgeoisie geführte d ritte 
Stand im 1 8. J h .  sei nen wachsenden Wider­
stand entgegen .  Er  stel lte die feudale G ese l l ­
schaftsord n u ng sch l i eßl ich i n  de r  G roßen Re­
vo lut ion der  Franzosen ( 1 789-1 795)  h isto­
r isch endgü lt ig i n  Frage. D i ese bedeutendste 
a l ler Revo lut ionen des B ü rgertums gab dem 
weltweiten Prozeß der Entstehung des kapita ­
l i st ischen G esel lschaftssystems entscheidende 
I mpu lse. Desha lb  sprach Len i n  später davon, 
»daß  die ganze E ntwick lung der gesamten 
z iv i l i s ierten Mensch heit  im ganzen 1 9. Jahr ­
hu ndert aus  der g roßen französischen R evo­
lut ion hervorg i ng«. 

Links: Champs-Eiysees, vielgerühmte Prachtstraße 
von Paris, der Neun-Millionen-Stadt an der ebenso 
vielbesungenen Seine 

Die  Parolen der französischen bürgerl i chen 
Aufklärung - Fre iheit, G le ichheit, B rüderl ich­
ke it  - bef lügelten d ie  Volksmassen vieler 
Kont inente in i hrem revo lut ionären Kampf 
gegen den Feudal ismus. Aber der siegreiche 
Kapita l ismus gebar e inen neuen Klassenanta ­
gonismu s :  den zwischen der besitzenden Bour­
geoisie und dem ausgebeuteten Proletariat. 
D i eser Gesetzmäßigkeit entsprechend, r ichte­
ten auch die herrschenden bürgerl ichen Kreise 
in Frankre ich - um des Profits u nd der Macht 
wi l len - ih ren Kampf gegen drei Gegner : 
gegen d ie  französische Arbeiterklasse, gegen 
ausländ ische Konkurrenten u nd gegen afri ­
kan ische oder asiatische Kolon ia lobjekte. 

Der Klassenkampf gegen das aufstrebende 
Proletariat nahm im Laufe der Geschichte 

Im Yachthafen von Marseille. der zweitgrößten Stadt 
und zugleich bedeutendsten Hafenstadt Frankreichs 
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Vor Marseille 
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immer erbittertere Formen an ,  so d ie  des Ver­
bots a l ler proletar ischen Organ isationen d u rch 
das Gesetz Le Chapel ier  ( 1 791  ) ,  des skru pel ­
losen E insatzes von M i l itär gegen d ie  Lyoner 
Seidenweber oder gegen die Aufständ ischen 
i m  J u n i  1 848, des Iandesverräterischen weißen 
Terrors gegen d ie  Pariser Kommunarden im 
Ja hre 1 87 1  oder d ie  der demagogischen 
»He i l igen U n ion« zur  revanch istischen Ver­
hetzung der Volksmassen im ersten Weltkrieg. 
Gegen aus länd ische Konkurrenten l ieß Napo­
leon I .  se ine  H eerscharen du rch . ganz Eu ropa 
marsch ieren, sp ie lte sei n  Epigone N a poleon 1 1 1 .  
i n  I ta l ien .  Mexiko oder Deutsch land a u ßen ­
pol it isch va  ba nque oder g i pfelte de r  Re ­
vanch ismus während de r  1 1 1 .  Republ ik  i n  der 
Entente Cord ia le  ( 1 904) u nd sch l ieß l ich 1 91 4  
i m  ersten Weltkrieg . U nd wie a l le i mperia l i ­
stischen Mächte bete i l i gte s ich a u c h  Frankreich 
an  der bruta len Kolon ia lversk lavung anderer 
Völker : des arabischen Westens (Aiger ien,  Tu­
nesien ,  Marokko ) ,  Äquatoria l - u nd Westafrikas, 
Madagaskars u nd H i nteri nd iens ( Kambodscha,  
Laos, Anna m ) . 

Zu Beg i n n  des 20. J h .  repräsentierte der 
französische »Wucher imperi a l ismus« im i nter­
nationa len Konzert der kapita l i stischen Groß­
mächte eine führende Posit ion .  D iese basierte 
auf dem 4. P latz in der Welti ndustr ieproduk­
t ion ,  auf  der  Ausplü nderu ng des ( nach G roß­
britann ien )  zweitgrößten imper ia l istischen Ko­
lon ia l re iches, auf  weltweiten Tradit ionen u nd 
Wirku ngen fra nzösischer Ku ltur u nd D ip lo ­
matie sowie - vor  a l lem - auf  dem F le iß  u nd 
dem Ideenreichtum der (damals)  etwa 40 M i l ­
l ionen Fra nzosen .  Als d i e  »Fr iedens«konferenz 
in Versa i l les 1 9 1 8  e inen kapita l ist ischen Sch luß­
str ich u nter den ersten Weltkrieg zu z iehen 
versuchte, symbo l is ierte d ie  tonangebende Po­
sit ion des fra nzösischen Verha nd lu ngsfü hrers 
Georges Clemenceau sche inbar  e inen Höhe­
punkt französischer »G röße«. Aber d ieser 
Schein trog . D ie  Stel l u ng Frankreichs sank 
tendenz ie l l  bereits seit Jah rzehnten. U nd d ieser 
Prozeß setzte s ich - entsprechend dem von 
Len i n  entdeckten Gesetz der ung le ichmäßigen 

Entwicklung  i m  Kapita l ismus - lange Zeit 
fort. Wori n lagen die U rsachen für den rela ­
t iven Positionsver lust des fra nzösischen I m ­
peri a l ismus i m  letzten Ha lbjahrhu ndert ? 

E i nerseits gaben d ie  schon i m  Absolutismus 
a ngelegte Tendenz zur  K le inprodukt ion von 
Luxusgütern u nd d ie  Parze l i ieru ng der land­
wirtschaft l ichen N utzf läche i m  Gefolge der 
bürgerl ichen Revo l ut ion der französischen Wirt­
schaft im  1 9. Jh .  bis i n  d ie  Epoche des I m ­
peri a l ismus h i ne in  e in  besonderes Gepräge. 
Dezentra l isierte Produkt ion,  steigender Kap i ­
ta lexport u nd forcierte Ko lon ia lwi rtschaft führ­
ten zu e iner Vernach lässigung der erweiterten 
Reprodukt ion u nd damit - in gewissem S inne ­
zur Vera lteru ng der e igenen I ndustrie, zum 
S i nken i h res Entwick lu ngstempos und der 
Arbeitsprodu ktiv ität. N icht unwesent l ich wurde 
d ieser Prozeß d u rch die nach dem verlorenen 
Krieg von 1 870/7 1 an Deutsch land zu zah len­
den Kriegskontribut ionen i n  Höhe von 5 M i l ­
l i a rden Goldfranken i ntensiviert. D i e  französ i ­
sche Bourgeoisie bevorzugte schne l ler rea l i ­
sierbare Profite u nd :Zog d iese aus d e n  Kolonien 
und aus dem Kapita lexport ( in ökonomisch 
schwache, aber pol it isch unabhängige Länder) . 
E i n  solcher »Wucher« bereicherte e inerseits 
d ie  parasitären Züge des Profitheckens großer 
Tei l e  der französischen Bourgeoisie und ver­
nach lässigte andererseits d ie  dynamische Ent­
wickl u ng des Kernstücks jeder Volkswirtschaft, 
der I ndustr ie .  D i e  Folgen d ieses lang wirkenden 
Entwick lu ngsprozesses spiegelten s ich im s i n ­
kenden Ante i l  Frankreichs an  d e r  Welti ndustr ie­
produkt ion wider: 1 0 % ( 1 870 ) .  6% ( 1 91 3 ) ,  
5 %  ( 1 960) . Das einst h i nter E ng land fü hrende 
kapita l istische Frankreich wurde i n  der Epoche 
des I mper ia l ismus von den j u ngen » Raubern« 
U SA u nd Deutsch land überholt .  Erst die be­
sch leun igte Konzentrat ion der Produktion ver­
bu nden mit e iner  staatsmonopol istischen P lan i ­
f ikat ion (Wirtschaftsplanung)  konnte d iesen 
relativen N iedergang in den 60er Jahren u nseres 
Ja hrhu nderts verla ngsamen oder tei lweise auf­
halten.  

Auch der Ver lauf der französischen Kolon ia l -
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pol it ik beeinfl u ßte d ie  angedeutete E ntwicklu ng 
nachhalt ig . Nach dem faktischen Ver lust des 
ersten,  absolut ist ischen Kolon ia l re iches wäh ­
rend der Jahre der G roßen Französischen Re­
volut ion begann  d ie  nu nmehr reg ierende Bour ­
geoisie ba ld  mit dem Aufbau eines neuen 
Kolon ia l imperiu ms. Besonders im  letzten D rittel 
des 1 9. J h .  erfolgte e ine systematische Kolo­
n ia lexpansion,  d ie  - u nter dem Vorwand,  
Gottes G la u ben oder höhere Zivi l i sation zu 
verbreiten - ganze Stämme u nd Völker in  
Asien oder Afr ika »befriedete«, a lso ausrottete 
oder unterwarf. D ie  ü berlegene Wirtschaft 
und Armee Frankreichs konnten zu  d iesem 
Zeitpunkt noch ü ber die heldenhaften Anfänge 
der nationa len Befreiu ngsbewegung  siegen, so 
etwa über d ie  v ietnamesischen Part isanen i m  
M ü nd ungsgebiet des R oten F lusses, ü ber d i e  
Hova - Stämme i m  S u mpfsaum d e r  madagassi ­
schen Großinsel ,  ü ber d ie  Berber in den rau hen 

Versailles - einst strahlender Mittelpunkt des euro­
päischen Feudalabsolutismus 
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H ö hen des marokkan ischen Atlas oder ü ber 
d ie  Streitkräfte der zentra lafr ikan ischen G roß­
reiche e ines Ahmadu oder Samor i .  Am Vor­
abend des ersten Weltkrieges zog der französi ­
sche I mperia l i smus riesige Profite aus  sei nem 
Kolonia l re ich,  das auf  drei Kontinenten eine 
F läche von 1 0,5  M i l l .  km2 mit 53,5 M i l l ionen 
Bewohnern u mfaßte. Wäh rend beider Weit­
kriege hatten d iese Kolon ien n icht nur d ie  
Funkt ion e ines strateg ischen H i nterlandes der 
französischen Front zu erfü l len ,  sondern es 
starben auch u ngezäh lte Afr ikaner, i n  d ie  
U n iform e ines Poi l u  (e i nes französischen So l ­
daten )  gepreßt, fü r  den i mperia l i st ischen R u h m  
ih rer ko lon ia len Pe in iger. I n  d e n  folgenden 
Jah rzehnten erstarkte jedoch auch in Frank­
reichs Kolon ien der nat ionale Befre iu ngskampf.  
Er  fü hrte nach dem zweiten Weltkrieg zum 
Zusammenbruch des französischen Kolon i a l ­
i mperi u ms. Das »afri kan ische Ja hr« 1 960 



bi ldete den Endpu nkt d ieses h istorischen Pro­
zesses. der ein wesent l icher Bestandte i l  der 
a l lgemeinen Krise des Kapita l ismus ist .  M it 
a l len M itte l n  - von den b lut igen Kolon i a l ­
kriegen i n  Vietna m  und  Alger ien b i s  zur  Farce 
angebl icher G le ichstel l u ng der ehema l igen Ko­
lonien i n  e iner »Französischen U n ion« - ver­
suchte die französische G roßbourgeoisie i h r  
Debakel a bzuwenden.  Aber das Ende des 
klassischen Ko lon ia l ismus erwies s ich a ls  h isto­
r isch unaufhaltsa m.  M it neoko lon ia l i st ischen 
M itte l n  versucht seitdem auch das imperi a ­
l i st ische Frankre ich,  seinen E i nf luß  i n  den  
j u ngen N at iona lstaaten aufrechtzuerhalten .  

Wie für  a l l e  kapita l ist ischen Länder, so  ist 
es auch  für  d ie  G esch ichte Frankreichs von 
außerordent l icher Bedeutu ng,  daß die Arbeiter­
k lasse wachsenden E i nf l u ß  gewann .  Sie trug 
ei nst zur H erausbi ldu ng der wissenschaft l ichen 
Weltanscha u u ng der Arbeiterklasse d u rch  uto-

Sturm auf die Bastille 1 789 - das Volk siegte in der 
Revolution, die Bourgeoisie profitierte davon 

piseh -sozia l i stische Ideen ( St. S imon ,  Four ier)  
bei ; s ie setzte i n  der J u n isch lacht des Revo ­
l ut ionsjahres 1 848 e in  weltweites Fana l  pro le­
tarischen H eldentums; u nd sie vo l lzog im Jahre 
1 8 7 1  d ie  erste frü he sozia l i stische Revol ution : 
d ie  Pariser Kommune.  Wenn damals d ie rote 
Fahne der Arbeiterk lasse auch n u r  72 Tage 
ü ber dem Rathaus ei ner Weltstadt wehte u nd 
d ie  Kommunarden dann  dem weißen Terror 
der l andesverräterisch verei nten Konterrevo lu ­
t ion (Th iers u nd B ismarck) weichen mußten . 
so erwarben s ich d ie  Par iser » H i m melsstürmer« 
doch u nsterb l ichen R u hm.  Das summierende 
U rtei l  Len i ns  » l n  der heut igen B ewegu ng ste ­
hen wir  a l l e  auf  den Schu ltern der Kommu ne« 
wird auch für kü nftige Generat ionen G ü ltig ­
keit behalten .  Ohne Beachtu ng der gru nd ­
sätz l ichen Lehren der Kommune.  ohne d ie  
Lösu ng der E igentu ms- u nd der  Machtfrage 
kan n  in ke inem Land - in welchen konkreten 
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Formen se ine  nat ionale Gesch ichte auch i mmer 
verläuft - die revo lut ionäre Ü berwindung des 
Kapita l ismus du rch den Soz ia l ismus vol lzogen 
werden.  Dazu bedarf es vor a l lem der Führung 
durch e ine  marxistische Partei ,  d i e  - i m  Bünd­
n is m i t  a l l en  Werktät igen - nüchtern d ie  objek­
tive S ituation ana lysiert, z ielstrebig d ie  revo­
lut ionären Kräfte formiert u nd i m  r ichtigen 
Moment entsch lossen ha ndelt .  Aber auch e ine 
andere Lehre vermittelt das Kämpfen und Ster­
ben der Pariser Kommu narden : »D ie  Bourgeoi ­
sie wird vor nichts ha ltmachen.  Heute Libera le, 
Radikale, Republ ikaner, morgen Verrat, Er­
sch ießungen« ( Len i n ) .  M it u ntersch ied l ichem 
Erfolg bemü hte s ich d ie französische Arbeiter­
klasse in den auf die Kommune folgenden 
Jahrzehnten, nach d iesen Erkenntn issen zu 
handeln .  Erst d u rch d ie  G rü ndung der Französ i ­
schen Kommun istischen Partei ( F KP )  1 920 i n  
Tours wurden wi rksame Konsequenzen aus 
ei ner u n hei lvol len Spa ltu ng u nd Desorient ie­
rung der französischen Arbeiterbewegung  am 
Beg inn  des I mperi a l ismus gezogen .  Seitdem 
hat s ich die FKP in vielen Klassensch lachten 
Ruhm erworben : während der Volksfront 
( 1 936-1 938) gegen den drohenden Fasch is-

mus,  i n  der Resista nce ( 1 940-1 945)  gegen 
nationa le  U nterwerfung,  in der L inksu n ion 
(während der letzten J ahre) gegen staatsmono­
pol ist ische Machtkonzentrat ion u nd Abbau der 
Demokratie und n icht zu letzt in aktiver i nter­
nat ionaler Sol idarität an  der Seite der soz ia ­
l i st ischen Staatengemei nschaft, der kommu­
n istischen Weltbewegung und  de r  j u ngen 
Nat iona lstaaten .  Auch die G eschichte Frank­
re ichs ist e in Beispie l  für  d ie  G esetzmäßigkeit 
des h istorischen Fortschritts i n  Gestalt von 
Demokratie, Sozia l ismus und Fr ieden. 

N atür l ich setzte d ie  französische Bourgeoisie 
d i eser Entwicklung  ihre Strateg ie  entgegen.  
U nd angesichts i hrer w i rtschaft l ichen Macht 
�owie der reichen pol it ischen Erfahrungen der 
Klasse e i nes N a poleon, C lemenceau oder de 
G a u l le, e i nes Rothsch i ld ,  Lesseps oder Schnei ­
der- Creuzot b l ieb d ie  stets erbittert gefü hrte 
Ausei nandersetzu ng d u rchaus n icht ohne Er­
folg für  d ie  Bourgeoisie.  So vermochte sie 
die Volksfront abzuwürgen,  das demokratische 
Progra m m  der Resistance zu verfä lschen u nd 
d ie  Kommun isten aus  der Nachkriegsreg ieru ng 
zu verdrängen .  G i ng das i m per ia l i st ische Frank­
reich  aus  dem zweiten Weltkrieg auch ä ußerst 



geschwächt hervor, so konnte es doch be­
sonders während der V.  Repub l ik  ( seit 1 958) 
sei ne Positionen z .  T. wieder festigen .  D u rch 
e ine  rigorose staatsmonopol istische Konzen ­
trationspol i t ik  i n  de r  I ndustrie suchte de r  fra n ­
zösische I mperia l i smus d i e  Konkurrenzfäh igkeit 
seiner  Wirtschaft zu verbessern .  l nfolge d ieser 
Anstrengu ngen kann er sich im heutigen zwi ­
schen i mperia l i st ischen Konkurrenzkampf n icht 
nur auf  eine prod ukt ive La ndwirtschaft, sondern 
auch auf die zweithöchste Arbeitsprodu ktivität 
i n nerha lb  der kapita l i st ischen Weit in v ie len 
I ndustr iezweigen ( nach den U SA und noch vor 
der B R D ) ' stützen .  Wo d ie  ökonomische Potenz 
n icht ausreichte, da sol lte der u nter großen 
O pfern der Werktätigen erzwu ngene Aufstieg 
Frankreichs zu ei ner Raketen - u nd Kernwaffen ­
macht (» Force de trappe«) das G roßmacht-

Proklamation der Pariser Kommune 1871 - zum 
ersten Mal wehte die rote Fahne der Arbeiterklasse 
über dem Rathaus einer Weltstadt 

streben der herrschenden Kreise u ntermauern. 
G le ichzeitig hofft Par is,  mit  der ga nzen Palette 
neokolon ia l istischer E inmischu ngs- u nd Unter ­
wanderu ngsversuche - u nd das tei lweise n icht 
ohne Erfolg - dem endgü lt igen Verl ust sei nes 
e inst r iesigen Kolon ia l re iches, der sich i ns­
besondere in den N iederlagen der Kolon ia l ­
truppen i n  l ndoch ina  u nd Algerien widerspie­
gelte, zu begeg nen .  

Zweife l los t rug zur  außenpol it ischen Auf­
wertung Frankreichs i n  den 60er und 70er 
Ja hren auch die relativ frü hzeitige Anpassu ng 
der französischen Beziehu ngen zur UdSSR u nd 
den anderen soz ia l ist ischen Ländern - im Sinne 
der fr ied l ichen Koexistenz zwischen Staaten 
untersch ied l i cher Gesel lschaftsordnung - an 
das i nternat ionale Kräfteverhältn is bei . Eri n nert 
sei n u r  an  den Staatsbesuch Präsident de Gau l -

Frankreichs Staatspräsident de Gaulle in Moskau 
1966 - Treffen mit den führenden Repräsentanten der 
Sowjetunion im Zeichen der friedlichen Koexistenz 
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les i m  Sommer 1 966 i n  Moskau ,  wen ige Wo­
chen nach dem Rückzug Fra nkreichs aus  der 
m i l itärischen Organ isat ion der NATO. G erade 
die sowjetisch- französischen Bez iehu ngen ver­
l iehen i n  der Folgezeit dem E ntspan n u ngspro­
zeß i n  Europa wesent l iche I mpu lse. 

U nd den noch - die qua l itative Verschärfung 
der a l lgemei nen Kr ise des Kapita l ismus seit 
dem Ende der 60er Jah re machte auch u m  
d i e  französische M onopolbourgeois ie u nd i h r  
Präsid ia l regi me u nter Charles de  G a u l le ke inen 
Bogen .  Als d ieser s ich 1 969 gezwu ngen sah,  
das Amt des Präsidenten der Französischen Re­
pub l ik  n iederzu legen ,  geschah das angesichts 
des vö l l igen Sche iterns sei ner »Part iz ipat ions«­
pol i t ik  (d ie  den u ntaug l ichen Versuch u nter­
nahm.  den Kampf der K lassen du rch deren 
angebl iche Zusammenarbeit zu ersetzen ) ,  a ber 
auch i nfolge ei nes geänderten i nternationa len 

24. Mai 1936: Kundgebung der französischen Volks­
front an der Mauer der Kommunarden auf dem 
Friedhof Pere Lachaise 
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Kräfteverhä ltn isses im revo lut ionären Weltpro­
zeß. I mmer erfolgreicher a kt iv ierten d i e  i n  der 
französischen L inksu n ion  zusammen wi rkenden 
Kommun isten ,  Soz ia l i sten u nd L inken  Rad i ­
ka l en  den a nt imonopol istischen Kampf der 
Werktätigen .  Weltweite Beachtung fand vor 
a l lem ihr i m  J u n i  1 97 2  vere i nbartes geme in ­
sames Regieru ngl)program m  (» Program me 
commu n«) . U m  Haaresbreite wäre es i hrem 
gemei nsa men Präs identschaftskand idaten, 
Franyois M itterrand ,  schon bei den Wah len 
des Jah res 1 974 ge lu ngen,  das höchste Sta�ts­
a mt zu erobern .  D i e  französische Bourgeois ie 
zeigt s ich zu nehmend au ßerstande,  mit  kap i ­
ta l i st ischen M ittel n  d i e  akuten sozia len  Pro­
bleme des La ndes zu  lösen : Sch l u ß  zu machen 
mit  der Arbeitslosigkeit ,  der I nf lat ion,  der 
soz ia len  U nsicherheit  u nd der D isproport iona­
l ität i n  der Wirtschaft. Ebenso scheiterten 



zwa ngsläuf ig d i e  ü berhöhten - besonders 
u nter de G a u l le verstärkten - a u ßenpol it ischen 
Bestrebungen,  das imper ia l istische Frankreich 
zum Zentru m einer westeu ropäischen I nte­
gratio n  zu machen .  Die erbitterte Konkurrenz 
zwischen den i mperia l i st ischen Mächten ( be­
sonders zwischen Par is  und  Sonn)  sowie der 
wachsende Einf luß der sozia l ist ischen Staaten ­
gemeinschaft u nd de r  j u ngen Nat iona lstaaten 
führten a l l e  »Grandeur«-Trä u me der französ i ­
schen Bourgeois ie ad a bsurdum .  Auch d i e  Ge­
genwartsgesch ichte Frankreichs u nter l iegt den 
objekt iv wi rkenden G esetzen des Klasse n ­
kampfes und  d e r  Systemause inandersetzung i n  
u nserer Zeit. 

M it veränderter Takt ik versuchten d ie Nach­
folger de  G a u l ies - Pompidou und  G iscard 
d ' Esta ing  -, s ich der neuen Situat ion anzu ­
passen und  i h re strateg ischen Zie le weiter 

Paris in unseren Tagen: Demonstration der französi­
schen Werktätigen für bessere Arbeits- und Lebens­
bedingungen 

zu verfolgen ,  aber - h istorisch gesehen ver­
gebl ich .  Weder i h re demagogische Reform­
pol it ik noch d i e  verzweifelten Anstrengu ngen, 
der L inksu n ion einen e in heit l ichen B lock aus 
G a u l l isten ,  G iscard isten, Parte ien der M itte u nd, 
Abtrü n n igen der Li nken entgegenzustel len, 
oder die i n  a l ler  Sti l l e  vol lzogene Wiederan ­
näherung a n  d ie  M i l itärorgan isat ion de r  NATO 
vermögen den e ingeengten Spie l raum zur 
Lösung kapita l i st ischer Widersprüche auf d ie  
Dauer  zu . erweitern .  E i nzig der ant imono­
pol ist ische Volkskampf u m  Demokrat ie,  Frieden 
und Fortschritt - und damit potent ie l l  u m  
Sozia l ismus - stel lt noch e i n e  h istorische 
Alternative dar. Für i h re Verwi rkl ichung s ind 
heute i n  Fra nkre ich bereits a l l e  objektiven 
Voraussetzungen gegeben, und die subjektiven 
formen sich - wen n  auch n icht widerspruchs­
los und ohne Rücksch läge - zusehends. 
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U nter a l len Verkehrsträgern hat i n  den J ahren 
nach dem zweiten Weltkrieg der Luftverkehr 
d ie  raschesten techn ischen Fortschr itte ge­
macht. B rachten die ersten Jahre . nach Kriegs­
ende noch e ine  beachtl iche Leistungsentwick­
lung der Kolben motorf lugzeuge, so wurden seit 
M itte der 50er Jahre PTL ( Propel ler-Turbinen ­
Luftstrah l ) - u nd TL (Turb inen- Luftstra h l ) - F l ug ­
zeuge e ingesetzt. Seit Beg i nn  des  sechsten 
Jahrzehnts best immten s ie in zunehmendem 
Maße den Sta ndard i m  Welt luftverkehr, auch 
wen n b is  heute d ie  Zah l  der  noch i m  E i nsatz 
befi nd l ichen Kolben motorf lugzeuge n icht u n ­
erhebl ich ist. 

Die rasche Entwicklu ng des F luggeräts der 
»zweiten Generat ion« war vor a l lem auf d ie  
steigende Anzah l  der F luggäste, a ber auch 
auf d ie  zu nehmende Reichweite des Luftver­
kehrs zurückzufü hren . D ie  größere Leistungs­
fäh igkeit der F lugzeuge i m  H inb l ick auf  Fas­
sungsvermögen u nd G eschwi nd igkeit wurde 
u nter d iesem Aspekt zu  e iner  Notwendigkeit ;  
unter kapital istischen Bed ingu ngen wurde s ie 
außerdem du rch den ha rten Konkurrenzkampf 

. der Luftverkehrsu nternehmen gefördert. 
Den PTL- u nd TL- F lugzeugen folgten in der 

Ziv i l l uftfahrt rund ein Ja hrzeh nt später d ie  
Vertreter der  »dritten Generat ion«, d ie  G roß­
raumflugzeuge. I h re Entwick lung begann  a l ler-

d i ngs schon Anfang der 60er Jah re zunächst 
im m i l itär ischen Bere ich .  M it i hnen  sol lte 
schwere Kampftechn ik  schne l l  ü ber weite 
Strecken tra nsport iert werden .  Sowo h l  d i e  
Sowjetu n ion  a ls auch d i e  U SA konzip ierten 
derartige Masc h i nen .  Gebaut wurde jedoch z u ­
nächst n u r  d i e  sowjetische A N  2 2 .  M it v ier 
PTL-Triebwerken ausgerüstet, konnte s ie e ine  
Nutz last von 80 t ü ber e ine  Entfernung von 
5 000 km befördern .  Ein Prototyp d ieser M a ­
sch ine  erregte 1 96 5  a u f  d e m  Par iser Aero ­
sa lon  berechtigtes Aufsehen,  war s ie doch da ­
ma ls  das  größte u nd le istu ngsfäh igste F lugzeug 
der Welt .  

D ie Reg ierung der U SA sah s ich daraufh i n  
veran l aßt, der F i rma Lockheed noch i m  g le ichen 
Jahr e inen Auftrag zu r  Entwick lung e ines 
G roßrau mtransporters zu erte i len .  Er sol lte für  
d ie  U S -Army bei i hren zah l re ichen völker­
rechtswidr igen u nd verbrecherischen m i l i tä r i ­
schen Akt ionen,  vor  a l lem a ber i m  Ostas ien ­
krieg, · f l iegen.  1 969 began n  Lockheed mit  der 
Serienprodukt ion der vierstrah l igen C - 5A. d ie  
1 20 t  Nutz last ü ber 5000 km oder  60 t ü ber 
1 1  000 km befördern ka n n  . 

Sowoh l  d i e  Sowjetun ion  a ls  auch d ie  U SA 
hatten u rsprü ng l ich  daran gedacht, d i e  m i l i ­
tär ischen G roßrau mf lugzeuge auch  f ü r  z iv i le  
Zwecke zu bauen .  S ie  erwiesen s ich jedoch 



für  den dama l igen u nd auch noch gege n ­
wärt igen Bedarf a l s  zu  groß u nd f ü r  e inen 
E i nsatz i m  Verkehrsf lug a ls  zu wen ig  ökono­
misch .  I mmerh in  hätte d ie  AN 22 720 Passag iere 
befördern kön nen .  U m  solche Kapazitäten i m  
Dauerbetrieb s in nvo l l  zu nutzen. bedarf e s  je­
doch einer noch größeren Nachfrage nach 
F l ug le istu ngen und  besonders auch entspre­
chender Voraussetzu ngen im gesamten tec h ­
n ischen u nd kommerz ie l len Bere ich.  d ie  bis 
heute · n icht gegeben s ind .  

D ie  m i l itär ischen Erfa hrungen mit  G roß­
rau mf lugzeugen brachten wicht ige Erkenntn isse 
für den Verkehrsf lug und  führten zur Entwick­
l u ng erster z iv i ler  Versionen .  Der hauptsäch ­
l ichste Anreiz dabei  w a r  der ste igende Be­
förderu ngsbedarf wichtiger F lug l in ien be i  
g le ichzeit igen ernsten Kapazitätsgrenzen der  
F lughäfen u nd Luftstraßen .  Es zeigte s ich 
ei ndeut ig,  daß d ieser Engpaß du rch  den E i n ­
satz e i ner größeren Anzah l  konventione l ler 
F l ugzeuge n icht gelöst werden konnte. G roß­
ra u mfl ugzeuge mußten h ier  e i ne brauchbare 
Lösung anb ieten .  S ie  versprachen g le ichzeit ig 
si nkende Beförderu ngskosten je S itzplatz u nd 

Der sowjetische Aerobus /L -86 auf dem Pariser 
L uftfahrtsalon 1977 und bei einem Probeflug 

Ersparn isse i m  Abfert igu ngsbere ich.  wen n man 
von trad it ionel len Methoden abg i ng .  ln erster 
L in ie  mußten d ie  f inanz ie l l  u nd zeit l ich hohen 
Aufwendu ngen der Luftverkehrsu nternehmen 
u nd der Passagiere für d ie  P latzreservieru ng. 
den F l ugschei nverkauf u nd d ie  kom")erz ie l le 
Abfert igung vermi ndert werden.  d ie  beim Luft­
verkehr  beträcht l ich ü ber den Normwerten 
anderer Verkehrsträger l i egen .  Besonders ge­
e ignet war für derart ige Veränderu ngen der 
l n l and luftverkehr. wei l er n icht du rch Zol l - u nd 
Paßforma l itäten belastet ist. ,a l lerd i ngs vorzugs­
weise i n  territor ia l  ausgedehnten Staaten .  bei ­
spie lsweise i n  der Sowjetu n ion u nd den U SA. 
D ieser Luftverkehr stieg in den 60er Jahren 
sehr stark an. wei l  er du rch  ein gü nstiges 
Leistungsangebot seine  frü here Exklusivität ver: 
Ioren hatte u nd zum bevorzugten Verkehrs­
träger für  mitt lere und weite Entfernu ngen 
wurde .  

D ie  neuen Abfert igungsmethoden für Groß­
rau mf lugzeuge im B innenverkehr  sahen den 
Verz icht auf P latzreservieru ng. F lugscheinver­
verkauf u nd d ie üb l iche kommerzie l le Abfer­
t igung der Passagiere vor Antritt des F luges 
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vor. Der Passag ier benutzt statt dessen das 
F lugzeug wie die E isenbahn  oder den B us, 
d. h. , er besteigt ein F lugzeug, dessen Abflu g ­
zeit seinen persön l ichen Wü nschen entspr icht, 
wobei er entweder vor dem F lug  am Scha lter 
oder während des F luges bei der Stewardeß 
sei nen F lugschein löst. 

Es ist sicher le icht verständ l ich ,  daß e ine 
dera rt ige Methode e in  gewisses Kapazitäts ­
überangebot voraussetzt, so wie wi r  es bei der 
Eisenbahn  oder dem Kraftverkehr kennen, 
d ie  beide bei i h rem P latzangebot von Erfah ­
rungswerten e i nsch l ießl ich gewisser Tolera n ­
zen nach oben und u nten ausgehen müs­
sen . Praktisch wurde d ieses Pr inz ip erstma l ig  
i m  I n land l uftverkehr der  U SA erprobt. Es  hat 
sich dort gut bewährt .  ln der Sowjetu n ion 
ist dafür  zunächst d ie  L in ie  Moskau - Len ing rad 
vorgesehen .  

Auf  d ieser Strecke sol l kü nftig - wie auch 
auf anderen sta rk frequent ierten L in ien i n ner­
ha lb der Sowjetun ion - der Aerobus I L 86 

Fahrgestell (obe(l) und Bugrad (rechts) der /L -86 
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e ingesetzt werden .  Er  absolvierte sei nen Erst ­
f lug am 22 .  1 2 . 1 976 ;  sei ne Ser ienprod u kt ion 
wurde am 1 .  · 6. 1 977 aufgenommen.  Der  Aero­
bus I. L 86 kan n  350 Passag iere und zusätz l ich 
Fracht i m  Nonstopflug  bei vol ler Auslastu ng 
ü ber 3 200 km, bei verminderter N u tz last ü ber 
5 500 km (techn ische Re ichweite) befördern .  
4 TL-Triebwerke von je  1 3  000 kp Schub Sta rt ­
Ie istu ng verle ihen i h m  e ine maximale 
G eschwind igkeit von 950 km/h.  

D i eses gewa lt ige F lugzeug hat beei ndruk­
kende Ausmaße : M it se inem R u mpfdu rc hmes­
ser von 6,08 m ist es um 50 cm breiter als 
ein Tunne l  der M oskauer M etro, u nd mit 
einer Länge von 59,54 m ü bertrifft es e inen 
M etrowagen soga r  u m  ru nd das D reifache.  
D ie  D ruckkab ine  enthält  zwei D ecks. Im Ober­
deck s ind die Passag iere i n  d rei  Kabinen 
u ntergebracht, wobei  jewei ls neun ,  d u rch z.vei 
Gänge u nterbrochene S itzplätze nebene inander 
angeordnet si nd . An der Stirnwand jeder d ieser 
Kab inen können F i l me vorgeführt werden,  a u -



ßerdem stehen jedem F luggast an  seinem 
Sessel Kopfhörer zur  Verfügung,  ü ber d ie  e r  
versch iedene M usikprogram me empfangen 
kann .  Im Oberdeck sorgen weiterh i n  B üfetts 
für  d ie  Bequeml ichkeit des Re isenden ,  u nd 
auch d ie  notwendigen san itären E in richtu ngen 
s ind dort u ntergebracht. Das Oberdeck ist 
durch  Treppen mit dem U nterdeck verbunden,  
i n  dem s ich Gepäckboxen befinden .  I hre N u m ­
mern s ind m i t  denen d e r  S itze i m  Oberdeck 
identisch, so daß bei I n la ndf lügen jeder Passa ­
g ier  ohne M ü he seine  G epäckbox und  sei nen  
Sessel f indet .  

D i ese Aufg l i ederu ng beru ht auf  dem Ab­
fert igu ngspri nz ip »Gepäck bei m  Passag ier«. 
H i erbei löst der F luggast zu nächst sei n  Ticket, 
dann  gela ngt er über bordeigene Treppen i n  
d a s  U nterdeck d e r  I L 86, legt sein größeres 
Gepäck in d ie  dafür vorgesehene Box u nd 
beg ibt s ich sch l ieß l ich i n  das Oberdeck zu 
sei nem P latz. Nach der Landu ng holt er sein 
G epäck aus  dem U nterdeck wieder ab  u nd 
verläßt das F lugzeug ü ber d ie  bordeigenen 
Treppen .  Zweifel los bedeutet d i eses Abfert i ­
gu ngsprinz ip e ine  zusätz l iche Belastung für  d e n  
Passagier  insofern, a ls  er selbst d e n  Tra ns­
port sei nes Gepäcks ü bernehmen muß.  Anderer-

seits entfä l lt das Warten für  die Be- und Ent­
ladung  des Gepäcks sowie sei ne Auftei l ung .  

I st be i  Auslandsf lügen oder  aus anderen 
Gründen die M itna hme des Gepäcks du rch den 
Passagier  n icht mög l ich ,  wird es wie bisher 
an  den entsprechenden Scha ltern des F lug­
hafens abgenommen, und der Passagier  besteigt 
das F lugzeug über F luggastbrücken bzw. Trep­
pen der F lughäfen .  Das F lughafenpersonal  
verlädt das Gepäck i n  Conta i nern i m  U nter­
deck, das in d iesem Fa l l  von den Passagieren 
n icht betreten werden kann .  

D ie  I L 86, d ie  im  Verlauf des 1 0. Fünf­
jahrp lans der Aeroflot in D ienst gestel lt werden 
sol l ,  wi rd den a u ßerordent l ich starken I n lands­
f lugverkehr wesent l ich er le ichtern, n icht nur 
auf  der du rch  täg l ich  30 F lugzeuge i m  Pende l ­
verkehr  bed ienten L in ie  Moskau - Len ingrad, 
sondern beispie lsweise auch bei der Ver­
b ind u ng zu U rlau berzentren ,  wie nach Sotschi ,  
wo während des Sommerha lbjahres täg l ich 
400 Masch i nen starten u nd landen.  Aber auch 
auf  anderen M ittelstrecken wird d ie  I L 86 e ine 
spürbare Entlastu ng für  F lughäfen und Luft ­
straßen,  zug le ich aber auch e ine  Verbesserung 
des Leistu ngsa ngebots bri ngen.  

ln den kapita l ist ischen Ländern werden 
g le ichfa l l s  G roßraumf lugzeuge - dort gewöhn­
l ich  a ls  Airbus bezeichnet - vorwiegend für 
m ittlere Entfernu ngen e ingesetzt, wei l  da i hre 
besonderen Vorzüge am besten zur  Geltu ng 
kommen. Die F l ugzeug industrie  der U SA pro­
d uziert die D C - 1  0 ( i n  der Serie 1 0  für 345 
Passag iere, in der Serie 20 für 31 0 Passa ­
g iere) , d ie  mit vo l ler N utz last e ine Reich­
weite von 3 700 km ( bzw. i n  der Ser ie 20 von 
5 500 km) aufweist, sowie die L - 1  01 1 TriStar 
(für 330 Passag iere) mit 3 800 km Reichweite ; 
beide mit je drei Triebwerken .  Als Gemein ­
schaftsprojekt westeu ropäischer Staaten ent­
stand der zweistrah l ige Airbus A300B für 
259 Passag iere und e ine Reichweite bei vo l ler 
N utzlast von 2 1 00 km. Er ist sowohl im  Fas­
sungsvermögen a ls auch in der Reichweite 
ger inger d i mension iert, wei l  das den gegebenen 
Anforderu ngen auf dem westeuropäischen 
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Flugmarkt besser entspricht. D i e  ab 1 970 e i n ­
gesetzte amerikan ische Boeing 747 f ü r  maximal  
490 Passag iere dagegen wurde a ls  a usge­
sprochenes Langstreckenflugzeug konzip iert .  
S ie ist desha lb  mit den anderen genannten 
Typen kau m  verg le ichbar, schon desha l b  n icht, 
wei l  s ie von vornhere i n  n icht a ls »Selbst ­
bed ienu ngsf lugzeug« gedacht war. 

Großra u mf lugzeuge a ls  »dritte Generat ion« 
des F luggeräts ha ben zweife l los v ie le Vorte i le ,  
s ie ste l len  jedoch auch völ l i g  neue Anfor­
deru ngen h i ns icht l ich i h res E insatzes, i h rer 
Abfert igung,  aber auch im H i nb l ick auf  i h re 
Rentab i l i tät. I h re I nvestit ions- u nd Betr iebs­
kosten je S itzplatz l i egen verständl icherweise 
beträchtl ich ü ber denen konvent ione l ler  F l ug ­
zeuge ; Treibstoff - u nd Besatzungskosten kön ­
nen dagegen je S itzplatz daru nterl iegen,  vor­
ausgesetzt, die Masch i nen werden m i ndestens 
zu 50 bis 60 % ausgelastet. Die hohen I nvest i ­
t ions- u nd Betriebskosten verla ngen außerdem 
eine relativ hohe E ins�tzzeit pro Tag ,  u m  bei 
dem zu erwartenden mora l ischen Versch le iß  
i n  e inem Zeitra u m  von 1 0  J ahren e ine Amort i ­
sat ion zu gewähr le isten .  D ie  bisher igen E r ­
fahrungen fordern e ine  täg l iche E insatzzeit von 
durchschn itt l i ch  8 b is 9 Stunden,  die die meisten 
Luftverkehrsu nternehmen - mit Ausnahme sol ­
cher Gese l lschaften ,  bei denen Langstrecken -

Besatzung 

Passag iere 
Spannweite 
F lügelfläche 
Flügelpfei l u ng 

( bei ' /• F lügeltiefe ) 
Länge 
Rumpfdurchmesser 
Höhe 
Startmasse 
Nutzmasse 
Kraftstoffvorrat 

(6 l ntegra lbehälter) 
Spurbreite 
Reisegeschwind igkeit 
Reisef lughöhe 
Startstrecke 
Landestrecke 
Landegeschwindigkeit 

3 M itg l ieder 
+ Stewardessen 
350 
48,06 m 
330 m2 

35 ° 
59,54 m 
6,08 m 
1 5,81 m 
1 90-206 t 
42 t 

80 000 1 
9,94 m 
900-950 km/h 
9 000-1 1 000 m 
2 300 m 
2 600 m 
240-260 km/h 

Technische Daten und Flugleistungen der IL -86 
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f lüge den g rößten Ante i l  der Leistungen bri n ­
gen - n icht aufweisen .  Da raus  wi rd schon deut­
l ich ,  daß s ich G roßrau mf lugzeuge nur  auf  so l ­
chen L in ien  rentieren , w o  e i n  stab i les hohes 
Passag ieraufkommen während des gesamten 
Jahres ohne sa isona le  Schwankungen zu e r ­
warten ist. bzw. auch für  solche U nternehmen,  
d i e  den E i nsatz d i eser M asch i nen  entsprechend 
der gegebenen Nachfrage var i ieren können . 

l n  der Sowjetu n ion  mit  i h ren großen Ent ­
fernu ngen ist i m  I n l and lu ftverkehr e i n  solcher 
Bedarf schon heute vorhanden .  Die Aeroflot 
wi rd demzufolge s icher l ich mehrere Aerobusse. 
I L 86 mit  hoher Rentab i l ität e insetzen kön nen .  
Fü r  d i e  ü br igen RGW- Länder mit  i hren we­
sentl i ch  k le ineren Territor ien u nd der ger ingen 
B evö lkeru ngszah l  ist dagegen nach dem ge­
genwärt igen E ntwick l u ngsstand noch ke in sta ­
b i ler  Bedarf vorhanden .  D i e  l angfrist ige Pro ­
gnose ste l l t  h i e r  d i e  Mög l ichkeiten e iner  g e ­
meinsamen N utzu ng a u f  besonders stark i n  An­
spruch genommenen Verb indungen i n  Auss icht .  

D ie kapita l i st ischen Länder s ind bis jetzt 
i n  der Regel  n icht i mstande,  d i e  G roßraum­
f l ugzeuge rentabel e i nzusetzen,  d ie  s i e  u nter 
dem D ruck des harten Konkurrenzkampfes a n ­
schaffen mußten.  S ie  versuchen dad u rch e inen 
Ausg le ich zu schaffen ,  daß s ie d iese M asch i nen 
von vornhere i n  nur  fü r  e ine  Passag ieraus lastunQ 
von 50 bis 70 % vorsehen u nd den R est der  
N utz last für  Luftfracht verwenden . Dadurch 
schöpfen s ie zumi ndest e inen Tei l  des zwe i ­
fe l los vorhandenen Kapazitätsü berangebots g e ­
w innbri ngend aus .  

Fü r  G roßrau mf lugzeuge s ind ,  wie schon er­
wähnt, n eben gru ndsätz l ichen Ka lku lat ionen 
ü ber d ie  vorhandene Nachfrage auch neue 
Lösu ngen auf  den F l ughäfen erford er l i ch .  Das 
beg i n nt beispielsweise bereits mit dem Auf­
ste l l en  der F lugzeuge, das mög l i chst in  Ge­
bäudenähe erfo lgen muß, u m  d ie  Beförderu ng 
der zah l re ichen Passag iere mit  1 Omn ibussen 
über das Vorfeld  zu vermeiden .  Ö ie  gebäude­
nahe Aufste l l ung  bed i ngt ih rerseits besondere 
Sch lepper für  die F l ugzeuge.  Auch der Platz ­
bedarf e ines G roßra u mf lugzeuges am B oden ist 

IL -86: Triebwerk mit Schub- Umkehranlage 



n icht a l l e i n du rch  sei ne  G röße erheb l ich .  D ie  
ku rzen Sti l l standszeiten i m  I nteresse der R enta ­
b i l ität ( be i  Zwischen landungen zwischen 30 
u nd max imal  60 M inuten)  verlangen den 
g le ichzeit igen E insatz zah lre icher Bodengeräte 
bzw. Versorgu ngsfah rzeuge ( be i  der D C - 1 0 
s ind es z. B .  jewei ls  1 3 ) ,  der exakt bis zur  
letzten Sekunde aufe inander  abgestim mt sei n  
muß .  A l l e i n  das  Betanken de r  » R iesenvögel« 
i st bei  i h rem Treibstoffbedarf e in  Problem. 
So müssen i n  der Regel  mehrere große Tank­
züge bereitstehen,  sofern n icht - wie das 
z .  T. in Len ing rad der Fal l  ist - u nter ird ische 
Ta nkansch lüsse vorha nden sind, von denen aus 
die F lugzeuge mit Pu mpen betankt werden .  
D i e  ständ ige Versorgung d ieser F lugzeuge i n  
de r  kürzestmög l ichen Zeit verlangt desha lb  
e in  ganzes System spezie l le r  G eräte, d i e  zu ­
sätzl i ch  erhebl iche I nvest it ionen e rfordern .  

H i ns icht l ich der F lugs icherheit ste l len G roß­
rau mflugzeuge g le ichfa l l s  a ndere Anforderu n ­
gen .  Da  s i e  i m  F l u g  lange Wi rbelsch leppen 
erzeugen,  müssen konventione l le  F lugzeuge im 
Landeflu g  h i nter G roßrau mf lugzeugen e inen 
u m  zwei  M in uten längeren S icherheitsabsta nd 
e i nha lten .  Das beei nträcht igt verständ l icher­
weise d ie  Leistungsfäh igkeit der F lughäfen .  

Sch l ieß l ich i st auch d ie  Passag ierabfertigung 
zu berücksichtigen .  S ie  hat bei E i nsatz von 
G roßrau mf lugzeugen zur g le ichen Zeit den 
2- bis 2 ,5fachen Arbeitsumfang zu bewältigen .  
Sol len verlängerte Wartezeiten für  den F lug­
gast vermieden werden,  si nd investit ionsinten ­
sive Rat ional is ieru ngsmaßnah men erforderl i ch ;  
darü ber h i naus entsteht e in  g rößerer Arbeits­
kräftebeda rf .  U nter anderem ist die Gepäck­
verladung gru ndsätz l ich zu verändern,  sofern 
n icht im I n la ndverkehr das Pr inz ip »Gepäck 
be im Passag ier« verwi rk l icht wi rd .  Als vortei l ­
haft haben s ich Austauschconta i ner erwiesen,  
d ie schon beladen werden .  wenn sich das 
F lugzeug noch i n  der Luft befi ndet, und 
sofort nach der Landung gegen d ie  i n  der 
Masch ine  bef ind l ichen ausgetauscht werden .  

Schon d i ese wen igen H i nweise machen 
deutl ich .  daß auch beim E i nsatz von Groß­
rau mflugzeugen die techn ischen Aspekte 
grundsätzl ich an der Frage der ökonomischen 
Rentab i l ität zu ü berprüfen sind .  So vorte i l haft 
d ie  v ie len Mögl ichkeiten der Aerobusse auch 
s ind, so genau ist zu ka lku l i eren,  ob ih r  E i n ­
satz vom gese l lschaftl ichen Bedarf und den 
gegebenen ökonomischen Potenzen her ge­
rechtfert igt ist. 





I m  H erbst 1 926 wurde i n  Ber l i n  e ine  Aus­
ste l l u ng ü ber den P la neten Mars eröffnet. 
Der G ründer  u nd Leiter der Volkssternwarte 
1 n  Berl i n -Treptow, Fr iedr ich Archen hold ,  bat 
Albert E i nste i n ,  d i ese zu u nterstützen .  E i nstei n  
hatte d u rch  sei ne physika l ischen Arbeiten be­
reits Weltru hm er la ngt. Es gab kaum ein wisse n ­
schaft l i ches oder gese l lschaft l iches Ere ign is, an  
dem er s i ch  n icht bete i l igen so l lte. D i e  gesel l ­
schaft l iche Verpf l ichtung des Wissenschaftlers, 
s ich für  Demokrat ie ,  Fortschritt u nd H u ma n is­
mus e i nzusetzen, erkannte er vo l l  an .  Aber  der  
R u mmel  u m  seine  Person wurde i h m  manchmal  
zu v ie l .  So ist auch sei ne Antwort a n  Archen­
hold zu verstehen,  dem er erk lärte, daß er 
persön l i ch  wen ig  Berühru ngspu nkte mit  der 
beschre ibenden Astronomie habe.  »Können 
S ie  begreifen«, mei nte er, »daß  ich  müde b in ,  
ü bera l l  a l s  symbol ischer Leithammel mit H e i ­
l i gensche i n  z u  f igu r ieren ? Also lassen S ie  m ich 
d ra u ßen . «  

Wer  i n  den zwanziger J a hren Berl i n  besuchte, 
mußte E i nste in  gesehen haben.  Se ine Vorle­
sungen waren ü ber laufen.  Wen n  er eine Pause 
machte u nd d i ejen igen bat zu rückzu ble iben,  
d i e  s ich  für  d i e  vorgetragenen Probleme i nte­
ress ierten ,  dann kon nte er end l i ch  vor weniger 

B rief schr ieb E instein :  »Seit  der F lut  von Zei ­
tu ngsart ike ln  werde ich so furchtbar über­
schwemmt mit  Anfragen,  E i n ladu ngen, Auf­
forderungen,  daß mir nachts träu mt, ich brate 
in der Hö l l e  u nd der Br iefträger sei der Teufel 
und brü l lt m ich u nausgesetzt an ,  i ndem er mir  
e inen neuen Packen Br iefe an  den Kopf wirft, 
wei l  i ch  d i e  a lten noch n icht beantwortet 
habe.« Aber a l l e  Anerkennung verh i nderte n icht, 
daß der Name E i nste ins im fasch istischen 
Deutsch land totgeschwiegen wurde .  Wer i hn  
nan nte, wurde verfo lgt.  E i n  Oberstud ienrat 
kon nte fordern ,  den in e in  Konzentrat ionslager 
zu schicken,  der für  den »n iederträchtigen J u ­
d e n  E i nstein«  e i ntrete. Hochverehrt u nd t ief 
geschmäht, aus  dem fasch ist ischen Deutsch­
l and  vertr ieben u nd i n  den U SA n ie  r icht ig 
he imisch geworden,  hat s ich Albert E i nste in  
stets a ls  H u man i st bewährt .  Wir  ehren ihn 
i n  sei nem S i n ne du rch hervorragende wissen­
schaft l iche Leistu ngen, du rch d i e  Ü berwindung 
v ie ler  Schwier igkeiten i m  Kampf für  Fr ieden 
u nd Fortschritt. 

»Freude am Schauen und Begreifen 

ist die schönste Gabe der Natur« 

a ls  e i nem D utzend sachku ndiger Zu hörer ü ber In Aphor ismen für  Leo Baeck, den Ber l iner  
se ine Forschu ngen sprechen .  D i eser R u h m  war Oberrabbi ner, der s ich 1 943 fre iwi l l i g  dem 
eine große Last. Zeitu ngen berichteten,  n icht Leidenszug nach dem Konzentrat ionslager The-
i mmer treffend,  ü ber se i ne Arbeiten .  ln e i nem res ienstadt a nschloß, hat E i nste in  sei ne Lebens-

bert Prof. Dr .  sc. Herbert Hörz 

Zum 100. Geburtstag Einstein 
des hervorragenden Physikers und streitbaren Humanisten 
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erfahrungen zusammengefaßt .  M anche davon 
si nd bitter - i ron isch .  So h i elt er beispiels­
weise fest : »Die M ajorität der D ummen ist 
unüberwindba r  u nd für  a l l e  Zeiten gesichert .  
Der  Schrecken i hrer Tyra nnei  ist i ndessen 
gemi ldert d u rch  Mangel  an Konsequenz .« 
Traur ige Er lebn isse vera n laßten ihn zu solchen 
Festste l l ungen,  d i e  jedoch keineswegs sei ne 
Lebensha ltung best immten .  Da  s ind schon eher 
sei n  H u ma n ismus und d ie  Bescheiden heit zu 
nennen,  mit  der er sei ne wissenschaft l ichen 
Leistungen betrachtete . Es war d ie  Freude am 
Schauen u nd Beg reifen,  d ie  i mmer wieder 
bei ihm du rchbrach u nd die er selbst als 
schönste Gabe der Natur bezeichnete. 

Am 1 4 . M ä rz 1 879 in U l m  geboren, sch loß 
Albert E i nste in  i n  Zür ich,  wo er von 1 896 b is  
1 900 stud ierte, sei n Physik lehrerstud i um ab .  
Schwier igkeiten be i  der Beschaffung e iner 
geeigneten Arbeitsstel l e  führten dazu, daß 
er erst 1 902 a ls  techn ischer Experte am Pa­
tentamt i n  B ern d ie  Mögl ichkeit erh ielt ,  neben 
der Prüfu ng von Patentan meldu ngen z ie lstre­
big die G ru nd lagen der Phys ik zu du rchdenken.  
1 905 gab er e ine  exakte mathematische Dar­
ste l l ung der B rownschen Moleku larbewegung ,  
deutete mit H i lfe der 1 900 von Max P lanck 
ei ngeführten, aber noch u mstrittenen Quante n ­
vorste l l ung den l i chtelektrischen Effekt u nd 
veröffentl ichte seine  Abhand lung  von d re iß ig 
Seiten »Zur E lektrodynamik  bewegter Körper« , 
i n  der er sei n  Re lat ivitätsprinz ip begründete 
u nd damit  d i e  Grund lagen der Relat ivitäts­
theorie dar legte. 1 905 promovierte er in Zür ich 
u nd hab i l i t ierte s ich 1 908 . i n  Bern .  Als Professor 
der Physik l eh rte er in Zür ich u nd Prag, u nd 
1 91 3  wurde er zum besoldeten ordent l ichen 
M itg l i ed der Ber l i ner Akademie gewählt .  Das 
gab i hm d ie  Mög l i chkeit, ohne materie l l e  
Sorgen seine  wissenschaft l ichen Forschu ngen 
zu betre iben .  Für einen so j u ngen Wissen ­
schaft ler  war  es  e ine g roße Ehre, M itg l i ed 
d ieser hervorragenden Ge lehrtengese l l schaft zu 
sei n .  ln dem von Max P la nck ausgearbeiteten 
und von Wa lther N ernst He inr ich R u bens u nd 
Emi l  Warbu rg u nterzeichneten Wah lvorsch lag 
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h ieß es : » D ie U nterzeichneten sind sich wohl 
bewußt, daß ihr Antrag, e inen i n  noch so 
jugend l ichem Alter stehenden Ge lehrten a ls  
ordent l iches M itg l ied i n  d ie  Akademie  aufzu ­
nehmen,  e in  u ngewöhn l icher ist, s ie meinen 
aber, daß er  s ich n icht nur  d u rch d ie  u nge­
wöh n l ichen Verhältn isse h i n re ichend beg rü n ­
d e n  l äßt, sondern d a ß  e s  das I nteresse der 
Akademie d i rekt fordert, d ie  s ich da rb ietende 
G elegenheit  zur Erwerbung e iner so a u ßer­
ordentl ichen Kraft nach Mögl ichkeit zu n utzen .«  
Fü r  Akademie u nd U n i versität war es tatsäch­
l i ch  e i n  G ewinn ,  E i nstei n  nach  Berl i n  berufen 
zu haben.  E r  bete i l i gte sich i ntensiv an den 
wissenschaft l ichen D iskussionen u nd legte 
v ie le i nteressante Arbeiten vor, vor a l l em seine  
a l lgemeine Re lativ itätstheor ie .  

Im Wah lvorsch lag waren ihm seine  V ielseit ig ­
keit und sei n  Vorwärtsdrängen bestät igt wor­
den,  denn es wurde betont, »daß  es u nter 
den großen Problemen, an denen die moderne 
Physik so reic h  ist, kaum e i nes g ibt, zu dem 
n icht E i nste in  in bemerkenswerter Weise Ste l ­
l u ng genommen hätte. Daß er  i n  seinen 
Spekulat ionen ge legent l i ch  auch e inma l  ü bers 
Z ie l  h i nausgeschossen haben mag, wie z .  B. i n  
sei ner  H ypothese der Lichtquanten, w i rd man 
ihm n icht a l lzu schwer a n rechnen d ü rfen ; denn 
ohne e inma l  e i n  R is iko zu wagen,  l äßt s ich 
auch i n  der exaktesten N atu rwissenschaft ke ine 
wirk l iche N euerung e i nfü hren«. Fü r  d i ese »ge ­
wagte H ypothese«, d ie  s ich a l s  echte wisse n ­
schaft l iche Leistu ng erwies, sowie f ü r  seine  
Arbeiten zur  Relat ivitätstheorie erhielt A lbert 
E inste i n  1 92 1  den Nobelpreis .  

D er hervorragende Physiker sprach n icht 
gern vor sensat ions lüsternem Pub l i kum ü ber 
die erkenntn istheoret ischen Probleme seiner 
Entdeckungen .  Wicht ig war ihm dagegen sei n  
Auftreten vor Arbeitern .  Am 1 4. N ovember 1 930 
berichtete er in der Marx istischen Arbeite r ­
schu le ü ber d i e  D iskussionen zur  Kausa l ität. 
Die Zeitu ng »Berl i n  am M orgen« bemerkte 
zwei Tage später dazu : »Es gehört woh l  schon 
eine sehr g roße sach l iche u nd persön l i che 
Ü berlegen heit dazu ,  ü ber schwier igste Fragen 



i n  so freu nd l i ch -sch l i chter Weise sprechen zu 
kön nen .«  D ie Freude am Begreifen zwang E i n ­
ste i n ,  ü ber d ie Physik h i nauszugehen, s i c h  mit 
Ph i losophie ,  mit  erkenntn istheoretischen u nd 
methodelog ischen Fragen zu beschäft igen .  Das 
tat er n icht im spezia l i s ierten S inne,  a l l e i n  
bezogen auf d ie  Physik,  sondern auf  dem 
H intergrund e iner u mfassenden B i l dung .  

Physik und Allgemeinbildung 

So wicht ig Spezia l kenntn isse s ind ,  s ie  reichen 
n icht aus,  um s ich in der Welt zurechtzu ­
f inden ,  u m  e ine  brauchbare Weltanschau u ng 
zu haben, d ie  begründete Hand lu ngsanweisu n ­
g e n  f ü r  das e igene Leben u nd z u m  Verständ­
n i s  des  gesel lschaft l i chen Lebens zu läßt. D u rch 
e in  S pezia lfach a l le in w i rd der Mensch, wie 
E inste i n  feststel lte, »zwar zu e iner  Art benutz ­
barer Masch i ne, a ber n icht zu e iner vol l ­
wert igen Persön l i chkeit .  E s  kommt darauf an ,  
daß er  e i n  lebend iges G efü h l  dafü r bekommt, 
was zu erstreben wert ist. Er muß e inen leben ­
d igen  S i nn  dafür bekommen, was schön u nd 
was mora l i sch  gut ist. Sonst g le icht er mi t  
sei ner spez ia l is ierten Fachkenntnis mehr e i nem 
woh labgerichteten H u nd a ls  einem harmon isch 
entwickelten G eschöpf. Er  muß die M otive 
der M enschen,  deren I l l us ionen,  deren Leiden 
verstehen lernen, um eine r icht ige E instel l u ng 
zu den e inzelnen M itmenschen und zur  Ge­
mei nschaft zu erwerben .«  E inste in  forderte 
d i e  harmonisch  entwickelte Persön l ichkeit, d i e  
Spezia lwissen u nd Al lgeme inb i ldung  so  mit­
e inander verbi ndet, daß s ie auch i h ren  gesel l ­
schaftl ichen Auftrag erkennt. D ieses Zie l  i st 
fre i l i ch  e rst nach der B eseit igung antagon ist i ­
scher Klassenbez iehu ngen d u rch  d ie  sozia l i ­
st ische Revolut ion ·rea l  für  das ganze Volk 
zu erre ichen,  denn dazu bedarf es der B rechung 
des B i ld u ngsmonopols.  I m  Sozia l ismus ist d i e  
marxist isc h - len i n ist ische Ph i losoph ie  theoreti ­
sche G ru ndlage der herrschenden w issen­
schaft l ichen Welta nschau u ng .  Dadurch  ent­
stehen neue Voraussetzungen für d ie  enge 
Verb indung von Physi k  und Al lgemei nb i ldung ,  

denn phys ika l ische Erken ntn isse s ind ,  ph i lo ­
soph isch vera l lgeme inert, naturwissenschaft ­
l i che  G ru nd lage de r  wissenschaft l ichen Ph i lo ­
soph ie, d ie  begründete Antworten auf d ie  
weltanscha u l ichen Fragen nach  dem U rspru ng, 
der Existenz und Entwick lung der Welt, nach 
der Quel le des Wissens, nach der Ste l lung 
des M enschen i n  der Welt, nach dem S inn  
des  Lebens und dem Charakter des gesel l ­
schaft l ichen Fortschr itts g i bt. Zwar darf n icht 
kurzsch lüssig aus der Physik auf d ie  Beant­
wortung der .weltanschau l ichen Fragen ge­
sch lossen werden ,  wie das im Mach ismus oder 
Energet ismus geschah,  aber Physi k  und Welt ­
anscha u u ng existieren n icht getrennt voneinan ­
der. D ie marxist isch- len in i stische Ph i losophie 
hebt die weltanschau l ich  bedeutsamen Entdek­
ku ngen der Phys ik ,  i h re E i nsicht i n  d ie  objek ­
t ive D ia lektik hervor. M it i h ren ph i losophischen 

Albert Einstein - Porträt um 1925 
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Ana lysen kan n  s ie erkenntn isfördernd wi rken : 
S ie  verbi ndet dadurch Physik  u nd Al lgeme i n ­
b i ldung .  

Wenn  E i nste i n  u nterstr ich ,  daß es zum Wesen 
wertvo l ler Erz iehung gehöre, das selbständige 
krit ische Denken i m  j u ngen Menschen zu ent­
wicke ln ,  was du rch Ü berbürd u ng mit Stoff 
gefährdet werde, so s ind das E rfahrungen,  
d ie  auch heute jeder  Pädagoge machen kann .  
E i nste in  sagte : »Ü berbürdung  führt notwendig 
zu Oberf läch l ichkeit u nd Ku ltu r losigkeit .  Das 
Lehren sol l so sei n ,  daß das Dargebotene a ls 
wertvo l les Geschenk u nd n icht a ls  sau re Pfl icht 
empfu nden wird .«  U m  jedoch Problemlösu ngen 
a ls  so lche zu erkennen ,  müssen d ie  Probleme 
bekan nt sei n .  Es re icht desha l b  n icht aus, 
Wissen a ls  fert iges Produkt mensch l icher Er­
kenntnis zu vermitte ln .  Wer Denken a ls  Freude 
empfi nden wi l l ,  muß selbst frü here E ntdecku n ­
gen nachvol lz iehen können.  N icht n u r  das 
Ergebn is e i nes Erken ntn isprozesses, auch der 
Weg dorth in  ist wicht ig .  Die Gesch ichte der 
Gesel lschaft u nd der Wissenschaften läßt u ns 
kalt, wen n  wir  nu r  erfahren, wer was wan n  
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tat. Wir  wol l en  wissen ,  waru m es geschah .  
Gesch ichte wird m iter lebt. wenn man selbst 
i n  d i e  zu treffende Entsche id u ng e i nbezogen 
wi rd .  Mehr  noch g i lt das für  d ie Anwendu ng 
des angeeig neten Wissens. Der  Mensch ist 
ke in Automat, der auf  Abruf gespeicherte 
Daten von sich g i bt. E r  muß verantwortu ngs­
bewußt entsche iden,  um fre i  zu sei n .  Fre i heit 
ist die i mmer bessere gesel lschaft l ich best immte 
Beherrschung der natü r l ichen u nd gesel lschaft­
l i chen Verhältn isse u nd des e igenen Lebens 
d u rch  den M enschen .  I nsofern h i lft B i ld u ng ,  
r icht ig vermittelt  u nd ausgenutzt, d i e  persö n ­
l i c h e  Fre i heit d u rch  d ie  e igene Tät igkeit z u  
erweitern .  

Sein L eben war ständige Auseinandersetzung 

Gesel lschaft l iche Verhältn isse sch ränkten E i n ­
ste ins  Schaffensmög l ichkeiten oft erheb l ich 
e in ,  wen n wi r  an  d ie  F lucht vor  dem Nat iona l ­
soz ia l i smus denken.  S i e  ste l lten i h n  vor schwie­
r ige Entsche idu ngen,  wie sei n  B rief an  den 
a mer ikan ischen Präsidenten Roosevelt zeigt, 
der den Bau der Atombombe empfah l .  Dabei  
f ing a l les fast harmlos an.  E i nstei ns R u h m  
l i e ß  sei ne Gegner n icht ruhen .  1 9 1 9  w a r  es 
der Schre i  e i nes Studenten : » M a n  müßte dem 
J uden die G u rgel  d u rchschneiden«, i n  dem 
s ich der Antisemit ismus u nd der fasch ist ische 
U ngeist, ger ichtet n icht nur gegen Liebknecht 
u nd Luxemburg ,  sondern gegen a l les H u ma n i ­
stische, a rt iku l ierten .  D i e  systematische H etze 
gegen E i nstei n  führte im August 1 920 zur  
B i ld u ng der »Anti - E i nste i n - Liga«, deren Fü hrer 
der I ngen ieur  Weyla nd und der Exper imenta l ­
physiker Gehrcke waren u nd der a u c h  der 
d u rch sei ne fasch ist ische Gesi n n u ng berüch ­
t igte Nobelpre isträger Lenard angehörte. S ie  
wol lten »d ie Pha ntastere ien  e i nes ph i loso­
ph isc hen  D i lettanten« bekämpfen und die e i n ­
he l l ige Ablehn u ng de r  E i nste i nsehen Forschu n ­
g e n  z u m  Ausdruck bri ngen .  E i nste in  wurde i n  
öffent l ichen Versa mmlu ngen der »Rek lame­
sucht«, des »P lag iats« u nd des »wissenschaft ­
l i chen Dada ismus« bezicht igt .  H ervorragende 

Albert Einstein - Aufnahme aus den letzten Lebens­
jahren 



Persön l i chkeiten sol ida ris ierten s ich mit  i hm .  
Äu ßerl i ch  f lauten M itte der zwa nziger Jah re 
d ie  Angriffe zwar ab,  aber sei ne G egner  gaben 
sich nicht zufr ieden .  Sie warteten auf andere 
Zeiten .  Desha lb  ste l lte der bekannte Atom ­
physiker Max  Born später fest : » U nter der 
Asche aber g l i mmte die Fei ndschaft gegen i h n  
fort, b i s  s i e  dann  1 933 offen emporsch lug . «  

A lbert E i nste i n  wandte s ich  gegen den fa ­
sch ist ischen Terror, gegen d ie  Kultu rba rbare i .  
E r  legte sei ne Stel l u ng a n  der Akademie n ieder 
u nd gab sei n  preußisches B ü rgerrecht auf .  E r  
forderte »a l l e  besonnenen u nd den I dea len 
e iner  bedrohten Ziv i l isat ion treu gebl i ebenen 
M enschen auf ,  a l les daranzusetzen, daß d iese 
in Deutsch land in so fu rchtba rer Weise s ich 
äu ßernde Massenpsychose n icht weiter um s ich 
g reife«. E i nste ins  neue wissenschaft l iche He im­
stätte wurde das  I nst itut i n  Pr i nceton ( U SA) . 
Angesichts der Gefahr ,  d i e  von e i nem fasch i ­
st ischen.  mi t  der Atomwatte ausgerüsteten 
Deutsch land ausgehen würde, trat E i nstei n  
au f  D rängen jüngerer Atomphysiker mi t  e inem 
B riet an  den amer ikan ischen Präsidenten heran ,  
u m  den Bau  de r  Atombombe i n  den U SA 
anzuregen.  Er selbst sch i lderte später d ie  fü r  
i hn  schwier ige Situat ion : » Ich  war m i r  der 
fu rchtbaren Gefah r  woh l  bewußt, welche das 
Ge l i ngen d ieses U nternehmens für  die M ensch ­
he i t  bedeutete. Aber d i e  Wahrschei n l i chkeit ,  
daß die Deutschen an  demselben Problem mit  
Aussicht auf  E rfolg a rbeiten d ü rften ,  hat mich 
zu d iesem Schritt gezwu ngen .«  Es be legt den 
E i nf l uß  gesel lschaft l icher  Verhältn isse auf d ie 
N utzu ng wissenschaftl icher  Erkenntn isse, daß 
der P rotest namhafter Wissenschaft ler den 
nach Roosevelts Tod 1 945 gewä hlten Präs i ­
denten Tru ma n ,  e inen Verfechter der Pol i t ik  
der Stärke, n icht von seinem Entsch luß  ab­
bri ngen kon nte, d ie  Bombe werten zu lassen .  
E i nste ins Br iet, der s ich gegen den Abwu rf 
r ichtete, fand sich i n  Roosevelts Nach laß .  
Wi r  können s icher kau m  d ie  G ewissensqua len 
ermessen ,  d ie  E i nste in  mit  dem Abwu rf der  
Atombombe erdu ldete . 

l n  e i nem 1 949 ersch ienenen Art ike l  »Warum 

Sozia l ismu s ?« unterzog er den Kapita l ismus 
ei ner treffenden Kr it ik ,  i ndem er Arbeitslosig ­
keit u nd Krisen a l s  Ergebnis kapita l istischer 
Wirtschaft a nprangerte und die Err ichtung e iner  
soz ia l i st ischen Wi rtschaft mit  e i nem Erz iehu ngs­
system forderte, das auf sozia le  Zie le or ien ­
t iert ist .  

E i nste in  setzte sich schon in den zwanziger 
J a hren für die U nterstützung der Sowjetu n ion 
e in .  Es gehörte M ut dazu , se ine  Ü berzeugung 
du rch Bete i l i gung am »Komitee Arbeiterhi lfe 
Sowjetru ßland«,  das auf I n it iat ive der KPD 
1 92 1  gegrü ndet worden war, zu dokument ie ­
ren .  1 929 drückte er sei ne Wertschätzu ng für  
Len i n  mit den Worten aus :  » Ich  verehre in 
Len i n  e inen M a n n ,  der seine  ga nze Kraft 
u nter völ l iger Aufopferu ng sei ner Person für 
die Real is ierung soz ia ler  Gerechtigkeit ei nge­
setzt hat .  Se ine Methode ha lte ich n icht für  
zweckmäßig .  Aber e ines ist  s icher : Män ner 
wie er s ind die H üter und Erneuerer des 
G ewissens der M enschheit .«  Albert E i nste in  
b l ieb seiner  human ist ischen H a ltung bis zum 
Ende sei nes Lebens - er sta rb am 1 8 . Apri l 
1 955 - konseq uent treu .  Antikommun isten u nd 
M i l ita r isten kon nten i h n  trotz vie ler Versuche 
n icht für  i h re Ziele gewi nnen .  Noch in sei nen 
letzten Lebenstagen warnte er i n  e inem von 
Bertrand R usse l l  entworfenen Aufruf mit ande­
ren hervorragenden Wissenschaftlern d ie 
M enschheit  vor der Selbstvern ichtung du rch 
e inen · Atomkr ieg . S ie  ge ißelten zugle ich d ie 
Torheit  des Antikommun ismus.  

D ie  Ehrung E i nste ins  · i st e ine Heraus­
forderung an  u nsere Fäh igkeiten, mit g le icher 
Sach l ichkeit u nd Leidenschaft aufgeworfene 
Fragen schöpferisch zu bea ntworten und mit  
g le icher H i ngabe u nd Konseq uenz für den 
H u man ismus e i nzutreten,  i ndem Schwierig ­
keiten überwu nden u nd persön l iche M ißhel l i g ­
keiten ertragen werde11 .  Fü r  u ns sind vie le 
gesel lschaft l i ch  bed ingte Probleme gelöst, mit  
denen er s ich herumsch lagen mu ßte . Aber bes­
sere Bed i ngungen sollten kein sa nftes Ruhe ­
k issen sei n ,  sondern Aufforderu ng zur  e igenen 
Tat für  den gese l l schaftl ichen Fortschritt . 
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Die Han<: Neiß 

Kunst des 
Sgraffito 
Das Wort Sgraffito ist dem ita l i en ischen sgraf­
fiato entnommen, was geritzt oder gekratzt 
he ißt. E i n  Sgraffito ist demnach e i n  in e ine 
Putzwandfläche ger itztes oder  gekratztes B i ld .  
D a s  kan n  i n  l i nearer U mr ißzeich n u ng,  i n  Stri ch ­
techn ik ,  i n  F lächendarste l l u ng oder i n  Kom­
b i nat ion d ieser Arten erfolgen .  Charakter i ­
st isch i st dabei ,  daß d ie  ausgekratzte Sch icht 
eine a ndersfarbige u ntere Sch icht fre i l egt. l n  
d ieser Kontrastwirkung besteht das H a u pt­
merkmal  des Sgraffito. 

Wir  kennen d re i  Arten der Sgraffitotec h n i k :  
d a s  S()genannte Römische Sgraffito, d a s  zwe i ­
farbige und das  mehrfarbige Putzschn itt - Sgraf­
f i to .  Das Römische Sgraffito hat e inen d unkel ­
farbigen U ntergrund mit e inem he l len G ips­
oder Ka lküberstr ich, i n  den die Zeich n u ng 
ei ngeritzt oder e i ngekratzt wird .  D i e  Wi rku ng 
ist hau'ptsäch l ich von zeich ner ischem Charakter. 
Das zweifarb ige Putzschn i tt - Sg raffito trägt auf  
dem d u nkelfarbigen U ntergrund e ine weitere 
he l le  Putzsch icht ;  in sie wi rd die Zeichnung 
b i s  auf  den d u nk len U ntergrund e i ngeschn it ­
ten, und d ie  F lächen werden aus i h r  heraus­
gekratzt. Be i  dem mehrfarbigen Putzschn itt­
Sgraff ito l i egen mehrere farbige Putzsch ichten 
ü bere inander, d ie b is auf den beabsichtigten 
Fa rbton du rchschn itten u nd freigeschabt wer­
den. D u rc h  die Schn i ttkanten entsteht e ine  
versenkte Re l iefwi rkung  ( re l i ef en creux ) . 

Das Sgraffito verla ngt e inen k la ren Aufbau 

Haus »U minuty« am Altstädter Ring in Prag mit 
reichem Sgraffitoschmuck Um 1600 

ohne ma ler ische Werte u nd Tiefenwirkungen.  
Sei nen Zweck erfü l lt es am besten i n  strenger, 
abstrakt f l äch iger Auffassung .  E infache F iguren­
oder Ornamentkomposit ionen i n  gebu ndenen 
oder u ngebu ndenen B i ldfeldern sowie i n  Fr ies­
bändern sind ihm desha lb  besonders eigen. 
Auch für  Schrift a n  Putzwänden eignet sich 
die Sgraffitotechn ik  gut .  Wegen sei ner deko­
rativen Wirkung u nd seiner Wasserfestigkeit 
f i ndet das Sgraffito gern a n  Außenwänden Ver­
wendung .  

l n  harten G ru nd e i ngeritzte Zeichnungen ge­
hören zu den ä ltesten Ku nstäußerungen der 
Menschheit .  Schon aus dem Ple istozän s ind 
i n  Rent ier- u nd Mammutknochen e ingravierte 
Tierb i lder bekan nt. Es folgen dann  d ie i n  
Felswände e ingeritzten Zeichnu ngen.  Kann  man 
d iese R itzb i lder auch n icht a ls  Sgraffitos an ­
sprechen,  so  b i lden s i e  v ie l le icht i h re Vor­
stufe. Bei den frü hroman ischen R itzputz-Wand ­
b i ldern wurden bereits d i e  U mrißl i n ien der 
F iguren in e inen  fr isch aufgetragenen Mör­
telputz e i ngeritzt. Man legte dabe i  aber noch 
keinen andersfarbigen U ntergrund fre i ,  sondern 
zog die R itzkonturen mit Farbe nach.  

Der U rspru ng der echten Sgraffitotechn ik  
l i egt i m  I ta l ien der  Frü hrena issance. Dort ent­
wickelte s ie s ich zur B lüte u nd verz ierte ba ld 
die Fassaden  der Pa lazzos i n  F lorenz, Siena 
und Rom.  Die Ornamentfr iese ga lten n icht a ls 
Fü l lwerk, sondern a ls  Nachbi ldung plastischer 
G esi mse und P i laster d u rch Zeichnung .  Al le  

Sgraffitowerkzeuge: Konturenkratzeisen. Flächen­
kratzeisen, Zahneisen. Schneidemesser, Schlingen 
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Erstl i ngswerke d ieser Zeit s ind n icht erha lten 
gebl ieben, aber zeitgenössische Zeichnu ngen 
geben uns genaue Kenntnis ü ber s ie .  Daneben 
sind d ie  Besch re ibu ngen Vasaris ü ber die 
damal ige ha ndwerk l iche Sgraffitotechn ik  auf­
sch lußreich .  Die Kü nstler mischten Kalk ,  Sand 
und Sta u b  von verkoh ltem Stroh zu e i nem 
schwarzen Putzgrund und ü berstrichen i hn  
m i t  e iner d ü nnen G i pssch icht. l n  d i esen wei ­
ßen G rund r itzte man mit e inem spitzen Eisen ­
griffel d ie  Zeichnung  i n  Strichen bis auf  den 
schwarzen Grund e in  u nd erre ichte ei ne g rafi ­
sche Kontrastwirkung ähn l i ch  e inem Holz ­
schnitt oder  Kupferst ich .  Roten Putzg rund so l ­
len d i e  ita l i en ischen Meister m i t  Ziegel mehl  
gefärbt haben . 

Romanisches Ritzputz- Wandbild von Aue, Klösterlein 
Zelle. Um 123 0 (Zeichnung nach dem Original 
von Hans Weiß) 
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Auch in den mitte l - u nd nordeuropäischen 
Ländern verbreitete s ich das Sgraffito rasch .  
Es  war sowoh l  Schmuckdekorat ion a n  mon u ­
menta len Bauten d e r  B esitzenden a l s  auch 
kü nstlEHisehe Zierde e infacher B ü rgerhäuser .  
Selbst Bauernhäuser trugen Sgraffitoschmuck .  

Im Zeitalter des Barocks u nd Rokokos ver ­
drängte d ie  hoch a ufgetragene Stuckdekorat ion 
das sch l i chte Sgraffito. Es ger iet in Vergesse n ­
heit ,  b i s  m a n  s i c h  se iner i m  Klassiz ismus 
wieder er i n nerte. Besonders Goutried Semper ,  
der  H a u ptvertreter der  k lassischen Formen ­
sprache auf  der Basis der Rena issa nce, trat 
für die Erneueru ng der Sgraffitotechn ik  e i n .  
S o  hatte e r  g roßen Ante i l  a n  d e n  Sgraffitos 
des Polytechn ikums und der Sternwarte i n  



Zür ich .  Leider nahm Semper zu e inem Tei l  
Ka lk nu r  zwei Tei le  S a n d  und zum Färben 
Ste i nkoh lensch lackenpu lver  oder Pfla nzenkohle 
sowie rotes oder ge lbes Eisenox id .  Das führte 
bald zu . Verwitterungsersche i n u ngen .  D ie  g le i ­
che M örte lm ischung  verwandte sei n  M itarbeiter 
Wi lhe lm Walther zum berü hmten »Fü rstenzug« 
am D resd ner Schloß.  D i eses Sgraffito, 1 876 
fert iggeste l lt  wurde wegen Witterungszerstö ­
ru ngen 30 J ahre später i n  genauer  N achb i ldung 
du rch  Keram ikplatten aus  der Me ißener  Por­
zel l anma n ufaktur  ersetzt. 

N u n mehr  wurde das Sgraffito ü bera l l  wieder 
für  dekorativen Schmuck verwendet. Zum 
schwarzen U ntergrund trat der farbige, vor­
nehml ich  brau ne .  Die d ü n n  aufgetragene G i ps­
sch icht wich e iner  deckend aufgestrichenen 
Ka lkmi lch .  End l ich kam auch das Auftragen 
e iner  d ickeren Putzobersch icht h i nzu .  Damit 
wurde der Putzschn itt-Techn ik  der Weg be­
reitet. M a x  Lohde i n  Berl i n ,  G nauth i n  Stutt­
gart, Laufenberg in Wien,  de  Fabris in F lorenz 
u nd H eywood Su mner in England s ind e i n ige 
Künstler ,  d i e  das Sgraffito i m  1 9 . Jh .  wieder 
a nwendeten u nd genaue Aufzeichnu ngen ü ber 
i hre ha ndwerk l ichen Techn iken machten .  

Auch  i n  u nserer Zeit g i lt dem Sgraffito 
a l lgemeines I nteresse . War es e i nst vorwiegend 
Schmuck der Pa läste u nd V i l l en ,  so z iert 
es heute Werkha l len ,  Ku lturhäuser, Schu len ,  
H otels u nd andere öffent l iche Gebäude .  E i ner 
besonderen Be l iebtheit  e rfreut es s ich a ls  
Dekor a n  Woh n bauten,  wo es d ie  arch itekto ­
n ischen G l iederu ngen belebt oder fre ie  G iebe l ­
wandf lächen sch mückt. 

Das Sgraffito ver la ngt e ine  e inwa ndfreie 
Wa ndfläche u nd eine sol ide ha ndwerk l iche 
Ausfü hru ng .  D i e  M auer  kann mit jeder  Art 
von Ste inen  gesetzt sei n ;  auch e ine  Beton­
wand i s t  geeignet .  Vor  a l lem muß s ie trocken 
stehen und salpeterfrei sei n .  Von e iner bereits 
verputzten Mauer  ist der Putz grü nd l ich  zu 
entfernen . Die Putzsch ichten bestehen aus 
g i psfre iem u nd gelöschtem, a ltei ngesu mpftem 
Kalk sowie erd - u nd g l immerfre iem, g le ich­
mäß ig  gekörntem Sand .  Erfa hrungen zeigten ,  

Sgraffitofassade zu  Florenz. 1 5. Jh. 

daß i n  u nserem nörd l ichen K l ima d ie  Mörte l ­
sch ichten fester sei n  müssen .  M a n  g ibt i hnen 
desha lb Port landzement bei .  Als Farben, mit 
denen die Mörtelsch ichten gefärbt werden,  
e ignen sich  nur a lka l i u nempfi nd l iche P igmente, 
wie z.  B. E isenoxide.  Pfla nzenfarbstoffe u nd 
Teerfa rben s ind auszusche iden .  Fü l l stoffe wie 
G ips, Kreide, Ton oder Schwerspat wittern 
aus u nd zerstören das Werk . 

D ie  M ischung für den G ru ndputz oder 
Spr itzbewu rf, auch  Rapputz genan nt, beträgt 
d re i  Tei l e  Sand u nd e inen Tei l Kalk ,  bei 
e iner  Zementzugabe sechs Tei le  Sand, e inen 
Tei l  Ka lk u nd e inen Tei l  Zement. Dem Farb­
putzgrund wi rd d ie  Menge des Farbzusatzes 



nach der gewü nschten Tonkraft beigemischt. 
D iese Menge muß aber vom Sandante i l  abge­
zogen werden .  Das Mengen erfolgt trocken, 
und zwar werden zuerst der Sand u nd die 
Farbe gemengt, dann kommt der Ka lk  h i nzu 
und zu letzt Wasser ;  bei der Zementmischung 
ist d ie  Re ihenfolge :  Zement u nd Farbe, dann 
der  Sand u nd end l i ch  der Kalk u nd Wasser. 
Für das Römische Sgraffito benötigt man für  
d ie Kratzsch icht stre ichfäh igen.  aber gut dek­
kenden Kalk .  D ie  Obersch icht e ines Putz ­
schn itt -Sgraffitos wird ebenso w i e  d ie  a nderen 
Schichten gemischt u nd i n  der Farbe dem 
Gesamtwa ndputz angeg l ichen .  

Nach dem Aufrau hen der Mauer  mit dem 
Spitzhammer u nd dem Tränken mit Wasser 
wird der G ru nd putz mit kräft igem Bewurf 
i n  ei ner g le ichmäßigen D icke von 1 bis 1 ,5 cm 
aufgetragen.  Läßt er s ich n icht mehr  mit dem 
F i nger e i ndrücken ( nach etwa 30 M i n uten, bei 
Zementmörtel etwa 1 5  M i nute n ) ,  zerstört man 
das auf der Oberf läche gebi ldete kohlensa u re 
Ka lkhäutchen du rch Aufritzen .  Das d ient dem 
festen Haften des Farbputzgrundes, der n u n  
i n  e i ner D icke von 5 b i s  8 mm aufgetragen 
wird .  Be i  e inem mehrfarbigen Putzsch n itt ­
Sgraffito erfolgt dann de r  Auftrag de r  ge ­
wü nschten Farbputzsch ichten b is zur  O ber­
f lächensch icht i n  g le icher Weise. Es empfiehlt 
s ich dabei ,  d ie Tonwerte vom D u nke ln zum 
He l len zu sch ichten .  Die D icke der Ober­
f lächensch icht kann je  nach der beabsichtigten 
Schn ittiefe 5 mm bis 2 cm betragen .  Be im Römi ­
schen Sgraffito wird das  Kalkhäutchen der  
Farbputzsch icht n icht zerstört, sondern d ie  
Oberf läche erst m i t  e inem horizonta len u nd 
nach etwa 30 M i n uten mit e inem vert ika len 
Ka lkaufstr ich versehen .  . 

Ist d ie  Oberf lächennässe etwas e i ngezogen,  
beg i nnt d ie  Aufzeichnung mitte ls e i ner Ö l ­
papierpause. Auf i h r  z ieht m a n  m i t  e inem 
Griffel d ie  Kontu ren u nter le ichtem D ruck nach.  
Man ka nn  sie auch mit e i ner Nadel  lochen u nd 
unter Betu pfen mit e inem Pausbeutel auf  d ie  
Fläche übertragen .  

Sogle ich nach dem Pausen erfolgt bei m  
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Römischen Sgraffito das Kratzen oder Schaben 
und bei m  Putzsc h n itt - Sgraffito das Schne iden .  
Als Werkzeug  d ienen je  nach der  gewü nschten 
Str ichstärke spitze oder abgeflachte u nd zum 
Freischaben von F lächen gebogene breite 
Kratzeisen mit k le inen Zähnchen (d iese ver­
h i ndern das Stauen von Schabresten a m  E isen ) .  
Zum Schne iden d ient e in  kurzes u nd wen ig  
b iegsames Schne i.demesser, und zum Ausheben 
von Flächen n immt man Sch l i ngen,  die aus 
a lten U hrfedern oder d ü nnen Sägeblättern,  an 
H olzg riffen befestigt, selbst a nzufert igen s ind .  
Der Schn itt w i rd schräg nach a u ßen  ge legt, 
a lso n icht rechtwink l ig  zur F läche, damit s ich 
vornehml ich  i m  Fre ien an  Horizonta lkanten 
kei n Regenwasser a bsetzen kann .  was bei 
Frost sogar  zum Absprengen der Putzsch icht 
führt .  Auch achte man darauf ,  daß n icht schmale 
O bersch ichtf lächen u nd Stege stehen b le iben.  
Kontu ren werden i m  Kerbschn itt geführt u nd 
der I n nenstreifen mit e i ner eng gebogenen 
Sch l inge herausgehoben. F lächen schabt man 
mit  breiten Sch l i ngen fre i .  Be i  e inem mehr­
farb igen Putzschn itt - Sg raffito w i rd d ie  Ober­
f läche sog le ich b is auf  d ie  t iefst l iegende Farb­
putzsch icht d u rchschn itten .  Es folgt das F re i ­
legen d e r  ersten Farbputzsch icht. dann  der 
zweiten u nd so weiter b is zur  letzten .  

Zur  H ebung e iner gewissen ma ler ischen Wir­
kung des Sgraffitos können d ie  Farbputz ­
part ien versch ieden var i iert werden .  Wird z. B .  
der Farbputz nach d e m  Fre i legen aufgekratzt, 
so erhält  d ie  Farbe e inen wärmeren Ton ;  
g lättet ma n i h n  mit  e iner  Spachtel u nd etwas 
Wasser. so wi rd er he l ler .  Zusätz l iches part ien ­
weises Färben sol lte aber n icht erfo lgen,  denn 
d iese Var ia nten widersprechen der echten 
Sgraff itotechn ik .  

E i ne  dem Sgraffito ent lehnte Techn ik  ist 
der farblose Putzschn itt. Se ine Wirkung l i egt 
hau ptsäch l i ch  in den vertieften Schn ittkontu ren 
u nd Kratzf lächen in e i nfarbigem Mörtel .  Dabei  
können du rch  weniger d ick und körn ig  ge­
putzte Sch ichten, versch iedene Tiefen der 
Schn itte u nd re l i efart ige Putzaufträge i nteres­
sante Ergebn isse erz ie lt  werden .  



An der Wiege des 

Gerhard Zazworka 
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Wie f inden S ie  den neuen TAT RA ? D i e  Antwort 
auf d iese Frage bezieht s ich meist auf  den 
T 6 1 3, den elega nten u nd komfortablen Perso­
nenkraftwagen,  der d i e  Nachfolge des beka n n ­
ten T 603 a ntritt. N icht wen ige bewu ndern 
d ie  moderne, repräsentative Form des »Neuen« ,  
seine  1 65 PS, den lu ftgekü h lten 8 -Zyl i nder ­
H eckmotor, d i e  H öchstgeschwind igkeit von 
1 90 km/h ,  die I n nenausstattung für  bequemes 
Reisen .  Ba ld  wird d i eser Luxuswagen auch 
auf  u nseren Straßen öfters zu sehen sei n . 

Aber d ie  bee indruckenden Neuen 
TATRA, d i e  den tschechoslowakischen 

von 
Her -

ste l lerbetr ieb ba ld  im  ga nzen RGW- Bereich 
popu lär  mach!ln werden,  s ind Lastkraftwagen .  
D ie  neue Bau re ihe he ißt T 8 1 5 .  S ie  so l l  
a l lmäh l i ch  d ie  bewä hrten Erzeugn isse d e r  Re i ­
hen  T 1 48 und T 81 3 ab lösen .  

Wie  kommt es, daß d ie  beka nnte Fabri k ­
ma rke TAT RA meh r  u nd meh r  für  Lkw steht ? 

T 6 73. der neue Pkw aus den Tatra - Werl<en 
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Wie kommt es, daß d ie  tschechoslowakischen 
Werke, die den N a men des höchsten Geb i rgs­
zuges u nseres N achbar la ndes tragen,  i m  RGW­
Bereich zum A l le in herstel le r  von  Lastkraftwa ­
gen mit  mi ndestens 1 2  t Tragfäh igkeit werden ? 
Wie erre ichen d ie  TATRA-Werke e i n  so g roßes 
Produ kt ionsvo lu men ,  daß sie auf dem Markt 
zwischen E ibe und Ber ingmeer immer mehr  
den Bedarf an  solchen Lkw-Typen befried igen 
können ? 

Die Lkw- Wiege in Kopfivnice 

Nach e iner  guten Autostu nde erreicht der  
Re isende, von Ostrava i n  süd l iche R ichtu ng 
fa hrend, i nm itten e iner  sanfthüge l igen nord ­
mährischen La ndschaft das Städtchen Kopi' iv ­
n ice. Ü bera l l  fa l l en  zunächst d ie  neuen Woh n ­
bauten auf .  Schon i n nerha l b  weniger M i n uten 
steht man vor dem Tor des Stammbetr iebes 



der TATRA-Werke. Weit -dehnen s ich d i e  Pro­
d u kt ionsha l len .  Aber erst von der bewa ldeten 
Anhöhe des Ortes ist d ieser i m mer noch wach ­
sende R iese der Lkw- Produkt ion ganz z u  ü ber­
schauen .  Man begreift, welche Bedeutu ng d ie ­
se r  Betr ieb für d ie k le ine  Stadt u nd u mgekehrt 
d i e  E i nwohnerschaft für  d ie  Ausdehnung  des 
Werkes hat. 

M a n  schr ieb das Jahr  1 850. als hier e i n  
k le i ner Betr ieb entsta nd.  der zunächst Post­
kutschen u nd andere Pferdewagen herstel lte. 
Vor 80 J a hren dann  fuhr  der erste Personen­
k raftwagen d u rch das Werktor. Im J a hre 1 900 
verl ieß der erste Ren nwagen mit e iner  Le i ­
stung  von 1 2  PS u nd e iner  H öchstgeschwind ig ­
ke i t  von  82 km/h das Fabr iktor. Lastkraftwagen 
u nd Spezia lfa hrzeuge a l ler Art wurden i n  das 
Prod ukt ionsprogramm aufgenommen. Seit 
1 897 hat der Betr ieb etwa 80 Pkw- und ü ber 
1 00 Lkw-Typen entwickelt u nd hergestel lt .  
viele davon nur in k le inen Ser ien. 

Der N a me TATRA bekam Weltruf. ln den ver ­
gangenen Jah rzehnten seit 1 945 haben s ich  d ie  
t.i ber 1 00 000 seitdem prod uzierten TATRA- Lkw 

Blick in die Montagehalle für die schweren Lkw vom 
Typ T 148 in Kop;;vnice 

ü bera l l  i n  der Weit bewährt. in den tropischen 
Gebieten ebenso wie jenseits des Polarkreises. 
G erü h mt werden i h re hervorragende Steigfäh ig ­
keit u nd i h re starke Zugkraft selbst i n  sumpfi ­
gem. sa ndigem u nd vereistem Gelände. Man 
lobt den l uftgeküh lten Motor, den Al l rad ­
antr ieb, d ie  le istu ngsstarke Getr iebekonstruk­
t ion mit  D ifferentia lsperre und Zwischenachs­
Ausgleic hgetrieben u .  a .  m. 

Ein R G W- Kredit von 2 Mrd. Kcs 

Es war desha lb  e ine Vertrauensbeku ndung i n  
d i e  Wertarbeit de r  TATRA- Bauer, a ls  am 23. 
September 1 97 1  e in  RGW-Abkommen über 
die mu lt i latera le Spez ia l i sierung der Lkw- Pro­
dukt ion abgesc h lossen wurde. das den T ATRA­
Werken die Aufgabe ei nes Al le in herstel lers 
und -exporteu rs von 1 2 - t - Lkw ü bertrug .  D ie  
volkswirtschaft l iche Entwick l u ng i n  u nseren 
Ländern hat d ie  Nachfrage nach e inem Lkw 
d ieser Klasse. der d ie Vorzüge der TATRA- Serie 
besitzt, spru ng haft ste igen lassen .  Man denke 
a l l e in  an  die vielen Bauste l len im  RGW- Bereich. 

309 



die steigfäh ige u nd wend ige Lkw mit  hohen 
Nutzlastparametern brauchen .  E in zunehmender 
Bedarf an Lkw ist auch mit  dem Aufsch luß  
neuer Roh- u nd B rennstoffvorkommen ver­
bunden. Aus den landwirtschaft l ichen G ebieten 
kommt ebenfa l ls  aufgru nd der wachsenden 
Produktion u nd der fortschreitenden M echa n i ­
sieru ng d e r  R u f  nach Lastkraftwagen .  G roß 
si nd auch die E i nsatzmögl ichkeiten im G üter­
verkehr .  Wichtige Forderungen der Abnehmer 
lauten : hohe Beanspruchbarkeit bzw. Robust­
heit ,  Ge ländegäng igkeit ,  le istu ngsstarke u nd 
im Betrieb ökonomische Motoren .  

Natü r l ich waren Sch lußfolgerungen n icht 
nu r  i n  den TATRA-Werken zu z iehen .  Dem 
steigenden Lkw- Bedarf entsprechend, erri ch ­
tete d ie  Sowjetun ion z .  B .  a n  der  Kama e inen 
Fabrikgiga nten ,  der Wagen für  schwere Last 
und hohe k l imatische Anforderungen prod u ­
ziert. Auch i n  a nderen R GW- Ländern wi rd d ie  
Kapazität 'erweitert u nd zug le ich  spezia l is iert .  
D i e  Zeichen de r  Zeit besagten fü r  d i e  T ATRA­
Werke : Be l ieferu ng des Marktes mit e iner neuen 
le istu ngsfäh igen Lkw- Serie von Weltniveau 
sowie Verdoppe lu ng der Prod u kt ion .  Zur Ver­
wirk l ichung e i nes solchen Vorhabens wären 
jedoch weder die TATRA-Werke a l l e i n  noch 
d ie tschechoslowakische Volkswi rtschaft i ns ­
gesamt i n  e i ner relativ ku rzen Zeit aus  e igener 
Kraft i n  der Lage gewesen .  

l n  d ieser Situat ion zeigte s ich erneut d ie 
Kraft der ökonomischen Zusa mmenarbeit der 

Zwei Prototypen aus der neuen Lkw-Baureihe T 815 
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soz ia l i st ischen B ruder länder i m  R GW. E i n  k le i ­
nes Land,  i n  d i esem Fa l l  d i e  CS S R ,  erh ie lt  
das vertrag l ich  gesicherte Recht des Al le in her­
stel l ers e i nes best immten Lkw-Typs. D i ese Ent­
sche idung s ichert den TATRA-Werken den 
Absatz. Die Spez ia l is ierung verh indert e ine  
Verzettelung  von Kapazitäten u nd gara nt iert 
d ie  vo l le  Konzentrat ion auf  Wagen mit  Welt ­
n ivea u .  Auf dem kapita l i st ischen Weltmarkt 
dagegen würde  in solch e inem Fa l l  der Stärkere 
d i e  Schwächeren rücksichtslos n i ederkonkur­
r ie ren ,  P rodu kt ionsstätten würden brach l i egen 
u nd Tausende von Arbeitern auf  die Straße 
gesetzt . 

D ie  tschechoslowakischen TATRA-Werke 
aber wurden n icht nu r  spez ia l is iert, sondern 
die I nternat iona le I nvestit ionsbank in Moskau 
stel lte i hnen e inen Kred it von - u mgerechnet -
2 M rd .  Kcs zur  Verfügung .  D i eser Kred it wu rde 
sowoh l  in transferablen R u be ln  als auch i n  
Do l l a rs gewäh rt .  E r  ermögl i cht vor a l lem den 
Erwerb von M asch i nen u nd · Ausrüstu ngen im 
RGW- Bereich,  aber auch  d ie  Anschaffu ng von 
E rzeugn issen kapita l i st ischer F i rmen.  

M it d iesem 2 - M rd . - Kcs- Kred it u nd den I n ­
vest it ionen,  d i e  d i e  CSSR selbst zur  Verfu ­
gung  stel lte, wurde mit  der Erweiteru ng u nd 
M odernis ieru ng der  Lkw - Produ kt ion bei TATRA 
begonnen .  Der  Verantwortl iche für  die Entwick ­
l u ng der Produ kt ionsbasis i n  den TATRA­
Werken,  Zdenek Vel icko, vera nschau l ichte d ie  
neuen Mögl ichkeiten a n ha nd folgender Rec h -



nung : ))Gewöhn l i ch  erh ie lt  TATRA 1 00 M i l l .  
Kcs jähr l i ch  für  d ie  Weiterentwickl ung .  J etzt 
geben wi r  700 M i l l ionen aus.«  

))Geburtswehen« in Kophvnice 

1 5  000 Lkw mit  dem F i rmenzeichen T ATRA 
so l len  i m  Jah re 1 980 auf  den M a rkt komme n .  
1 960 waren e s  n u r  6 200. K e i n  Wunder a lso, 
wenn der Stammbetrieb in Kopi'ivn ice mehr 
e i ner Baustel l e  a ls e inem produzierenden Be­
tr ieb äh nelt .  Beides zu g le icher Zeit  mit  dem 
erforderl ichen N iveau zu sei n ,  dar in besteht 
das Problem für die gesamte Be legschaft. 
D ie Baua rbeiten werden bei laufender, von 
Jahr  zu Jahr  erweiterter Produ kt ion bewält igt. 
D ie Ku nst besteht in der Koord i n ierung der 
neuen Ausrüstu ngen mit  dem bisher igen M a ­
sch i nenpark .  

Äh n l iches geht in den Zweigbetr ieben vor 
s ich,  denn  wicht ig für d i e  Verwi rk l i chung des 
G esamtvorhabens ist auch  d ie  Spez ia l is ieru ng 
i nnerha lb  der gesamten TATRA-Werke. D·ie 
Pkw- Ser ie baut man i n  Pfibor. l n  Cadca kon ­
zentriert man s ich auf  d i e  P rodu kt ion von Mo­
toren für  d i e  Lkw. Ro l lwagen u nd Masc h inen 
für  d i e  a nderen Zweigbetriebe kommen aus  
Ba novce. D ie domin ierende Bedeutu ng des 
Stammbetriebes wi rd dadurch  u nterstrichen ,  
daß a l le  G ra u - ,  Sta h l - u nd Leichtmeta l lguß­
stücke, a l l e  Rahmen,  Fahrgeste l le ,  Kab inen u nd 
Preßstücke i n  Kopfivn ice gefertigt werden .  

I nteressa nt wei l  für  d ie  CSSR e ine Be­
sonderheit .  i s t  auch ,  daß 60 % a l ler I nvest i ­
t ionen  i n  denjen igen TATRA- Betrieben rea l i ­
s iert werden,  d ie auf  dem Boden de r  Tschech i ­
schen Soz ia l i st ischen Repu bl ik  l i egen ,  u nd 
40 % i n  den Fabr iken i n  Cadca u nd Ba novce i n  
d e r  S lowakischen Soz ia l istischen Republ ik .  So 
h i l ft auch der RGW- Kred it mit, das I ndustria l i ­
s ieru ngsn iveau der S lowakei d e m  der böhm i ­
schen u nd mährischen Bezi rke immer mehr 
a nzugle iche n .  

Aber d a s  g rößte I nvestit ionsvorhaben der 
tschechoslowakischen Kraftfah rzeug industrie 
hat noch weiterre ichende Auswi rku ngen,  denn 
auch von a l len selbständigen Zu l ieferbetrieben 
wi rd ver langt daß s ie s icn n icht nur den hö­
heren Produktionszah len ,  sondern auch der 
ste igenden Qua l ität des TATRA- Lkw- Baus an ­
passen .  Das  betrifft E lektroausrüstu ngen, Kur­
belwel len ,  E i nspritzpumpen,  das hydrau l ische 
System u. a. 

Alle für einen. einer für alle 

Die  a nderen RGW- Partner haben der CSSR 
n icht n u r  den Kred it fü r  d ie  TATRA-Werke 
zur Verfügung  geste l l t .  Sie bete i l igen sich 
auch mit  L ieferungen an  der Erweiteru ng des 
U nternehmens. D ie  UdSSR steuert e inen be­
deutenden Tei l  der Technologie bei .  Aus der 
V R  B u lgar ien kommen bearbeitende Masch i nen 
u nd Kle i ntra nsporter, aus der VR Polen Tra ns -
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port - und G ießere ian lagen u nd a11s der U nga­
r ischen V R  Stah lkonstrukt ionen.  Das Fabr ika­
t ionszeichen u nseres La ndes tfagen hoch le i ­
stungsfäh ige Pressen .  Aber auch -sonst g i bt es 
viele Verbi ndu ngsl i n ien in d ie  D D R . Das E ibe­
werk i n  Roßlau hat s ich auf  D rehschwingu ngs­
dämpfer für  a l le TATRA- Lkw spez ia l is iert. Als 
Zu l ieferer von Kolbenbolzen weiß man den 
VEB Kraftfahrzeugzu behör Me ißen zu schät­
zen. So bewährt s ich ü ber den RGW- Kred it 
h i naus : Al le für  e inen,  e i ner für  a l le .  

D ieses »E i ner für  a l le«, TATRA für  d i e  R GW­
Länder, wi rd s ich ab 1 980 i n  der Prax is be­
stät igen .  Gegenwärt ig erhält d ie  D D R  jähr l ich 
etwa 400 TATRA- Lkw der Produktionsre ihen 
T 1 48 und T 81 3 .  D i e  Baure ihe 1 48 hat  den 
Motor TAT RA 2 - 928 - 1  mit  8 Zyl i ndern,  e in  
ra hmen loses Fahrgeste l l ,  pendelnde Vorder­
achse und u nabhängig gefederte Ha lbachsen, 
H i nterachsantr ieb u.  a .  m. Wir  kennen die Aus­
führung a ls Kippwagen,  Pritschenwagen, Sat­
telsch lepper u .  a .  

D ie  Baure ihe 8 1 3 beru ht auf  ei ner neuen 
Konzept ion .  Der neue 1 2 -Zyl i nder - M otor weist 
e ine erhöhte Leistung auf .  D i e  Zugmasch ine  
T 81 3 6 x 6 ka nn  Anhänger b i s  zu e i nem Ge­
wicht von  1 00  t z iehen.  Denselben luftge­
küh lten 1 2 -Zy l i nder- D i eselmotor bzw. zwei 
davon enthält der Semex 65540 L, der spez ie l l  
für den Tra nsport von Rohren bei m  Bau  der  
Erdö l - und Gasfern leitu ngen konstru iert wurde.  
Man hat ihn bereits i m  sowjetischen Erdö l ­
gebiet von Tj u men erfolgreich getestet. Er  ist 
für e ine N utz last bis zu 44 t vorgesehen u nd 
kann bei Temperatu ren bis zu -50 oc e inge­
setzt werden .  Al le  d iese Daten der »Alten« von 
TATRA lassen vo l l  Hoffnu ng auf  d ie  »Neuen« 
bl icken . 

Die Neuen von TA TRA 

Auf der B rnoer Messe 1 977 war bereits der 
Prototyp der Baure ihe 8 1 5 zu sehen .  Rein ä u ­
ßerl ich ähnelt er d e m  T 81 3 .  Vieles Bewährte, 
wie z. B .  die spezie l le  TATRA- Fahrgeste l lkon -
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struktion ,  wurde ü bernommen. Besieht man 
s ich a ber d i e  E i nzelheiten, so lassen s ich doch 
Charakteristika feststel l en ,  d ie darauf sch l i e ­
ßen  lassen ,  i n  welchem M a ße d ie  TATRA-Werke 
das Weltn iveau bei Lkw d ieser Klasse m itbe­
st i mmen wol len : 

Be i  den Kipplastkraftwagen g i bt es e inen 
D re iseitenk ipper u nd zwei Ausführungen a ls 
E i nseitenk ipper. S ie  s ind mit  e inem l uftgeküh l ­
ten  1 0 - oder 1 2 -Zy l i nder- Motor ausgestattet. 
Typisch ist e i n  k ippba res Trambusfahrerhaus. 
Sämtl iche d re i  bzw. v ier Achsen s ind a nge­
tr ieben .  Der D re iseitenk ipper kan n  mehrere 
Anhä nger bis zu e inem Fahrzeuggesamtge­
wicht von 38 t ziehen ( G ewicht des fahr­
bere iten Fahrzeuges 1 0, 7 t ) . 

Vorgeste l lt wurde e i n  Pritschenlastkraftwa ­

gen für  den Tra nsport von Stückgut und a n ­
derem M ateri a l  b is  zu e i n e m  Gewicht von 
1 4,2 t. M it Anhänger zieht die Masch ine  e in  
Fahrzeuggesamtgewicht von 38 t ( E igenge­
wicht 9,8 t ) . 

Zwei Sattelschleppertypen · s i nd zur  Beför­
deru ng von Lasten bis zu e inem Fahrzeugge­
samtgewicht von 38 t ( G ewicht des fahrbe­
reiten Fahrzeuges 7 ,2  bzw. 8,6 t)  vorgesehen .  

D ie  Anhängerzugmaschine g i bt es ebenfa l ls 
i n  zwei Ausführu ngen,  e i nma l  für  Lasten bis 
zu einem Fahrzeuggesamtgewicht von 1 01 t ,  
zum a nderen für  1 1 5  t . 

Dann  f inden wir noch fü nf versch iedene 
Fahrgestelltypen vor .  E i ner davon ist für  zweck­
mäßige Aufbauten vorgesehen,  wie s ie für d ie  
landwirtschaft l iche Prod ukt ion gebraucht wer­
den. Die ausgewiesene N utz last beträgt bis 
zu 1 3,3  t . 

ln d iesem breiten Sort iment wi rd sich der 
T 8 1 5 den Ansprüchen der Kunden im l n - u nd 
Ausland ste l len .  Schon heute wissen d ie  Au­
ßenhänd ler, daß d ie  Beste l l u ngen höher  a l s  
d i e  sofort igen Liefermög l ichkeiten se in  wer­
den. Für den Service wi rd bereits vorgesorgt. 
ln der D D R  l i egt er  in den bewährten H ä nden 
des VEB Autornot Heidenau und se i ner  v ie len 
F i l ia len .  



Alexander Schpikalow 

Heitere�nstausDymka 
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D ie He i mat des berühmten tönernen Dymka ­
Spielzeugs ist d i e  Dymkowsker S lobode ( S ied ­
l ung ) ,  der jenseits des F lusses l i egende Tei l 
der Stadt K i row. Nach e i ner Ü berl i eferu ng 
entstand d ieses Gewerbe gegen Ende des 
1 8. Jahrhu nderts und war mit dem loka len tra ­
dit ionel len Volksfest der »Pfeifer« verbu nden.  
D ie  ansässigen He imarbeiter fert igten h ierzu 
e ine Fü l le  tönerner Sp ielzeugpfeifen in Form 
von Pferden,  Vöge ln  oder H i rschen an .  D i eser 
trad it ione l le  M arkt fand a l l jähr l ich in Wjatka, 
dem heutigen K i row, statt, u nd zwar immer 
zu Sommersbeg inn .  Mehrere Tage h ie lt das 
fröh l iche Tre iben in der Stadt an. Die prächtig 
gekleideten Bü rger u nd Bauern i n  i h ren farben ­
frohen Volkstrachten strömten dem Markt zu .  
Karussel ls d rehten s ich ,  i n  den Schaubuden 
traten Possenreißer auf, u m  mit lautem Ge­
schrei den  Strom de r  Käufer anzu locken. U nd 
jeder Besucher des Marktes h ie lt  es für  sei ne 
Pfl icht, auf e iner  tönernen Pfeife zu blasen. 

Der bu nte »Pfeifer«-Jahrma rkt zu Wjatka 
brachte d ie  heitere Ku nst aus Dymka hervor, 
und d iese wiederum hat Sujets u nd Helden 
von damals i n  unsere Tage übertragen.  Der 
scharfe B l ick des bäuerl ichen Künst lers beob-

31 4 

achtete Szenen,  wie s ich Stadtbewoh ner auf 
dem Jahrmarkt vergn ügten ,  er h ie lt d ie  Toi lette 
mod isch gekle ideter Damen u nd Kava l iere fest 
und formte d ie  F iguren zu k le inen Genreszenen .  
Wen n  so lch e in  M eister Markantes gesta ltete, 
dann  i ron is ierte er n icht selten sei ne  H elden,  
ja ,  er verl ieh i h nen auch komische Züge.  Bei  
i h rer Ü berl i eferu ng von e i ner Generat ion zur  
anderen erwarben d ie me isten Sujets des 
Dymka -Sp ielzeugs e ine  festgefügte Form, d ie  
i n  den Arbeiten der heut igen Werkstätten wei ­
ter lebt 

D ie  Herste l l ungstechn i k  des Dymka - Sp ie l ­
zeugs ist u nkompl iz iert, s ie beru ht auf  den 
trad it ione l len M ethoden des M ode l l i erens u nd 
Bemalens.  Ü br igens wi rd jedes Sp ie lzeug von 
Anfang bis Ende in ein u nd derselben Werk­
statt ausgefü h rt, u nd da i n  den Werkstätten 
der Dymkowsker S lobode a ussch l ießl ich  Frauen 
a rbeiten, ist jede von i hnen g le ichzeit ig e ine  
gesch ickte B i ld hauer in  und e ine  begeisterte 
Künst ler i n .  
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Den roten Ton a ls Ausgangsmateria l  holt 
man u nweit der Stadt und vermischt ihn mit 
fei nem F lußsand.  Wen n  d ie  Meisteri n mit i h rer 
Arbeit begi n nt, knetet sie den Ton rasch du rch 
u nd drückt ihn zwischen den H andflächen breit. 
So entsteht a l lmäh l ich ein F igürchen. 

Nach dem M odel l ieren wird das Spielzeug 
zwei ,  drei Tage bei Z immertemperatur ge­
trocknet und dann in E lektroöfen gebran nt. 
Danach werden die F igürchen geweißt, d .  h . ,  
man bedeckt sie mit fein  zerriebener Kreide, 
die i n  M i lch a ufgelöst wurde. Sind d ie F igür­
chen getrocknet, beg innt d ie Bema lung.  

Das Bemalen des Spielzeugs ist e in  wahr­
haft kü nstlerischer Schöpfungsprozeß. Jedes 
der farbenfrohen Gebilde, jedes Ornament 
entsteht unmittelbar i m  Augenbl ick der Arbeit. 
Am fert igen Spielzeug entzücken u ns vor a l lem 
das subti le  volkstüml iche Erfassen des Schönen, 
der Ideenreichtum und d ie handwerkl iche Mei ­
sterschaft der Künstlerin .  

l n  den Ki rower Dymka -Werkstätten s ind 
heute etwa dreißig Meisterinnen verschiedener 
Generat ionen tätig, an ih rer Spitze Soja Wassi l ­
jewna Penkina,  d ie  bereits auf ih ren 80.  Ge­
burtstag zurückbl ickt. Es g ibt h ier keine be­
sondere Kunstschule wie i n  Palech. Von Zeit 
zu Zeit läßt e ine erfahrene Meisterin ein be­
gabtes Mädchen an ih rer Seite Platz nehmen 
und vermittelt i h m  Schritt um Schritt d ie Ge­
heimnisse d ieser heiteren Volkskunst. D ie a lte 
Trad it ion reißt so n icht ab, sie erneuert sich 
ständig aus den Wurze ln  der Volksku ltur. 

Das Dymka - Spielzeug n immt ei nen füh­
renden Platz i n  der sowjetischen dekorativen 
Kunst e in .  M it großem Erfolg wurde es auf 
i n - u nd ausländ ischen Ausste l lu ngen gezeigt, 
so etwa in Brüssel ,  Montreal oder Osaka. 
Die K i rower Künstleri nnen haben viele Aus­
zeichnungen u nd D iplome erha lten, u nd vier 
Meister innen der ä lteren Generation wurde der 
Staatspreis der UdSSR zuerkan nt .  



Die kleinste Blütenpflanze (Wolffia arrhiza) gehört 
zu den Wasserlinsen und ermöglicht die Entwicklung 
vieler Individuen auf engstem Raum unter definierten 
Bedingungen 
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Auf der Grundlage eines an der Friedrich-Schiller­
Universität Jena entwickelten Verfahrens wurde in 
Gemeinschaftsarbeit mehrerer Einrichtungen die Er­
haltungszüchtung des DDR-Handelssortiments Erd-



Or. Fritz Jungnickel 

Pfla nzen 
a us der 
Retorte ? 
Noch vor etwa 1 20 Ja hren tobte e in  heftiger 
wissenschaft l icher Me inu ngsstreit um die Frage, 
ob e ine  spontane U rzeugung von Lebewesen 
aus u n belebten Stoffen mögl ich  sei. Das ver­
an laßte d ie  französische Akademie der Wissen­
schaften,  für  denjenigen e inen  beacht l ichen 
Pre is  auszusetzen, dem es gel ingen würde, 
d iese Frage du rc h  präzise, beweiskräftige Ver­
suche zu k lären .  Der Preis wurde sch l ießl ich 

beeren auf Sterilkultur umgestellt; auch Neuzüch­
tungen können künftig schneller in die Praxis über­
geleitet werden 

Diese Erdheerkulturen dienen bevorzugt der Erhal­
tungszüchtung (oben), der Vermehrung von Zucht­
material (unten links) und der Bereitstellung von 
undifferenziertem Pflanzengewebe (Kallus; rechts) 
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Selbst von der größten Wasserlinse, der Teichlinse 
Spirodela, wachsen mehrere hundert Exemplare in 
einem 1 00-mi-Erlenmeyerkolben (o. l.). Pflanzen­
tumoren wachsen auch auf phytohormonfreien Nähr-



Lou i s  Pasteur  zuerka nnt. der 1 862 mit  e i n ­
fachen,  d u rchdachten u nd überzeugenden Ver­
suchen bewies, daß in steri l i s ierten orga n i ­
schen S u bstraten ( z .  B .  F le ischbrühe)  nu r  dann  
M ikroorgan ismen wachsen, wenn  - d u rch  
feh lende Vors icht oder a ber beabsicht igt - le ­
bensfäh ige  Kei me i n  d i e  betreffenden Lösu ngen 
h i ne i ngebracht werden .  

Da mit  hatte Pasteur g le ichzeit ig d i e  wesent­
l iche methodische G ru nd lage fü r  die weitere 
Entwick lu n g  der Bakter io logie bzw. M ikrobio­
log i e  geschaffen .  Wen n  z .  B .  e ine  e inz ige 
Bakterien - oder  P i lzzel l e  bzw. e ine  S pore d ieser 
Organ ismen in ein G efäß mit steri l is ie rtem 
Su bstrat ge la ngt, entstehen daraus  v ie le g le ich­
a rt ige Orga n ismen, deren Vermehrung erst 
nach Verbrauch der notwendigen N ä hrstoffe 
e ingeste l l t  w i rd .  Von e i ner solchen Re inku ltur  
a usgehend, können aber auch be l ieb ig  v ie le' 
neue Re inku lturen d es g le ichen Stammes a n ­
gelegt werden .  Sch l ieß l ich  erre icht d a s  Volu ­
men der N ähr lösung i m  techn ischen M a ßstab 
vi-ele H ektol iter pro Gefäß ;  d i ese Tankku lturen 
b i lden die G ru nd lage i nd ustrie l l  genutzter Ver­
fahren zur He rste l l u ng wertvo l ler  Natu rstoffe, 
z .  B. Anti b iot ika oder E iweiß. 

D ie  i ntensive wissenschaft l iche Bearbeitu ng 
der  M ikroorgan ismen e i nsch l i eß l ich der  in 
i hrer Ex istenz von lebenden Wirtszel len  ab­
hängigen V i ren u nd Bakteriophagen hat we­
sent l ich zur  Entwick lung  moderner moleku la r ­
b io log ischer M ethoden und Erkenntn isse bei ­
getragen .  Obwoh l  i nzwischen der moleku la re 
Aufbau e in iger Bakteriophagen so gut  be­
kan nt ist, daß die Mög l ichkeit e i ner chemi ­
schen Synthese d i eser e i nfachsten biologischen 
E i n heiten besteht, ist d ie Wissenschaft noch 
weit davon entfernt, wesent l ich kompl iz iE)rtere 
Systeme, z. B .  funkt ionsfäh ige, kernha lt ige Zel ­
len von höheren Pf lanzen, »nachzubauen« oder 
gar  »nach Maß« zu konstru ieren .  Dessenu nge­
achtet hat d i e  Entwick lung  neuer M ethoden 
dazu gefü hrt, daß ke imfre ie  Pflanzen oder Tiere 
sowie  daraus iso l ie rte Organe, G ewebe u nd 
Zel len  u nter kontro l l i e rten Bed ingu ngen » in  der 
Retorte« gezüchtet und gezielt bee inf lu ßt wer-

medien (Mitte). A uch ohne Licht kann Kallus unter 
Sterilbedingungen kultiviert werden; die weiße Farbe 
ist dann für rasches Wachstum typisch (u. 1.) .  Bei 
Ausschluß von Mikroorganismen zeigen selbst chloro-

den kön nen .  I m  folgenden sol l en  e in ige der 
bei Pflanzen bereits rea l isierten oder s ich für 
die nahe Zuku nft abzeichnenden Mög l ichkeiten 
erörtert werden .  

Das gnotobiotische Konzept 

U nter natü r l ichen Bed ingungen setzt s ich jeder 
Organ ismus n icht nur mit physika l ischen oder 
chemischen Faktoren,  wie dem Temperatur­
u nd Lichte inf lu ß  oder M i nera lstoffgehalt  des 
Bodens, ause i nander.  Auch u nzäh l ige Fremd ­
organ ismen fördern, behi ndern oder schäd igen 
das jewe i l s  betrachtete Lebewesen in äußerst 
vie lfä lt iger u nd somit nahezu unüberschau­
barer Weise. M it geeig neten M ethoden können 
aber auch vo l l ständ ig entwicke lte höhere Tiere 
oder Pfla nzen von a l len Fremdorgan ismen 
befre it u nd u nter ster i len Bed i ngu ngen ku l ­
t iv iert werden ; d iese a ls  axen isch  bezeichne­
ten Ku lturen ste l len  den e i nfachsten Typ ei nes 
gnotobiotischen Systems (griech . :  bekanntes 
Leben)  dar .  

D ie gemei nsame Entwick lung defin ie rter Or­
gan ismen i n  e i nem gegen a ndere Lebewesen 
abgesch lossenen Gefäß oder Raum führt zur  
Aufk lä rung der b io log ischen Wechselwirkung 
zwischen den u ntersuchten Arten .  Das trifft 
sowoh l  auf  pathogene (k ra nkheitserregende) 
a ls  auch auf  symbiontische (ane inander ange­
paßte) oder u nwesent l iche Wechse lwirkungen 
zu .  G notobiologische Methoden sichern d ie 
Bere itste l l ung sta ndard is ierten Ausgangsmate­
r ia ls  für wissenschaft l iche U ntersuchu ngen ; 
aber auch für  d i e  moderne landwirtschaft l iche 
Produkt ion gewi n nt infektfreies Ausgangsma ­
ter ia l  zunehmende Bedeutu ng .  

Sch l ieß l ich können auf  der G ru nd lage gno­
tobiologischer U ntersuchu ngen gesch lossene 
Stoffkre is läufe für  la ngfrist ige Raumflüge ent­
wickelt werden ; d iese kü nstl ichen Ökosysteme 
oder Lebensgemei nschaften d ienen g le ichzei ­
t ig der M ode l i ierung u nd gezie lten Beeinf lus­
sung von Prozessen i m  natü r l ichen Lebens­
rau m  der Menschheit, i n  der B iosphäre der 
Erde. 

phyl/freie Pflanzen wie diese Saintpaulia -Mutanten 
bis zum Verbrauch der zugefügten Nährstoffe kräftiges 
Wachstum (o. r.) .  Die axenisch kultivierte Möhren­
pflanze - ein einfaches gnotobiotisches System (u. r.) 
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Kultivierung isolierter Organe und Gewebe 

von Pflanzen 

Jede iso l ierte, lebende Bakterienze l le  ist ohne 
weiteres i n  der Lage, s ich u n beschränkt zu 
vermehren .  Höhere Organ ismen weisen h i n ­
gegen e i n e  ausgeprägte Zel l - u nd Gewebe­
d ifferenzieru ng auf .  Be i  B l ütenpfla nzen sind 
z. B .  nur die Zel l en  besonderer B i l du ngsgewebe 
( Meristeme) te i l u ngsfäh ig ; d iese führen zu 
untersch ied l ichen Dauergewebetypen .  Bereits 
1 902 u nternahm der Botan i ker H a berlandt den 
Versuch, e i nze lne iso l ie rte Pfla nzenzel len zur  
Tei l u ng u nd Vermehrung zu vera n lassen u nd 
daraus neue Pfla nzen zu regener ieren .  Obwohl 
d iese Versuche n icht erfolgreich waren u nd 
von i hm später aufgegeben wurden,  ge lang 
anderen Forschern i n  der Folgezeit i m mer  häu ­
figer d ie  Steri lku lt iv ieru ng iso l ierter Pflanze n ­
organe .  

Ganz besonderes I nteresse erweckte i n  d ie ­
sem Zusammenhang d ie Tatsache, daß Sproß­
spitzen bzw. M eristeme selbst von e indeutig 
vi ruskranken Pflanzen vi rusfrei · iso l ie rt werden 
kon nten .  Das ist besonders fü r  vegetativ ver­
mehrte Ku ltu ren, z .  B .  von Zierpf lanzen, Kar­
toffel n  oder Obstarten ,  bedeutu ngsvol l .  Darüber 
h i naus ge lang - zunächst besonders gü nst ig bei  
e in igen Orchideenarten - eine nahezu u n be ­
grenzte, rasche Vermehrung d ieser M er isteme 
unter Steri l bed i ngu ngen .  ln e inem Jah r  kön n ­
ten theoretisch mehrere M i l l ionen Pflanzen aus 
e inem Mer istem hervorgehen.  Al lerd i ngs erg ibt 
s ich e ine praktische G renze durch d ie  vorha n ­
denen Arbeitskräfte u n d  Gewächshäuser sowie 
durch den Bedarf .  U nter Ster i l bed ingungen 
vermehrte Pfla nzen s ind n icht nur gesund u nd 
frohwüchsig,  sondern auch sortentypisch e i n ­
heit l ich .  Au ßerdem gelang auch e i n  u nbe­
grenztes Wachstum von iso l ierten Pflanzen ­
wurzeln .  Daraus ergaben s ich wertvo l l e  a l l ­
gemeine Sch l u ßfolgeru ngen f ü r  d ie  Ernährung 
von solchen Pflanzengeweben und -ze l len ,  d ie  
ke ine  Photosynthese betre iben können .  

Nach Verwu ndung ,  z. B .  besonders deut l ich 
an den Schn ittste l len  von Gehö lzsteck l i ngen 
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oder Veredelu ngen ,  tr itt ein rasch wachsendes, 
wasserre ic hes, zunächst u nd ifferenz iertes B i l ­
dungsgewebe auf, d a s  a l s  Ka l l us  bezeichnet 
w i rd .  Daraus können auch u nter u nster i len 
B ed i ngu ngen vorwiegend Wu rze ln ,  bei  e i n igen 
Pf lanzen aber auch Sprosse regener ieren .  D i e  
Steri l ku lt iv ieru ng d ieses Ka l l usgewebes st ieß 
zunächst auf  u n ü berwindba r  schei nEmde 
Schwier igkeiten .  E ine fortgesetzte Ku lt iv ieru ng 
gelang anfangs besonders gut  bei solchen 
Pfla nzen, d ie, genetisch bed i ngt, zur  Ausbi ldung 
krankhafter G ewebewucheru ngen,  sogenan n ­
ter Pfla nzentu moren ,  ne igen .  Auch Ka l l usku ltu ­
ren von R ü ben ,  z. B .  Möh ren ,  zeigten erst 
nach e inem best immten Ku lt iv ieru ngszeitraum,  
i n  dem e ine  sogenannte H a bitu ierung statt ­
f indet. fortgesetzt gutes Wachstum auf  relat iv 
e i nfachen N ä hrmedien . 

Vollständig manipulierte Entwicklung 

Bereits i n  den d re iß iger  Jah ren war d ie  g ü n ­
st ige Wirkung e ines Pflanzenhormons, des 
Aux ins ß - l ndolylessigsäu re, auf das Wachstu m 
pfla nz l icher  G ewebe u nd Orga ne - besonders 
bei Ka l lus  bzw. Wu rze l n  - beka n nt geworden .  
Darüber  h i naus zeigte s ich  aber, daß sp,ez ie l le  
Pfla nzenprod u kte, z .  B .  Kokosnußmi lch  oder 
B lu tu ngssäfte von Bäu men,  das Wachstu m von 
Ka l l us  oder Meristemen u nd auch von iso l ie rten 
Pfla nzenembryonen a u ßerordentl ich gü nstig 
bee inf lussen .  Die folgenden U ntersuchungen 
ergaben,  daß d ieser Effekt u nter anderem auf 
e inen weiteren Typ von Pfl anzen hormonen ,  d ie  
sogenan nten Cytoki n i ne, zu rückzuführen ist .  
D iese Hormone fördern a u ßerdem den Aus­
tr ieb von Seitenknospen bei iso l ie rten Sproß­
achsen oder sogar  d i e  vol lständ ige Neub i ldung 
von Sprossen aus u nd ifferenz iertem G ewebe 
oder iso l ie rten Pfla nzente i len .  

U nter Verwendung von Ka l l u sku ltu ren wurde 
bewiesen ,  daß für  die D ifferenzieru ngsprozesse 
n icht  d i e  An - oder Abwesen heit der  genan nten 
Phytohormone, sondern ihr M engenverhä l tn is  
von entscheidender Bedeutu ng ist .  O pt i males 
Wachstum u nd ifferenzierter Ka l luszel len  ist n u r  
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nur  bei e inem best immten a rtspezif isch u n ­
tersch ied l ichen Verhä l tn is  von Aux inen u nd 
Cytok in inen  im M ed i u m  gesichert .  Ü berwiegt 
der Auxina nte i l  wesentl ich ,  so kommt es i n  
de r  Regel zu r  Wurze lb i ldung, während e in  re­
lat iv hoher Cytokin i nantei l  zur  Ausbi ldu ng 
von Sproßa n lagen führen kann .  Be i  den höchst­
entwickelten Pflanzen können a lso Entwick­
l u ngs- bzw. Organd ifferenzieru ngsprozesse be­
bereits weitgehend bewußt gesteuert werden ; 
das ist bei Geweben von Wirbeltieren noch 
nicht mög l ich .  Bemerkenswert ersche int dabe i ,  
daß d ie  Techn ik  der G ewebeku lturen von 
Pfla nzen erst in den Jahren 1 938/39 e inen 
Stand erre icht hatte, wie er bei t ier ischen 
Gewebeku l tu ren bereits i n  den Jahren 1 907 
bis 1 9 1 1  vorlag .  

D ie  Bed ingu ngen,  u nter denen z.  B .  Sproß­
an lagen ausgebi ldet werden,  können j edoch 
von Art zu Art u nd ma nchmal  auch zwischen 
versch iedenen Sorten a u ßerordent l ich u nter­
sch ied l ich  sei n und müssen desha lb  wissen ­
schaft l ich geprüft werden .  So  bereiten etwa 
d ie  G räser, zu denen auch u nsere Getre ide­
arten gehören ,  b isher  besondere Schwier igke i ­
ten .  Ferner ha t  s i ch  gezeigt, daß G ewebe-

auch zum N ährmed i u m .  Be i  entsprechender 
Be lüftu ng wachsen aber auch Pflanzengewebe 
in F lüss igkeiten i ntensiv ;  s ie zerfa l len  dabei  
i n  E i nzelze l len  und kle ine Zel laggregate. Zwar 
s ind die Wachstu msle istu ngen von Pflanzenze l ­
len i n  d i esen S uspensionen (Aufsch lämmung 
l i chtmikroskopisch erkennba rer Tei lchen i n  
F l üss igkeit) n icht m i t  denen von Bakterien ­
oder  H efeze l len  verg le ichbar ,  aber u nter be­
sti m mten Voraussetzu ngen trotzdem ökono­
misch.  So ist die Herste l l ung  mediz i n i sch 
wicht iger Stoffwechselprodu kte von Arzne i ­
pflanzen re lat iv b i l l i g ,  wen n  d iese von Zel l ­
suspensionen produziert werden .  

Auch mit  Zel lsuspensionen ge lang i n  den 
letzten J a hren der N achweis, daß j ede  e inzelne 
Pfla nzenze l le  i n  der Lage ist, wieder e ine 
vo l lständ ige Pfla nze zu regener ieren.  Nach 
genauer Kenntnis der Bed ingungen erfolgte 
somit e ine  späte Bestät igung der bereits er­
wähnten H a berla ndtschen Konzept ion .  

Protoplasten und 

eine andere Art von Kernfusionen 

1 97 1  berichteten japan ische Wissenschaft ler, 
ku lturen auf phytohormonha lt igen M ed ien  daß bei Verwendung e ines vol lsynthetischen 
mitu nter genetisch so i nstab i l  s ind ,  daß nach 
längerer Ku lt iv ieru ng kau m  noch Zel len  vor­
l i egen, die dem u rsprüng l ichen Pfla nzenmate­
r ia l  entsprechen .  Als Alternative bieten s ich 
desha lb die Erhaltung und Vermehrung von 
Ku ltu rpf lanzenzuchtstämmen auf  phytohormon ­
fre ien Medien u nter Steri l bed ingu ngen an .  

Suspensionskulturen 

Landblütenpflanzen und i h re G ewebe weisen 
einen hohen Sauerstoffbedarf auf  und werden 
auch unter Steri lbed i ngu ngen geschäd igt, wenn  
s ie  i m  Nährmed i u m  u ntertauchen ; desha lb  wi rd 
zu sei ner Verfest igung meist Agar-Agar (aus  
Rota lgen hergestel ltes Ge l iermittel )  zugesetzt. 
D ie  auf das pudd ingart ige Su bstrat gesetzten 
Pflanzen oder Gewebe haben dann  h i nreichen­
den Kontakt sowoh l  zum Luftsauerstoff a ls  
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(aus  bekan nten chemischen Substanzen beste­
henden )  M ed i u ms sogar  Pflanzenprotoplasten, 
das s ind von ih rer  Zel lwand befreite Pfl anzen ­
ze l len ,  wieder vol lständ ige Pflanzen ergeben 
können .  Pf lanzenprotoplasten entsprechen be­
sonders i n  i h rem osmotischen Verha lten t ie ­
r i schen Zel len ,  d .  h . ,  s ie  benötigen i m  Ku lt i ­
v ieru ngsmed i u m  e ine  relat iv hohe Konzentra ­
t ion von Ionen bzw. M olekü len .  Ferner ne igen 
Protoplasten g le icher  oder u ntersch ied l icher 
Pflanzenarten u nter best immten Bed ingu ngen 
zur  Verschmelzu ng .  E in gewisser Prozentsatz 
davon b i ldet e ine  gemei nsame neue Zel lwand 
aus, und sch l ießl ich  kan n  es bei e in igen d ieser 
mitei nander verschmolzenen Zel len  auch  zur  
Fus ion ( Verein igung)  der Zel l kerne kommen. 
Dann entsteht aber e ine Zel le ,  d ie  d ie  Erb­
e igenschaften beider U rspru ngsze l len  enthä lt .  
Da  s ich u nter den Bed ingu ngen der G ewebe-



ku ltur  auch  d iese kü nstl ich vere in igten Pflan ­
zenze l len zu vol lständ igen Pfla nzen entwickeln 
können,  ist methodisch der Weg zur  Konstruk­
t ion völ l ig  neuart iger » Pfla nzen aus der Retorte« 
fre i .  

Erstmals wurde d ieser Weg erfolgreich bei 
der H erstel l ung  ei nes Bastards aus versch iede­
nen Tabakarten besch ritten .  Auch auf  der I nter­
nationa len Konferenz ü ber die Regu lat ion von 
E ntwicklu ngsprozessen bei Pfla nzen im J u l i  
1 977 i n  H a l le/Saale berichteten Wissenschaftler 
ü ber weitere Erfolge d ieser Techn ik .  Die Pro­
blem� l iegen noch bei der Erkenn u ng bzw. 
Selektion der Fus ionsze l len .  

E i n ige fruchtbare Art - oder  Gattungsbastarde 
wurden bei Pflanzen auch nach Bestäubung 
von B lüten mit  a rtfremden Pol len erha lten . 
Al lerd i ngs ist i n  d iesem Zusammenhang e ine 
erfolgreiche Verdoppelung des Erbmateria ls  im  
Kern m ittels Colch iz in  Voraussetzung ;  ferner 
bestehen auf sexue l lem Wege oft u n ü berwi nd ­
bare Kreuzu ngsschranken. Trotzdem vermitte ln  
u ns d ie  bereits bekan nten » Koh l rad ieschen« 
( Kreuzung von Kohl rab i  u nd Rad ieschen)  oder 
»J ochelbeeren« ( Kreuzung von Johann is- u nd 
Stachelbeeren ) oder Kreuzungen aus Weizen 
u nd Roggen bzw. Weizen u nd Quecke sowie 
Roggen u nd Knau lgras e ine  schwache Vorste l ­
l ung  v o n  z u r  Zeit noch u ngeahnten,  phanta ­
stischen Mögl ichkeiten . 

Angriff auf den Genbestand 

F ü r  d ie  d i rekte Ü bertragung von Erbmateri a l  
sche inen ebenfa l ls Pflanzenprotoplasten be­
sonders geeignete, den P i l z - u nd Bakterie n ­
protoplasten verg le ichbare Objekte zu sein .  
l n  method ischer H i nsicht schwinden somit 
zunehmend die bisher feststehenden G renzen 
zwischen den H a u ptstämmen des Reiches 
der Lebewese n ;  auch B lütenpflanzen werden 
der moleku larbiologischen Bearbeitung zu ­
gäng l ich .  So wird zur  Zeit i ntensiv daran ge-

arbeitet, b isher  nur  i n  M ikroorgan ismen vor­
kommende Enzyme, z .  B. das stickstoffbi ndende 
Enzym N itrogenase, auch von höheren Pflanzen 
b i lden zu  lassen .  Das setzt e inen E inbau der 
entsprechenden Desoxyribonukle i nsäure ( D NA) 
i n  Pfl anzenze l len voraus.  

Auch i ntakte Bakterien oder Zel lorganel len 
fremder Organ ismen können als Träger be­
sti mmter Erbi nformationen in Pfla nzenproto ­
plasten weiter leben. Es gelang bereits d ie  
Ü bertragu ng von Ch loroplasten aus Algen i n  
höhere Pflanzen oder d ie  von Chloroplasten 
in t ier ische Zel len bzw. Pi lzprotoplasten .  l n  
der Zeitschrift »Science« wurde 1 976 von neu ­
seeländ ischen Wissenschahlern sogar über den 
erfolgre ichen »E i nbau« e i nes vo l l  fu nktions­
und vermehrungsfäh ig  gebl iebenen, stickstoft­
b indenden Bakteri u ms i n  d ie  Zel len e ines P i lzes 
berichtet, der seinerseits in Symbiose mit den 
Wurze ln  ei ner K iefernart lebt. 

S�h/ußbemerkung 

l n  d iesem Rahmen kon nten n u r  e in ige Ent­
wickl u ngen der axenischen Ku ltivieru ng von 
Pflanzen u nd i h rer Bausteine  angedeutet wer­
den. Die erforder l ichen Stückza hlen hochwert i ­
gen Ausgangsmateria ls  fü r den G ewächsha us­
oder Fre i la ndanbau sowie der u n mitte lbare 
E insatz von Pfla nzengewebeku lturen zur Ge­
winnung wertvo l ler N atu rstoffe s ind  wesent­
l iche G ründe dafür, daß dem geziehen Aufbau 
e iner »p la nt industry« ( Pfla nzen i ndustrie) i nter ­
nationa l  große Bedeutu ng zuerkannt wird. So l ­
che Produktionsan lagen u nterscheiden sich 
zwar wesentl ich du rch g rößere D imensionen, 
jedoch kaum bezügl ich der qua l itativen perso ­
ne l len u nd materie l len Ausstattung von wis­
senschaft l ichen Laboratorien .  Somit entscheidet 
d ie  Wissenschaft a ls  Produktivkraft weiterh in  
zunehmend auch über Qual ität u nd Qua ntität 
u nserer pfla nz l ichen N ahrungs- u nd Rohstoff ­
que l len .  
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Bankpaläste und Verwaltungshochhäuser im neuen 
Geschäftszentrum der schwedischen Hauptstadt 
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nWohlfahrtsstaat(( im Dilemma 

»1 951  hatte England auf a l len  wesent l ichen 
Geb ieten aufgehört, e i n  kapita l i st isches Land zu 
sei n .  Auch i n  Schweden war d iese U mwand­
l u ng praktisch a bgesch lossen .«  D as schr ieb zu  
B eg i n n  der  50er Jah re e in  Theoret iker der 
eng l ischen Labourparty namens Crosland .  D a ­
m a l s  behaupteten rechte soz ia ldemokratische 
Führer, daß e ine  neue G esel lschaftsord n u ng 
entstanden sei : der »Woh lfahrtsstaat« oder d i e  
»Woh lfah rtsgesel lschaft«. Bekan nte Erschei n u n ­
g e n  des Kapita l ismus w i e  Arbeitslosigkeit, 
H unger, soz ia le  U ns icherheit u nd der Klassen ­
kampf wären für  i mmer ü berwunden .  D u rch 
d i e  Steuer- u nd Soz ia lpo l i t ik  des »Wohlfah rts­
staates« würde den Reichen genommen, u m . es 
den Benachte i l igten zu geben . Damit sol lten 
die K lassenschranken verschwi nden und d ie  
soz ia le  G le ich heit ,  von der d ie  M enschen seit 
J a hrhunderten träumten, erreicht werden,  ohne 
das Privateigentu m a n  Prod ukt ionsmittel n  anzu ­
tasten .  

M it d ieser Theorie wol lte m a n  i n  breiten 
Arbeiterkreisen den G l auben erzeugen ,  daß 
man kei ne Revolut ion zu machen brauche, um 
e ine  gerechte mensch l iche G esel lschaft aufz u ­
bauen ; d e n n  d e r  »Woh lfahrtsstaat« fü h re d i rekt 
in den Soz ia l ismus oder sei bereits Soz ia l i s ­
mus.  ln  Eng land hat  man i h n  gar  a ls  »d ie  
br it ische Revol ut ion« beze ichnet.  D i e  Väter d ie ­
ser Theorie legten d ie  Festste l l ung von  Karl 
Marx u nd Fr iedr ich Engels, daß der Staat 

Ooz. Or. sc. Edeltraut Felfe 

das M achtinstru ment der ökonomisch herr­
schenden Klasse ist, ebenso wie auch andere 
i h rer Erkenntn isse a ls  vera ltet und überholt zu 
den Akten .  Der Staat würde über den Klassen 
stehen,  die M acht der M onopole e i nschränken 
u nd ausba lanc ieren ,  im I nteresse der arbeiten­
den Bevölkeru ng i n  d ie  Wi rtschaft regu l ierend 
e ingreifen u nd besonders für  das Wohl  der 
»U nterpriv i  leg ierten« sorgen . 

U m  d ieses n icht bloß schöngefärbte, sondern 
fa lsche B i ld von der kapital istischen Gesel l ­
schaftsordnung anb ieten z u  kön nen,  mußte es 
g le ichzeit ig den B l ick auf den wirk l ichen So­
z ia l ismus, wie er in der Sowjetu n ion und 
anderen Ländern aufgebaut wurde, verste l len 
und dessen Anziehungskraft du rch  Verleumd un­
gen  abzusch.wächen versuchen .  D ies wird i n  
d e m  Maße d ifferenzierter, raffi n ierter und z u ­
g le ich  h i lf loser betrieben ,  w i e  d e r  rea le Soz ia­
l ismus immer ü berzeugender beweist, daß er  
umfassende soz ia le  S icherheit, wachsende so­
z ia le  G le ich heit, wirk l iche M itbestimmung und 
e in  s in nvol les, menschenwürd iges Leben für a l le  
Werktät igen i n  e iner i mmer höheren Qual ität 
verwirk l icht .  

ln i h ren G ru ndzügen ist d ie  sozia ldemokra ­
t ische Konzept ion vom »Wohlfahrtsstaat« sehr 
eng verwa ndt mit dem Leitbi ld vom sogenann ­
ten demokratischen Soz ia l ismus i n  seiner rech­
ten  Var iante. Da  der  »demokratische Sozia l is­
mus« noch weniger konkrete Versprechen an 
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d ie  Werktätigen enthä lt, noch d i ffuser u nd deh n ­
barer ist, e ignet e r  s ich a ngesichts der ver­
t ieften Krisenprozesse im Kapita l ismus besser 
zur ideolog ischen Beei nfl ussung -der Werktäti ­
gen . Er tritt daher seit dem Ende der 60er 
Jahre stärker in den Vordergrund der rechts ­
soz ia ldemokratischen Propaganda .  I m  Kern je ­
doch ist das  Schicksal de r  Wohlfah rtsstaats ­
theorie zugle ich das des »demokratischen So­
z ia l ismus«. 

Das »schwedische Modell« 

Jahrzehntelang wurde Schweden von rechts­
sozia ldemokratischen und bürgerl ich - reformi ­
st ischen Kräften a ls  der » M usterwoh lfahrts­
staat«, a ls erfo lgre iches Beispie l  e ines angeb­
l ichen dritten Weges zwischen Kapita l ismus 
und Sozia l ismus gepr iesen,  um d ie  Werktät igen 
i n  Ost und West sowie d ie  aufbrechenden 
Volksmassen i n  den ehemals kolon ia l  u nter­
drückten Ländern von revo lut ionären H a ltun ­
gen u nd Zie len abzubri ngen .  l n  dem Anspruch,  

d i e  »erfo lgre ichste Soz ia ldemokratie der Weit« 
zu sei n ,  n icht eben bescheiden,  haben d ie  
schwed ischen rechtssoz ia ldemokrat ischen Ideo­
logen u nd Pol it iker a l les darangesetzt, um 
i h re· Funkt ion im Kampf gegen den Marx ismus­
Len i n ismus i n  Theor ie und Prax is auch du rch 
»Augenschei nsbeweise« zu erfü l l en .  Dazu hat­
ten s ie  i n  der Tat sehr  g ü nstige B ed i ng u ngen .  
So sch ien i n  Schweden d ie  Theorie vom 
»Woh lfahrtsstaat« mit  der gese l lschaft l ichen 
Wi rk l i chkeit besser ü berei nzust immen a ls  i n  a n ­
deren hochentwickelten staatsmonopol ist ischen 
Ländern .  Es wurde z .  B. ein für  kapita l i st ische 
Verhä ltn isse gut  entwickeltes System der So­
z ia lvers icherung u nd soz ia ler Be ih i lfen ausge­
baut.  Ü ber lange Jah re gab es nur verhä ltn is­
mäßig wen ig  Arbeitslose. Der Konsum mater ie l ­
ler  G üter war recht hoch,  und harte, offene 
K lassenkämpfe waren selten .  Die U nterdrük­
ku ngsmasch iner ie des Staates wurde n icht u n ­
verhü l lt u n d  massiv w i e  i n  a nderen kapita l i ­
stischen Ländern gegen d i e  Werktät igen e inge­
setzt. Das Märchen vom bürger l ichen Staat a ls  



dem » H üter des G emeinwoh ls« konnte u nter 
d iesen Bed i n g u ngen besser verbreitet werden 
a ls anderswo.  

Zudem hatte d i e  schwed ische Soz ia ldemo­
kratische Partei (SAP) bereits Anfang der 30er 
J ahre mit  e inem ·sogenan nten Antikr isen - u nd 
Woh lfahrtsprogramm d ie  Reg ierungsgeschäfte 
übernommen und d ie  sei nerzeit noch z. T. 
wi rksamen Rezepte des bürger l ichen eng l i ­
schen Ökonomen und  Antikomm u n isten Keynes 
zur E i ndämmung und Verlageru ng best immter 
Krisenauswirkungen prakt isch angewendet .  
U nd a ls  ohneh in  im Krisenzyklus  die Phase 
des Aufschwungs e insetzte, fand der M ythos 
vom »soz ia ldemokratischen Woh lfah rtsstaat a ls  
dem Retter aus der Kr ise« breiten Anklang .  

Es gab a lso d u rchaus reale Tatsachen und 
E rsche in u ngen ,  auf  denen man d ie  Ideolog ie  
vom besonderen »schwed ischen Soz ia l ismus« 
aufbauen kon nte. Aber zu d iesem Zweck muß­
ten  deren U rsachen verschwiegen, entstel lt 
und gefälscht werden,  u m  den Ansche in  zu 
erwecken , a ls  hätte d ie  soz ia ldemokratische Re ­
g ieru ngspol i t ik  den Kapita l ismus grund legend 
zum Vorte i l  der  Werktätigen gewandelt .  

Wie war es aber i n  der Wirk l ichkeit ? D ie  
wicht igsten U rsachen für  d ie  Ausformu ng des 
sogenannten Woh lfahrtsstaates waren i n  
Schweden d i e  g le ichen w i e  i n  anderen kapi ­
ta l ist ischen Ländern : M it der Vert iefung der 
Widersprüche der kapita l i st ischen Produkt ions­
weise und  dem wachsenden E inf luß des realen 
Soz ia l i smus i n  der Welt  mußte der bürgerl iche 
Staat u m  der S icheru ng des kapital istischen 
Systems u nd mög l i chst g ünst iger Verwertu ngs­
bed i ng ungef1 des Kapitals wi l l en  versuchen,  
d ie  sch l i mmsten Kr isenauswi rku ngen e inzudäm­
men  u nd d ie  härtesten Klassenkonfrontationen 
zu mi ldern . E r  mußte soz ia le  und mater ie l le 
Zugeständn isse an  d ie  Werktät igen machen u nd 
zugle ich R eformen du rchführen ,  u m  d ie  R epro­
dukt ion der Arbeitskräfte entsprechend den 
veränderten Bed ingungen der Profitprodukt ion 
zu s ichern .  D ie  so hoch gepr iesene Soz ia lpol i ­
t ik  des »Wohlfahrtsstaates« drückt n icht e in  
neues, h u man istisches Wesen des kapita l isti -
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sehen Staates aus,  sondern s ie  d ient u n mittelbar 
der D u rchsetzung seiner pol it ischen,  ökonomi ­
schen u n d  ideolog ischen Funkt ionen im I nter­
esse des Monopolkapitals .  Es hängt vom N i ­
veau des Klassenkampfes u nd von nationalen,  
h istorischen u nd anderen Bed ingu ngen i n  je­
dem Lande ab, wie weit d ie  Werktät igen über 
das für  e in  effektives Profitsystem notwendige 
Maß h i naus materie l le  und soz ia le  Verbesse­
rungen erri ngen .  

Daß für  e ine  gewisse Ze i t  e in ige G rundübel 
des Kapita l ismus i n  Schweden weniger stark 
ausgeprägt waren als z .  B .  in den Hauptländern 
des I mperia l ismus, l i egt vor a l lem daran, daß das 
schwed ische M onopolkapital  i nfolge nationa ler 
Besonderheiten eine sehr g roße mater ie l le 
Manövrierfäh igkeit besaß und hohe Extrapro­
fite e i nnehmen konnte. Somit waren entschei ­
dende Voraussetz u ngen für  e ine reformistische 
Regierungspo l it ik  der rechten Sozia ldemokrat ie 
gegeben . Das Land war etwa 1 65 Jahre an 
keinem Kr ieg mehr bete i l igt .  Das M onopolkapi ­
tal hatte i n  beiden Weltkriegen sehr e inträg l iche 



Geschäfte mit kr iegfü hrenden Ländern betrie­
ben und Vortei l e  gegenüber den kr iegszerstör­
ten Wirtschaften anderer Staaten genutzt. 
Schweden ist das viertgrößte Land Eu ropas, 
hat nur etwa 8 M i l l i onen E i nwohner und ist 
sehr reich an wertvo l len Bodenschätzen ; es 
verfügt u nter anderem über hochwert iges, 
gü nstig gelagertes E isenerz, Ho lz u nd Wasser­
kraft. E ine Ro l le  spielt auch die gute handels­
pol it ische Lage des Landes. D ie  I nd ustrie 
Schwedens hatte sich verhältn ismäßig spät ent­
wickelt, konnte auf dem neuesten techn ischen 
und technologischen Stand aufbauen,  s ich m it 
hochspez ia l is ierten Produkten auf Lücken i m  
Weltmarkt e i nste l len und damit hohe Export ­
gewinne sichern . Durch d ie  relativ späte H eraus­
b i ldung des Kapita l ismus hatte s ich d ie Ar­
beiterbeweg ung erst gegen Ende der 80er Jah re 
des vorigen Jahrhu nderts organ is iert, u nd ehe 
noch der Marxismus wirkl ich Fuß fassen 
konnte, drangen bereits der Revis ion ismus Bern ­
steins, e ines der geistigen G roßväter des »Woh l ­
fahrtsstaates«, und de r  engl ische l i bera le R efor-

mismus i n  die schwed ische Sozia ldemokratie 
ein u nd trugen dazu bei ,  daß sich Opportu ­
n ismus u nd Reformismus i n  der schwed ischen 
Arbeiterbewegu ng frühzeit ig u nd t ief auspräg ­
ten .  

D ie  Pol i t ik d e r  soz ia ldemokratischen Regie­
rung u nd der reformist ischen G ewerkschafts­
füh rung u nterstützte d ie  kapita l i st ische Rat io­
nal is ierung,  förderte besonders d ie mächtigsten 
exportor ient ierten Monopole u nd war u m  d ie  
E i nhaltung des »Arbeitsfr iedens« bemü ht. Ver­
treter der schwedischen F i nanzol igarch ie  ä u ­
ßerten s i c h  oft befried igt ü ber d ie  ausgeprägte 
staatsmonopol ist ische Regu l i erungspo l it ik  zur  
S icherung hoher  Extraprofite. 

N och  ein sehr wichtiger Faktor für d ie  
besonders gü nst ige mater ie l le S ituat ion des 
schwedischen M onopolkapitals darf n icht ver­
gessen werden : die außerordent l ich hohe Ar­
beitsproduktivität in der I nd ustr ie .  Sie war 
Ende der 60er Jah re fast 20 bzw. 25 % höher 
a ls in der B A D  oder Frankreich und wi rd zu 
wesent l ichen Tei len auf Kosten der G esund heit 



u nd Persönl ichkeitsentwicklung der Werktät i ­
gen erreicht.  D ie  großbürgerl iche Londoner 
Zeitu ng »The Economist« berichtete, daß die 
Belastu ngsintensität e ines schwedischen Ar­
beiters in der M asch inenbau i ndustrie u m  69 % 
höher ist a ls  d ie  eines westdeutschen u nd um 
84 % höher a ls  d ie  e ines engl ischen Arbeiters. 
Die wichtigste Methode der Ausbeutung ist e in  
unmenschl ich perfekt ioniertes Akkordsystem, 
in das vor etwa zehn  Jahren 75  % a l ler 
schwedischen Industriearbeiter und -arbeiteri n ­
neo e inbezogen waren . Das war d i e  höchste 
Quote in der Welt. S ie  ist gegenwärtig i nfolge 
des beharrl ichen Kampfes der schwed ischen 
Werktätigen mög l i cherweise etwas n iedriger. 
D ie Folgen d ieses »wohlfahrtsstaatl ichen« Aus­
beutungssystems konnten Ende der 60er Jahre 
n icht länger verschle iert und bagate l l is iert 
werden : U ntersuchungen des Arbeitsmi l ieus 
einer repräsentativen Anzah l  von Gewerk­
schaftsmitg l iedern erg aben, daß 82 % von 
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i hnen i hre Arbeitsbedi ngu ngen als gesund heits­
schädigend bezeichneten .  22 % der Männer 
u nd 1 2  % der Frauen hatten arbeitsbedingte 
Krankheiten .  D ie  Hälfte der Arbeitsplätze wies 
e in  gefähr l iches Lärmn iveau auf, 50 bis 75 % 
der Gewerkschaftsmitg l ieder zeigten Anzeichen 
von Gehörschäden . Jedes Jahr werden unge­
fähr 1 30 000 Arbeitsunfäl le reg istriert, bei de­
nen etwa 500 Menschen getötet werden, und 
jähr l ich müssen nahezu 200 000 Werktätige 
vorzeitig in Rente gehen, wei l  s ie im Ausbeu ­
tungsprozeß verbraucht und ihrer Gesund heit 
beraubt wurden .  Von den rein materiel len 
Früchten ihrer körperl ichen u nd nerv l ichen Aus­
zehrung bekommen die schwed ischen Arbeiter 
nur  e inen Bruchte i l ,  denn in der Regel haben 
s ie die Produktivität ihrer Arbeit jähr l ich viel 
höher gesteigert, a ls ihr  Lohn wuchs. U nver­
hältnismäßig schnel ler erhöhten sich die Profite 
der E igentümer der Produktionsmittel .  Damit 
bestätigte sich auch i n  Zeiten der scheinbaren 
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B lüte des »Woh lfahrtsstaates« e ine  E rkenntn is 
von Kar l  Marx, d ie  das reformistische G erede 
vom Ende der Ausbeutung und von soz ia lem 
Ausg le ich ad absu rdum führt .  

Die schwed ischen Besonderheiten, auf  de­
nen der M ythos vom » M odel l«  errichtet wurde, 
waren also kei n Ausdruck dafür, daß der Ka­
pita l ismus sei n Wesen geändert hätte. Se it  
dem Beg i n n  der 70er Jahre wi rd auch für  den 
oberf läch l ichen Betrachter erneut deutl i ch : Ka ­
pita l i st ische E igentums- und Produkt ionsver ­
hältn isse können n icht exist ieren, ohne zu ­
g le ich mit der materie l len Produkt ion auch 
d ie  sozia len Widersprüche und Grundübel d i eser 
Produktionsweise immer wieder auf höherer 
Stufe zu erneuern . U nd i ndem der »Wo h l ­
fahrtsstaat« auf  d e r  G ru nd lage d ieser E igen ­
tu msverhältn isse i m  I nteresse des M onopolkap i ­
tals tätig wi rd ,  a rbeitet er seinen verkü ndeten 
Zielen d i rekt entgegen ,  b le ibt er in beständiger 
Abhängigkeit von der ökonomischen S ituat ion 
des Monopolkapitals u nd seiner Strateg ie  gegen 

Holz - neben Eisenerz und Wasserkraft einer der 
großen Naturreichtümer Schwedens 
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die Werktät igen .  Desha lb  kon nten auch i n  
Schweden trotz d e r  erwähnten g ünst igen Be ­
d i ngungen d ie  Versprechen der Wohlfah rts­
staatstheorie n icht erfü l l t  werden .  

Der » Wohlfahrtsstaat« ­

gewöhnlicher Kapita/ismu.� 

Anfang der  70er Jahre herrschte i n  Schweden 
d ie  g rößte Arbeitslosigkeit se i t  der kapita l i ­
stischen Weltwi rtschaftskrise 1 929/32.  R ec h ­
nete m a n  zu d e n  offiz ie l l  reg istr ierten auch 
jene von der staatl ichen Arbeitsmarktpol i t ik  
erfaßten und anderweit ig versch le ierten Er ­
werbslosen h i nzu ,  so waren es i m  Februar 
1 973 8 ,9 % der Arbeitskräfte insgesamt. Be­
sonders schwer waren die J ugend l ichen u nd 
ä ltere Werktät ige betroffen . Seitdem zeigen 
Struktur  u nd Entwicklu ng der Erwerbslosigkeit ,  
daß s ich auch das schwed ische Monopolkap i ­
ta l  e ine  ch ron ische M assenarbeitslosigkeit 
schafft, die a l lerd i ngs i nfolge der Phasenver-

A uf der Arendals-Schiffswerft in Göteborg 



sch iebung der Ü berprodu ktionskrisen i m  Ver­
hä ltn is  zu den i mperia l istischen Hauptländern 
n i ed riger i st u nd d u rch  den erhöhten E insatz 
des Staates z .  T. verlagert u nd versch le iert 
wi rd .  

Andere Faktoren d e r  soz ia len U nsicherheit 
si nd die jähr l ich  um etwa 1 0  % steigenden 
Lebensmittelpreise, d ie enorm wachsenden 
Wohn u ngsmieten, die massenhafte Vern ichtung 
k le iner  Gewerbe- u nd Landwirtschaftsbetriebe 
sowie die Entvö lkerung g roßer nörd l icher Lan ­
deste i le .  Auch d i e  Krim ina l ität steigt ständig,  
u nd i mmer mehr M enschen,  daru nter zuneh­
mend Ki nder u nd J ugend l iche, verfa l len  dem 
Narkot ika- u nd Alkohol m ißbrauch . - »Was aber 
s icher wächst, ist die U nsicherheit der Ex i ­
stenz«, schr ieb Fr iedr ich Enge ls  1 891  über den 
Kapita l ismus.  Der »Woh lfah rtsstaat« konnte 
d iese Festste l l ung n icht w iderlegen ! 

Es wurde  auch ke ine g rößere soz ia le G le ic h ­
heit, keine  Ü berw indung d e r  Klassenu nter­
schiede erre icht .  Im G egentei l :  1 972 besaßen 
0,005 % der Bevölkeru ng - das waren etwa 



400 Personen - e in  Vermögen von etwa 3 M rd .  
skr, während von der gesamten Bevölkeru ng 
zwischen 20 u nd 74 Jah ren etwa 55 % gar 
kein u nd weitere 1 5  % ein ganz. geri nges Ver­
mögen hatten .  Die M i l l ionäre sind nicht d ieje­
n igen, d ie  i h re Arbeitskraft verkaufen müssen, 
sondern jene, die Produktionsmittel besitzen .  
I m  wesentl ichen beherrschen 1 5  Kapita l i sten ­
fami l ien d ie  schwed ische Wirtschaft. d ie  wie am 

B eg i n n  der sozia ldemokratischen R egieru ngs­
zeit  zu etwa 90 % i n  Pr ivathand l i egt. Durch 
die Steuer- und Soz ia lpol it ik des Staates ist in 
die kapita l i st ischen Eigentu msverhältn isse prak ­
t isch n icht e ingegriffen worden .  D ie  Werktäti ­
gen bezah len d i e  Sozia l le istu ngen des Staates 
zum a l lergrößten Tei l  du rch i h re enorm hohen 
Steuern selbst, u nd immer stärker wi rd in 
j üngster Zeit  auch d ie  Selbstbetei l i gung der 

H aben noch keine 
U rlaubsreise gemacht 

Schlechtes 
psych isches Befinden 

Lohn u nter 7 kr./Stunde 
Lohn über 7 kr ./Stunde 
Loh n  ü ber 1 0 kr ./Stunde 
Lohn ü ber 1 7  kr./Stunde 

Besitzen keine Sommer laube 

Haben kein Bargeld 
auf der Bank 

Besitzen kein Auto 
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Schlechte 
Wohnungseinrichtung 

Vater gehörte zur 
n iedrigsten »Sozialgruppe« 

Kein R echt auf eine 
1 - monatige Kündigungsfrist 

Kein Recht, längere Zeit 
krank zu sein 

Ergebnisse schwedischer Untersuchungen von 1966! 
68 zum Verhältnis zwischen Stundenlöhnen und Kri­
terien des Lebensniveaus. Je weiter eine Kurve vom 
Mittelpunkt entfernt ist desto häufiger (in %) tritt 
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das untersuchte Merkmal in der entsprechenden 
L ohngruppe auf. Die besonders Benachteiligten waren 
keine »Randgruppe des Wohlfahrtsstaates«. sondern 
machten etwa 1/ 3  aller Beschäftigten aus 



Vers icherten ausgebaut. Betrug der Antei l der 
Akt iengesel lschatten und Monopole an  den 
Steuerein n a h men des Staates 1 950 noch 
1 5,3 %, so war er 1 970 auf 4, 1 % gesu nken.  
Ü berd ies erha lten d ie  U nternehmer aus den 
Steuergeldern der Arbeiter jähr l ich  etwa 1 1  M rd .  
s k r  a l s  d i rekte staat l iche U nterstützung .  D ie  
»wohlfah rtsstaat l i che« Soz ia lpol i t ik hat  a lso 
n icht wie versprochen zu e iner U mverte i l u ng 
des Re ichtums zugu nsten der Werktätigen ge­
führt - u nd das wi rd off iz ie l l  auch gar n icht 
mehr  a ls  Zie l  des »Woh lfahrtsstaates« ver­
kündet. Die I l lus ion u nd der Betrugsversuch 
e i ner »Soz ia l is ierung des Verbrauchs ohne 
Soz ia l i s ierung der Produkt ionsmittel« du rch 
Steuer- und Soz ia l reformen kon nten a n  der 
fundamentalen Marxschen Erkenntn is, daß die 
E igentu msverhä ltn isse an  den Produkt ionsmit­
te l n  letzt l ich auch für  d ie  Verte i l u ngs- u nd 
Konsu mtionsverhä l tn isse entscheidend s ind_. 
n icht rütte l n .  

Das  Privateigentu m a n  den Produktionsmit­
te l n  i st auch dafü r verantwortl ich ,  daß in 
anderer H i ns icht kei ne g rößere soz ia le G erec h ­
t igkeit verwi rkl i cht wurde .  1 960/61 hatten Ar­
beiterk i nder elfmal geri ngere Chancen,  das 
Gymnasiu m  zu besuchen,  a ls  d ie  K inder von 
D i rektoren ,  Off iz ieren und Akademikern, u nd 
26mal  weniger Auss ichten, auf  e ine U n i versi -

tät oder H ochschu le zu kommen .  Doppelt be­
nachte i l igt s ind d ie  M ädchen der Arbeiterklasse. 
Die Frauen werden a ls b i l l ige Arbeitskraftre ­
serve u nd du rc h  a l l e  daraus resu lt ierenden Kon ­
sequenzen d iskrim in i ert . D ie  soz ia l  am schlech­
testen G estel lten s ind i n  i h rem gesamten Le ­
bensn iveau benachtei l igt :  D ie  Ernährung,  der 
G esu ndheitszustand,  die Wohnverhältn isse sind 
sch lechter, die soz ia le U nsicherheit ist bedrük­
kender, und  d ie  Mög l ichkeiten, a n  ku lturel len 
G ütern tei lzu haben sowie Freizeit u nd U rlaub 
erholsam u nd si nnvo l l  zu gesta lten ,  s ind ge- , 
r i nger. 

N atür l ich hat s ich auch i n  Schweden d ie  
Arbeiterklasse n icht i n  e ine  M ittelschicht aufge­
löst, sondern macht 60 bis 70 % der Bevö l ­
keru ng aus, wobei besonders d ie  Zah l  der 
Lohnabhäng igen im D ienstle istungsbereich ge­
wachsen ist .  E i n  B l ick auf d ie  Entwicklung 
der Stre ikbewegu ng beweist, daß dortzu lande 

Zeit Anzah l  Anzah l  de r  Stre ik-
der Streiks tei lnehmer in 1 000 

1 946-49 296 65,9 
1 950-54 1 48 53,5 
1 955-59 74 8,4 
1 960-64 79 9 ,8  
1 965-69 89 39, 1 
1 970-73 286 1 00,9 
1 97 5  280 35 

Der Flugplatz von Stockholm während eines Streiks Streikentwicklung in Schweden 
der Piloten der Skandinavischen L uftverkehrsgesell-
schaft SAS 
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kei ne Gesel lschaft des Klassenfriedens entstan ­
den ist :  D ie  Zah l  der Streiks. der Stre ikte i l ­
nehmer und d ie  Dauer de r  Arbeitskämpfe seit 
1 970 zeigen in i h rer G esamtheit ein seit 1 946 
n icht gekanntes Ausmaß kämpferischer Aktiv i ­
täten der Werktätigen n icht nu r  für  d ie  S iche­
rung i hrer materie l len u nd sozia len Errungen ­
schaften ,  sondern auch für  mehr D emokrat ie  am 
Arbeitsplatz, gegen d ie u n mensch l ichen M etho­
den der Ausbeutung,  für  e ine M itbest immung in  
grundsätz l ichen F ragen d es Wirtschaftslebens 
u .  a. 

ln dem Maße, wie die ökonomische Lab i l ität 
zun immt und d ie  Monopole n icht mehr wie 
frü her bereit s ind,  mater ie l le Zugeständn isse 
zu machen,  ist auch der »Wohlfahrtsstaat« 
stärker gezwungen,  sei n  bürgerl iches Klasse n -

Aus Reportagen 
über das schwed ische Arbeitsleben, herausgegeben 
von V. Pfaff und M. Wikhäl l  1 97 1  unter dem Titel 
»Das schwed ische M odel l  der Ausbeutung« : 

Von den 2 600 tarif l ich beschäftigten Arbeitern sind 
praktisch a l le  über 25 Jahre lärmgeschäd igt, die 
ä lteren stark, nahezu a l le  haben einen Rückenschaden. 
E inen Berufsschaden er le iden jähr l ich etwa 300 Ar­
beiter. 30 % der jüngeren Arbeiter werden jähr l ich 
verletzt. D ie meisten Maurer, d ie seit 20 Jahren im 
Werk arbeiten, haben S i l i kose. Wenn a lte Arbeiter e ine 
Extrapause machen,  d roht i hnen Entlassung. Der 
Schichtarbeiter hat in  acht Stunden nur  e ine Pause von 
1 5  M inuten. 

»ln unserem System können wir  es n ie besser be­
kommen, a ls  wir  es jetzt haben. Und wir haben es 
nicht gut I. . . Meine Wohnung ist Klasse. u nd ich 
habe WC und Küh lschrank.  Aber das ist es nicht. Es 
geht um etwas ganz anderes a ls  um Standard und 
Beförderung. Es ist  so,  daß ich, daß wir, a l le  meine 
Kumpel. jeder Arbeiter in  ganz Schweden von der 
Gesel lschaft ausgesch lossen s ind.  Wir  sind u nfre i .  
U nwissend . Machtlos . . .  « 

» Ich wi l l  micht n icht bek lagen, . . . aber ich u nd 
viele. viele mit mi r, d ie  treu arbeiten, . . .  w i r  füh len 
uns ausgesch lossen ,  angeschnauzt, zurechtgewiesen. 
kontro l l iert. gewogen und gemessen .  Das ganze Le­
ben könnte mehr menschenfreundl ich sein .  . . .  ohne 
diese Faust u ms Herz . . . i n  zwei Stunden mußt du 
zur Arbeit . . .  i n  fünf Jahren bist du taub . . .  i n  zehn 
erkennt d ich keiner mehr . . .  « 
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wesen z u  enthü l l e n .  I mmer häuf iger g reift 
er i n  d ie  Tarifverhand lungen zwischen der 
U nternehmerorgan isat ion u nd der G ewerk­
schaft im I nteresse d es M onopolkapitals e in ,  
verschärft er d ie  u ndemokrat ische Antist re ik ­
g esetzgebung u nd prakt iz iert du rc h  d i e  Ar­
beitsger ichte d ie  verstärkte Anwendung des 
bürgerl ichen R echts zum N achtei l der  Werk­
tätigen .  Da jedoch eine soz ia ldemokrat ische 
Regierung u nmittel barer von den Forderungen 
der Volksmassen abhängig ist a ls e ine bürger­
l i che, war das schwed ische M onopolkapital  i n 
den letzten Jah ren bestrebt, sei ne  pol it ische 
H errschaft in d i rekteren Formen auszuüben,  um 
die Krisen lasten noch rücksichtsloser auf  die 
Werktätigen abwälzen zu können .  

Enttäuscht von der Po l i t ik  der sozia ldemo­
krat ischen Fü hrung,  verh inderten es d ie  Arbe i ­
ter n ic ht, daß b e i  d e n  Re ichstagswahlen 1 976 
e ine  bürger l iche Mehrhe it zustande kam.  E ine  
Koa l it ionsreg ierung der H a u ptpartei des M ono­
polkapitals mit  den zwe i  Parteien der n icht ­
monopol ist ischen Bourgeois ie und des Kle i n ­
bürgertums, d i e  s ich zur  Woh lfah rtsstaatstheo­
r ie in i h rer  bürgerl i ch - l i bera len Variante bekan nt 
hat, ü bernahm d ie  G eschäfte .  S ie  erfü l lt i h re 
Versprechen ebenso wenig wie i h re Vorgänge­
r innen .  N och u nverhü l lter u nd massiver g reift 
der Staat d i e  soz ia len u nd demokrat ischen Er­
rungenschaften der Werktätigen an.  Die M odel l ­
funkt ion des »schwed ischen Woh lfah rtsstaates« 
ist damit ganz erhebl ich  e i ngeschränkt ;  das D i ­
lemma d ieser Konzept ion ist ebenso w i e  i n  
G roßbritann ien  oder Dänemark, d i e  von den 
Verteid igern des Kapita l ismus ebenfa l ls  a ls  
»wohlfah rtsstaatl iche M uster« propag iert wur­
den,  offenkund ig .  

E i ner  der prakt ischen u nd theoret ischen Be­
g rü nder des  schwedischen Mythos, E .  Wig ­
forss, mußte zu Beg i n n  der 70er Jah re, ganz 
i m  Gegensatz zum e ingangs zit ierten Cros land,  
d i e  u nwider leg l iche Feststel h.o .1g treffen ,  daß in  
Schweden nach wie vor Kapita l ismus herrscht 
und daß n u r  du rch e ine  Veränderu ng der M acht­
grund lagen entscheidende Verbesseru ngen für  
d i e  Werktätigen erre icht werden können .  



Dr. habi l .  Mechtild Störtzer 

KI R S C H E N-
maschine'' geerntet 
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E ine angenehme Mögl ichkeit, den ungünstigen 
E influß  u nserer meist zu kalor ienreichen Er­
nährung wie auch der sitzenden Körperhaltung 
auszug le ichen,  ist der vermehrte. · Verzehr  von 
Obst. D ieser Tatsache tragen d ie  vielfält igen 
staat l ichen Maßnahmen zur Förderu ng des 
Obstbaues Rechnung .  H i erbei geht es n icht n u r  
sch lechth in  um d ie  Erhöhung d e r  O bsterträge, 
sondern . g le ichzeitig auch darum, eine gründ ­
l iche Rekonstruktion der a lten, ü berholten Pro­
duktionsweise des Obstbaues vorzunehmen . Für 
e ine kü nft ige i ndustr iemäßige Produktion ist 
es notwendig ,  g roße Produktionse inheiten her­
zuste l len ,  d ie  e inen rationel len E insatz der 
Spezia lmasch inen u nd eine gute Auslastu ng 
spezie l ler E i nrichtungen u nd G ebäude für den 
Obstbau ermög l ichen .  Darüber h inaus wi rd der 
Obstanbau i n  solchen Gebieten konzentriert, 
die in der Nähe  der Versorg u ngszentren l iegen 
und aufgrund i h rer ökologischen Besonder­
heiten opt imale Voraussetzungen für hohe u nd 
sichere Obsterträge bieten sowie ü ber Men ­
schen mit den  notwendigen Produktionserfah ­
rungen verfügen .  

D iese neuen Obstbauspez ia lbetriebe mit 
Obstf lächen von 2 000 ha u nd mehr b ieten e iner ­
seits d ie Mög l ichkeit, spezie l le Masch inen für 
bestimmte Arbeitsgänge einzusetzen, anderer­
seits zwi ngen sie aber auch dazu, solche Ar­
beitsprozesse von M asch i nen ausfüh ren zu 
lassen,  die aufg rund i h rer Kompl iz iertheit b isher 
a l le in  mit der H and du rchgeführt wurden.  D ies 
trifft vor a l lem für d ie  Obsternte zu .  D ie  emp­
f indl ichen Früchte, von denen das Kernobst 
und dabei i nsbesondere d ie Äpfel ü ber M onate 
gelagert werden sol len ,  wurden und werden bis 
jetzt noch zu meist mit der H a nd gepflückt. 
Daher ist d ieser Arbeitsabschn itt bei weitem 
aufwend iger als a l l e  übr igen.  l n  der kurzen Zeit 
der Ernte ist ein g roßes Arbeitspensum zu le i ­
sten ,  das  nu r  m i t  Sa isonkräften bewältigt 
werden kann .  Besonders hoch ist der Aufwand 
bei den kle infrüchtigen Obstarten ,  wie etwa 
,dem Ste inobst, da d ie  Leistu ng beim Pflücken 
durch d ie Fruchtg röße wesent l ich beeinfl u ßt 
wird .  Bei d iesen Obstarten ist e ine Mecha n i -
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sierung  des E rntevorgangs besonders vord ri ng ­
l i ch .  Sol len z .  B .  von  e i ne r  1 00 -ha - Fiäche 
Sauerk i rschen gepflückt werden ,  haben 500 
bis 600 M enschen zehn Tage lang »a l le  H ände 
vol l «  zu tun .  Der  für  d ie  Mob i l is ieru ng,  den 
Transport u nd d ie  Versorgung der Arbeiter 
notwendige Aufwand belastet die Kosten für d ie  
Ernte noch zusätz l i ch .  

l n  welcher Weise kan n  n u n  der kompl iz ierte 
Vorgang des Fruchtablösans von M asch inen 
ü bernommen werden ? Versuche, d ie  Hand ­
g riffe d es Pfl ückers von  M asch inenelementen 
ausfü h ren zu lassen, führten zu keinen b rauch ­
baren Lösungen .  Auch das Abstreifen der 
Früchte mit kammart ig arbeitenden E lementen 
setzte s ich wegen der auftretenden Fruchtbe ­
schäd igungen n icht du rch .  Man  dachte ferner 
daran ,  die Früchte d u rch  Absaugen mit starken 
G eb läsen abzu lösen . Der tech n ische Aufwand 
ist aber bei a l len d iesen Verfah ren sehr hoch 
und wen ig effektiv .  

Als d ie  e i nfachste und wirksamste M ög l i c h ­
keit, d ie  Früchte a bzu lösen ,  erwies s i c h  d a s  Ab­
schütte ln  mit masch ine l len Schwingungserzeu ­
gern . D i eser Vibrat ionsvorgang hat a l lerd ings 
mit dem seit jeher bekan nten Abschütte ln  der 
Früchte, z .  B.  bei der Hauszwetschenernte, 
wen ig Ähn l ichkeit . D i e  Beweg u ng des Baumes, 
d. h. d ie  Ampl itude der Schwingung ,  beträgt 
nu r  wen ige Zentimeter. D ie  Frequenz l iegt mit 
1 0  bis 20 Hz wesent l ich höher als bei e i ner 
mit der H and erzeugten Schwingung .  Dabei 
g i lt a l lgemein ,  daß bei den k le i nsten Früchten 
wie etwa Johann isbeeren die höchsten Fre­
quenzen benötigt werden .  M it d iesen Schwi n ­
g u ngen ge l i ngt es, auch relativ fest a m  Frucht­
stie l  s itzende u nd k le ine Früchte wie K i rschen 
so stark zu besch leun igen,  daß die an  i hnen 
wi rksam werdenden Massenkräfte g rößer s ind 
a ls  d ie  H a ltekräfte, was sch l i eß l ich zum Abfa l len  
der Früchte führt. 

Seit etwa 20 J a h ren beschäft igen sich 
Fachleute versch iedener Länder mit der Ent­
wick lung  u nd dem E insatz von O bstbau mvibra ­
toren . l n  der D D R  entstand 1 963 der erste 
Obstbau mrüttler, der aus  e inem am Traktor a n -



gebauten Schütte larm mit e iner  am Stamm zu 
befest igenden Klaue bestand .  Das O bst wurde  
vorwiegend mit N etzen aufgefangen . Obg le ich 
der damit  erreichte Mechan is ierungsgrad und 
d i e  Steigeru ng der Arbeitsproduktiv ität noch 
ger i ng waren ,  ge langte d ieser Vi brator zur  Ernte 
von O bst für  d ie  Verarbeitu ng i n  v ie len Betr ieben 
zum E insatz . 

D i e  Anforderungen an d ie  Leistung und  Ar­
beitsq ua l ität ei ner Erntemasch ine  haben s ich  
i nzwischen verändert .  Es geht n icht  mehr  darum,  
e i nzel ne Bäume abzuernten, v ie lmehr  sol len 
die auf g roßen Flächen heranwachsenden 
O bstplantagen ,  vor a l lem von Sauer- und Süß­
k i rschen ,  zum wesent l ichen Tei l m i t  Masch i nen 
abgeerntet werden .  ln  d i esen Pflanzu ngen ste ­
hen je nach der Wuchsstärke der O bstart 350 
bis 800 Bäume pro H ekta r. E i ne  hohe Baumzah l  

Die bulgarische Erntemaschine Ba/kan -3 bei der 
Süßkirschenernte 

ist d ie  Voraussetzung für  hohe H ektarerträge. 
Da bei der Ernte jeder B�um ei nzel n erg riffen 
u nd v ibr iert werden muß, hat der für das Ab­
ernten notwendige Arbeitsprozeß so schne l l  wie 
mög l i ch  abzulaufen .  Aus dem Studi u m  der 
einzelnen Tei lsch ritte bei der Arbeit der M a ­
sch i ne  wurde e i n e  neue M asch inenkonzeption 
entwickelt ,  und die ersten Prototypen d ieser 
Masch ine  bewiesen ,  daß ein Baum in e iner 
ha lben M i n ute abgeerntet werden kan n .  

Das d iesen Forderungen entsprechende 
M asch inensystem besteht aus zwei von einem 
Traktor gezogenen M asch i nentei len ,  dem R ütt ­
ler- u nd dem Auffangte i l ,  d ie  rechts und l i nks 
neben der abzuerntenden Bau mreihe fahren . Der 
mit  e i ner dick gepolsterten Klaue am Stamm be­
fest igte R ütt ler  erzeugt d ie  Schwi ngungen 
mittels zweier um laufender M assen ( U nwucht-
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erreger) . D i e  Früchte fa l len auf e ine P lane bzw. 
e ine scha u mgummigepolsterte, geneigte Fläche, 
von der s ie auf e in  Förderband gelangen.  Am 
Ende des Bandes werden s ie ü ber e inen Höhen­
förderer i n  das  m itgefüh rte Transportgefäß ge­
fü l lt . Fast a l l e  Arbeitsgänge der Masch inen er­
folgen hydrau l isch .  Das Abernten ist damit i n  
techn ischer H i nsicht zunächst pri nzip ie l l  gelöst. 

Der Aberntevorgang wird du rch  d ie  Anwen­
d u ng eines chemischen Wi rkstoffes u nterstützt. 
S ieben bis zeh n  Tage vor dem Ernteterm i n  
wird , d i eser toxikolog isch unbedenkl iche Stoff 
in sehr  hoher Verd ü n nung auf d ie  Bäume ge­
spritzt, wo er d ie  Ausbi ldung der Trennsch icht 
zwischen Frucht und Stiel fördert. Derart ig 
behandelte Früchte fa l len schne l ler und bei ge­
r i ngerem Kraftaufwand vom Baum. D ie  Anwe n ­
dung des Wi rkstoffes bietet demnach mehrfache 
Vorte i l e :  

Sauerkirschen-Erntemaschine bei der Ernte von Mira­
bellen 
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Der erforder l iche Kraftaufwand,  um m i nde­
stens 95 % des Ertrages zu ernten,  kann ge­
r inger sein .  

D e r  Abernteprozeß w i rd besch leun igt. 
Die Früchte fa l len  sofort ab, ohne sich du rch 

heft ige Beweg u ngen a m  Baum gegenseit ig zu 
verletzen .  

B e i  K i rschen w i rd d e r  Stiel o h n e  Verletzung 
der Stie lgrube und ohne Saftaustritt abgetren nt, 
so daß die Qua l ität der Früchte besser erha lten 
b le ibt .  

H iermit wi rd die nächste Frage berü h rt :  
Wie übersteht das O bst den masch i nel len 
Ernteprozeß, u nd für  welche Verwertungsart 
ist es geeignet ? 

Be i  Kernobst werden d u rch  den E i nsatz so l ­
cher E rntemasch inen d ie  Früchte derart ig be­
lastet, daß das Erntegut nur für  die Verarbe i ­
t u n g  zu Saft und M us verwendet werden 



kan n .  Für  e ine masch i ne l le  Ernte von Tafe l ­
früchten müssen dahe r  andere Lösu ngswege 
beschr itten werden .  

Be i  u nseren wichtigsten Ste inobsta rten ,  
Sauerki rschen,  Süßk i rschen und Pflaumen,  s ind 
d ie  Fruchtbeschäd igu ngen wegen des n i edr i ­
geren E igenfruchtgewichtes und e iner  g roßen 
E lastiz ität der Früchte ger inger .  N atür l ich g i bt 
es h ier  ebenfa l l s  g roße U ntersch iede i nnerha lb  
der Arten u nd Sorten .  D i e  Früchte werden aber 
auch versch iedenen Verwend u ngszwecken zu ­
gefü h rt, für  d ie  u ntersch ied l iche Qual itätsa n ­
forderungen bestehen .  

Bei  Sauerk i rschen ergaben Auszäh l u ngen 
von masch ine l l  geernteten Früchten,  daß 60 % 
unverletzt waren, 26 % waren stärker gedrückt 
u nd safteten ,  u nd 1 2  % wiesen Verletzungen 
der Fruchthaut auf .  D i e  rest l ichen 2 % waren 
Be imengungen,  w ie  B lätter, Asttei l e  und u n ­
brauchbare Früchte. B i s  a u f  d fe Be imeng u n ­
g e n ,  d i e  vor d e r  Verarbeitung noch beseitigt 
werden müssen ,  und e in ige stark verletzte 
Früchte, d i e  an Verlesebändern noch aussor­
t iert werden,  erwies sich d i ese Qual ität a ls  ge­
e ignet für d ie  Ster i l konservenherstel l ung .  N ach 
dem Verarbeitu ngsprozeß bestanden kei ne U n ­
tersch iede z u r  handgepflückten Ware. Auf jeden 
Fa l l  e ignen s ich masch ine l l  geerntete Sauer­
k i rschen für  d i e  Herste l l ung von M ost. Da d ie 
Sauerkirschenernte fast vol lständig von der 
Verarbeitu ngsindustrie aufgenommen wi rd ,  
kann der  Anbau  d ieser Obstart also auf d ie  
masch ine l le  Ernte e ingeste l lt werden .  

Be i  Süßk i rschen bestehen große U nter­
schiede zwischen den Sorten ,  die man in d ie  
weichen und früher reifenden H erzki rschen 
sowie d ie  festen Knorpe lk i rschen ei nte i len 
kan n .  Nur  d ie  Knorpelk i rschensorten s ind für  
d ie  masch i ne l le  E rnte geeignet u nd kön nen,  
nachdem i n  e iner Aufbereitungs l i n ie d ie  2 b is 
5 % stärker beschädigten Früchte herausge­
lesen wurden, a ls  fr isches Obst angeboten 
werden .  D iese S ü ßk i rschen si nd dem Ver­
braucher zunächst u ngewohnt, da s ie vorwie ­
gend ohne Fruchtst ie le geerntet werden .  D ie  
geschmackl iche Qual ität oder d ie  H a ltbarkeit 

werden durch die St ie l losigkeit jedoch n icht 
bee i nträchtigt .  

Auch bei Pflau men muß zwischen n icht 
geeig neten und geeigneten Sorten für d ie  ma ­
sch i ne l le  E rnte untersch ieden werden . M i rabel ­
len u nd Zwetschen erleiden z. B .  keinerlei 
Beeinträchtigung i h rer Qual ität, während e in ige 
weichfle isch ige F rü h pf laumen zu empfi nd l ich 
für d i ese Erntemethode s ind u nd weiterh i n  mit 
der H and geerntet werden .  

Sch l ieß l ich erhebt s ich noch d ie  Frage nach 
der ökonomischen Effektivität der masch i nel len 
Obsternte. S ie  ist von mehreren Faktoren ab­
hängig . So wi rd z .  B .  d ie  Arbeitsproduktivität 
d u rch d ie  Anza h l  der an  der Masch ine be­
schäftigten Menschen bee inf lußt.  Waren es bei 
den ersten Maschi nentypen acht bis zwölf 
Arbeiter, so s ind es bei den modernen Masch i ­
nen  gewöhn l ich vier .  I h re Arbeitsprod uktivität 
kan n  mit der Leistu ng der Pflücker verg l ichen 
werden,  die i n  e iner  Stu nde etwa 1 1  kg Süß­
k i rschen oder 1 8  kg Sauerkirschen ernten .  Bei  
der M asch i nenarbeit wird mindestens das 

� Arbeitsstunden/Jahr  
Ohne Ernte 

D Arbeitsstu nden 
für d ie E rnte 

Apfel 

236 

550 

K i rsche 

Diskrepanz zwischen Arbeitsaufwand für die Ernte 
und dem sonstigen Arbeitsaufwand für ein Jahr 
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1 Ofache erreicht .  Besti mmend ist h ier  d ie  i n  
der Zeite in heit geerntete Fruchtmenge, d i e  s ich 
aus dem Zeitaufwand für d ie  E rnte e ines 
Baumes und dem Ertrag e i nes B au mes erg ibt .  
D iese i n  der Abbi ldung (s .  u nten )  g rafisch 
dargestel lte Beziehung für d rei  versch ieden 
schnel l  arbeitende M asch inensysteme zeigt 
d ie  g roße Bedeutung des schne l len Arbeits­
fortschritts bei geri ngen Baumerträgen . D ie  
Bau merträge wiederum s ind n icht bel iebig zu  
steigern, sondern hängen von den · Spez ie l len 
Eigenschaften der Obsta rten und - sorten ab.  
Bei Sauerki rschen z .  B .  werden nur i n  seltenen 
Fä l len 30 kg je  Baum erreicht u nd im M ittel 
1 3  bis 1 5  kg je Baum geerntet. Für  d iese 
Obstart und d ie  Sauerkirschenerntemasch ine  
trifft daher  d ie  i n  der g rafischen Darste l l ung 
für »1 m in/ Baum« e ingezeichnete Beziehung 
zu .  Süßkirschen dagegen b i lden g rößere Bäume 
und br ingen höhere Baumerträge. H ier i st auch 
be i  langsamerer Arbeit noch e ine g le iche 
Steigerung der Arbeitsproduktivität gewähr­
leistet. 

D i e  masch ine l le  E rnte ermög l icht n ic ht nu r  
e ine  bedeutende Steigerung de r  Arbeitsproduk­
t ivität, sondern ist  auch mit e iner Senkung der 
Verfah renskosten verbunden .  Die g rafische Dar­
ste l l ung zeigt den auch h ie r  bedeutenden E i n ­
f l u ß  v o n  Arbeitsgeschwind igkeit und Ertrag .  
Für  mittlere Verhältn isse beträgt d ie  Koste n ­
senkung 50 % .  

D ie  E i nführung masch i ne l ler Erntemethoden 
im O bstbau entspr icht dem im  landwirtschaft ­
l ichen Pfla nzenbau schon vor  längerer Zeit 
vol lzogenen Schritt von der re inen H a ndar­
be i t  zu r  M asch i nena rbeit beim Erl')teprozeß. 
So wie h ier  verg le ichsweise der M ä hd rescher 
im  G etre ideanbau die mensch l iche Arbeitspro­
dukt ivität auf  e in  ganz neues N iveau hob, 
s ind auch im O bstanbau n·eue D i mensionen 
zu erre ichen .  D ie  g rößere . Kompl iz iertheit des 
Ernteprozesses, das empfind l i chere E rntegut 
und n icht zu letzt die bislang weniger be­
achtete Rol le des Obstanbaues in der Volks­
w i rtschaft l ießen d iesen Schritt nur wesent l ich 
später zu .  

Erntezeit pro Bau m :  Ertrag pro B a u m  in  kg 
50 50 

Kosten für das Pflücken 
mit der H and : 

40 40 

30 30 

1 M inute 

20 20 

1 0  1 0  

1 ,5 1 ,0 0,5 t/h 
Ernteleistung in  Tonnen pro Stunde 

Die Beziehungen der Ernteleistung und der Ernte­
kosten zum Ertrag pro Baum und der Arbeitsge­
schwindigkeit einer Erntemaschine bei der maschinel­
len Obsternte 
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1 00.-

Sauerkirschen : 200.- M /t 
Süßkirschen : 330.- M /t 

Erntezeit 
pro B au m :  
3 Minuten 

200.- 300.- M /t 
Kosten für die Ernte in Mark pro Tonne Früchte 



Das Rätsel 
der Dr. Dieter B .  Herrmann 

Tunguska 

/ 
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Es war am Morgen des 30 . J u n i  1 908. E in  Zug 
der transsibir ischen Eisenbahn  donnerte seine 
ei nförmige Strecke entla ng.  Schon hatte er 
Krasnojarsk passiert, als die Reisenden p lötz ­
l ich e ine g le ißend he l le  Erschei nung wa hr­
nahmen, d ie  von e inem brü l lenden Donnerton 
beg le itet war. Der Zugfü hrer e i nes anderen 
Streckenabschn itts brachte sei ne Lok sogar  
unverzügl ich zum H a lten i n  der Annahme, e in  
Erdbeben erschüttere den G le iskörper. Augen­
zeugen berichteten später von e inem bedroh ­
l i ch  an mutenden,  stärker a ls  d ie  Sonne  leuch ­
tenden Objekt, das  ü ber den  H i mmel gerast 
und sch l ießl ich i n  der S i l houette der s ib i r ischen 
U rwa ldr iesen u ntergetaucht sei .  Die Luftd ruck­
schreiber wissenschaft l icher Forschu ngsi nsti ­
tute i n  Potsdam u nd London reg istrierten e inen 
merkl ichen Anstieg des D ruckes. N och tagelang 
beobachteten d ie  Astronomen e inen stark auf­
gehel lten Nachth i m mel ü ber weiten Gebieten 
Europas, wie er sonst um d iese Jahreszeit 
nur viel weiter nörd l ich  festzustel len ist .  Der 
Vergle ich der versch iedenen Luftdruckmessu n ­
gen führte z u  dem Sch luß, d a ß  s ich d i e  Druck­
wel le mit e iner  G eschwindigkeit von rund 
1 1 50 km/h ausgebreitet hatte. Daraus leiteten 
die Wissenschaftler ab, daß der U rspru ng der 
Druckwel le i n  e iner  Höhe zwischen 5 000 u nd 
6 000 m i n  der Atmosphäre l iegen mußte, wo 
sich demnach e ine Explosion ere ignet hatte . 

Nahe l iegend war - vor a l lem aufg rund der 
versch iedenen Augenzeugenaussagen -, daß 
der beobachteten Ersche inung e in  i n  d ie  Erd ­
atmosphäre e i ngedru ngener kosmischer Körper 
zugrunde lag, a lso mit hoher Wahrsche in l i ch ­
keit e in u ngewöhn l ich  g roßer M eteorit. Selbst ­
verständ l ich  regte sich bei den Wissenschaft­
lern der Wunsch, mög l ichst u nverzüg l ich  mit 
der Suche nach d iesem Körper zu beg i nnen .  
Zeugen i n  der Nähe der  Ortschaft Kansk hatten 
davon gesprochen,  daß d ie  besagte Erschei n u ng 
»g le ich h i nter der Wiese« oder » im Wa ld h i nter 
dem Dorf« n iedergegangen sei .  Doch wie so 
oft in der Gesch ichte erwiesen s ich d ie  
Beobachtungen der u ngeübten Zufa l lszeugen 
als äu ßerst trügerisch .  ln der bezeichneten 

Vorhergehende Seite: So etwa könnte das Katastro­
phengebiet an der Steinigen Tunguska ausgesehen 
haben 
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G egend fand man n ichts. Aufgrund von N o ­
tizen des Physikal ischen I nstituts von l rkutsk 
und des mit d i eser E in richtung verbu ndenen 
Beobachternetzes mußte ma n es a ls  wa hr ­
sche i n l i ch  betrachten, daß der N i edergang des 
eventue l len M eteoriten im Gebiet der Ste in igen 
Tunguska, e inem N ebenflu ß  des Jen issej , er­
folgt war. Charakteristisch für  d ie  Lage der 
Wissenschaft im zaristischen R u ßland ist der 
U mstand,  daß man das rätsel hafte G eschehen 
jenes s ib i rischen Sommermorgens von 1 908 
auf s ich beru hen l ieß u nd kei nerlei  u mfassende 
U ntersuchu ngen e in leitete. So kam es, daß 
außer ein igen verstreuten N otizen u nd ver­
sch iedenen aus länd ischen Beobachtu ngen über 
die a ngestiegene He l l i gkeit des N achth i m mels, 
die u nter anderem auch F .  S .  Archen hold i n  
Berl i n -Treptow gesehen u nd beschrieben hatte, 
Sti l l e  um e ine  der g rößten u nd rätsel haftesten 
N atu rkatastrophen des 20. J h .  e i ntrat. 

Erst nach der G roßen Soz ia l i st ischen Okto ­
berrevo lut ion ger iet das Tunguska - Ereign is  des 
Jahres 1 908 wieder in das B l i ckfeld der 
Wissenschaft .  Am 5.  September 1 92 1  begab 
s ich eine von dem M eteoritenfachmann  L. A. 
Ku l i k  geleitete Forschungsexped it ion i n  das 
G ebiet der Ste in igen Tu nguska . Obwoh l  d ie  
Ze i t  i nzwischen zah l re iche Spuren des e in ­
st igen G eschehens verwischt haben mußte, bot 
s ich den Wissenschaftlern e in  bee indrucken ­
des u nd rätselvol les B i ld :  Auf e inem Area l 
von rund 2 000 km2 Ausdehnung lag d ie  kräft ige 
Bewa ldung wie von Dämonenhand umge­
kn ickt u nd z .  T .  verbra nnt. Aus dem ü brigen Ge­
b iet hob s ich d ie  von der Katastrophe gezeich ­
nete F läche du rch  d ie  Form e ines Schmetter l i ngs 
hervor. Aus der R ichtung der umgeknickten 
Bäume konnte Ku l i k  zwar le icht das Zentru m 
der Explosion ermitte ln .  H i ngegen fand s ich kei ­
ner der charakteristischen E i nsch lagkrater, wie 
s ie ansonsten von g roßen M eteoritenfä l len 
beka n nt s ind .  E ine  zusätz l iche,  wenn auch 
u nerfreu l iche Ü berraschung war für d ie  For­
scher  d ie  Tatsache,  daß s ie keiner le i  Spuren 
von meteorit ischer M aterie entdeckten ,  wie 
auch die Ana lyse der m itgebrachten Boden-



proben ergab.  D ie  nächst l iegende H ypothese 
ü ber das 1 908 beobachtete Ereign is  war damit 
schwer zu ha lten ,  daß näml ich damals e i ner 
der des öfteren in den Bereich der i rd ischen 
Anz iehungskraft gelangenden M eteoriten n ie ­
dergegangen se i .  D ie  gewalt igen Verwüstu ngen 
deuteten auf einen sehr großen Körper h i n ,  
de r  auch e inen  entsprechend mächtigen Krater 
hätte hervorrufen müssen.  Außerdem : Warum 
war der M eteorit spurlos verschwunden ? Oder 
sol lten sich bei noch sorgfä lt igerer Suche u nd 
u nter E insatz modernerer Analyseverfahren vie l ­
le icht doch Spuren e i nes zerspl i tterten kos­
mischen Körpers nachweisen la�sen ? 

Man  rüstete neue Exped it ionen i n  das frag­
l iche G ebiet aus ,  d ie  jedoch aus den ver­
sch iedensten G rü nden ebenfa l l s  keine K läru ng 
des Rätsels brachten .  Ku l ik ,  der I n itiator zur  
E rforschung des Phänomens, kam im  zweiten 
Weltkrieg u ms Leben,  u nd während des Kr ieges 
war ohneh in  an e ine  Fortsetzung der Tunguska ­
Forschu ngen n icht zu denken.  

Wo d ie  Wissenschaft schweigt, führen Spe­
ku lat ion u nd Pha ntasie e in  um so bewegteres 
Leben .  Romanschriftstel ler u nd spekulat ions­
freudige Wissenschaft ler brachten atemberau -

Die Nordhalbkugel der Erde: das schraffierte Gebiet 
umfaßt die Zone der »weißen Nächte« Anfang Juli 

bende Var ianten ins  Spie l ,  d ie  verständl icher­
weise auf das I nteresse breiter Kreise der 
Öffentl ichkeit stießen. Der sowjetische Autor 
Alexander Kasanzew sah in jener mysteriösen 
Feuerkugel e in  Rau mschitt, das von einem 
fremden bewohnten P laneten gestartet, aber 
bei seinem Landu ngsversuch auf der Erde 
explod iert sei. Die Beha u ptung,  es könne sich 
um ein von Mars- oder Venusbewohnern ge­
schaffenes Rau mveh ikel handeln ,  wurde damals 
von Theoretikern der H i mmelsmechan ik ernst ­
haft ü berprüft, i ndem s i e  d ie  denkbaren F lug­
bahnen d iskutierten ,  d ie  zu ei ner Landung auf  
der  Erde genau am 30 .  6 .  1 908 führen mußten .  
Vom Sta ndpu nkt u nseres heutigen Wissens 
über d ie  P la neten Mars u nd Venus - Ergebnis 
i rd ischer Raumfah rt - können wir  d iese Ver­
· mutu ng zu den Akten legen, denn keiner der 
beiden P laneten bi rgt höherentwickeltes Leben, 
geschweige denn Ziv i l isat ionen.  D ie  Hypothese 
ei ner u n bema nnten Sonde von der Venus lebt 
heute led ig l ich  noch i n  dem vielgelesenen Buch 
von Stan istaw Lern »Der P lanet des Todes« 
fort, frei l i ch  ohne jeden Anspruch auf Wahr­
heitsgehalt .  

Doch sch l ießl ich wurden auch d ie Forscher 
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wieder akt iv und rüsteten neue Expedit ionen 
aus, denen s ich aber - i nzwischen waren 
50 J ahre seit dem Ereign is  verf lossen - e in  
stark verändertes B i ld der  La ndschaft bot. S ie 
förderten trotzdem za h l re iche Fakten zutage, 
d ie Ku l ik  aus den versch iedensten G rü nden 
entgangen waren .  U nter anderem kamen d ie 
sowjetischen Forscher I .  G .  Djadk in u nd A. W. 
Solotow zu dem Sch luß, daß d ie  besondere 
Verkoh lung der Bäu me im Katastrophengebiet 
auf e ine thermonukleare Explosion i n  etwa 
5 000 m Höhe h i ndeute. Dagegen sprachen 
aber wieder andere Befunde, so z .  B .  d ie  Tat­
sache, daß etl iche Bäume von a l len Verbren­
nu ngsersche inu ngen verschont gebl ieben wa ­
ren, obwohl  s ie i nm itten des angenommenen 
Epizentru ms standen.  Vor Verbrennung kan n  
s i e  du rchaus d e r  Sumpf bewah rt haben, a u s  
d e m  s i e  emporwuchsen .  Gegen d ie  Wirkung 
einer Kerndetonation hätte d ieser aber keinerlei 
Schutz geboten .  

Jede neue Entdeckung der Wissenschaft, 
die auch nu r  entfernt geeignet ersch ien ,  das 
Tunguska - Rätsel e i ner Lösu ng näherzubr ingen, 
wurde hera ngezogen .  So auch d ie  »Antimate­
rie«- H ypothese, derzufolge ein aus Antimaterie 
bestehender Körper in die Erdatmosphäre e i n ­
gedru ngen und  vö l l ig  zerstrah lt sei, w ie  p ies 
beim Zusammentreffen von »gewöhn l i cher« 

Materie mit Antimater ie geschehen m u ß. Doch 
auch h ierfü r  l ießen s ich keine  handfesten 
Beweise f inden,  ganz abgesehen von der 
extrem ger ingen Wahrsche in l ichkeit für das 
Vorkommen von Antimaterie in u nserem Pla ­
netensystem. 

M it de( Zeit hatte s ich e ine statt l iche An­
zah l  versch iedener H ypothesen ü ber d ie Feuer­
kugel voh 1 908 a ngesammelt .  Ein sowjetischer 
Autor stel lte in e i ner Pub l i kation etwa 70 ver­
schiedene im Laufe der Jah re entwickelte 
Erkläru ngsvar ianten zusammen.  Doch keine 
von ihnen war  gee ignet, a l l e  Beobachtu ngen 
widerspruchslos in s ich zu vere inen .  Darum 
wurden auch i n  neuester Ze i t  wieder i ntensive 
Anstrengu ngen u nternommen, um den Sch leier 
des Geheimn isses endgü ltig zu l üften .  Das 
M itgl ied der Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR Prof. Georg i Petrow ana lysierte die 
Feuerkugel nach den G esetzen der G asdynamik .  
Dabe i  fand er ,  daß e in  i n  d ie  Erdatmosphäre 
e i ngedru ngener F lugkörper n icht u n bed i ngt 
im klassischen S i n ne explod iert sein muß, u m  
d i e  beobachteten Verwüstu ngen hervorzurufen. 
Es ist näml ich  du rchaus auch mög l ich ,  daß 
er bei se i nem überscha l lschne l len F lug e i ne 
Stoßwel le erzeugte, d ie  s ich zu e inem besti mm­
ten  Zeitpunkt von  dem F lugobjekt ablöste u nd 
bei i hrer Anku nft auf  der Erde d ie  verhee-



renden Zerstöru ngen an richtete. G emei nsam mit 
se i nen M itarbeitern zeigte Petrow, daß d ie  
Wirku ngen e i ner so lchen Stoßwel le  ganz  ä h n ­
l i ch  aussehen können w i e  e i n e  Explosion i n  
5 000 b i s  1 5  000 m H ö h e  d e r  Atmosphäre. 
Die Wissenschahler l ießen es jedoch n icht bei 
e i ner theoretischen Berechnung bewenden,  
sondern führten sogar Model lexperimente 
pu rch .  Dazu s imu l ierten sie den Ta igawa ld 
du rch  kurze, aufrecht stehende Drä hte. Dann  
führten s i e  u nter versch iedenen Winke ln Pu l ­
verladu ngen a n  den » D ra htwald« hera n  u nd 
zündeten s ie i n  u ntersch ied l i chen Höhen .  l n ­
teressanterweise ergab s ich für  e in ige D eto­
nationsstärken u nd - höhen auch jene Schmet­
terl i ngsform des n iedergemähten Waldes, d ie  
man am Ort des G eschehens tatsäch l ich  vor­
gefu nden hatte . Um nun das völ l ige Fehlen 
von meteorit ischer M asse zu erklären, zogen 
d ie Wissenschahler eine zwar merkwürd ig 
an mutende, aber doch kei neswegs re i n  spe­
ku lative Aussage hera n :  S ie behaupteten näm­
l ich ,  be i  dem 1 908 i n  d ie  Erdatmosphäre 
e i ngedru ngenen F lugkörper habe es s ich u m  
e i n e  gewa ltige »Schneef locke« gehandelt .  P lau ­
si bel wi rd d iese Erkläru ng vor a l lem dad u rch ,  
daß es i n nerha lb  u nseres Pla netensystems 
e ine  ganze Re ihe von Objekten g ibt, die zu 
großen Tei len  aus gefrorenem Ammoniak sowie 
E is  u nd Kohlensäureschnee bestehen u nd nur 
re lat iv ger inge M engen s i l i katischer E i nsch lüsse 
entha lten .  Sowoh l  im R i ng des P laneten Saturn 
a ls  auch u nter den zah l re ichen Kometen u nseres 
Sonnensystems hat man vie le Exemplare d ieses 
Aufbaus gefu nden .  War� m sol lten s ich n icht 
solche E isstücke zu e inem K lu mpen zusammen­
geba l lt haben u nd a ls  e ine überd imensionale 
»Sch neeflocke« du rch  d ie  Tiefen u nseres Son­
nensystems f l iegen ? D ie  Ersche inu ngen im 
Katastrophengebiet der Ste i n igen Tunguska 
lassen s ich gut erklären, wenn man a n n immt, 
daß die » R iesenflocke« e ine M asse von etwa 
1 00 000 t und e inen D u rchmesser von rund 
300 m besessen habe. Man braucht dann nur 
noch zu vermuten ,  daß s ie mit e inem Ne i ­
gu ngswinkel  von  etwa 20 ° zum H orizont 

Wertvolles Exponat im Pulsnilzer Meteoritenmuseum: 
2' /2-lentner-Eisenmeteorit vom Meteoritenschauer 
Sichote Alin in der UdSSR 

und mit e iner  a nfäng l ichen G eschwindigkeit 
von a n nähernd 40 km/s ( 1 30fache Scha l lge­
schwind igkeit) i n  d ie  Erdatmosphäre eindrang.  
Während d ie  s ich bi ldende Stoßwel le  auf d ie 
Erde losraste u nd d ie schreckl ichsten Ver­
wüstu ngen a nrichtete, löste sich die »Schnee­
flocke« bis auf d ie  eventue l l  vorhandenen 
S i l i kat ischen Bestandte i le  vo l lständig auf. D iese 
wurden in entsprechenden Spuren tatsächl ich 
auch gefu nden .  Wodurch aber wurden bei  dem 
kosmischen Schneefa l l  d ie  Wälder i n  Brand 
gesetzt ? Die Vertreter der »Schneeflocken«­
H ypothese rech neten aus, daß sich die f l iegende 
Eiskugel i nfolge Re ibung in der i rd ischen At­
mosphäre auf mehr a ls  1 0 000 °C erh itzt habe. 
Stark erhitzte G ase in der Atmosphäre dürften 
dann  auch zu dem von den Astronomen fest­
gestel lten »weißen Nächten« geführt haben. 
D ie  kosmische E iskugel kan n  durchaus als 
e in  Kometenkern i nterpretiert werden,  so daß 
demnach 1 908 ein Zusammenstoß unserer 
Erde mit e inem Kometen stattgefunden hat, 
der a l lerd i ngs von den Astronomen n icht beob­
achtet" u nd dessen Bahn folg l ich  n icht be­
rechnet wurde.  Verg l ichen mit den !>Übl ichen« 
Kometen des Sonnensystems, die in den Beob­
achtu ngsbüchern verze ichnet u nd mit Namen 
versehen s ind,  wäre der »Tu nguska - Komet« 
a l lerd i ngs auch nu r  a ls  e in  recht bescheidenes 
Exemplar  a nzusprechen .  

I st nun das 70jährige Rätsel damit endgü ltig 
ge löst ? Vermutl ich n icht, denn i nzwischen sind 
weitere Exped it ionen gepla nt, d ie  mit neu ­
a rt igen H i lfsmitte l n  i n  das ehema l ige Kata ­
strophengebiet reisen wol len .  Obwohl sich der 
Gedanke Bahn  brach , daß damals ein kei nes­
wegs mysteriöses Ereign is  stattgefunden hat, 
daß weder p lanetarische noch außerplaneta ­
r ische I nte l l igenzen dara n  bete i l igt gewesen 
s ind,  werden wir woh l  von Zeit zu Zeit immer 
wieder neue Erklärungen zu lesen bekommen, 
bis hoffentl ich e ines Tages al le Fakten wider­
spruchsfrei in ei ner H ypothese zusammen­
f l ießen ,  d ie  u ns dann  endgü ltig Klarheit g ibt 
über das e indrucksvol le Geschehen am 30. Jun i  
1 908 i m  N orden R u ßlands.  
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Erst will man nicht . . .  

. . . und dann darf man nicht ! 
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Meister der Karikatur :  

Karl 
Sehrader 
Paul Rosie 
M it gebotenem Ernst sol lte ich mich der Auf­
gabe entled igen .  Aber ich vermag es n icht, 
schon gar n icht, wenn es darum geht, ü ber 
meinen Freund und Kol legen Karl Sehrader 
Enthü l lendes an  den Tag zu geben.  Wozu ein 
gemessener u nd würdevol ler  Ton g ut sei n  sol lte, 
ist auch n icht  e i nzusehen, zumal  der hier i nter­
essierende M itmensch selbst von so u nernster 
N atur  ist, wie es e inem H u morproduzenten 
eigent l ich n icht zukommt. Leute seinesg le ichen 
haben - das lehrt d ie  E rfahrung - privat im 
wenn auch n icht gerade sauertöpfischer, so 
doch zumi ndest honoriger, jeder Spaßigkeit ab ­
holder, ja  zuwei len soga r  recht melanchol i ­
scher Wesensart z u  sei n .  M a n  denke an  d ie  
d iesbezüg l ichen E igenschaften bedeutender 
C lowns, wenn s ie s ich fern der Rampe oder 
der Arena ergehen .  

Kar l  Sehrader a lso tanzt aus der Re ihe 
und ist  auch » im  Leben« e in  betörend a lberner 
Ker l ,  was ich a ls  Kompl iment aufzufassen 
wü nsche. Wen n  er n icht gerade an Zahnschmer­
zen le idet oder ihn n icht die vol lendete D u m m ­
heit anderer a u s  d e r  Fassung bri ngt ist er selbst 
da vo l ler  Witz. wo das F inanzamt keiner le i  
Gewin n  hat. Doch obg le ich  ihm nun e ine der 
G ru ndvoraussetzu ngen abgeht, d ie  den g roßen 
Spaßmachern e igen ist, hat ihn d ieses M a n ko 
noch zu keiner Stu nde i rr it iert . . .  

Es ist d ies h ier  der ich weiß n icht wievie lte 
Fa l l ,  daß man mir abfordert, m ich ü ber den 

Ich bin sicher, daß es regnet. Aber warten wir mal 
die Meinung des Kollektivs ab ! 



Kü nstler Karl Sehrader auszu lassen .  Woher -
zum Teufel - sol l  ich neue Fakten,  Daten. 
Ei nsichten nehmen, bi lde ich mir doch e in . ,_.,...--......".,..--�, .. ......-. ......... � �.k,bi.':i:::.::::::::::--:::�::7--:-. 
al les. was ich über den Kasus Sehrader weiß, 
schon gesagt zu haben. Von einem Wohn u ngs­
wechsel und etl ichen Orden und Auszeichnun ­
gen  abgesehen,  ha t  seine Vita, soweit ich un ­
terrichtet b in ,  keiner le i  gravierende . Bere iche­
rung erfahren .  Also sehe ich mich gezwungen.  
mich dort, wo mir  d ie  Puste auszugehen 
droht, hemmungslos selbst zu zit ieren, woge­
gen ja woh l  n icht e inmal  das U rheberrecht das 
geri ngste einwenden kann .  

W ie  d ie  h i e r  gezeigten Beispie le beweisen, 
betreibt Karl Sehrader die Profession e ines 
Karikatu risten .  Daß er s ie mit außerordent­
l ichem Erfolg betreibt, läßt s ich n icht mehr 
verhei ml ichen .  Er hätte demzufolge Veran las­
sung,  e in  g lückl icher Mensch zu sei n .  A l le in ,  
er ist es mitnichten ; wie ich meine ,  muß er  
s ich doch i n  jenen sti l l en  Stunden der E inkehr 
und Besinnung aufs n i ederträchtigste depla ­
ziert füh len e ingedenk der hochfl iegenden 
Pläne sei ner hoffnu ngsvol len J ü ng l i ngsjahre .  
A ls  er s ich e i nst anschickte, i n  der b i ldenden 
Kunst e in  Wört le in m itzureden,  hatte er für 
d ie  Malerei optiert, der a l le in er s ich ver­
pfl ichtet füh lte. G igantisches schwebte i hm 
damals vor; ins  Pantheon de r  Kunst proj iz ierte 
er s ich,  wo er Aug' in Aug' mit den U nsterb ­
l ichen d ie Zeiten zu überdauern gedachte. 

Während sei nes Novizenturns geschah es, 
daß ihm e iner sei ner ersten Lehrer eine f igür-

Bei uns ist alles so, wie es im Buche steht. Kollege ' 
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l iehe Zeichnung,  d ie  er nach e inem rausche­
bärtigen,  g roßnasigen ( ! )  M odel l  erarbeitet 
h atte, mit folgenden Worten krit is ierte : »J u nger 
M a n n ,  wenn Sie so weiterze ichnen,  w i rd aus 
I h nen ein Kar ikaturenze ichner ! « - 0 ihr M usen 
a l l e ! Das war zuvie l ! Der kunstbef l issene Karl 
füh lte sich zertreten u nd besudelt u nd W()l lte 
sch ier  aus dem Leben gehen .  Kar ikatu re n ­
zeichnen ! D a s  w a r  f ü r  i h n  u ngefähr  d a s  Eke l ­
hafteste, was  er s i ch  vorstel len konnte. I ndes ­
sen, er b l ieb am Leben - und wurde  Karikatu ­
r ist .  Welch e in  G l ück für uns  und i hn ,  der 
doch auch bedenken sol lte, daß in jener R u h ­
mesha l le  sogar  f ü r  Karikaturisten P latz geschaf­
fen wurde .  Ich gehe s icher n icht feh l  i n  der 
Annahme, daß beispielsweise d ie  Kol legen 
Daumier, Thomas Theodor He ine  und Vater 
Zi l l e  n ichts gegen unseren Karl Sehrader e in ­
zuwenden hätten .  Doch gemach ! N och hat es 
gute Wei le damit  - der R u h m  h ien ieden macht 
doch auch schon S paß, u nd für d iesen ist 
bestens gesorgt h ierzu lande u nd darüber h i n ­
aus .  

Der R u hm,  der e inem Karikaturisten besch ie ­
den sei n  kann ,  g le icht am ehesten dem.  de r  
dem M imen zuerkannt wi rd .  I m  a l lgemeinen 
f l icht d i e  N achwelt auch dem Karikatu risten 
kei ne Kränze. Es bedeutet schon v ie l ,  wenn 
der R u h m  e in  Tagesru hm ist oder e in  lokaler .  
G eht er  darü ber h i naus oder ü berdauert er gar 
d ie  Zeit der i rd i schen Bem ü h u ng ,  so wäre 
das die Ausnahme von d er Regel ,  denn d ieser 
Lorbeer hat e inen emi nent hohen Seltenhe its­
wert. 

D es Karikaturisten Wirken ist vornehml ich 
dem Tag verpf l ichtet. Auch er ist e i n  Journa l ist, 



Wer ist schuld? 

e in  Ber ichterstatter, e i n  Feu i l leton ist seiner  Zeit . 
E r  i l l u str iert das Tagesgeschehen,  porträt iert 
seine  M itmenschen und beurtei lt  beide je nach 
Temperament u nd Berufung mit  belustigtem 
Augenzwi nkern oder mit strengen Zensuren . 
O ie  Verha ltensweisen sei ner Zeitgenossen ,  i h re 
Schwächen und i h ren Schwachs inn ,  i h re Veri r -

Ich glaube, wir kriegen sogar zwei Streichhölzer 
raus ' 
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rungen u nd I rrtü mer rückt er ins  Scheinwerfer­
l icht, u nterstre icht u nd übertre ibt ihr komisches 
Getue. bed ient s ich der Paradoxie, der Sat i re, 
der I ron ie.  auf a l l e  Fä l l e  des H u mors, auch des 
schwarzen u nd schwärzesten ,  weist auf den 
E rnst e iner Sache hin oder n immt ihn e i ner 
anderen, i ndem er s ie der Lächer l ichkeit preis­
g ibt .  

Sei ne P lattform ist i n  erster Linie die Presse, 
u nd sei ne Darbietungen si nd demzufolge so 
kurz lebig wie d iese. Wo a l lerd i ngs d iese sei ne  
Darbietungen ganz  augenschein l i ch  das  Präd i ­
kat verd ienen,  große Ku nst zu sei n .  wi rd man 
sie sammeln und bewa hren u nd du rch  M edien 
anderer Art i mmer wieder der Öffentl ichkeit 
unterbreiten .  Begreif l icherweise ist es nur sehr 
wenigen vergön nt. solches zu erre ichen.  denn 
es setzt e inen u ngemein hohen geist igen wie 
künstler ischen Re ichtu m voraus. 

Zu welchem R ang auch immer ein Kar ika­
tu rist emporzuk lettern i mstande ist ,  ohne F le iß 
beispie lsweise wi rd er n icht e inmal  den be­
scheidensten erre ichen .  Ohne d iesen und ohne 
das zuwei len geradezu teufl ische R i ngen um 
den immer wieder neuen E i nfa l l  geht es n icht .  
H i nzu gese l lt s ich a l lemal  die Qual  der Wah l ,  
denn  es  g i lt ,  d iesem nagelneuen E i nfa l l  d i e  i h m  
gemäße U msetzung i n  e i n e  B i ldsprache zute i l  
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werden zu  lasse n .  U nd sch l ieß l ich ist da  noch 
der zermü rbende Kampf, mit  der bösen Rout ine ,  
d i e  der erk lärte Fei nd jeg l icher Bedeutsamkeit 
ist . 

Karl Sehrader weiß zu d iesem Thema e in  
L ied  zu s ingen .  Kürz l i ch ,  daru m befragt, äu ßerte 
er sich so : » H u mor zu  haben ist e ine  G nade ­
H u mor zu machen aber, das ist - ge l inde ge­
sagt - Schwerstarbeit ! «  E i n  g rauenvo l les Los 
sei es, e in  Karikatur ist zu sei n ,  sagte er. u nd 
dann  schüttelte er s ich vor Lachen ,  a ls  er der 
Na iv l i nge gedachte, d ie da meinen,  e in M a n n  
wie  er s e i  a u f  d e n  sogenannten M usenkuß, 
d i e  gnäd ige  I ntu it ion .. d i e  bl itzart ige Er leuch ­
tung abon n iert .  Wer s ich auf der le i  Wu nder 
ver lasse. sagte er, der befände s ich auf dem 
kü rzesten Weg zum Offenbarungseid .  Der E i n ­
fa l l  müsse erarbeitet werden ,  aber R ezepte 
gäbe es keine,  u nd d ie  Systeme seien sehr 
u ntersch ied l ich u nd ausnahmslos ohne Gara n ­
t i e  . . .  

I c h  g l aube i ndessen schon, daß s ich Karl 
Sehrader e ines gut funkt ion ierenden Systems 
zu bed ienen weiß, denn i h m  ist i mmer e ine  
ersta u n l iche Fü l l e  von erstklass igen E i nfä l len  

Sie lehnen also den ganzen Darwin rundweg ab ? 



Tja, das kommt von dem ewigen »Rückversichern« ! 

353 



I ) I \ 

Spinner ! Du kannst ja gar nicht lesen ! 

zur  Hand gewesen .  N atür l ich wi rd er s ich hüten, 
d ieses hauseigene System pub l ik  zu machen, 
und selbstverständ l ich darf man ihm auch 
g lauben, daß sei ne ldeenfi ndu ngen dennoch 
n icht ohne qua lvol le  Wehen vor s ich g i ngen,  
genau wie auch er se lber solche veru rsachte, 
als er sich aufmachte, seine N ase ins D iesseits 
zu stecken . 

Wie a l le  großen Zeichner, d ie  i n  Berl i n  wirk-

Moderne Trainingsmethoden unserer Oberliga ! 
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ten, ist auch er n icht mit Spreewasser getauft, 
sondern mit dem Wasser e ines F lüßc hens, das 
den wu nderl ichen Namen »Die I n nerste« trägt 
u nd durc h  das l ieb l iche H i ldesheim strömt. 
Daß d iese sehr ehrwürd ige  Stadt an  jenem 
30. August 1 91 5, a n  welchem Kar lehens Entree 
stattfand, a l l e in  aus d iesem Grunde im Flaggen­
schmuck geprangt haben  sol l ,  möchte ich -
ohne d ie  vorausschauenden Eigenschaften der 
braven H i ldeshei mer anzuzweife ln  - ins  Reich 
der Legende verweisen u nd besagten Flaggen ­
schmuck eher kriegerischen Ereign issen a n ­
rechnen .  J edenfa l l s  wurde er i n  sch l imme 
Zeitl äufe h i ne ingeboren,  ü berstand jedoch die 
berü hmten » Koh l rü benwi nter«, ohne sichtbaren 
Schaden zu nehmen.  Frei von Skrofe ln ,  wie er 
war. fanden sich j edoch in der Folge Skru pel 
genug i n  des Knaben Gemüt, u nd es ist n icht 
von der H a nd zu weisen, daß sei n  Bewußtse in  
du rch s ie i n  e iner für u ns heute sehr  erfreu l ichen 
u nd n ütz l ichen Weise bee inf lußt wurde.  

Der Lebenslauf e ines Künstlers wäre gar  
n icht comme i l  taut, gäbe es n icht am Beg inn  
sei ner Wal lfah rt Schwier igkeiten m i t  de r  l i eben 
Verwandtschaft an  läß l ich e iner so verwerf l ichen 
Berufswah l ,  wie s ie h ier zur  Debatte stand .  



Dem Knaben Karl wurde unmißverständ l ich  
nahegelegt, e inen »anständigen« Beruf zu er ­
g reifen .  Er  wies i ndes a l l e  Zumutungen mit  
N achdruck zurück, i h n  lockten d ie  M usen, u nd 
er füh lte s ich berufen,  mit P insel u nd Palette 
vor sei n  Jahrhu ndert h i nzutreten .  Daß man i h n  
kurzerhand enterbte, focht i h n  n icht an  - e r  
w a r  bereit. d e r  Kunst jed es Opfer zu bri ngen . 

P i nsel u nd Palette b l ieben i hm n icht vorent­
ha lten ,  doch die Zeichenfeder u nd d ie  schwarze, 
ätzende Tusche der Kritik d rängelten s ich,  
wie man weiß, i n  den Vordergrund . N atür l ich 
wi rkten ihm zeitwe i l ig  auch recht feind l iche 
Kräfte entgegen,  d ie  von ihm Leib  u nd Seele 
forderten,  vor a l lem den verwundbaren Leib,  
wenn wir  an  d ie  Zeit  der g roßen Mensche n ­
sch lächterei denken.  Man  nahm i h m  d e n  P i nsel 
aus der H a nd u nd gab ihm dafür ein Gewehr 
mit  der Weisu ng,  fortan B l ut a ls  keinen beson­
deren Saft anzusehen.  Doch  es  ge lang  i hm,  
sei n  e igenes B lut beiei nanderzuha lten, b is es 
sch l ießl ich e i nes Tages so weit war, daß er, 
bewaffnet mit großka l ibr iger Zeichenfeder, 

. . . und denke bitte daran. der Lehrer ist nicht dein 
Vater, sondern ein Mensch ! 
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chendste Formen vie lmehr u m  andertha lb  Kopf­
längen t iefer gelegen s ind .  G leichsam rund ­
heru m i n  s ie verl iebt, versucht er übrigens in  
angestrengtester Bemühung,  über das wohlge­
fä l l ige äu ßere u nd ganz und gar u nverhü l lte 
B i ld i h rer Weib l ichkeit in seinen sehenswerten 
Skizzenbüchern genauestens Buch zu führen.  
Das so Eroberte wird daraufh i n  ei nem Prozeß 
u nterworfen,  aus welchem als Ergebnis seine 
u n nachahml ichen Typen hervorgehen, d ie  dann 
e inem geneigten Publ ikum tei ls zur Erbauung 
und tei ls zur  Warnu ng vorgeführt werden kön ­
n e n .  ( S e i n  meister l iches Aktzeichnen ist 
mei nes Erachtens das Antitoxi n ,  das er braucht, 
um das »verächt l iche Karikatu renzeichnen« we­
n igstens ab u nd an in d ie  Schranken zu wei ­
sen . . .  ) 

So - d ie  Anzah l  der mi r  zugestandenen 
Zei len ist bereits überschritten .  Al les, was man 
noch zu erfahren wünscht, hat der Maestro 
h ier  u nd anderswo selbst u nd besser, a ls ich es 
je zustande brächte, beantwortet. 

Im ü brigen denke ich,  daß die Chancen, 
Kar l  Sehrader einen Platz i n  jenem erwähnten 
Pantheon zu s ichern,  aussichtsre iche s ind, u nd 
ich stehe n icht an ,  i hm jetzt schon, ohne zu 
zaudern, jeden denkbar hohen Rang e inzu­

ganze B re itseiten auf  a l les zu schießen  bereit räumen.  
war ,  was er n i cht le iden mochte, u nd das war  
n icht wen ig .  Er  z ie lte auf  D unkelmänner a l ler  
Schatt ieru ngen, u nd je  mehr er s ich e inschoß, 
um so prof i l i e rter wurden die S i l houetten 
sei ner M odel le  u nd erh ie lten peu a peu das 
u ns seit langem bekan nte Formenspiel  Sehra ­
derscher Proven ienz. I nd es, wie man sehen 
kann, ist die G a ler ie seiner sehr wahrhaft igen 
Konterfeie schon längst n icht mehr al le in auf 
Eisenfresser- u nd Spießbürgervisagen be­
schränkt - er macht auch  denen sei ne  Reve­
renz, d ie  er i ns H erz gesc h lossen hat, u nd i n  
d iesem wichtigsten der i h m  eigenen Organe si nd 
gar v ie le wohlbehaust Da  treffen wir  neben 
seinen ge l iebten Ber l i ner Rotzneesen auf lange 
Reihen jener Geschöpfe, deren H a bitus n icht 
gerade du rch  Sehradersehe G roßnasigkeit ak­
zentu iert wi rd ,  G eschöpfe, deren hervorste-

Ich zähle jetzt bis drei . . . ! 
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Höchste Wasserstände 

358 

Projekte von 8. N. Minich 1 727 und von E. I. Tillo 
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Leningrad: Blick durch den Triumphbogen auf die 
Alexander-Säule und das Winterpalais 
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Verjü ngt u nd verschönt, so präsentiert s ich 
Len i ngrad sei nen mehr a ls  3 ,5 M i l l ionen E in ­
wohnern u nd den v ie len Touristen aus  dem l n ­
u nd Ausland,  d i e  täg l i ch  i n  der Stadt a n  der 
N ewa e intreffen .  Neubauten ,  rekonstruierte Pa­
läste, neue Brücken,  erweiterter Stadtverkehr 
und moderne Produ kt ionsstätten haben der 
zweitgrößten Stadt und dem zweitwichtigsten 
I ndustrie - ,  Verkehrs - ,  Wissenschafts- u nd Ku l ­
turzentru m der UdSS R mit dem verpfl i chtenden 
Namen Len ins ein verändertes Antl itz gegeben. 
Man s ieht es heute der Stadt n icht mehr an, daß 
sie während der neu n h u nderttägigen fasc h i ­
stischen Be lageru ng besonders schwere W u n ­
d e n  erl i tten hat. G roße Tei l e  d e r  Bausubstanz, 
daru nter ausgedehnte I ndustr iebetriebe sowie 
viele Ku lturdenkmäler u nd h istorisch wert ­
vol le  G ebäude, waren i nfolge der  Kämpfe u nd 
eines beisp ie l losen Vanda l ismus der Aggresso� 
ren tota l zerstört worden,  so daß meistens nu r  
verkoh lte, gespenstisch anmutende R u i nen 
b l ieben·. Der Wiederaufbau der zerstörten Stadt 
in i h rer frü heren Schönheit u nd d ie  u mfang­
reichen Neubauten haben große materie l le  u nd 
f inanz ie l le  M ittel erfordert .  

Gegenwärt ig wi rd der Genera lp lan  zur  Ent­
wicklung Len ingrads verwi rk l icht .  Die G renzen 
der Stadt dehnen s ich i mmer weiter aus u nd 
erre ichen u n mitte lbar den F inn ischen M eer­
busen. Das Ufer der N ewa, i h rer zah lre ichen 
Nebenarme und d ie  Küste des Meeres werden 
i mmer stärker i n  d ie  arc h itekton ische G esta l ­
t u n g  e inbezogen.  N ordwest l ich d e r  N ewa l i egt 
d ie  Wassi ljewski - l nsel .  Wo s ich bis vor wen i ­
gen Jahren h inter den h istorischen Bauten noch 
Ödland ausbreitete, entstanden u nd entstehen 
statt l iche Wohnkomplexe. Darüber h i naus s ieht 
der 1 966 bestätigte u nd den Zeitraum bis 1 990 
u mfassende Genera lp lan  die N eugewin n u ng 
von . 1 050 ha Bau land vor. Zu d iesem Zweck 
werden Sand u nd Kies vom Meeresboden 
gewonnen u nd im Küstenvorland aufge­
schwemmt. i nsgesamt 1 00 M i l l .  m3• Die H i n ­
wendu ng Len ingrads z u m  M eer wird e ine wei ­
tere Veränderu ng des städtebau l ichen u nd 
arch i tekton ischen Antl itzes der Stadt bewirken.  

D ie  weltbekan nte Uferfassade mit dem Wi nter­
pala is, das heute die Ermitage beherbergt, 
dehnt s ich nach N orden und Süden auf e ine 
Länge von 25 km aus.  Zusammen mit der be­
rühmten Magistra le der N ewastadt, dem New­
ski - Prospekt, wird d iese Uferzone s ich stärker 
als bisher zum gesel lschaftl ichen Zentrum l.:.e­
n ingrads entwickeln u nd dem »Venedig des 
Nordens« das Gepräge geben . 

Der Bei name »Vened ig  des N ordens« ist auf 
e in ige äußerl iche Ähn l ichkeiten mit Vened ig 
zurückzufü hren : auf das nahe Meer, d ie  Lage 
auf den I nsel n ,  d ie  zah l re ichen romantischen 
Kanäle, H u nderte von B rücken, Palästen, Kir­
chen - und ähn l ich  wie der Canale G rande i n  
Vened ig z ieht s ich d ie  N ewa m i t  i h ren zah l ­
reichen M ündungsarmen du rch  d ie  Stadt ; viele 
der a lten G ebäude u nd kulturgesch icht l ich be­
deutsamen Bauten stehen,  wie i n  Vened ig, 
auf Tausenden von Ho lzpfäh len .  

Len i ngrad hat  aber  mit Vened ig  noch etwas 
gemeinsa m :  d ie  regelmäßigen Ü berschwem­
mu ngen versch iedenen G rades, deren drama ­
tische Folgen schon Puschk in  i n  seinem »Eher­
nen Reiter« e indr ing l ich sch i lderte. Nahezu 
300mal überfl utete die N ewa von i hrem Ostsee­
delta aus d ie  Stadt. I m  Herbst des Jahres 1 824, 
als der Wasserstand bis auf 4,21 m über den 
mittleren Pegel des F inn ischen Meerbusens u nd 
des F lusses stieg, forderte d iese Katastrophe 
596 Menschen leben . Eine Säule aus G ran it 
am N ewanebenarm Moika verzeichnet d ie 
sch l immsten Ereign isse i n  der H ochwasserchro­
nik der Stadt : die Ü berschwemmungen der 
Jahre 1 777,  1 824, 1 924 u nd 1 955. Len i ngrad 
muß u ngefähr  a l le fünf bis sechs Jahre mit 
e inem größeren Sturmhochwasser u nd viermal 
i n  jedem Jahrhu ndert mit ei ner räu ml ich sehr 
ausgedehnten Ü berschwemmung, zweimal  mit 
e iner gefähr l ichen H ochwasserwel le u nd e inmal  
mit e inem der gefü rchteten »Jahrhu nderthoch­
wasser« rechnen .  

Lange Zeit machte man a l le in  den steifen 
Westwind ,  der die N ewawasser in die Stadt 
zu rückdräng·t u nd den F luß  mit sei nen Neben ­
armen ü ber d ie  Ufer treten läßt, für d ie  Über-
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schwemmungen verantwort l ich .  H eute haben 
sowjetische Experten d ie  tatsäch l ich  d ie  Über­
schwemmung auslösenden Faktoren gefunden . 
Verursacht werden d ie  Wasserbel(llegu ngen vor 
a l lem durch die Zyklone (Wirbelstürme) ,  d i e  
von  Zeit zu Zeit, am häuf igsten i m  Herbst, ü ber 
d ie  Ostsee ziehen. Im Zentrum e ines Zyklons 
ist der Druck geringer, desha lb  saugt er, g le ich 
einer Pumpe, r iesige Wassermassen an  s ich u nd 
rei ßt sie mit s ich fort .  Wen n  s ich der Wirbel ­
stu rm abschwächt, löst s ich der »Wasserberg« 
auf u nd strömt mit e iner G eschwindigkeit von 
50 bis 60 km/h nach a l len Seiten ause inand er.  
Es b i ldet s ich dann eine sogenannte lange Wel le  
aus ,  d ie  s ich  i n  d iesem Fa l le  auf Len ingrad 
zu bewegt. Je  näher s ie der Stadt kommt, um 
so höher türmt s ie s ich auf; denn der F inn ische 
Meerbusen wird immer enger u nd seichter. 
Sch l ießl ich ü berschwemmt sie d ie  Stadt. 

Das in den vergangenen Jahren aufgebaute 
und sehr gut funktion ierende Warnsystem i n  
d e r  offenen See entlang d e r  Küste u n d  dem 
F luß sowie e ine ganze Re ihe komplexer Maß­
nahmen des operativen H ochwasserschutzes 
haben die Folgen der Überschwemmungen ge­
mi ldert .  D ie  Gefah ren a ber, d i e  e ine hoch auf­
getürmte u nd mit hoher G eschwindigkeit a n ­
stü rmende See f ü r  Len ingrad b i ldet, s ind ge­
b l ieben .  Desha lb  hat  man jetzt besch lossen, 
d iesem Ansturm des N ewa -Ostsee-Wassers i m  
wahrsten S i n n e  d es Wortes »einen R iegel  
vorzusch ieben«. 

Die Experten d er Len ingrader Abtei l ung des 

I nstituts »G idroprojekt«, das auch für  d ie  Was­
serbau maßnahmen an  der Wolga und a m  Asow­
sehen M eer (s .  U ra n ia - U n iversum, Bd .  23, 
S .  8 ft. )  verantwort l ich zeichnet, nahmen  d i ese 
Aufgabe in Angriff. D ie  opt imale Variante i h rer 
U ntersuchungen sieht vor, an  der seichtesten 
Stel l e  des F i nn ischen M eerbusens e inen Damm 
von 26 bis 30 km Länge aufzuschünen . Der 
Schutzwal l ,  der selbst 4,5 m hohe F lutwel len 
a bwehren kann,  wi rd s ich von der S ied l ung 
Gorskaja am nörd l ichen Ufer des F i nnischen 
M eerbusens ü ber Kronstadt auf der I nsel Kotl i n  
und e i n e  Re ihe a lter Festungsinse ln  b i s  h i n  
zum Südufer n a h e  d e r  Stadt Lomonossow er­
strecken .  D ie  Dammkrone sol l  35 m bre it  wer­
den u nd a ls  Straße d ienen.  D u rc h  d i e  Damm­
straße wird erstmals e ine  feste Verb indung 
zwischen Kronstadt u nd Len ingrad geschaffen .  
D ie  Dammstraße wi rd Tei l stück e i ne r  äußeren 
R i ngstraße zur U mgehung der N ewastadt sei n .  

D e r  geplante Schutzwal l  f ü r  Len ingrad wi rd 
für  d ie  Schifte, d i e  d iesen bedeutenden Ost­
seehafen an laufen , kein H indern is  sein .  An den 
H a u ptsch i ftah rtsadern des H afens, dem süd l i ­
c h e n  u nd nörd l ichen Meereskana l ,  i st der 
Einbau von m indestens zwei g roßen Öffn u ngen 
für  d ie Schiftah rt vorgesehen .  I m  Dammkörper, 
seitl i ch  von d iesen Öffnu ngen,  sol l en  g roße 
Torn ischen aus Stah lbeton e ingebaut werden,  i n  
denen s ich gewaltige, b i s  zu 1 30 m lange 
u nd horizontal beweg l iche Schutzwehre aus 
Sta h l  oder  Sta h lbeton befinden .  D iese »Sch ie­
betore« von der Höhe sechsstöckiger Häuser 



werden bei Ü berschwemmungsgefahr  i n ner­
ha lb von dreißig M i n uten auf einem »Rol lbett« 
hyd rau l isch herausgeschoben u nd versch l ießen 
so die Öffnu ngen im Damm. Dadurch verwan ­
delt sich d i e  N ewabucht vorübergehend i n  e inen 
B i nnensee, der selbst u nter ungünstigen U m ­
ständen der Stadt n icht mehr gefähr l ich werden 
kann .  U m  den durch den Schutzwal l  geschaf­
fenen See vor den Toren Leni ngrads n icht in 
ein »totes G ewässer« zu verwandeln,  s ind wei ­
tere Öffnungen im Schutzwal l  vorgesehen, d ie  
be i  normalen Wasserständen e inen u ngeh i n ­
derten Wasseraustausch m i t  d e m  F innischen 
M eerbusen gara ntieren u nd das ökolog ische 
G le ichgewicht weitgehend ungestört aufrecht­
erhalten. 

Die vorbereitenden Arbeiten, vor al lem für 
d ie  sehr kompl iz ierten hydrowissenschaftl ichen 
und hydrotechn ischen U ntersuchungen, wur­
den i n  den letzten Jahren ständig weiter voran ­
getrieben, so  daß e in  erstes Projekt. für das  e in  
Besch luß des Städtebaurats bereits seit 1 970 
vor l iegt. i n  sei nen wichtigsten Deta i ls  zusehends 
G estalt  ann immt. Auch bei anderen Projekten 
u nd deren Varianten ist man nach langer 
vorwiegend theoretischer Forschungsarbeit nun  
zum Model lstud ium übergegangen.  l n  den 
versch iedenen wasserbautech n ischen Labors 
u ntersuchen Facharbeiter u nd I ngenieure mit­
tels M i n i - Sturmfluten am hydrodynamischen 
M odel l  des Dammes die Ü berschwemmungs­
bi ldung,  d ie  neuen Strömungsverhä ltn isse u nd 
a l le  mit  d i esem E ingriff des M enschen im 
F inn ischen M eerbusen verbundenen wissen­
schaftl ich -techn ischen u nd wirtschaft l ichen 
Fragen .  Auch U ntersuch u ngen am Deta i l  müs­
sen du rchgeführt werden . So bestehen noch 
keine endgült igen Vorste l lungen darüber, ob 
man die Autobahntrasse oberha lb  oder u nter­
halb der Öffnu ngen für die Schiffah rt führen 
wird .  Als Mögl ichkeiten bieten sich sowohl  
der  U nterwassertunnel  a ls  auch e ine Lösung 
mittels Hänge- ,  D reh - ,  H u b - oder Klappbrücke 
an. Zur gle ichen Zeit s ind Topographen, Geo­
logen und Hyd rologen dabei ,  d ie  genaue Tras­
senführung zu best immen, neue Prof i le  zu neh -

Platz der Dekabristen in Leningrad 

men u nd in  der unmittelbaren Nachbarschaft 
d ieser kommenden R iesenbaustel le nach Bau­
materia l  (Sand ,  Ste ine u nd Kies) zu suchen. 

Für d ie  Verwi rkl ichung d ieses Großvor­
habens, das etwa den g leichen Aufwand erfor­
dert wie der Bau des Panamakanals, s ind i n  der 
ersten Ausbaustufe 500 M i l l ionen Rubel ver ­
ansch lagt worden .  Das techn ische Projekt sol l  
b i s  zum Ende  des laufenden Planjahrfünfts 
abgeschlossen sein .  B is 1 985 müssen 1 9  M i l l .  
m3  Erd reich ausgebaggert, 1 4,5 M i l l .  m3  Stein,  
Schotter und Sand aufgeschüttet; 25 000 t 
Meta l l konstruktion montiert u nd 2,5 M i l l .  m3 
Stah lbeton vergossen sein .  

D e r  Sperrdamm i m  F inn ischen Meerbusen 
wird außerdem zur Wasserstandsregu l ierung des 
Ladogasees beitragen,  dessen Wassermassen, 
e insch l ießl ich der Hochwasserfluten der Newa 
sowie des Swirs u nd des Wolchow, sich unter 
best immten B ed ingungen mit den Wel len des 
offenen M eeres zum gemeinsamen Angriff auf 
die Stadt verein igen .  Zusätzl iche Wasserbau ­
anlagen u nd - maßnahmen am Ober- u nd U nter­
lauf d ieser F lüsse sowie  rings um den Ladoga­
see werden a lso das  eigentl iche Sperrenbau ­
werk i n  der Newamündung ergänzen . E in  Aus­
baggern der Fahrrinne wird n icht mehr erforder­
l ich .  Das Schwemmland an den Ufern wird um 
einen ha lben M eter reduziert. An der  Nord ­
küste werden künstl iche Dünen angelegt, deren 
Oberflächen nach einem speziel len Verfahren 
befestigt werden .  Geriffelte Betonflächen u nd 
Betonwürfel an den Ufern werden d ie  Wucht 
der Wel len dämpfen . 

Das Projekt zum Schutz . der Stadt hat für 
Len i ngrad e ine außerordentl ich g roße ökono­
mische und sozia le Bedeutung.  Das Sperren ­
bauwerk du rch den F inn ischen M eerbusen und 
d ie  wasserbau l iehen M aßnahmen im H i nter­
land der N ewa u nd des Ladogasees garantieren 
durch i hren zuverlässigen Hochwasserschutz 
gle ichzeitig d ie  Real isierung des Wohn ungsbau ­
programms der nächsten d rei Jahrzehnte - eine 
zentra le Aufgabe des G eneralp lans der Newa ­
stadt denn im Jahre 2000 wird Leni ngrad 
sechs M i l l ionen Ei nwohner zäh len .  
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l)ieVViedergeburt 
T GOS 

Prof. Dr. Vel izar Velkov 

Aquädukt bei Karthago (im Vordergrund neues Was­
serleitungssystem) 

Am Anfang unseres Jahrhu nderts bei nahe e ine 
Öd n is, heute vom modernen Bautempo be­
droht, l i egt das Gebiet des a lten Karthago an 
e inem der schönsten P lätze des M ittelmeers . 
Es i st e ine k le ine H a lb insel mit e inem außeror­
dentl ich fruchtbaren H i nterland,  i m  N orden und 
Süden von zwei g ünstig gelegenen Lagunen 
f lank iert . Das nörd l i chste Kap, wo heute das 
Dorf S id i  Bou Said l i egt, ist zugle ich der 
Europa am nahesten gelegene Tei l  des afri ­
kan ischen Kont inents. Es sch iebt s ich ins  M itte l ­
meer vor  u nd tei lt  es  i n  R ichtung auf Siz i l i en 
i n  zwe i  Tei l e  - e ine Lage von großer ökono­
m ischer u nd strateg ischer Bedeutung, was d ie  
ersten S ied ler  gut erkannt hatten .  Von h ier  aus  
beg i n nt auch d ie  schrift l iche G esch ichte d ieses 
Tei ls von N ordafrika im 1 .  Jt .  v. u. Z. 

Zur. Zeit der großen Wel le der phön izischen 
Zivi l isation im 1 0. bis 9 .  J h .  v. u. Z .  entstand 
an  d i eser Ste l le  die Stadt Karthago (»d ie  
neue Stadt«) . Der Legende zufolge ist das  Jahr  
8 1 4 v .  u .  Z .  i h r  G ründungsjahr .  D ie  Stadt 
entwickelte s ich u nter den günstigen Bed i n ­
g u ngen unaufhörl ich ,  wurde reich ,  eroberte 
benachbarte Länder, wurde zum Zentru m e ines 
mächtigen Staates. I m  Zeitraum bis zum 3. J h .  
v .  u .  Z .  w a r  Karthago m i t  sei ner großen Flotte 
der stärkste Staat im westl ichen M ittelmeer­
gebiet .  Zugle ich war es die g rößte Stadt mit 
den monu menta lsten Bauwerken .  Der römische 
H istoriker Appian berichtet i n  seiner Beschre i -
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bung der H äfen Karthagos, daß s ie zu jener 
Zeit An legeplätze für 220 Schiffe nebst den 
dazugehörigen lagerräu men gehabt hätten . D ie 
Festu ngsmauern wären so hoch u nd d ick ge­
wesen,  daß sie i n  ihren Fundamenten 300 E le ­
fanten P latz geboten u nd zugle ich auch d ie  
Speicher für  deren Futter entha lten hätten .  Es  
habe außerdem Stäl l e  für  4 000 Pferde nebst 
Scheunen für  Heu  und Gerste gegeben sowie 
U nterkünfte für  20 000 Fußsoldaten und 4 000 
Reiter. 

Im 3 .  J h .  v. u. Z .  geriet Karthago in Konf l i kt 
mit e inem pol it isch  und wirtschaft l ich rasch 
erstarkenden G egner - der römischen Republ ik .  
D ie schweren,  zähen Kämpfe u m  d ie  pol it ische 
Vorherrschaft im  west l ichen M ittelmeergebiet 
dauerten mit wechselndem Erfolg  1 20 J ahre an  
u nd endeten 1 46 v .  u .  Z.  m i t  dem endgü ltigen 

Plan der römischen Stadtanlage von Karthago (an den 
mit x bezeichneten Stellen hat die bulgarische Ex­
.?edition gearbeitet) 
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Sieg Roms. Der S ieger wol lte verständ l icher­
weise an  d ieser strateg isch wicht igen Ste l le  
keinen starken G egner d u lden,  u nd der dem 
römischen Feld herrn Scipio (er  hatte den Be i ­
namen Africanus erhalten )  ü bermittelte Be­
sch l u ß  des römischen Senats war kategorisch : 
Karthago sei b is  auf  den letzten G ru nd zu zer­
stören ,  die Erde u mzupflügen u nd die Über le­
benden a ls  Sklaven zu verkaufen. Der Ort sol lte 
verf lucht sein u nd n iema ls  wieder leben hervor­
br ingen.  

Doch kaum waren ein paar Jahrzehnte ver­
gangen,  als erneut Ansied ler d iesen Ort mit 
seinen g ünstigen Lebensbed ingungen in B esitz 
nahmen.  J etzt war es Rom selbst, das seinen 
Besch luß  vergessen hatte u nd dazu beitrug, daß 
h ier eine neue Stadt entstand - n<!tür l ich e ine 
römische -,  d ie  das wirtschaftl iche Zentrum 

Reste der Thermen des Kaisers Antonin 



jenes so fruchtbaren u nd wichtigen Gebiets 
b i lden u nd im G efüge des r iesigen römischen 
Re iches den strateg ischen P latz des a lten Kar­
thago ausfü l len  sol lte. Die Stadt nahm ih ren  
alten N amen wieder an ,  u nd vom Jahre 29 
v. u .  Z .  d at iert e ine  römische Kolon ie :  Colon ia  
Concord i a  J u l i a  Carthago (e ine  Stadt, nach 
dem Vorb i ld  Roms erbaut) . S ie  entfa ltete s ich 
rasch u nd wurde  zu e iner  der größten Städte des 
römischen Reiches, zum Zentrum der römischen 
Provinz Africa .  Es war der Wohnsitz reicher 
Kaufleute u nd G rundbesitzer, d ie mit H i lfe von 
Sklaven u nd Kolonen die fruchtbaren Lände­
reien des heutigen Tu nesien ausbeuteten .  Sie 
verschönten die Stadt mit  mon umentalen Bau­
werken ,  von  denen  e i n ige  de r  größten b is heute 
erhalten gebl ieben sind, wenn auch als R u i nen : 
d i e  Thermen des Kaisers Anton in ,  das Amph i ­
theater, Basi l i ken ,  öffentl iche G ebäude. Al le  
waren mit prächtigen M osaiken ausgelegt, den 
kunstvol lsten der ant iken Welt ; von i hnen wird 
e in  großer Tei l  heute im  Bardo- M useu m  aufbe­
wahrt, der u mfangreichsten Sammlung a nt iker 
M osaiken .  So b lü hte Karthago annähernd 
600 J ahre, b is  im Jahre 698 u. Z. die Eroberu ng 
du rc h  die Araber seiner Entwick lung endgü lt ig 
ein Ende setzte. 

Gerade aus  dem römischen und frühbyzanti ­
n ischen Karthago s ind Reste bedeutender Bau­
werke erhalten, a ber der größte Tei l  der  Stadt 
ist ü berhau pt noch n icht ausgegraben . D ie  dar­
überl iegende d icke Schicht späterer Ku lturen 
deckt eventue l le  Überreste des alten, pun ischen 
Karthago zu. Ausgrabungen wurden h ier haupt­
säch l ich  u m  d ie  s ichtbaren Bauwerke herum 
ausgeführt, d ie  man freigelegt hat. D iese For­
schungen b l icken schon auf e ine  1 40jährige 
G esch ichte zurück, s i nd a ber n icht in die Tiefe 
gegangen u nd n icht über e ine größere F läche 
ausgedehnt worden .  ln letzter Zeit  jedoch, be­
sonders nach dem zweiten Weltkrieg, hat e ine 
rege Bautätigkeit e ingesetzt, d ie weitere For­
sch u ngen u n mögl ich  macht und wertvol le  Über­
reste zu zerstören d roht. Vie les von jenem 
antiken Zentrum der Kultur ist für die Wissen­
schaft schon endgü lt ig verloren .  

Am 1 9. Ma i  1 972 r ichteten der damal ige 
G enera lsekretär der U N ESCO u nd d ie  Regierung 
der Repub l i k  Tunesien an  a l l e  Länder, d ie  
M itg l ieder d ieser Weltorgan isation s ind,  e inen 
Appel l :  D u rch Expedit ionen u nd wissenschaft­
l iche M issionen sol lten archäologische Ausgra­
bungen und Forschungen vorgenommen, Doku ­
mentat ionen des Überl i eferten erarbeitet, Vor-



Karthago - einst pulsierendes Zentrum eines mächti­
gen Staates am Mittelmeer 
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sch läge für d ie  Ausste l l ung und Erhaltung der 
ei nze lnen Objekte u nterbreitet und verwirk­
l icht werden . 

U nter den Ländern. d ie  d iesem Aufruf a ls 
erste nachkamen,  war auch d ie  Volksrepubl ik  
B u lgar ien .  An der Aktion bete i l igten sich ferner 
die VR Polen ( mit geophysika l ischen U nter ­
suchungen a m  Amph itheater und i n  anderen 
Tei len Karthagos noch im Jahre 1 972) , Frank­
re ich (du rch Ausg rabungen im  Zentru m des 
pun ischen Karthago auf dem Byrsa - H ügel ) ,  
Eng land ,  I ta l ien .  d i e  U SA u .  a .  D ie  Exped i ­
t ionen nahmen an  mehreren Stel len archäolo­
g ische Ausgrabungen vor ,  d ie  noch andauern 
und Jah r  für Jahr  neue, außerordentl ich i nteres­
sante Aufsch lüsse über d ie  Vergangen heit Kar­
thagos geben . 

Der bu lgarische Beitrag zur  Real is ierung des 
Appel ls der U N ESCO wurde vom Wissen�chaft ­
l i chen Exped it ionsklu b  (WEK)  u nter de r  wissen ­
schahl iehen O berleitu ng des Verfassers d ieses 
Artikels ge leistet. Der WEK entstand 1 970 als 
Verein igung von Studenten u nd j ungen Wissen ­
schaftlern versch iedener D iszip l i nen .  Er plant, 
organ is iert und fü h rt komplexe Exped it ionen 
du rch mit dem Zie l .  wichtige wissenschah­
l iche Aufgaben von I nstituten u nd vor a l lem 
der U n ivers ität zu lösen . Aus den Rei hen des 
WEK gehen j u nge Wissenschahler hervor, d ie  
später i n  d iesen I nstitut ionen a rbeiten .  

D ie  bu lgarische G ru ppe absolvierte ih r  Pro­
g ramm i m  H erbst 1 973 und 1 974. Es hatte 
komplexen Charakter. u nd das gab ih r  d ie 
Mög l ichkeit. versch iedenart ige U ntersuchungen 
anzustel len ,  die auf deutl ich u mrissene Ziele 
gerichtet waren : auf das G ebiet nörd l ich der 
Stadt mit der Basi l i ka Damous el Karita und der 
u nteri rd ischen Rotunde u nd auf den östl ichen 
Küstenstreifen zwischen den Thermen des An ­
ton i n  und den sogenan nten pun ischen Häfen . 
l n  d iesen G ebieten waren versch iedene For­
schungsaufgaben d u rchzuführen : d ie  Ausarbei ­
tung e ines topograph ischen P lans, geodätische 
und arch itekton ische Vermessungen,  eine vol l ­
ständ ige Beschreibu ng der Denkmäler und R u i ­
n e n ,  i h re Prüfu ng im  H i n bl ick a u f  Vorsch läge 
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zur Konservieru ng u nd eventuel len Rekonstruk ­
t ion  (z .  B .  de r  Rotunde) u nd sch l ießl ich archäo­
logische U ntersuchungen u nter Wasser, um 
Klarheit ü ber e inen der öst l ichen Tei le Kartha­
gos zu gewinnen .  

1 973 arbeitete e ine G ru ppe von 56 Tei l ­
nehmern ( Studenten u nd j u nge Wissenschaft ­
ler, Archäologen, Arch i tekten, G eodäten, H isto­
riker, Geophysiker, e ine  Tauchermannschaft) 
von e iner i n  Karthago selbst errichteten Basis 
aus d rei  Monate an  der E rfü l l u ng des Pro­
gramms. 1 974 beendete eine weitere G ru ppe 
aus 22 M itg l iedern , ebenfa l ls  versc h iedener 
Fachrichtungen, die begonnenen U ntersuch u n ­
gen.  D ie  Ergebn isse d ieser Forschungen - e ine  
grafische u nd e ine Fotodokumentation ,  a rchäo­
logische Beobachtungen u nd Erkenntn isse, Vor­
sch läge zur  Konservierung und Restau ration -
wurden off iz ie l l  dem tu nesischen Zentrum zur  
Rettung Karthagos ü bergeben. 

D ie  Basi l i ka Damous e l  Kar ita ist e ines der 
bemerkenswertesten Denkmäler der frühbyzan ­
t in ischen Architektur .  S i e  wurde  a m  Ende des 
vorigen und zu Beg i n n  u nseres Jahrhu nderts 

Der östliche Küstenstreifen Karthagos - Reste von 
Kaimauern 
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ausgegraben.  D i edama lsangefertigte Dokume n ­
tat ion ist a l lerd i ngs u nzureichend ; s i e  g i bt keinen 
endgü lt igen Aufsch luß  ü ber d ie  Bauperioden i n  
dem arch itekton ischen Komplex. Wahrschein ­
l i ch  handelt e s  s ich u m  e ine große K losteran ­
lage, i n  der angesehene u nd bekan nte Chr isten 
aus Karthago beerd igt worden s ind ,  da  man h ier  
v ie le G rab inschriften fand.  Es wurd e  nunmehr  
e ine  sehr  deta i l l ie rte arc h itekton ische und  geo­
dätische Dokumentat ion erarbeitet, die eine u m ­
fassende Erkläru ng d i eses bemerkenswerten 
Baudenkmals gestatten wird .  

l n  u n mittelbarer N ä h e  der Bas i l ika bef indet 
s ich e ine  u nteri rd ische Rotunde, e ines der 
seltenen derart igen Denkmäler der römischen 
u nd frühbyzantin ischen Arc h itektur. Be i  i h rer 
U ntersuchung konnten die e inze lnen Perioden 
in der Entwick lung d ieses Bauwerks, sein ur ­
sprüng l iches Aussehen und  d i e  B estimmung der  
angebauten Räume festgestel lt werden .  N ach  
Ansicht d es Arch itekten Stefan Bojadsh iew 
handelt es s ich h ier  wahrsche in l ich  u m  e in  
Baptisterium .  Auf der G ru nd lage der gewonne­
nen Erkenntn isse wurd e  auch e i n  u mfassendes 



Projekt zur  R estau rierung der Rotu nde ausge­
arbeitet. 

Sehr ergebn isre ich für die Komplett ierung 
des städtebau l ichen G esichts des römischen 
u nd spätrömischen Karthago waren auch d ie  
u nterseeischen Forschu ngen am öst l ichen Kü ­
stenstreifen de r  Stadt. Das  G ebiet, das  w i r  zwi ­
schen d e n  Thermen des Anton in  u n d  d e n  soge­
nan nten pun ischen H äfen u ntersuchten, weist 
e ine  Re ihe von B esonderheiten bezüg l ich  des 
Terra i ns u nd der archäologischen Überreste 
am Ufer u nd u nter Wasser in Küstennähe auf.  
Auf d iesem Küstenstreifen s ind moderne B auten 
errichtet worden,  die in i h rer  Mehrzah l  auf 
Ü berresten antiker Bauwerke stehen.  H ier senkt 
s ich näml ich  das Ufer, u nd man hat bis zu d re i  
M etern u nter dem Wasser der B ucht und bis zu 
etwa fünfzig M etern meereinwärts Überreste 
von Tei len  der römischen und  frühbyzantin i ­
schen Stadt entdeckt. D ie  Ausg rabungen auf 
dem Fest land werden in  d iesem G ebiet von der 
Exped it ion des Arc häologischen I nstituts in Rom 
du rchgefüh rt .  Ausgrabungen u nter Wasser wur­
den n icht vorgenommen, a ber wi r  haben die 

Blick in die unterirdische Rotunde Eine Luftaufnahme desselben Bauwerkes 
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Ü berreste der ant iken Bauwerke a rch itekto­
n isch vermessen u nd e inen a l lgemeinen geodä­
tischen P l an  des Küstenstreifens i n  e iner Ge­
samtlänge von e inem K i lometer erarbeitet. Du rch 
d ie  u nterseeischen archäologischen U ntersu ­
chu ngen wurden a l l e  sichtbaren Ü berreste 
unter Wasser auf e iner F läche von etwa 
50 000 m2 reg istriert u nd markiert .  Damit wurde 
der Versuch u nternommen, das städtebau l iche 
Schema des öst l ichen Uferstreifens zu rekon ­
stru ieren .  

Dabei konnten reihenförmig angelegte Ge­
bäude festgestel lt  werden - e ine ganze Kette 
von Bauten g le ichen Typs in regelmäßigen 
Abständen.  Offensicht l ich d ienten sie H andels­
zwecken, wie man es i n  d iesem Tei l der Stadt 
ganz natü r l ich erwarten kann .  E i n  ähn l ic hes 
B i ld bietet sich oft in den g roßen antiken 
Küstenstädten am M ittelmeer, am Schwarzen 
und Ägäischen Meer. Daneben standen d ie  
prächtigen Woh n häuser de r  H a ndelsaristokra ­
t ie.  Wan n  d i ese Stadttei le versunken s ind (durch  
Erdbeben oder e inen  Erdrutsch des  Uferstre i ­
fens ? )  , ist n icht bekan nt. B e i  systematischen 
Ausgrabu ngen u nter Wasser kann man v ie l ­
le icht zu genaueren Sch lußfolgerungen kom ­
men . I nteressant ist der Bericht d es Prokopios, 
der bemerkt, daß bei der Eroberu ng der Stadt 
durch den byzantin ischen Feldherrn Be l isar im 
Jahre 535 die Soldaten H äuser und Lager­
räume am Ufer p lünderten .  Kaufleute und E igen ­
tümer e in iger d ieser H äuser hätten den Feld ­
herrn aufgesucht, um s ich über seine U nterge­
benen zu beschweren .  

D ie  entdeckten Stadttei l e  fügen s ich h insicht­
l ich der zentra len H a uptstraße der Stadt. des 
Decumanus, genau i n  den schon lange rekon­
stru ierten Stadtplan von  Karthago e in ,  der s ich 
unter anderem auf d ie  Besonderheiten der 
Meeresküste u nd e inen h ier  vorhandenen H afen 
gründete. D ieser Tei l  i st offenbar i mmer das 
Hafen - u nd Kaufleuteviertel der Stadt gewesen ,  
wie es  d ie Forscher bisher auch angenommen 
haben. S ie  besaßen nur n icht genügend U nter­
lagen, um das Problem endgü lt ig zu entsche i ­
den ; doch e iner der bekanntesten von i hnen ,  

372 

Prof. P iccard ,  warf bereits d i e  Frage nach dem 
Vorhandensein e ines »peripheren Uferbou le­
vards« auf .  

Wan n  hat s ich mög l icherweise das städte­
bau l iche Gesicht d ieses Tei ls von Karthago 
herausgebi ldet ? Der bu lgarische Archäologe 
Dr .  G eorg i  Kusmanow, der d ie  komplexen U n ­
tersuchungen i n  d e m  betreffenden Gebiet der 
Stadt leitete, n immt an ,  daß  d ies u nter Kaiser 
Anton inus  Pius ( 1 38--1 61  u. Z.) gescha h .  Es 
ist ü berl i efert, daß zu jener Zeit e ine  Feuers­
bru nst e in ige Stadttei l e  vern ichtet hat. Man  
begann  danach e in  breit angelegtes Baupro­
g ramm, zu dessen Verwirkl i chung die woh l ­
habende Stadt ausre ichende M ittel besaß. Aus 
d i esen Jah ren stammen auch die benachbarten, 
erha lten gebl iebenen monumentalen Thermen 
des Anton i n  ( G esamtlänge etwa 300 m,  B reite 
etwa 1 00 m ) ,  die zu den g rößten im ganzen 
römischen Reich gehörten .  Auch andere öffent­
l iche Gebäude wurden damals im Zentrum 
Karthagos errichtet oder wiederhergestel lt .  U m  
d a s  J a h r  1 86 u .  Z .  wurde  d ie  H andelsflotte der 
römischen Prov inz Africa reorgan is iert. Karthago 
wurde zu i h rem H au pthafen u nd zum Aus­
gangspu nkt für  den Export des für  Rom lebens­
wichtigen afrikan ischen G etreides. Al l  das 
machte den Bau d i eses Stadttei ls mit den für 
e in  H afengebiet nöt igen Lagerräu men  u nd Spei ­
chern n otwendig .  Vermutl ich  hat d ieses Vierte l 
der Stadt mit den d u rch  d ie  Zeite inf lüsse er­
forder l ich gewordenen R eparaturen bis zum 
Ende d es a ntiken Karthago weiterbestanden . 

Wissenschaftl iche I nstitute u nd U n iversitä ­
ten aus vie len Ländern folgten dem Appe l l  
der U N ESCO, be i  der  Wiedergeburt Karthagos, 
e ines der g roßen Ku lturzentren der Ant ike, 
mitzu helfen .  Das bis jetzt Vol lbrachte u nd d ie  
guten Aussichten für  d ie  Zukunft berechtigen 
zu der H offnu ng ,  daß n icht a l les endgü ltig 
verloren ist. Es wi rd v ie lmehr mög l ich sei n ,  
verhä ltn ismäßig guterha ltene Bauwerke auszu ­
g raben .  Zusammen mit  dem, was bereits ausge­
graben wurde, wi rd man es konservieren u nd ,  
den modernen E rfordern issen entsprechend,  
präsentieren .  
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Am Nachmittag des 1 7 . August 1 977 verbre i ­
tete d ie  sowjetische N achrichtenagentu r TASS 
e ine Meldung,  mit der in den Annalen der 
Hochseesch iffah rt e ine  neue Seite aufgesch la ­
gen  wurd e :  »Der sowjetische Atomeisbrecher 
>Arktika < hat heute morgen 4.00 Uhr M oskauer 
Zeit  den geograph ischen N ordpol erreicht.  Zum 
erstenmal  i n  der G esch ichte der Sch iffah rt ist 
es damit e inem Überwassersch iff i n  aktiver 
N avigation gelungen,  d as Packeis des zentra len 
Polargebiets zu ü berwinden . 

D ie  an d iesem Experiment bete i l igten See­
leute, Polarforscher und P i loten haben i h re Lei ­
stung dem 60. Jahrestag der G roßen Soz ia l i ­
stischen Oktoberrevol ut ion gewidmet.« 

Über die Toppen geflaggt, hat der Atomeis­
brecher »Arktika«, das F laggsch iff der größten 
und modernsten E isbrecherflotte der Welt, am 
Abend des 9 .  August 1 977 den sowjetischen 
Eismeerhafen M u rmansk verlassen.  An Bord be­
finden sich 207 Mann B esatzung, daru nter mehr 
a ls  dre iß ig Wissenschaftler versch iedener Dis­
z ip l inen,  Journa l isten ,  Kameraleute. D ie  Ex­
pedit ion, d i e  den Auftrag hat ,  während e iner 
Fahrt i n  R ichtung N ordpol d i e  taktisch -tec h ­
n ischen Charakterist ika des Eisbrechers u nter 
extremen E isverhältn issen und N avigationsbe­
d ingungen zu prüfen, steht u nter Leitung des 

Die Route des Atomeisbrechers »Arktika« 
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M i n isters für H ochseesch i ffah rt der UdSSR ,  
T imofej G u shenko. D as Kommando führt Kapi ­
tän J u rij Kutsch ijew, e in  bewäh rter »Polarn i k«, 
der s ich bereits a ls  Kapitän des Atomeisbre­
c hers » Len in« Verd ienste u m  die Polarsch iff ­
fah rt erworben hat. D ie  Dauer der Exped it ion 
ist auf 29 Tage veransch lagt. Die Lebensmitte l ­
vorräte reichen f ü r  s iebeneinha lb  M onate ; denn 
das a rktische E is  hat schon manchen Exped i ­
t ionsp lan  d u rchkreuzt ! 

Nach Verlassen der Kolabucht quert d ie  
»Arktika« mit Ostkurs d i e  Barentssee, u mschifft 
d i e  Doppel i nsel Nowaja Semlja im Norden u nd 
läuft i n  d ie  Karasee e in ,  wo bereits der Kampf 
mit den d ri ftenden E isfeldern beginnt. U n u n ­
terbrochen kreisen d ie  beiden an  Bord stat io­
n ierten H u bschrauber ü ber dem Schiff u nd lot­
sen es d u rch  die Wi lk izk imeerenge, a m  Kap 
Tscheljusk in - dem nörd l i chsten Punkt Eu ra ­
siens - vorbei ,  i n  d i e  Laptewsee. M it N ordwest­
kurs erreicht d i e  »Arkt ika« i n  der Frühe des 
1 4. August d ie  G renze des zentra len Polar­
beckens, d essen Packeisbarrieren, d ie  ste l len ­
weise jahrh u ndertealten E i sschol len auflagern, 
Stärken von 3 bis 5 m aufweisen. E i nzelne 
E isblöcke s ind 8 m,  mitunter sogar  1 0  m dick .  
Dann wieder erschwert N ebel d i e  Sicht u nd 
h i ndert d ie  H u bschrauber am Aufste igen.  D ie  
Wettermeldungen aus D ickson, der zentra len 
Wenerwarte der Arktis, besagen, daß s ich das 
Packeis auch a m  geographischen N ordpol 
sch l i eßt . 

»Wir kommen d u rch ! «  vers ichert Kapitän 
Kutsch ijew dem Expedit ionsleiter, den Journa ­
l i sten . Der Ausspruch  geht von M u nd zu M und .  
Oft ge l ingt es der »Arktika« erst i m  zweiten 
oder d ritten Anlauf u nd mit H i lfe i h rer Vibra ­
t ionsanlagen, e ine sch ma le  Fahrtr inne aufzu ­
brechen,  d i e  s ich h i nter dem H eck rasch wieder 
sch l ießt. Das Bersten d es E ises g le icht Bomben ­
detonat ionen.  Wasserfontänen sch ießen bis zum 
O berdeck auf .  Tonnenschwere E isblöcke sch l a ­
gen  gegen d ie  B ordwände. E issp l i tter schwirren 
wie Schrapne l le  u mher. Von der Zuverlässig ­
keit d es E isbrechers ü berzeugt, i st d i e  Stimmung 
der Schiffsbesatzung trotz der Anstrengu ngen 



d es D ienstes ausgezeichnet. R uhig u nd beson­
nen gehen d ie  Wissenschaftler ihrer Arbeit 
nac h .  

Am 1 6. August ü berquert d ie  »Arktika« auf 
dem 1 30. M erid ian  den 85. Breitengrad . So 
weit nörd l ich ist vorher noch kein Überwasser­
sch iff in  aktiver N avigation vorgedrungen.  We­
nig später wird d ie  Rekordmarke von Nansens 
berühmter »Fram« - Drift ü berboten ,  dann d ie  

Auf dem Achterdeck der »Arktika« stationiert: ein 
M/-2-Hubschrauber, der die Beschaffenheit des Eises 
erkundet 

Route der 81 2 -Tage- Drift des sowjetischen Eis­
brechers »Georg i Sedow« gequert, der sich im 
Sommer 1 939 bis auf 370 km dem geograph i ­
schen Nordpol näherte. Damit hat der letzte, 
der schwierigste Abschn itt der Fahrt begonnen. 
Endl ich,  am 1 7 . August, u m  4 .00 Uhr Mos­
kauer Zeit - i n  der Rekordzeit von nur sieben 
Tagen u nd acht Stunden -, ist der geograph i ­
sche Nordpol erreicht. M it H i lfe der Naviga-
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t ionsgeräte an  Bord u nd e ines Meßsate l l iten ­
systems wird d ie  Position der »Arktika« exakt 
best immt :  90° n .  Br .  - 0° L. 

ln einem vielstimmigen » H u rra« löst s ich 
d ie  Spannung der letzten Stunden.  Pelzmützen 
und Fel ljacken wirbeln durch  die Luft. A l le  
Besatzungsmitg l i eder, d ie  abkömml ich s ind,  
wol len auf das Eis .  M it dem C hefhydrologen 
gehen der J üngste u nd der Älteste a ls erste 
von Bord .  U nter den Klängen der sowjetischen 
Staatshymne steigt an  e inem 1 0 m hohen Sta h l ­
mast d ie  Staatsflagge d e r  U d S S R  empor. Aus 
Leuchtpistolen wird der Ehrensalut von 21 
Salven abgeschossen .  E ine Kapsel mit dem 
Entwurf der neuen Verfassu ng der UdSS R ,  mit  
Zeitungen u nd der Namensl iste a l ler Exped i ­
t ionstei lnehmer wi rd am M astfuß verankert. I m  
letzten Augenbl ick haben d i e  Kameramänner 
noch d ie  ersten Fotos von dem h istorischen 
Ereign is  h i nzugefügt. Der Bordkran hebt e ine 
Meta l lplatte mit dem Staatswappen der UdSSR 
vom Sch iff, d ie  dazu best immt ist, auf den 
Meeresboden versenkt zu werden .  I hre I n ­
schrift lautet : »UdSSR - 6 0  Jahre Oktoberrevo­
lut ion.  Atomeisbrecher >Arktika <. 90. B reiten ­
grad . 1 977.«  

Um 1 9.05 Moskauer Zeit, nach fü nfzehn ­
stündigem Aufenthalt am Scheitelpunkt d er 
Erde, wo a l le  M erid iane zusammen laufen, tritt 
d ie »Arktika« d ie  He imreise an .  Am 21 . August 
gelangt das Sch iff am 80. B reitengrad - i n  der 
Nähe der Nordwestküste des Franz-Joseph­
Landes - wieder i n  offenes Fahrwasser u nd 
läuft am 24. August woh lbeha lten i n  den H afen 
von Murmansk e in .  ln dreizehn Tagen hat d ie  
»Arktika« 3 852 Seemei len zurückgelegt. Dabei 
hätte d iese Route, auch zeit l ich gesehen, noch 
kürzer sei n  können .  Der Exped it ionsleitung kam 
es jedoch n icht darauf an ,  sensatione l le  Re­
korde aufzuste l len .  Die Fahrt d iente aussch l ieß­
l ich wissenschaft l i ch- praktischen Zie len.  ln we­
n iger a ls der H ä lfte der vorgesehenen Zeit 
wurde der Exped it ionsauftrag vol l  erfü l lt .  

Drei  Wochen später befi ndet s ich der Atom ­
eisbrecher »Arktika« bereits wieder a u f  Arkt is­
fahrt. Durch  das tückische E is  der Wi lk izk i -
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straße führt er e inen Sch iffskonvoi mit wicht i ­
gem Ausrüstu ngsmateria l  für d i e  s ib i rischen 
G roßbauste l len i n  die U mschlaghäfen a m  Nörd ­
l ichen Seeweg. 

Der Vorstoß zum geographischen N ordpol,  d ie  
Erku ndung des N ordpolargebiets und der  See­
wege in i h ren  R andzonen ( Nordwest- und 
Nordostpassage)  b i ldeten seit J ahrhunderten 
das Zie l  wagemutiger Seefahrer u nd kühner 
Forsch ungsreisender. I h re U nternehmen, d ie  
fast n i e  ohne O pfer verl iefen ,  spiege ln  den 
Stand der  jewe i l igen Expedit ionstechn i k  wider. 

Die wissenschaftl iche u nd wirtschaftl iche 
Bedeutung der E rsch l ießung der arktischen Ge­
biete erkan nte schon der vielseit ige russische 
Ge lehrte M.  W.  Lomonossow ( 1 7 1 1 -1 765) , 
Begründer der M oskauer U n ive rsität, der u nter 
anderem auch als Vorsitzender der G eogra ­
ph ischen Sekt ion der R u ssischen Akademie der 
Wissenschaften tätig war. Ende des vorigen 
Jahrhu nderts erarbeiteten der hervorragende 
russische  Chemiker D. I .  Mendelejew u nd 
Admira l  S. 0. Makarow, nach dessen Entwür­
fen der erste E isbrecher »Jermak« gebaut  wurde, 
gemeinsam den Plan e iner g roßangelegten 
Nordpolexped it ion .  ln i hrem Begle itbrief an d ie  
zarist ischen Behörden,  denen s ie den P lan  zur  
Bewi l l igung vorlegten ,  schr ieben s ie : 

» R u ßland muß e inen wahren S ieg ü ber das 
Polareis, d .  h .  e inen S ieg mit H i lfe von 
Schi ffen ,  in weit g rößerem Maße wünschen a ls  
i rgendein anderer Staat ; denn keiner besitzt e ine 
so ausgedehnte Küste am Nörd l ichen Eismeer 
wie R u ßland .  Dort münden gewaltige F lüsse, 
d ie  den größten Teil des Landes durchf l ießen, 
der sich nur wen ig  entwicke ln  kann, n icht so 
sehr wegen der k l imatischen Verhä ltn isse a ls 
i nfolge des N ichtvorhandenseins handelsver­
kehrsmäßiger Ausgänge in das Nörd l iche  E is­
meer. Der S ieg ü ber sei n  E is  ste l l t  e ine  der 
wirtschaft l ichen Fragen für  d ie  Zukunft des 
Nordostens des Europäischen R u ßlands u nd 
beinahe ganz S ibir iens dar  . . .  « 

Aber erst nach der G roßen Soz ia l istischen 
Oktoberrevolut ion begann die systematische Er-

Blick auf das zentrale Schaltpult der Kernkraftanlage 
des Eisbrechers 





forschung des Nörd l ichen Seeweges, d i e  p l an ­
mäßige Ersch l ießu ng der  Arktis .  Zu den  vor­
dr ing l ichsten organ isatorischen Maßnahmen, 
d ie  das neugegrü ndete Arktische I nstitut in 
Len i ngrad e in le itete, gehörten d ie  Errichtung 
meteorologischer u nd hyd rologischer Beob­
achtungsstat ionen, der Aufbau des Polarf l ug ­
wesens und d ie  Schaffung e iner leistu ngs­
fähigen E isbrecherf lotte .  1 932 gelang es erst­
mals dem Eismeerfrachter »Aiexander S ib i rj a ­
kow« (2 600 B RT, 2 000 PS) ,  den  Nörd l ichen 
Seeweg von Archangelsk bis zur  Ber ingstraße 
in einer e inzigen N avigationsperiode zu pass ie­
ren .  1 937 folgte mit »Nordpol 1 « d ie  Errich ­
tung der ersten d riftenden wissenschaft l ichen 
Polarstat ion der Welt i n  unmittelbarer Polnähe.  
I m  gle ichen Jahre sorgten d ie  aufsehenerre­
genden Transpolar - Nonstopflüge M oskau - via 
Nordpol - USA u nter der Leitung von Waleri 
Tschka low und M icha i l  G romow für Schlag ­
zei len i n  der Weltpresse. I nsgesamt wurden b is 
zum Jahre 1 945 fast 400 Forschungsreisen i n  
d ie  Arktis u nternommen . I h re reichen wissen ­
schaft l ichen Erkenntn isse trugen dazu bei ,  d ie  

An Bord der »Arktika<< : der leitende Techniker für 
Strahlungsmessung bei einer turnusmäßigen Kontrolle 
der Meßgeräte und der Strahlenschutzbekleidung 
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herkömml ichen Vorstel l u ngen von den M eeres­
strömu ngen, der E isd rift und dem B odenrel ief 
im  a rktischen B ecken gründ l ich  zu revid i eren .  
S i e  b i ldeten zugle ich d ie  G ru nd lage f ü r  zah l ­
reiche M onograph ien u nd d e n  a u s  300 E inzel ­
karten bestehenden ersten geograph isch -geo­
physikal ischen Atlas des Nordpolargebiets, den 
das Arktische I nstitut 1 948 der Öffent l ichkeit 
vorlegte u nd der in a l len  An l iegerstaaten höc h ­
ste Anerkennung fand . 

Ebenfa l ls 1 948 begannen d ie  fortan a l ljähr ­
l i ch  i m  Frühjah r  du rchgefü hrten Luftexped itio ­
nen »Sewer«, be i  denen  d ie  F lugzeuge der  
sowjetischen Polar l uftflotte g le ichzeitig u nter 
den versch iedensten Koord inaten des zentra len 
Polarbeckens zum E i nsatz gelangen.  Zwei  Jah re 
später wurde der E insatz d riftender Polarstat io­
nen aufgenommen.  D ie  l angfrist ig geplante 
wi rtschaft l iche Entwick lung des H ohen Nor­
dens,  S ib i r iens u nd des Fernen Ostens der 
UdSS R erforderte die g rößtmögl iche Besch leu ­
n igung der ständig wachsenden G ütertrans­
porte auf dem Seeweg , d .  h .  d ie  maximale 
Verlä ngeru ng der N avigationsperiode auf dem 
nur d rei b is  vier M onate des Jahres befahr ­
baren Nörd l ichen Seeweg . Der XX .  Parteitag 
der K Pd S U ,  der im Februar  1 956 in M oskau 
tagte, besch loß desha lb  u nter anderem, die tra ­
d it ionsreiche Len i ng rader Admi ra l itätswerft, d i e  
Geburtsstätte d e s  legendären Panzerkreuzers 
»Aurora«, mit dem Bau  des ersten E isbrechers 
der Welt mit Kernenerg ieantr ieb zu beauftra ­
gen .  

I m  August 1 960 befu hr  d ie  » Len in«  a ls  
neues Flaggsch i ff der sowjetischen E isbre­
cherf lotte zum erstenmal  den Nörd l ichen See­
weg . M ühelos bahnte der stäh lerne G igant mit 
20 000 t Wasserverd rängung u nd einer M asch i ­
nen le istu ng von 44 000 P S  den v ierzig Schif­
fen, d ie i n  seiner K ie l l i n ie folgten, e ine  Fahrt ­
r inne  d u rch  meterstarkes E i s .  A l l e i n  im  ersten 
Jah rzehnt i h rer I nd ienstste l l ung legte d ie  »Le­
n i n« weit  über 1 00 000 Seemei len havar ie los 
zurück.  D ie  höchste nörd l iche B reite erre ichte 
sie auf den Fahrten, d i e  spezie l len Forschu ngs­
aufgaben d ienten u nd auf denen s ie B esat-



zung u nd Ausrüstung der· D riftstation »N ord ­
pol 1 0« an  i h ren B esti mmungsort brachte. 

D u rch  den E insatz der » Len in«  konnte d ie  
B efahrbarkeit des Nörd l ichen Seeweges auf 
du rchschn ittl i ch  1 50 Tage i m  Jahre verlängert 
werden .  D ie  R eg ierung der UdSSR sah s ich 
dadurch  i n  d ie  Lage versetzt, im  Jahre 1 967 -
nach der B lockade des Suezkana ls  d u rch d ie  
israe l ischen Aggressoren - den Nörd l ichen 
Seeweg für  d ie  Weltsch iffah rt  fre i  zu geben .  
Damit  verkü rzte s ich  der  Seeweg für  Schi ffe 
auf g roßer Fahrt zwischen H äfen Nordeuropas 
u nd des Fernen Ostens gegenüber der süd l ichen 
Ostasien route (v ia  Suezkana l ,  Kap der G uten 
H offnu ng oder Panamakana l )  um durchschn itt ­
l i ch  4 000 Seemei len .  

N icht u nerwähnt ble iben darf, daß sowje­
tische U nterwassersch i ffe mit Kernenerg iean­
t r ieb schon Anfang der Sechziger Jahre u nter 
der E isdecke des zentra len Polarbeckens zum 

Der Eisbrecher eilt einem »eingefrorenen« Frachter zu 
Hilfe 

geograph ischen Nordpol vorst ießen .  So h ißte 
d ie  B esatzung des Atom- U - Bootes »Leninski 
Komsomol« 1 962 auf einem E isfeld am Nord ­
pol mit der g le ichen Begeisteru ng wie fünfzehn 
Jahre nach i h r  d ie  Besatzung der »Arktika« d ie 
Staatsflagge der UdSS R .  - Die  i n  andertha lb 
Jahrzehnten i n  der Konstruktion,  beim Bau u nd 
i m  E insatz von Schiffen mit Kernenerg ieantrieb 
gesammelten Erfahrungen vermittelten den so­
wjetischen Wissenschaftlern, I ngenieuren u nd 
Konstrukteu ren wertvol le  H inweise für d ie  kon ­
struktive und technologische Weiterentwick­
l u ng neuer Atomeisbrecher. 

Die »Arktika« wurde i n  Kooperation mit über 
350 B etrieben u nd Verein igungen des Landes 
auf der Ba lt ischen Werft in Len ingrad gebaut 
ln i h ren äußeren Abmessungen u nterscheidet 
s ie s ich n u r  wenig von der » Len in« (s .  Tab. 
S .  381 ) .  Völ l ig neue Wege jedoch wurden bei 
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der Gesta ltung des Antriebssystems beschritten, 
das mit einer Masch inenleistu ng von 75 000 PS 
d ie  der »Lenin« u m  rund 70 % übertrifft. 

Für den Bau des Sch iffskörpers, der höchsten 
Beanspruchungen ausgesetzt ist, fand hoch­
fester Stah l  Verwend u ng .  Zuschn itt u nd Bear­
beitung der bis zu 75 t schweren E inzelsek­
tionen erfolgten mit dem sowjetischen pro­
grammgesteuerten Plasma- Brennsehneide-Au ­
tomaten »Krista l l«  u nd Superpressen mit e inem 
Preßdruck von 1 250 Megapond. D ie  Tausende 
von Ki lometern zählenden Schweißnähte wur­
den mit modernsten Schweißautomaten ge­
fertigt. Die Wandungen der löffelförmigen, le icht 
hochgezogenen B ugpartie, mit der sich der E is­
brecher auf d ie E isfläche schiebt u nd sie mit 
seinem eigenen Gewicht zermalmt, s ind 0,80 m 
stark. Die Stärke der Rumpfwandu ngen be­
trägt 0.40 m. 

D ickwandige wasserd ichte Querschotte, die 
vom Kiel bis zum Oberdeck reichen, u nter­
tei len die »Arktika« in acht Hauptkammern . 
Selbst wenn i m  H avariefal l  zwei Abte i lungen ge­
f lutet werden müßten, würde  das Schiff n icht 
sinken. Strah lensichere Längsschotte b i lden 
eine zweite Seitenbordwand u nd d ienen g le ich­
zeitig zur Absch i rmung der Energieanlagen.  Im 
Vor-· und H intersch iff sowie im Mittelschiff­
bereich eingebaute Trimm- und Krängungs-

tanks, die mit H i lfe von Hochleistungspumpen 
i n  kürzester Zeit  gelenzt oder geflutet werden 
können,  ermögl ichen der »Arktika« durch rasche 
Schwerpunktverlageru ng des Sch iffskörpers -
wie d ie  Fahrt zum Nordpol bewies - den Durch­
gang  selbst durch  stärkstes Eis. Des  weiteren 
verfügt das Sch iff ü ber spezie l le  Vibrat ionsan ­
lagen u n d  Vorrichtungen, d i e  es gestatten, zur  
Verri ngerung der Re ibung Dampf- Luft -Ge­
m ische zwischen Schiffskörper u nd Eis einzu ­
blasen .  

Das Antriebssystem besteht aus der nukle­
aren Dampferzeugungsan lage mit zwei auto­
nomen Aggregaten in Reaktorform, deren akt ive 
Kammern jewei ls  241 Kernbrennstäbe fassen .  
I m  G egensatz zu den bisher be i  E isbrechern 
verwendeten G le ichstromanlagen ist der tu rbo­
elektrische Antrieb der »Arktika« als Dreh­
strom/Gle ichstrom-An lage ( nach dem Schema 
Wechselstromgenerator - S i l iz iumg leichrichter ­
G le ichstromfahrmotor) ausgeführt. D ie  beiden 
Stromerzeugungsaggregate von je  1 9,2 m Länge 
u nd je  234 t G ewicht stel len mit e inem 
Dampfverbrauch von etwa 3,8 �g/ PS/h u nd 
einer Maximal leistung von je 37 500 PS e in  
i nternat ionales Spitzenerzeugnis  dar.  

Der hohe Automatisieru ngsg rad der Aggre­
gate und d ie  i nstal l ierten Meß- ,  Kontrol l - u nd 
Steueran lagen ermög l ichen es, den B etriebs-



ablauf von einem vol lk l imatisierten zentralen 
Leitstand aus zu steuern u nd zu ü berwachen. 
Ebenso entsprechen d ie  N avigations- u nd 
Funkgeräte dem neuesten Stand der Techn ik .  
Zur E iserkundung bef inden s ich zwei H ub­
schrauber an  B ord, d ie  mit Fernsehkameras 
und leistungsfäh igen Ü bertragu ngsein richtun ­
gen a usgestattet s ind .  M it der ebenfa l ls  an 
B ord stat ionierten P lan ierraupe kann i m  Be­
darfsfal l  e in  Landeplatz auf dem E is  angelegt 
werden .  

Für  d ie U nterbringung c;ter  Schiffsbesatzu ng 
stehen insgesamt 1 51 E i n - und Zweimannkabi ­
nen zur Verfügung,  d ie  ebenfal ls  vol lk l imati ­
siert sind und über Sanitärzel len mit Warm­
wasserversorgung verfügen. Zu den Gasei l ­
schaftsräu men gehören d i e  Offiziersmesse mit 
56 Plätzen. d ie Mannschaftsmesse mit 84 Plät­
zen, ein Ku ltur- und K inosaal fü r 1 08 Besucher, 
mehrere kleinere Salons und K lubräu me in den 
verschiedenen Decks, e ine B ordbib l iothek, ein 
Sportsaal mit Kleinstschwimmhal le und Sauna 
sowie andere E in richtungen . Die mediz in ische 
B etreuung der Schiffsbesatzung erfolgt durch 
zwei Ärzte u nd einen Arzthelfer. Der mediz i ­
n ische Komplex u mfaßt u nter anderem Ope­
rationsraum, physiotherapeutische Abtei l u ng,  
Krankenstation und Apotheke. Moderne Labors 
d ienen den mitreisenden Wissenschaftlern als 
Arbeitsräu me. Ein u mfangreiches System von 
Meß- und Kontrol lgeräten gewährleistet in 
a l len Räumen den absoluten Strah lungsschutz 
der Schiffsbesatzung.  

Der Stapel lauf der »Arktika« erfolgte im 
Ju l i  1 973.  I m  Sommer 1 975 trat sie ih re Jung­
fernfahrt auf dem Nörd l ichen Seeweg an .  Vor 
ih rer Fahrt zum Nordpol hatte sie d ie  N aviga ­
t ionsperiode auf d ieser Polarroute bereits im 
Monat März eröffnet. D iese u ngewöhn l ich frühe 
Fahrt von M u rmansk durch d ie vereiste Karasee 
zur Ha lbi nsel Jamal ,  wo neuentdeckte riesige 
Erdgasvorkommen ersch lossen werden, war be­
reits eine echte Sensat ion .  Zugleich a ber war 
sie eine Art Generalprobe für  das noch kühnere 
navigatorische U nternehmen, das der arktischen 
Schiffahrt neue Perspektiven eröffnete. 

Der Atomeisbrecher »Sibir« auf erfolgreicher Probe­
fahrt 

Hauptparameter »Arktika« »Lenin« 

Länge i n  der 
Kielwasserl in ie 1 36,0 m 1 24,0 m 

B reite in der 
Kielwasserl in ie 28,0 m 26,8 m 

Höhe bis Oberdeck 1 7,2 m 1 6,1  m 
Tiefgang bis 

Kielwasserl in ie 1 1 ,0 m 1 0,5 m 
Wasserverdrängung leer 1 9 300 t 1 5 940 t 
Wasserverdrängung max. 23 460 t 1 9 240 t 
Leistung 

der Antriebsan lage 75 000 PS 44 000 PS 
Höchstgeschwindigkeit 21 kn 1 9,7 kn 

Ü ber die wissenschaft l iche Bedeutung u nd 
den volkswirtschaft l ichen Nutzen des U nter­
nehmens befr.agt, antwortete der M i n ister für 
H ochseesch iffah rt der UdSS R, Timofej G u ­
shenko, a u f  e iner i nternat ionalen Pressekonfe­
renz in M oskau : »M it d iesem wissenschaft­
l ich- praktischen Experiment ist ein jahrhun ­
dertealter Traum der  Menschheit verwirkl icht 
worden .  D ie  fr ied l iche Anwendung der Kern ­
energ ie  ermög l icht es, neue gü nstigere Sch iff­
fahrtswege durch das Eismeer zu erschl ießen . . .  
l n  den letzten fünf Jahren ist d ie  N avigationszeit 
auf der Poiarroute verdoppelt worden.  l n  
naher Zuku nft, wenn Sch iffskarawanen den 
Eisbrechern auch jenseits des 80. B reitengrades 
folgen,  kan n  d ie  Entfernu ng zwischen der 
Ha lb i nsel Kola u nd der Ber ingstraße im Ver­
g leich zum trad itionel len Nörd l ichen Seeweg 
um e in  D rittel verkürzt werden.  So wird man 
volkswirtschaft l iche G üter schnel ler, sicherer 
und b i l l iger befördern können . . .  « 

Das Hauptziel  b le ibt weiterh in die ganzjäh­
r ige  B efahrbarkeil des  Nörd l ichen Seeweges 
mittels starker Eisbrecher mit Kernenergiean ­
trieb. D ie  i m  Verlauf de r  Nordpo l - Expedition 
von den an  Bord der »Arktika« mitreisenden 
Hydrologen, G laziologen, Meteorologen und 
anderen Wissenschaft lern vorgenommenen 
Spez ia lu ntersuchungen tragen das i hre dazu bei, 
die N avigation i n  den arktischen Gewässern 
sicherer zu machen . M it der Verleihung des 
Ordens der Oktoberrevolution fand d ie wissen ­
schaft l iche, navigatorische und seemännische 
P ion iertat eine ble ibende Würdigung.  

Hauptparameter der Atomeisbrecher »Arktika« un.d 
»Lenin« 
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»Zwei Stu nden b in  ich heute auf e inem wahren 
Wolkenkratzer von Sch iff nach G utdü nken 
herumgestiegen .«  D iese Tagebucheintragu ng 
l iegt zwar schon e in ige Jah re zurück, doch hat 
s ich mir das Erlebnis selbst fest e ingeprägt. 
Ge legent l ich e i ner Japanreise war ich auch 
nach Yokohama ge langt  u nd dabe i  auf d ie  
umfäng l iche Werft der l sh ikawaj i na - H ar ima 
H eavy l ndustries Co. Ltd . ( I H I ) .  Das ist e in 
Konzerng igant, der heute i n  v ie len Bere ichen 
der Schweri ndustrie e in  Wort mitredet. S u per­
tanker frei l i ch  s ind jene Produkte, mit denen die 
F i rma i h ren Weltruf begründete. 

Stau nen erweckte ü brigens n icht a l le in  
d ie  kolossa le D i mension des  Sch iffes. Auch 
Sauberkeit, O rd n u ng ,  Arbeitsorgan isat ion u nd 
M ateria l f l u ß  waren auf d ieser Werft bee i n ­
druckend . I ch  verstand besser, waru m s i ch  J a ­
p a n  im  Weltsch iffbau an  d ie  Spitze zu setzen 
vermochte, waru m es nach dem zweiten Weit­
krieg al le trad it ionel len H erstel ler von Tankern 
u nd Frachtern mit Längen überf lügelte, warum 
selbst d ie  brit ischen Reeder i h re Ausrüstungen 
i mmer weniger aus Liverpool oder G lasgow, 
dafür aber i mmer häufiger aus Yokohama, 
Kobe oder e inem anderen japan ischen Sch iff­
bauzentrum bez iehen .  

An d ieser Spitzenposit ion hat  s ich bisher 
n ichts geändert. Wie bei Schiffen hat Japan 

Tokio, Japans Metropole: Blick auf den Shinjuku­
Bahnhofsvorplatz 

seine R iva len i n  Westeu ropa u nd den USA wäh­
rend der letzten 25 Jahre aber  noch bei etl ichen 
weiteren Produkten auf dem Weltmarkt ausge­
stochen .  Anfangs eroberte es sich eine be­
herrschende Posit ion bei synthetischen Garnen 
und Bekle id ung,  nachdem es schon vor dem 
zweiten Weltkrieg bei Bau mwol ltext i l ien und 
Seidenstoffen e inen fü hrenden Rang eingenom­
men hatte . ln den späten fünfziger Jahren· 
begannen Radios, P lattenspieler u nd k le inere 
Hausha ltsgeräte aus Japan entsprechende Pro­
dukte der USA oder der B R D  von i h ren Märkten 
zu verdrä ngen .  Dann folgten d ie  Sch iffe. I mmer 

besser ins Rennen kam auch japan ischer Stah l ,  
obwoh l  das I nselreich praktisch a l le  zu dessen 
H erste l l ung erforderl ichen Rohstoffe import ie­
ren muß.  Ansch l ießend g ingen Fernseher aus 
Japan i n  Front, u nd gegen Ende der sechziger 
Jahre fing auch der kapita l i st ische Automobi l ­
export a n ,  e i n e  Beute japan ischer Monopole 
zu werden .  G erade auf d iesem l ukrativen Markt 
hatten bis lang N eu l i nge kaum e ine Chance ge­
habt. Selbst renommierte k lassische Autoprodu ­
zenten sche iterten an  d e n  wachsenden Anfor­
deru ngen in bezug auf i hre l nvestit ionskraft, 
an dem Erfordernis, immer größere Serien herzu­
ste l len ,  um wirtschaft l ich mithalten zu können.  
Den japan ischen Monopolen aber gelang der 
E i nbruch .  Sie export ierten 1 977 mehr Autos als 
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jedes andere Land .  Der Toyota - Konzern ava n ­
cierte z u m  d rittgrößten Produzenten, u nd auf 
Rang vier folgte mit N issan e in  weiteres japa ­
n isches U nternehmen.  Ebenso bemächtigten 
sich n u n  japan ische H erstel ler  d es bis dah in  
vom B A D - G roßkapital beherrschten Export ­
markts be i  33-mm- Kameras, u nd d ie  U SA ver­
loren auf gleiche Weise i h re Vormachtste l l ung 
bei Taschenrechnern u nd Kopiermasch inen .  I m  
Weltexport wird das I nselreich - mit e inem An­
te i l  von  7 % ( 1 951 erst 2 %)  - n u r  noch  von 
den USA u nd der B R D  übertroffen .  Für d ie  
R iva len Japans  n immt d iese Herausforderung 
immer bedrohl ichere Ausmaße an .  

Warum konnten Japans Monopole so  vie le 
i h rer Konkurrenten im  Welthandel ausstechen 7 
Die U rsachen dafür s i nd mann igfalt ig .  

1 .  Japan invest ierte jahrelang auf Kosten 
des i nd iv iduel len u nd gesel lschaft l ichen Kon ­
sums e inen extrem hohen Prozentsatz sei nes 
Nationalprodukts, näml ich zwischen 30 u nd 
40 %, i n  neuen Fabriken, Ausrüstungen u nd 
Verfahren . Staat u nd Banken sekund ierten, wo­
bei e ine hohe Verschu ldung der U nternehmen 
i n  Kauf genommen wurde.  Keine ger inge Rol le  
spielte auch,  daß s ich J apan lange Zeit aus 
dem kapita l istischen R üstungswett lauf heraus­
h ielt. Al les zusammen verschaffte sei ner I nd u ­
strie a u f  d e n  z iv i len Exportmärkten e inen be­
trächt l ichen Wettbewerbsvortei l ,  der den Auf­
bau hochrentabler Serienfertigungen beg ü n ­
stigte. Dabei hat Japan aus d e r  imperia l i stischen 
Rüstungs- und Kr iegspol it ik i nsgesamt d u rch­
aus Vortei le  gezogen.  D ie  e ingangs erwäh nte 
I H I  verdankte der U SA-Aggression in Korea 
den entscheidenden Anstoß zum P roduktions­
aufschwung.  Der gle iche Konzern profit ierte 
später auch· von amerikan ischen Aufträgen,  d ie 
mit dem Krieg i n  l ndochina  zusammenh ingen .  
D ie  Fertigu ng bzw. Reparatu r von F lugzeugmo­
toren war für  I H I  noch weitaus gewin n bri n ­
gender a l s  etwa d e r  Tankerbau .  

2 .  Durch Tausende von Lizenzabkommen 
nach dem zweiten Weltkrieg s icherte sich Japan 
einen breiten Zustrom von techn ischem Wis­
sen . Es gelang ih�. seinen Produ ktionsapparat 

Das Stadtzentrum Tokios aus der Vogelperspektive 
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nach den jewei ls modernsten Erkenntn issen zu 
erneuern . Be i  meinem B esuch i n  mehreren 
g roßen U nternehmen stel lte sich heraus, daß 
i hre B etriebe nach dem Kriege i n  jedem Fa l l  
auf  der G rund lage ausländ ischer, vor  a l lem 
amerikanischer Lizenzen i n  Gang gebracht 
worden waren .  N atür l ich resu ltiert daraus n icht 
zu letzt jenes verhängn isvol le  Kontrol l - u nd M it ­
spracherecht, das s ich Washington - über d ie  
Ökonomie h inaus - i n  der gesamten japan i -



sehen Pol it ik s icherte. So wurde d ie  Aufnahme 
von B eziehu ngen zu den sozia l istischen Län ­
dern lange Zeit systematisch beh i ndert. D i e  ent­
sprechende Folge war eine e inseitige Auße n ­
handelsentwicklung .  D ie  Lizenzabkommen u n ­
tersagten e s  z .  B .  d e n  japan ischen Produzenten 
in vielen Fä l len ,  die auf d ieser G ru ndlage ge­
fertigten Produkte i n  soz ia l istische Länder zu 
verkaufen . J apans Außenhandel wurde vor 
a l lem auf den U SA- Markt konzentriert, der 

heute e in  D rittel der Ausfuhr  N i ppons absor­
biert, wobei a l lerd ings dem Absatz japan ischer 
Erzeugn isse in den U SA zunehmend Steine in 
den Weg gelegt werden.  

3 .  Es ist  e ine Tatsache, daß d ie  Haupt­
entwicklungsrichtungen der Naturwissen­
schaft und i h re ökonomischen Aspekte i n  Japan 
nach dem zweiten Weltkrieg schon frühzeitig 
erkan nt worden s ind .  Der überdurchschn ittl iche 
Aufwand für  Forschung und Entwicklung, die 



zie lbewußte H eranb i ldung ganzer Armeen von 
Hochschu lkadern, die sorgsame Beobachtu ng 
und rasche Anwendung dessen, was i n  der 
ganzen Weit an  Neuern u nd Aussichtsre ichem 
(auch i n  der U nternehmensführung )  i n  Er­
sche inung trat - das a l les trug ebenfa l l s  dazu 
bei ,  Japan u nter den I ndustrienat ionen im 
Laufe von andertha lb  Dutzend Jahren vom 
8 .  auf den 3 .  P latz zu befördern . 

Doch kann man auch d ie  Kehrseite d ieser 
Entwicklung n icht außer Betracht lassen .  J eder, 
der d ie  Gelegenheit hat, das I nselre ich zu be­
suchen, wi rd auf Schritt und Tritt mit dessen 
Schattenseiten konfrontiert .  Der monopolkap i ­
tal istische Weg, auf dem s ich  jene  Expansion 
vol lzog, fü h rte näml ich  zu e i ner bestürzenden 
D iskrepanz zwischen dem i mposanten Wachs­
tu m der  Wirtschaft u nd dem gedrückten N iveau 
der Lebens- und Arbeitsbed ingungen für  d ie  
werktätige Bevölkerung .  Deut l icher a ls andere 

An der Kreuzung zweier Hauptverkehrsstraßen im 
Zentrum von Tokio und typisches Straßenbild in 
einem Außenbezirk der Hauptstadt 

386 

kapital ist ische Länder zeigt das J apan von 
heute, wie e ine konsequent am Profit orien­
t ierte »Wachstumsstrateg ie« d ie  mensch l iche 
Existenz i n  der Endkonsequenz mehr und mehr 
i n  Frage zu ste l len  d roht. 

D ie  Masse der 1 1 5- M i l l ionen- Bevölkeru ng 
ist i n  wenigen,  territor ia l  k le inen Ba l l u ngszen ­
tren zusammengepfercht worden .  Ü ber i hnen 
hängt e ine d ichte Dunstg locke, der sogenannte 
Smog.  Die Verg iftu ng der Luft du rch Abgase 
hat beispiel lose Ausmaße angenommen .  ln den 
letzten Jahren begannen s ich d ie  bösart igen 
Sch le imhauterkranku ngen rapide zu vermeh­
ren .  D ie  Bäume verloren z .  T. b is zu vierma l i m  
Jahr  i h re B lätter .  A u f  H u nderten v o n  H ektar 
wurden d ie  Ernten vern ichtet. D ie  Verseuchung 
der G ewässer führte dazu ,  daß d ie  Fänge der  
Fischer ( F isch ist i n  J apan H a u ptnahru ngsmit­
te l )  vor a l lem i n  den g roßen B uchten, d ie  du rch 
Abwässer u nvorstel lbar verschmutzt s ind,  rasch 



Der Superexpreß Hikari, mit 400 m der längste 
elektrisch betriebene Zug der Welt 
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absanken. D ie  B ucht von Osaka g i lt a ls  b io lo­
g isch tot. 

Nahtlos e ingefügt in die Weit der Schlote 
u nd kontrast ierend zu den supermodernen 
Hochbauten der Banken, Vers icherungen,  Kon ­
zern leitungen, G randhotels usw. klemmen sich 
im  Raum zwischen Tokio u nd Yokohama Zehn ­
tausende von häßl ichen,  aus Papier und Ho lz 
gefertigten H äuschen, i n  denen d ie  f le ißigen 
und talentierten Schöpfer des »Wirtschafts­
wunders« hausen . Gewiß, es feh len selten Fern ­
sehapparat, Waschmasch ine  oder Küh lschrank.  
D ie  Aufnahme der G roßserienfertigu ng von 
Haushaltsgeräten verlangte, neben den Auße n ­
märkten a u c h  d e n  B i n nenmarkt für  derartige 
Produkte entsprechend aufnahmefäh ig zu ma­
chen.  Deswegen ist der techn ische Zivi l i sations­
grad auch der Arbeiterhaushalte relat iv hoch.  
Was ihnen vor a l lem fehlt, i st gute Luft, i st 
Platz, ist Grün ,  von e inem Kinderspie lp latz gar  
n icht zu reden .  

Häufig wird von den besonders n ied rigen 
Löhnen Japans a ls  der Hauptursache für  den 
Konkurrenzvortei l  der japanischen Monopole 

gesprochen.  Zweifel los g ibt es noch ein G efä l le  
im  Verg leich zu den U SA und Westeu ropa. 
I mmerhi n  s ind die Gelde inkommen, die s ich die 
japan i schen Arbeiter in härtesten Kämpfen er­
rungen haben, heute weit weniger vom N i veau 
i n  den Konkurrenzländern entfernt a ls  früher .  
Das jedenfa l ls  tr ifft auf die B eschäftigten der 
g rößeren B etriebe zu. 

Wenn aber das techn isch fasz in ierende Japan 
dem a rbeitenden M enschen noch weniger zu 
b ieten hat  a ls  andere Zentren des I mperia l ismus, 
hängt d ies vor al lem mit der sch ier  u ng laub­
l i chen Vernach lässigu ng der öffent l ichen u nd 
soz ia len D ienste zusammen.  Der Wohnungsbau 
in den Ba l l u ngszentren b le ibt derart h inter den 
B edü rfn issen zurück, daß in Tokio  für  eine 
Zweiz immerwohnung M ieten gefordert werden 
können,  d ie  das D u rchschn ittse inkommen um 
das Zwe i - b is D reifache ü bertreffen. Die Folge 
davon ist die Ausbreitung von s lumartigen Sa­
tel l itenstädten i n  der zuvor beschriebenen Art. 
D ie  Folge s ind z. T. v ier b is  fünf Stunden 
täg l icher An- und Abmarsch für  B erufstätige;  
d ie  Folge ist das Fehlen oft d er e i nfachsten 
kommunalen E in richtungen wie Wasserleitu ng, 
M ü l la bfuh r  oder Kana l isat ion,  von öffentl ichen 
B ü chereien u .  ä .  ganz zu schweigen.  

Alte,  Kranke, Arbeitslose ble iben in Japan 
noch i mmer weitgehend der Fü rsorge i h rer 
Fami l i e  ü berlassen .  U rlaub ist für viele arbei ­
tende J apaner b is heute e in  Fremdwort. Das 
verknöcherte G esel lschaftssystem mit seinen 
Rud imenten aus der Zeit des Patria rchats kne­
belt d ie  Entfa ltung vieler gut ausgebi ldeter, 
i ntel l igenter J apaner.  

Die D i sproport ionen erstrecken s ich auf 
mannigfalt ige B ereiche.  Obwohl  es phantasti ­
sche Schnel lzüge g i bt, d i e  den Bemittelten e inen 
u ngewöhn l ichen Reisekomfort auf  der Schiene 
b ieten, ist das Verkehrswesen ganz a l lgemein 
n icht mitgewachsen .  N eben den repräsentati ­
ven H ochstraßen - von den offiz ie l len Pro ­
spekten attraktiv vorgeführt - s ind d ie  Verb i n ­
dungen im  Landes innern n icht selten noch  i n  
sch l i mmer Verfassung.  l n  d e n  Städten h a t  man 
es b is heute versäu mt, für  B ü rgersteige zu 

Trotz großzügiger Verkehrslösungen in den Groß­
städten - verstopfte Straßen in den Hauptverkehrs­
zeiten-



Erdölraffinerie des Mitsubishi-Konzerns in Mizushima 
(oben). Tokuyama im · industriellen Ballungsgebiet 
rings um die Seto-lnlandssee (unten) 
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sorgen ; daher weist Japan e ine  der höchsten 
· Quoten an Verkehrstoten auf .  

D ie  modernen Betriebe, charakterisiert 
durch den letzten Schrei der Techn ik,  entpup­
pen  s ich  a ls  du rchaus n icht typisch für  d ie  
l nd ustriestruktu r. N och zwei D rittel a l ler japa ­
n ischen Erwerbstätigen a rbeiten i n  sogenannten 
Fami l ienbetrieben, die etwa die H ä lfte des i nd u ­
str ie l len Ausstoßes l iefern . D iese Zwerg u nter ­
nehmen mit weniger a ls  30 B eschäftigten s ind 
meistens U nterauftragnehmer ei nes der g roßen 
Konzerne. Von i h m  erha lten sie Materia l  u nd 
Prod uktionsi nstru mente, und an i h n  - n u r  an  
ihn  - l i efern sie ' i h re Produkte, mögen es nun 
Stoßstangen für  d ie  Auto industr ie oder I so la ­
toren für e inen E lektrokonzern sei n .  Den er­
wähnten Kle i nbetrieb�n werden i n  der Regel 
arbeitsaufwendige, u ndankbare Arbeitsgänge 
übertragen, wobei derjenige den Zusch lag 
erhält ,  der d ie  geri ngsten materie l len For­
deru ngen stel lt .  Daß dort d ie  Arbeitszeit dann  
oft 1 2  bis 14  Stunden am Tag beträgt, 
i nteressiert den Auftraggeber n icht. Was zäh lt, 
sind a l le in  der Preis, die Qual ität und d ie  
Termi ntreue.  Wer  d iesen · Kriterien n icht vol l  
gerecht wird, erhält keine Aufträge mehr .  D i e  

A n  der Geburtsstätte der japanischen Supertanker: 
Spezialfahrzeuge für Konstruktionsteile bis zu 300 t 
Gewicht auf dem Gelände der Koyagi- Werke in Naga­
saki 
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Ausbeutung e iner g roßen Schar von U nterauf­
tragnehmern, d ie  bis zu He imarbeitern reichen 
u nd d ie  v ie le E i nzel - u nd B aute i le  fert igen, 
erk lä rt i n  best immtem Maße d ie  oft erstaun l ich 
n i edr igen Selbstkosten des Endprodukts, das 
dann i n  den hochmodernen Werken der G roß­
u nternehmen vom F l ießband läuft .  

Die Frage l i egt nahe : Weswegen vermag in 
J apan die wirtschahl iehe und gese l lschahl iehe 
Entwicklu ng derart auseinanderzuk laffen ,  ohne 
daß es bisher zu e iner  sozia len Explosion kam ? 
Verantwort l ich h i erfü r  ist der U mstand,  daß d ie  
modernis ie rten kapita l i st ischen Verhä ltn isse i n  
G esta lt  des Staatsmonopol ismus i n  J apan mit  
den Ü berresten ha lbfeudaler  Verhältn isse e ine 
e igenart ige Verbindung e inzugehen vermoch ­
ten . Systematisch trachtet d i e  O bersch icht 
danach,  in der arbeitenden B evölkeru ng gewisse 
patria rcha l ische Vorste l l ungen wachzu ha lten . 
Genügsamkeit, Treue gegenüber dem Vorge­
setzten ,  Pfl ichterfü l l u ng s ind vie lgebrauchte Vo­
kabeln .  Wenn acht Japaner auf neun Quadrat­
metern zusa mmengepfercht hausen, so ist d i es 
nach solcher I nterpretation n icht auf  d ie  Wu ­
chermieten . zurückzufüh ren,  sondern auf  »das 
existent ie l l e  Bedürfnis des J apaners nach fam i l i -

Die Schiffswerften in der Bucht von Nagasaki, von 
der Wasserseite aus gesehen 



ärer N estwärme«. Wenn der Japaner im  Jahr  
d u rchschn itt l i ch  630 Pfu nd Re is  und 1 60 Pfund 
Fisch, a ber nur 2'/2 Pfund Butter verbraucht, 
erk lä rt sich das n icht aus den u nerschwing l ichen 
Preisen für  gewisse hochwertige N ahrungsmit­
tel ,  sondern aus der »tradit ionel len Anspruchs­
losigkeit« des japan ischen Menschen. Auch d ie  
recht hohe Sparquote wi rd nach Auffassung 
jener Ph i losoph ie  n icht du rch d ie  soz ia le U n ­
sicherheit ,  den Mangel  an  e inem kosten losen 
G esundheitsd ienst, das Fehlen einer Altersver­
sorg u ng oder die beträcht l ichen B i ld ungskosten 
hervorgerufen, sondern entspr ingt - so wi rd 
versichert - einer  weiteren N at iona ltugend der 
J apaner, dem ihm angebl ich angeborenen 
Spartr ieb.  

Der »Trad it ion« wi rd es zugeschrieben, daß 
d er japan ische Arbeiter noch i mmer n icht nach 
seiner Leistu ng ent lohnt wi rd ,  sondern daß 
seine  B ezah l ung nach Altersstufen erfolgt .  
Frauen werden in der R egel  nur in der n iedrig ­
sten Altersstufe, d .  h .  b is  23 Jahre, beschäftigt 
u nd erha lten obendre in  auch noch für  die g le iche 
Arbeit weniger bezah lt a ls d ie  Männer. I h re 
Aufst iegschancen s ind so ger ing ,  daß vie len 
e in  H austrauendasein s innvol ler  erscheint, selbst 
wenn s ich i h nen e ine  B eschäft igu ngsmög ­
l i chkeit noch nach Erreichen d es 24. Lebensjah ­
res b ietet . 

Es sol l n u n  keineswegs gesagt werden, daß 
d iese »Vasa l len menta l ität«, d ie  d ie  gese l lschaft ­
l i chen Zustände noch i mmer i n  n icht geri ngem 
Maße charakteris iert, u nbeschadet die tiefg rei ­
fenden Veränderungen auf ökonomischem und 
wissenschaft l ich -techn ischem Gebiet du rch­
standen hätte . Frei l i ch  trifft man noch häutig 
auf pein liche B eispiele devoter U nterordnung 
u nter e ine mit le id lose H i erarch ie, der raffi n ierten 
Demütigung Schwächerer oder e ines penetran ­
ten  Karriere - ,  Prest ige- und Vorte i ldenkens. 
Aber die ü berl i eferte Autorität der Obersch icht, 
du rch d ie  es mög l ich  wurde, der arbeitenden 
B evölkeru ng e inen so weitgehenden Verzicht 
auf d ie  Früchte i h rer Leistungen zuzumuten, 
gerät zunehmend in  die Krise. 

Am weitesten fortgeschritten scheint die 
Emanzipation in der Arbeiterk lasse zu sein .  
A l le rd i ngs - d ie  Effektivität i h res Kampfes wird 
beeinträchtigt du rch d ie  organ isatorische Zer­
spl itterung im pol it ischen u nd vor a l lem i m  
gewerkschaft l ichen Bereich .  N u r  e in  D rittel 
a l ler Arbeiter ist organ is iert ;  nu r  vier Gewerk­
schaften tragen dabei gesamtnat ionalen Cha­
rakter, während d ie  anderen (fast 60 000) 
led ig l i ch  auf e inzelne Gesel lschaften,  Werke 
u nd mitu nter nu r  Fabrikabtei lu ngen beschränkt 
s ind .  A l les i n  a l lem mehren s ich jedoch d ie 
Aktivitäten der japan ischen Arbeiterklasse in  



Quantität, Qual ität und Wirksamkeit. D ie  Macht­
haber können d iesen Anstu rm schon n icht mehr 
a l le in  mit den herkömmlichen Pressionen ab­
wehren.  S ie versuchen desha lb n icht ohne 
gewissen Erfolg,  d ie  Massen bei i h rem Stolz 
auf die enorme Wirtschaftsle istu ng zu packen 
u nd sie zu bewegen, im » I nteresse der G röße 
Japans« i h re sozia len Forderungen zurückzu ­
ste l len .  

Nun hat a l lerd i ngs d ie  stü rmische Wirt­
schaftsentwicklung ct,er sechziger Jahre i nzwi ­
schen einer recht gemäßigten Gangart P latz 
gemacht. Im i nternat ionalen Kräfteverhältnis 
vol lzogen sich t iefgreifende Veränderungen, 
deren R ückwirkungen der japan ischen Wirt­
schaft immer mehr zu schaffen machen .  Das 
I nselreich besitzt selber kaum Ö l - u nd M i nera l ­
ressourcen . E s  hat a u c h  e i n e n  wachsenden 
I mportbedarf an Agrarprodukten .  ln den frü he­
ren Jahren war es Japan mög l ich gewesen .  
Rohstoffe und N ahrungsmittel im  Rahmen e ines 
ungle ichwert igen Austausches gegen I ndustr ie­
produkte u nverhältnismäßig b i l l i g  e inzuführen. 
Jetzt aber nutzen d ie  Rohstoff länder Asiens, 
Afrikas. Late inamerikas und Ozean iens i h ren 
neugewonnenen Spielraum, um i h re Exporte i n ­
künfte zu verbessern.  Auch d ie  Preistreiberei 
der Rohstoffmonopole - vor a l lem bei Tre ib­
stoffen, auf d ie  Japan ganz besonders ange­
wiesen ist - hat d ie  Fertigu ngskosten der Wirt ­
schaft stark erhöht. 

Überd ies r ichten die Hauptkonkurrenten Ja ­
pans. d ie  USA und d ie  EWG - Mächte, immer 
mehr Schranken gegen den japanischen Export 
auf. S ie d rängen zugle ich das I nselreich, seinen 
bis jetzt weitgehend abgeschi rmten B i n nen­
markt stärker für  den  Import zu öffnen u nd so 
sei nen Aktivsaldo im Außenhandel  abzubauen.  
An den i nternat ionalen Devisenmärkten wurde 
der Wechselkurs für  den japan ischen Yen 
Schritt für Schritt i n  d ie  H öhe gedrückt. Dadurch 
verteuerten s ich g le ichzeitig d ie  japan ischen 
Produkte auf i h ren wichtigsten Außenmärkten ,  
während der  I mport begünstigt wurde .  D ieser 
sich schon des längeren anba hnende Wirt­
schaftskrieg zwischen den i mperia l i st ischen 
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Hauptzentren wurde verschärft. als 1 973/74 
eine u mfassende Wirtschaftskrise in der Welt 
des Kapitals ausbrach .  I h re Folgen machten sich 
für J apan in einem zeitweisen R ückgang der 
Produkt ion u m  1 5  % u nter den Vorkrisen­
höchststand spürbar, beg le itet von e iner  Kon ­
kurs lawine, d ie  1 977 etwa 1 8  000 U nternehmen 
erfaßte. N u r  zögernd und stockend ist die Erho­
l u ng i n  Gang gekommen.  

Vie le Beobachter vermerken das i n  letzter 
Zeit bedeutende Wachstum des japan ischen 
H andels mit den Ländern der soz ia l istischen 
Gemeinschaft.  Der Jahresumsatz mit der UdSSR 
beispielsweise hat  3 M rd .  Dol lar  übersch ritten .  
Auch mit der D D R  sind e ine Re ihe für  beide 
Seiten vortei lhafter Verträge zustande gekom­
men. Frei l ich muß man die d u rch die Krise und 
die Monopolpo l it ik  ged rosselte Aufnahme­
fäh igkeit des japan ischen B i n nenmarktes dabei 
n üchtern i n  Betracht z iehen.  Das erschwert es 
auch den soz ia l i st ischen Außenhandelsunter­
nehmen, jene Yen zu verdienen.  mit denen 
erweiterte Bezüge aus  Japan bezah lt werden 
müssen .  

Angesichts des verschärften Marktproblems 
empfehlen bürger l iche Ökonomen, Japan sol le 
sich mit e inem »wirtschaft l ichen Strukturwan ­
del« a u s  der Affäre z iehen.  E s  sol le s ich von 
rohstoff i ntensiven I ndustr ien abwenden u nd 
den Akzent noch mehr auf d ie  a rbeits i nten ­
sive »Produkt ion für  den wissenschaft l ich­
techn ischen Fortsch ritt« legen .  z .  B .  auf Com­
puter, U mweltschutzan lagen oder  auch hoch­
gezüchtete l nformat ionssysteme. Doch e ine 
solche U mstel l u ng sch l ießt u nter den B ed i n ­
g u ngen monopol istischer E igentumsverhält­
n i sse t iefgehende gesel l schaft l iche Konf l ikte 
e in .  Auf jeden Fa l l  scheint Japan vorerst weiter 
gezwungen zu sein ,  ökonomisch wesentl ich 
kürzer zu treten .  Da  jedoch h iervon auch Be­
schäftig u ng ,  Massenkaufkraft, Staatse inkünfte 
usw. negativ berührt werden,  wächst damit  d ie  
Gefah r  soz ia ler Explosionen weiter an  - e ine  
Gefahr, d ie  Japans herrschende Kreise i n  der  
Periode des »Wirtschaftswu nders« hatten i n  
G renzen halten können.  

300 Jahre alte Bauwerke der einstigen Hauptstadt 
Kyoto in künstlerischer Einheit von Architektur und 
Landschaft: Eingang zur Kiyomizu- Tempe/anlage und 
innere Festungsmauer des Nijo -Palastes 







Moderne Einfamilienhäuser in traditioneller Bauweise 
am Waldrand, eine halbe Autostunde außerhalb Kyo­
tos - unerschwinglich für Japaner mit durchschnitt­

lichem Einkommen (Preis etwa 150 000 M) 

Tokyo Tower (333 m), 1958 erbaut, 7 TV-Stationen, 

2 UKW-Sender. Bekannteste Geschäftsstraße der ja ­
panischen Hauptstadt - die Ginza. Susukino - das 
Vergnügungsviertel von Sapporo 
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Gottfried Kurze 

Luftschiffe 
der 

Zukunft? 

Bereich funktechnischer Erfassung 

Elektromotor 
für Stabilisierung -�--+----111 

U/min 

Untersuchung cte. 
thermischen Profill 

im I nfrarot-Spektrum 

Angesichts der Tatsache, daß best immte erd­
u nd wassergebundene Verkehrsmittel u nd -e in ­
richtungen wie auch F lugzeuge u nd H u bschra u ­
ber i h re E ntwicklungsgrenze nahezu erreicht 
haben, beschäft igen sich in den letzten Jahren 
e in ige Verkehrsexperten u nd Transportunter­
nehmen in der UdSSR, den U SA, in Kanada, 
Japan, Eng land u nd Frankreich mit Entwü rfen 
e iner gänzl ich neuen Luftschiff- Generation, die 
mögl ichst viele Vorzüge des F lugzeuges u nd 
des herkömml ichen Luftsch iffes i n  sich ver­
e inen sol l  u nd die sich sowohl in der äußeren 



Turboprop-Triebwerk 

Raumfähre 

Form a ls  auch i n  den Konstruktionsprinz ip ien 
von den früheren Typen u nterscheiden wi rd .  
G leichzeit ig i st a u s  d e n  Entwürfen ersicht l ich, 
daß a n  e ine tei lweise Ü bernahme best immter 
Baugruppen aus dem G roßflugzeugbau gedacht 
ist, um die Entwicklungs- ,  Herste l lungs- und 
Betriebskosten n iedrig zu  ha lten und den Bau  
solcher Hybriden i n  wesentl ich kü rzeren Zeit­
räumen ermögl ichen zu können .  

l n  den U SA sucht d ie  amerikanische Raurn­
f lugbehörde NASA schon lange nach e inem 
geeigneten Transportmittel ,  das h insichtl ich sei ­
nes H ubvermögens d ie  g rößten a merikan ischen 
F lugzeuge Boeing 747 u nd C 5A Galaxy ( Lade­
fähigkeit 80 bzw. 1 20 t)  ü bertreffen sol l .  
D ie NASA benötigt solch e i n e n  Luftkran ,  u m  
d i e  e inze lnen Baue lemente des neuen Raum­
transporter- Systems, des  »Space Shuttle«, zu  
transportieren .  D ie  erste F lugerprobung de r  
U SA-Weltrau mfähre »Enterprise« - montiert 
auf eine Boeing 747 - wurde am 2.  März 1 977 
du rch fünf H uckepackflüge a bgeschlossen .  
Trotzdem ist  das Problem des »Lifts« i n  d ie  
höheren Schichten der  Erdatmosphäre zur  E r ­
probung der R ückkehreigenschaften d ieses 
orbita len,  mehrfach nutzbaren Raumflugkörpers 
noch n icht gelöst. 

Für d iese u nd ähn l iche Zwecke hat n u n  e ine 
amerikan ische F i rma den Hybrid - Fiugapparat 
»Mega l ifter« ( Schwerlaster) mit einem vorläu-

Links: französisches Luftschiffprojekt »Essor« (Beob­
achtungs- und Relais-Subsatellit) mit Haltekabel 
Oben: Hybrid-Fiugapparat »Megalifter« 

f igen H u b  von 1 80 t entwickelt. D ieser Zwit­
ter aus F lugzeug und Luftsch iff hat e inen Rumpf 
von 200 m Länge, der zum großen Tei l  mit 
He l i um gefü l l t  ist. D ie  Eigenmasse des Mega­
l i fters beträgt 1 1 2  t .  Be i  e inem statischen Auf­
tr ieb der 200 000 m3 Hel ium von etwa 21 6 t 
und einer Last b is zu 1 00 t b le ibt der Hybrid e in 
Luftsch iff. Be i  e iner Zu ladung von mehr als 1 00 t 
wi rd er schwerer a ls  Luft und damit zum F lug­
zeug.  Bei  e i ner vol len Auslastung der Hubkapa­
zität von 1 80 t hebt der Megal ifter du rch den 
Auftr ieb seiner Tragflächen bei e iner Geschwin­
digkeit von  1 30 km/h nach  einem Startweg 
von 700 m vom Boden ab und kan n  trotz der 
großen Rumpffläche eine Reisegeschwind igkeit 
von 330 km/h erreichen . Der Operationsrad ius 
des M egal i ftars erreicht be i  e iner Steighöhe 
von 6 km etwa 1 8  000 km. 

Im Mega l ifter s ind versch iedene Baugruppen 
aus F lugzeugen eingebaut. Die P i lotenkanzel 
mit der Ausrüstung,  das B l i nd lande- und Funk-

Größenvergleich von Luftschiff, Flugzeug und Hybrid­
Fiugapparat 
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Ortungssystem sowie d ie  Bord - E DV-Anlage, der 
Frachtraum, d ie  vier Zweikreis- Strah ltriebwerke 
zu je 1 90 000 N Schu b  und das lenkbare Fahr­
werk wurden von der Lockheed . C 5A Galaxy 
übernommen . Das V-förmige Leitwerk am H eck 
und die großen u ngepfei lten Tragflächen mit 
überhöhtem Profi l stammen von e inem luft ­
schraubengetriebenen F lugzeug ä lterer Kon ­
struktion . 

Gute Aussichten zur Verwi rk l ichung i h res 
Hybriden - Projektes erhofft sich auch e ine a n ­
dere amerikanische F i rma, d ie  d ie  äußere Form 
ih res Luftschiffes von einem Raumgle iter der 
NASA entlehnt hat. Der »Aeron«-340 hat im  
jetzigen Model lstad ium e i ne  Länge von  60  m .  
Er sol l  Lasten von  etwa 1 00 t i n  e ine Höhe von 
3 600 m heben, eine Geschwind igkeit von 
240 km/h erreichen und seine Fracht bis zu 
4 000 km weit transportieren. Die Länge der 
Start - und Landebahn  sol l  n icht mehr a ls  e inen 
Ki lometer betragen .  Der etwa 8 m lange »Ae­
ron«- 26, der zur  Prüfung der Funktionstüchtig ­
keit des Gesamtsystems gebaut wurde, f l iegt 
bereits. 

ln Frankreich wi rd gegenwärtig an mehreren 
Luftschiffprojekten gearbeitet, die u nter der Be­
zeichn u ng »Vesta«, »Aicion«, »Titan«, » Pegasus« 
und »Essor« bekan nt geworden sind .  Das im 

Hybrid-Fiugapparat ))Aeron«-340 
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D u rchmesser 235 m g roße Luftsch iff »Titan« 
ist a ls  solches kaum noch erkennbar, aber 
dennoch a ls  G roßraumtransporter nach dem 
Pr inzip » le ichter a ls  Luft« konzip iert. Das H u b ­
vermögen d ieser l i nsenförmigen Konstrukt ion,  
d ie  an  e ine »fl iegende U ntertasse« eri n nert, sol l  
900 t betragen . D iese N utzlast kann mit einer 
Re isegeschwind igkeit von 1 00 km/h b is zu 
1 000 km weit transportiert werden.  Den not ­
wendigen Vortr ieb erzeugen i nsgesamt 1 6  G as­
strah l ruder, d ie  auch zur  Lagestab i l is ierung 
benutzt werden .  Die »Titan« sol l ,  ü ber der 
Erdoberf läche schwebend, d u rch eine spezie l le 
H ebebü hne be- und ent laden werden,  u m  die 
langwierigen u nd u mständl ichen Start - und 
Landeprozesse herkömml icher Luftsch i ffe zu 
vermeiden . Ähn l ich wie d ie  »Titan« i n  ä u ßerer 
Form, Konstrukt ion und Technolog ie  ist die eng ­
l ische Version »Skysh ip« .  E i n  M odel l  hat i n  e iner 
Werkha l le  bereits mehrere Probeflüge gut über­
standen .  

Das französische Programm »Essor« sieht den 
Bau  von B eobachtungs- und Re la is -Subsatel ­
l iten nach dem Pr inz ip » le ichter a ls Luft« vor, 
der in mehreren Etappen erfolgen sol l .  D iese 
Subsate l l iten sol len in der Tropopause statio­
n iert werden . D as Programm entstand aus den 
Ergebn issen u mfangreicher U ntersuchungen der  



Hel iumgaszellen 

Tropopause, d i e  in den Jahren 1 970 bis 1 97 1  
i n  Frankre ich,  Korsika u nd G u ayana durchge­
führt wurden .  Im Rahmen d ieser Arbeiten 
wurden Ba l lonkonstruktionen versch iedener 
Formen i n  Höhen von 1 3  bis 1 8  km gebracht. 
Die größte Schwierigkeit bei der Real is ierung 
der ei nzelnen Etappen d ieses Programms sehen 
die Wissenschaftler und Techn iker dar in ,  d ie 
Ba l lonkörper d u rch die Zone der sogenannten 
Strah lströme zu bri ngen.  Die Strah lströme (Jet ­
streams) s ind e in ige tausend K i lometer lange, 
e i n ige  hu ndert K i lometer breite u nd e in ige 
K i lometer mächt ige Bänder hoher Windge­
schwindigkeiten, d ie  i n  der Troposphäre d ie  
ganze Erdkugel  u mspannen.  

D ie  Ba l lonkonstrukt ionen des »Essor«- Pro­
gramms müssen desha lb  hochbelastbar sei n  
u n d  d u rc h  e inen mobi len Startkomplex u nd 
e ine f lexible Starttechn ik  den Kraftangriffen der 
Strah lströme du rch  Nachgeben ausweichen 
können, damit a l lzugroße Belastungen der H a l ­
tetrosse vermieden werden .  A l s  mobi le Start ­
p lätze kommen auf dem Land schwere Last­
kraftwagen und auf See schwimmfähige P latt­
formen in Frage, auf denen d ie  le istungsfäh igen 
Winden zu montieren si nd.  Haben d ie  Ba l lon -

Luftschiffprojekt der nahen Zukunft: die französische 
» Titan« 

konstrukt ionen d ie  Strah lströme durchstoßen 
u nd bef inden sich in wen iger starken Wind ­
strömu ngen, können s ie fest verankert werden. 

»Essor«- Ba l lonkonstrukt ionen können n icht 
nu r  wicht ige techn ische und wissenschaft l iche 
Aufgaben du rchführen.  S ie sol len auch a ls 
»Sate l l iten der Armen« i n  den Ländern, d ie  
s ich aus  ökonomischen G rü nden n icht an  der  
Entwicklung u nd N utzung geostationärer 
Raumflugkörper bete i l igen können, Anwen­
dung finden. D iese Länder können die materia l ­
u nd kostenaufwendigen Übertragu ngsnetze 
für R u ndfunk, Fernsehen u nd andere I nforma­
t ions- und Kommunikationssysteme einsparen .  
E i n  » Essor«- Ba l lon oder »Essor«- Luftsch iff in  
25 km Höhe verfügt über 550 km optische 
und 700 km .tu nktechn ische Reichweite. M it 
e inem e i nzigen solchen Ba l lonkörper könnte 
der Funkverkehr  über ganz Frankreich aufrecht 
erha lten werden.  »Essor«- Konstruktionen kön ­
nen natürl ich  n icht geostationäre Sate l l iten er­
setzen ; denn um die ganze Erde mit I nformatio­
nen zu versorgen, müßten mehr a ls 2 000 Bal­
lons i n  25 km Höhe angeordnet werden .  
(Gekürztes Kapitel aus dem »akzent«- Taschen­

buch »Leichter als Luft«) 
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Eines der modernsten Verfahren der Nuklearmedizin: 
Radioaktiv markierte Verbindungen liefern ein Bild 
von der Durchblutung des Herzens 
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Schmerzloser Schnitt 
Ooz. Dr. sc. Klaus Neumeister 

durch den Körper 
Beg riffe wie Radiojod-Test oder l sotopen­
Nephrogramm sind heute vielen Menschen ge­
läufig - typische Beispiele für den E insatz 
radioaktiver Stoffe in der mediz inischen Dia­
gnostik .  Es g ibt wenige Gebiete in  der  Medizin, 
d ie in  den letzten 1 0  bis 20 Jahren einen derar­
tigen Aufschwung erlebt haben wie die Nukle­
armedizin.  I hre Aufgabe ist es,  Radionuklide 
zur Diagnostik  oder Therapie von Krankheiten 
zu nutzen. Dah inter verbirgt sich ein gewaltiger 
Aufwand an Strah lungsmeßtechnik und Re­
chentechnik - eindrucksvol les Zeugnis für d ie  
technische D u rchdr ing ung der  Mediz in zum 
Wohle des Kranken in  unseren Tagen. 

U nter Radiojod-Test versteht . ma n  die D ia­
gnost ik von Schi lddrüsenerkrankungen. Durch 
E insatz versch iedener Jodisotope oder anderer 
Radionukl ide ist es mögl ich, die Arbeitsweise 
der Schi lddrüse exakt zu erfassen, Normab­
weichungen i n  ih ren U rsachen zu d ifferenzie­
ren u nd gleichzeitig ein sichtbares B i ld von der 
Funktionsleistung i n  räuml icher Beziehung i n ­
nerhalb des Organs zu gewinnen. H ieraus 
resultiert eine exakte Lagediagnostik von 
Schi lddrüsengeschwülsten, dem Wachstum e i ­
ner Struma ( Kropf) usw. D ie  moderne appa­
rative Technik  ist eine wichtige Basis hierfür :  
D ie Untersuchungen werden aussagekräftiger. 
H ieraus result ieren diagnostische Möglichkei­
ten, die dem Arzt ohne nuklearmedizinische 
U ntersuchungen n icht gegeben wären. 

Schilddrüse unter Kontrolle 

»Lokalbefund : I m  Bereich des l inken Schild­
drüsenlappens tastet man am Hals einen gut 
pflaumengroßen Knoten .  Ü berweisung zur Ra­
diojod - Schi lddrüsen - D iag nostik erforderlich.« 
D iese E intragung stand i n  der Pol ik l inikkarte 
eines ä lteren Mannes. Bekanntlich zählt die 
Schi lddrüse zu den Hormondrüsen und ist eines 
der wichtigsten Steuerungszentren für die Ver­
brennungsvorgänge im Organismus. Wenn wir 
dem Körper radioaktives Jod- 1 31 zuführen, 
z .  B. über den Magen - Darm- Kanal, so gelangt 
es i nnerha lb  kurzer Zeit in die Schi lddrüse. 
Dort wird das Jod in das Schi lddrüsenhormon 
eingebaut. Im Verlaufe von Tagen oder Wochen 
erfolgt dann die Abgabe des nunmehr radioak­
tiven Schi lddrüsenhormons an  den B lutkreis­
lauf. Wie schnel l  dies geschieht. hängt von der 
normalen Tätigkeit der Schi lddrüse ab. Über­
funktionen oder Unterfunktionen dieses wicht i ­
gen Organs beeinflussen den Ablauf des Jod­
stoffwechsels. 

Die skizzierten Vorgänge sind die Grundlage 
für den Radiojod -Test. Der klassische Test 
wird folgendermaßen durchgeführt :  Der Kranke 
trinkt morgens nüchtern eine Lösung von 
Jod - 1 31 .  Nach der Radiojodabgabe wird in  
versch iedenen Zeitabständen (z .  B .  nach 2, 
24 und 48 Stunden) die Strahlung über der 
Schi lddrüse außen am Hals gemessen. Die harte 
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Gammastrah l ung des rad ioaktiven Jods dr i ngt 
durch das Gewebe nach außen u nd kann le icht 
nachgewiesen werden .  Aus den Meßergebnis­
sen berechnet der Arzt, wiev ie l  Prozent der 
getru nkenen Lösung von der Sch i lddrüse ge­
speichert worden s ind .  Zusätz l ich werden,  fa l ls  
erforder l ich,  Strah len messu ngen des B lutes u nd 
des Harns vorgenommen. Je nachdem, wievie l  
d ie  Schi lddrüse von dem zugefü h rten Rad iojod 
gespeichert hat, läßt sich feststel len , ob das 
Orgen normal arbeitet oder n icht. Bei e iner 
Überfu nkt ion der D rüse (z .  B .  Basedowsche 
Krankheit) wi rd mehr Jod gespeichert a ls  nor­
malerweise. U mgekehrt ist  es bei e iner U nter­
funktion .  Natü r l ich ist d iese Darste l l ung  stark 
vereinfacht. Oft s i nd Zusatzu ntersuchungen 
nötig, um weitere E inzel heiten der Schi lddrü ­
sentätigkeit prüfen zu können .  D ie  Auswertung 
a l ler Ergebn isse erfordert v ie l  E rfahrung .  Es sei 
nur angedeutet, daß mit dem Radiojod -Test 
und sei nen Zusatzu ntersuchu ngen d ie  Erken ­
nung versch iedenster Krankheitszuständ€ des 
hormonel len Systems des Körpers mög l ich  ist. 
D ieser klassische Test wi rd heute nu r  u nter 
gezielter I nd ikationsste l l ung ausgefü h rt, da er 
sehr aufwendig ist. ln der Mehrzah l  der Fä l le  
genügen dabe i  nuklearmediz in ische U ntersu ­
chu ngen des B lutes ( i n - vitro - D iagnostik )  u nd 
d ie  raschere Lage- u nd Funkt ionsd iagnostik  
der Schi ldd rüse mit Substanzen, d ie  mit Tech -

Krista l l  
Optischer Kontakt 

Photokathode I\ . . · · · · \ 
\ . 

Reflexionsschicht 

Prinzip des Szintillationszählers 
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netiu m - 99 - m  markiert s ind .  D i es i st e ine beacht­
l iche techn ische Weiterentwick lung u nd zu ­
g le ich Er le ichteru ng für  den Patienten .  

Blick auf die Nieren 

Das zweite Beispie l : Aus der N ierensprech ­
stu nde  k a u m  noch wegzudenken s ind heute 
die Verfah ren der l sotopen - Nephrog raph ie  u nd 
der N ieren - Szint igraphie,  d i e  unsere d iagnost i ­
schen M ög l ichkeiten b e i  d ieser Krankheits­
gru ppe gewalt ig erweitert haben. Die l sotopen ­
Nephrograph ie ist e ine  Prüfung de r  N ieren ­
funktion ; s i e  gestattet Aussagen ü ber d i e  
N ierendu rchb lutung,  d ie  H a rnbereitu ng i n  den  
N ierenkanä lchen u nd d ie  Ha rnaussche idung 
ü ber d ie  Ha rn le iter. Man  spritzt zu d i esem 
Zweck e ine harnpfl icht ige Substanz, die rad io ­
aktiv markiert ist, u nd m ißt ü ber beiden N ieren 
die Anreicheru ng der Rad ioaktivität. Da n u r  
k le i nste Substanzmengen z u r  Anwend ung g e ­
langen,  ist d ieses aussagekräft ige Verfah ren 
z.  B .  auch bei sehr schweren N i erenerkranku n ­
gen noch d u rchführbar, wen n Röntgenu nter­
suchungen mit  Kontrastmittel n  wegen der Aus­
sche idu ngsstörung n icht erfolgen kön nen .  D ie 
b i ld l iche_ Darste l l ung  der N ieren - das Szi nt i ­
gramm - ergänzt d ie  U ntersuchung .  D ie  N ieren ­
funktion - Sz i nt igraph ie  erg i bt mi t  H i lfe e iner  
Spez ia lkamera, d ie  auf d ie  Stra h l u ng anspricht 

Anode 

Arbeitswiderstand 

Signa l ­
spannung 
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e ine Serie von N ierenbi ldern, d ie  den Funk ­
t ionsablauf i n  d iesem Organ darste l len .  M it 
H i lfe ei nes Computers ist e ine mathematische 
B erechnung der Funkt ionsabläufe mög l ich .  D ie  
sogenan nte statische N ieren - Szint igraph ie  
sch l ießl ich l iefert nach Gabe von Quecks i l ber-
1 97 - Neohydr in  oder anderen Su bstanzen e in  
»stab i les« N ierenb i ld ,  das Form - u nd Lagever­
änderu ngen z .  B .  bei M i ßb i ldungen,  G eschwü l ­
sten u .  a .  z u  d iagnost iz ieren erl aubt .  

Vier typische Szintigramme: eine Abbildung der Milz 
und die Darstellung eines atypisch gelegenen Schild­
drüsenkropfes am Zungengrund - Beispiele moderner 
Strahlendiagnostik 
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l n  ähn l icher Weise s ind heute mit nuklear­
med iz in ischen Verfahren U ntersuchu ngen za h l ­
reicher i nnerer Organe mög l ich geworden, d ie  
das d iagnost ische Spektru m erheb l ich erwe i ­
tert haben ,  so  z .  B .  U ntersuchu ngen der Leber, 
der Bauchspeicheld rüse, der Lunge, des Darms, 
des Geh i rns,  des Herzens, der M i lz, der B lut ­
besta ndte i l e  u .  a .  Weitere Verbesserungen der 
d iagnostischen Aussagekraft s ind denkbar du rch 
techn isch - apparative Vervo l lkommnung,  du rch 
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E DV- Bearbeitung von Befunden. durch  den 
E insatz neuer markierter Verbindungen usw. 
N icht u msonst spricht man heute vom Arbeits­
gebiet der experimentel len N u klearmedizin,  de­
ren Aufgabe d iese Verfe inerung ist .  Lungenu n ­
tersuchungen beispielsweise sind mit verschie­
denen . Verfahren mögl ich .  S ie gestatten d ie 
D iagnostik von Lungenfunktionsstörungen. Be i ­
träge zur D iag nostik des  Lungenkrebses u .  ä .  
Zum E insatz gelangen u nter anderem d ie  rad io­
aktiven Gase Krypton -81 - m  oder Xenon- 1 33. 
um nur e in ige Verfahren zu nennen. deren 
Namen den meisten Lesern noch u n bekan nt 
sei n  dürften .  

Im » Wetterwinkel« des Oberbauchs 

l n  letzter Zeit ist e ine I sotopenmethode zur  
M i lzuntersuchung entwickelt worden. d ie  zu­
g leich e inen E inbl ick i n  d ie Funktion d ieses 
Organs gestattet. Unsere Kenntnisse über d ie · 
normalen M i lzfunktionen sind ja auch heute 
noch recht lückenhaft. Belastet man mit radio­
aktivem Chrom - 51 mark ierte rote B lutzellen 
durch eine Wärmeei nwirkung, dann b i lden 
sie sich i n  le istungsgeschädigte Zel len um. 
d ie kurze Zeit nach . i ntravenöser Gabe aus 
dem Blut verschwinden u nd in  der M i lz 
angereichert werden.  M it H i lfe der Szint i­
graphie ist dadurch e ine genaue Darstel l ung 
der M i lz mögl ich.  wie sie zur Zeit du rch keine 
andere M ethode erreicht wird .  S ie deckt viel ­
fach Vergrößerungen des Organs auf. d ie k l i ­
n isch n icht nJjchweisbar sind, oft .aber über­
haupt nicht vermutet werden. Von großem 
Wert ist d ie M i lz - Szintigraphie bei der Klärung 
von Geschwülsten im l inken Oberbauch. da  
mi t  i hrer H i lfe sicher entschieden werden kann. 
ob es sich bei dem Tumor um eine M ilzschwel­
l ung handelt oder n icht. 

Ein weiteres Organ des Oberbauchs. das 
diagnostisch oft Schwierigkeiten bereitet, ist 
i n  letzter Zeit durch  d ie  I sotopendiagnostik  
zugängl icher geworden : d ie Bauchspeichel­
drüse. H ierfür wird mit  Selen-75 markiertes 
Methion in  im Organ angereichert. M it H i lfe der 

Strahlen heUen heilen: Betatron 500 A (Elektronen­
schleuder) in der Robert-Rössle-Kiinik der Akademie 
der Wissenschahen der DDR. Berlin. für die Strahlen­
therapie mit modernsten technischen und biologischen 
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Gammastrahlen d ieses Radionukl ids ist etwa 
30 M inuten nach i ntravenöser Gabe der mar­
kierten Aminosäu re die Aufnahme eines Szi n ­
t igramms d e r  Bauchspeicheldrüse an  d e r  Kör­
peroberfläche mög l ich.  Die U ntersuchungen 
dienen in erster L in ie dem Erkennen von lokalen 
G eschwülsten.  die sonst sehr schwer festzu­
stel len s ind. s ie ermög l ichen aber  auch das Er ­
fassen von chronischen entzündl ichen Verände­
rungen.  

Auch Leberuntersuchungen werden mit Ra­
d ioisotopen durchgeführt. D ie  Prüfung der 
Leberfunktion m ittels des Farbstoffes Jod - 1 3 1 -
Bengalrosa ist e ines der exaktesten Verfahren. 
u m  Aussagen ü ber d ie Leistungsfähigkeit der 
Leber zu erhalten .  Es ergänzt die k l in i sch­
chemischen U ntersuchungen be i  a l l en  Leber­
erkrankungen. Durch  I njektion von Gold - 1 98 
ist ferner e ine SZintigraphische Erfassung der 
Leber möglich. d ie vor a l lem für das B estimmen 
von Lage und G röße des Organs. zum Nach­
weis  von Abszessen und Geschwülsten n ütz­
l ich ist. Hauptzweck der Leber-Szintigraph ie  
ist d ie  Suche nach Lebergeschwülsten oder 
chronischen Leberleiden .  

Vorstoß in neue Gefilde 

E in  neues Arbeitsgebiet ist d ie  H erzdiagnostik 
mit Radionukliden. Nach I njektion versch iede­
ner Verbindungen. d ie mit Technetium-99-m, 
Tel lur-201 oder I nd ium- 1 1 3- m  markiert sind. 
wird die Verte i lung der Radioaktivität i m  H erzen 
erfaßt. Die Bedeutung d ieser M ethode. die ge­
genwärtig international ausgearbeitet wird ,  l i egt 
i n  ergänzenden B efunden. die zusätzl ich zum 
E KG bei m  H erzmuskelinfarkt gewonnen werden 
können und neben der Lokal isierung und 
G rößenbestimmung des I nfarkts eine Beurtei­
l ung der Herzmuskelfunktion gestatten. 

ln der Fach l iteratur und auf den i nternat io­
nalen Tagungen wird ständig von neuen che­
mischen Verbindungen berichtet, d ie mit Radio­
nukliden markiert werden u nd sich i n  speziel le 
Stoffwechselwege einschleusen lassen. So wer­
den zunehmend Spezia luntersuchungen ver-

Möglichke#en - ein anderes· Beispiel der Strahlenan­
wendung in der Medizin 



schiedenster Organe u nd Gewebe mit radio­
aktiven Stoffen möglich (z. 8 .  Nebenniere, 
Speicheldrüsen, Tränendrüse, Muskelgewebe, 
Durchblutungsmessungen, spezielle H irnunter­
suchungen, Gallenblase, Lymphknoten, Tropen­
erkrankungen, Gebärmutter, Knochen u .  v. a . ) . 

Zu den immer weiter verbesserten Verfahren 

der nuklearmedizinischen D iagnostik gehören 
die Bemühungen, mittels radioaktiv markierter 
Substanzen (z. 8 .  Gal l ium-67 -Zitrat, l ndium-
1 1 1 - B ieomyzin, Technetium-99-m) die Krebs­
diagnostik zu verfeinern . D ies betrifft insbe­
sondere die frühzeitige Suche nach Tochter­
geschwülsten in  Knochen oder Leber. H ier g ibt 



es Bestrebungen,  d i e  Aussagekraft der sonst 
e ingesetzten Röntgenu ntersuchu ngen d u rch d i e  
I sotopendiagnost i k  zu erweitern. 

Die Vorstöße der exper imentel len N u klear­
med iz in i n  ständ ig neue Gebiete der med iz i ­
n ischen D iagnost ik  s ind fasz in ierend.  Für  
Durchb lutu ngsu ntersuchu ngen der Lunge spie lt 
z. B .  d ie  G röße der verabreichten Part ike ln ,  
d ie  rad ioaktiv markiert werden,  e ine  Ro l l e .  
Es  geht h ierbei u m  M ikrosphären oder Makro­
agg regate mensch l icher E iwe iße .  D ie  Vorzüge 
der be iden Verfa hren müssen t ierexperimente l l  
erarbeitet werden .  Auch  d i e  Leber - G a l len - Funk ­
t i on  und d ie  Erkranku ngen d i eses Organsy­
stems s ind immer wieder Anlaß für  Versuche.  
D ies betrifft etwa den E insatz versch iedener 
Aminosäurekomplexe, d ie u ntersch ied l ich rasch 
über die Ga l lenwege in den Darm aus­
gesch ieden werden .  ln  tropischen Ländern sp ie­
len Lebererkra nkungen (Abszesse )  d u rch Amö­
ben.  jene k le i nsten t ier ischen Krankheitserreger 
der Tropen. eine wichtige praktische Ro l le .  Es 
ge lang,  das Amöbenvern ichtungsmittel M etro­
n idazol chemisch zu verändern u nd rad ioaktiv 
mit Jod - 1 3 1  zu markieren .  D iese Verb indung l a ­
gert s ich i n  e i nem derart igen Krankheitsherd i n  
der Leber a b .  D u rch d ie  Gammastra h l u ng 
1 st d ie D iagnose i m  B i ld mög l ich .  I nteressante 
Experimente g i bt es ferner zur Lymphknoten ­
darste l l ung ,  zur  Neben n ieren - Szint igraph ie ,  zu r  
Erfassung de r  M agen - u nd Darm - Fu nktionen 
u .  a .  

Zuro Wohle des Kranken 

Die  Mehrza h l  der d iagnost ischen Bemü h u ngen 
1st heute dadurch gekennze ichnet, daß i n  den 
nu klearmed iz in i schen Zentren sehr  kurz lebige 
Radionukl ide m itte ls e ines »Generatorsystems« 
selbst hergeste l l t  u nd die benötigten chem i ­
schen Verb indungen unm itte lbar i m  Labor mar­
k iert werd<::n . Dad u rch s ind aus!>agekräft ige 
U ntersuchu ngen mög l ich ,  u nd d ie  Strah lenbe­
lastu ng fü r  den Patienten wi rd beträcht l ich 
verm indert. 

Ein anderes modernes Verfahren der N uk le-
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armed iz in  ist d i e  i n -vitro- D iagnostik  a u ßerha lb  
des  mensch l ichen Körpers. M it d i eser Techn ik  
ist es  z .  B .  mög l i ch  geworden,  Spuren von 
H ormonen im  mensch l ichen B lut zu best immen .  
E i ne  B lutprobe des Patienten wi rd mit  e i ner 
k le inen Menge rad ioaktiv markierten H ormons 
i m  »Reagenzg las« vermischt. Danach fügt man 
der Lösu ng Antiseru m zu. Es enthält Antikörper 
gegen das zu best immende H ormon .  D iese 
»Gegenstoffe« hat man vorher rout inemäßig 
d u rch Tierversuche hergestel lt .  ln unserer Probe 
b i nden d i e  Antikörper das rad ioaktiv markierte 
(zugefügte) und das natür l icherweise im Pa­
t ientenb lut  vorhandene H ormon .  Aus der Höhe 
der Radioakt ivität, d i e  d i e  Antikörper bei dem 
Test erla ngen,  kan n  man d ie  Menge des vor­
handenen Hormons berechnen .  

Vom Patienten wi rd i m mer wieder d ie  Frage 
gestel lt, ob bei I sotopenu ntersuchu ngen d ie  
Strah lenbelastu ng n icht besonders g roß sei .  
I m  G egente i l ! S ie  ist bei fast a l l e n  Verfa hren 
k le iner  a ls  bei der  Röntgend iagnost ik .  D i e  
Mehrzah l  d e r  n u klearmed iz in ischen U ntersu ­
chu ngen kan n  ambu lant du rchgeführt werden .  
Nur  e inze lne bedü rfen der stat ionären Ü ber­
wachung .  Während ein k lassisches l sotopen ­
Nephrogramm z. B .  bereits nach 20 bis 30 M i ­
n uten abgesch lossen ist, dauert e ine  komplette 
Schi lddrüsenu ntersuchung wegen der w ieder­
holt erforder l ichen kurzzeit igen Strah lenmes­
sung meist dre i  Tage. 

Welche Vorbereitu ngen muß der Kranke be­
achten, der zu einer solchen U ntersuchung 
ü berwiesen wi rd ? Be im Sch i ldd rüsentest d ü rfen 
best immte Arzne im itte l ,  vor a l lem jod ha lt ige 
Verb indungen,  u .  U .  e in  d re iv iertel b is  e i n  Jah r  
vo r  dem Test n icht genommen werden .  Es ist 
Aufgabe des Arztes, d i es zu beachten .  Kei nes ­
fa l ls da rf aber  der Patient dem Arzt M ed i kamente 
verschweigen,  die er e ingenommen· hat. Vor Be­
g i n n  der U ntersuchung muß  der Kranke nüch ­
tern sei n .  Be i  den anderen nuk learmed iz i n i ­
schen Tests s ind meist ke ine wesentl ichen Vor­
bere i tungen nötig (z .  B. Leber, N iere ) .  E i ne  
gewisse Ausnahme b i lden led ig l ich d i e  B l ut ­
u nd Darmu ntersuchungen .  





Gemessen a n  der Zahl  der Fachtagungen, 
-diskussionen und Veröffentlichungen, scheint 
die Sonnenenergie erst in  jüngster Zeit »in ­
teressant« geworden z u  sein. Das ist n u r  be­
dingt richtig; denn seit vielen Jahrhunderten 
gab es Vorschläge und auch Versuche, die 
Sonnenstrahlung auszunutzen : 
e Feindliche Schiffe sollten (angeblich ein 
Vorschlag von Archimedes) auf große Ent­
fernung durch Brenngläser oder Hohlspiegel 
in Flammen gesetzt werden. 
e Um 1 620 wollte man Springbrunnen mit 
Hi lfe der Sonnenenergie betreiben. 
e Ehrenfried von Tschirnhaus ( 1 651-1 708, 
Förderer und Berater des »Porzellan - Böttger«) 
ließ große metal l isehe Hohlspiegel anfertigen, 
um bei höchsten Temperaturen experimentieren 
zu können - eine Methode, die nicht in Ver­
gessenheit geriet. auch heute angewendet 

Angeblich schlug Atchimedes die etste »Sttahlen­
waffe« vor 
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wird u nd vielleicht eines Tages zu Sonnen ­
energie-Schmelzanlagen im Weltraum, fern der 
Erdatmosphäre, führen wird .  

G egenwärtig denken w i r  beim Begriff Son­
nenenergie meistens zuerst a n  die Gewinnung 
von Elektrizität oder Wärme. Auch hierfür 
gibt es historische Beispiele, u nter a nderem 
»Sonnenmotoren« in Algerien, die um 1 870 
Wasser in  Dampf für Bewässerungspumpen 
verwandelten (auf der Pariser Weltausstel lung 
1 878 waren sie gleichfal ls zu sehen) ,  u nd 
eine Anlage bei Kairo, die ab 1 91 3  mit H i lfe 
einer Parabolspiegelfläche von ü ber 300 m2 
Baumwollkulturen bewässerte. 

G rößere Bedeutung erlangten diese und 
ähnliche Pionierleistungen n icht. Kohle u nd 
Öl waren reichlich vorhanden, bil l ig zu fördern 
und warfen hohe Profite ab. Stimmen, die vor 
einer künftigen Erschöpfung der Brennstoff-



vorkommen warnten, wurden n icht sonderlich 
ernst genommen. Erst die Raumfahrttechnik 
leitete die Wende in  der Beschäftigung mit 
Sonnenenergie ein .  

Zur Versorgung d er  Bordelektronik von 
Raumflugkörpern ist Elektroenergie nötig. Nur  
bei den ersten Versuchen - z. B .  bei denen mit 
Sputnik 1 - kam man mit chemischen Strom­
quellen aus. Für Geräte, die längere Zeit 
funktionieren und vielfältige Aufgaben erfül len 
sollten, wären sie zu groß u nd zu schwer 
gewesen. Auch Radionuklidbatterien standen in 
den ersten Jahren der Raumfahrttechnik n icht 
zur Verfügung. 

Damit war d ie Sonnenzelle, die Solarzelle, 
zunächst der einzige Ausweg. Sie beruht auf 
Vorgängen an Grenzschichten in  Halbleiter­
material ien, setzt Strahlungsenergie unmittelbar 
in Elektrizität um, ist ungefähr so groß wie 
eine Briefmarke und wird gegenwärtig über­
wiegend aus Si l izium gefertigt. 

Wei l  die elektrische Leistung einer Sonnen­
zel le nur  Bruchteile eines Watt erreicht. muß 
man zahlreiche Zellen (bei manchen Nachrich­
tensatell iten fast 1 00 000) zu Batterien zusam­
menschalten. Diese sind auf paddelähnlichen 
Auslegern befestigt. Durch Steuermechanismen 
werden die Paddel entfaltet u nd stets so ge­
stel lt, daß sie ein Maximum an Strahlung 
empfangen. Elektrische Leistungen bis um 
1 0 kW können auf d iese Weise bereitgestellt 
werden .  

Kommt das Sonnengroßkraftwerk ? 

I st das, was sich auf U mlaufbahnen u nd im 
Weltraum bewährt, n icht auch für  die i rd ische 
Energiegewinnung nutzbar ? Diese Frage 
tauchte u nmittelbar nach dem Start der ersten 
Satell iten auf. Sie wird seitdem eifrig d isku ­
tiert u nd u ntersucht. 

Der rasch steigende Energiebedarf auf der 
Welt zwingt n icht nur dazu, mit den vorhan ­
denen Energieressourcen mögl ichst sparsam 
und rationell u mzugehen, sondern auch zur 
Suche nach neuen Energiequellen. Bei solchen 

Ü berlegungen kann Sonnenenergie gerade ·für 
junge Staaten in  klimatisch günstigen Gegen ­
den bedeutungsvoll sein .  Aber auch in I nd u ­
strieländern mit ausgebauter Energiebasis spre­
chen gewichtige Argu mente für die Sonnen­
energie :  Sie kostet nichts u nd muß n icht 
transportiert u nd aufbereitet werden. Weder 
gibt es R ückstände noch eine Versehrnutzung 
oder Aufheizung der Atmosphäre. Sonnen ­
energie ist in hohem Maße umweltfreundl ich 
und läßt sich nach Bedarf in Wärme oder 
E lektrizität verwandeln .  

Die Voraussetzungen für  d ie  Nutzung der 
Sonnenenergie scheinen denkbar günstig zu 
sein ;  denn eine der Sonne zugewandte Fläche 
von 1 m2 an der Obergrenze der Atmosphäre 
empfängt die beachtl iche Leistung von rund 

Brennspiegel des Ehrenfried von Tschirnhaus für 
Schmelzversuche 
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1 A kW (fast 2 der ei nst igen Pferdestärken ) .  
E ine F läche von wenigen Quadratki lometern 
sol lte demnach auch die größten » i rd ischen« 
Kraftwerke ersetzen können .  

ln  Wirk l ichkeit ist d ie  e ingestrah lte Leistu ng 
nur zum Tei l  nutzbar. S i l iz iumsolarze l len geben 
nur bis etwa 1 5 % der empfangenen Leistung 
a ls elektrische Leistung wieder ab.  Selbst d ie  
Erhöhung des Wirkungsgrades auf maxima l  
20 % würde noch bedeuten, daß für e ine vor­
gegebene Leistung n icht die aus der »Solar­
konsta nten« von 1 A kW /m2 errech nete, sondern 
d ie fü nffache Fläche nötig ist. 

Man sucht da her i n  zah l re ichen Forschu ngs­
stätten nach geeigneteren Ausgangsmateria ­
l ien für Sonnenzel len .  M it Kad m iumtel l ur id z. 8 .  
ist e in  Wirku ngsgrad von  23,5 % erreichbar, 
mit Ga l l i umarsenid e i ner von 22,5 %. Auch das 
sind jedoch, wie zugegeben werden muß, noch 
keine entscheidenden Verbesseru ngen.  

Trotzdem existieren bereits ausgearbeitete 
Projekte für Sonnengroßkraftwerke im Weit­
raum.  Man schätzt jedoch, daß i h re Rea l is ie­
ru ng n icht vor dem Jahre 2000 i n  Angriff 
genommen werden kann .  Materia ltransport 
durch wiederverwendbare Raumfähren, Mon­
tage am »Standort« i m  Weltrau m  u nd Ü ber­
tragung der E lektroenerg ie  zur  Erde (h i erfü r  

bieten s ich  Laserstrah len oder gebündelte 
M ikrowel len a n )  werfen noch erhebl iche -
wenn auch n icht u n lösbare - Probleme auf .  

D i ese entfa l len  zwar für  Sonnenkraftwerke 
auf der Erdoberf läche ;  doch dafü r treten andere 
Schwier igkeiten auf :  
e Die  Atmosphäre absorbiert Sonnenenergie.  
Für  1 m2 Erdoberf läche b le ibt im g ü nst igsten 
Fa l l  e ine  Leistung von knapp 1 kW »Übrig«.  
e Die  Sonnenscheindauer ist period ischen 
jahreszeit l ichen u nd ü berd ies u n rege lmäßigen, 
wetterbed i ngten Schwanku ngen u nterworfen .  
e Nachts s i n d  Sonnenbatter ien außer Betr ieb. 
Sonnenenerg ienutzung ist daher zugleich i m mer 
ein Problem der Energ iespeicheru ng .  Gerade 
für die Speicheru ng von E lektroenerg ie  im  
g roßen aber g ibt es  noch keine befried igende 
Lösung .  

Von größter Wicht igkeit für d ie  Volkswi rt ­
schaft s ind d ie  Energiekosten .  Während i n  der  
Rau mfa hrttechn ik  gegenwärt ig noch »teu re« 
Energ ie  in Kauf genommen werden kan n  u nd 
muß, dü rfte Strom aus  Sonnenkraftwerken für 
d ie  a l lgemeine Energ ieversorgu ng n icht teu rer 
sei n  a ls nach bisher igen Verfahren gewon nene 
E lektroenerg ie .  Von d iesem Zie l  ist man vor 
a l lem wegen des hohen Preises von Sonnen­
batter ien noch wei t  entfernt. Nur  veränderter 



Aufbau der Solarze l len ,  z. B .  aus den gegen ­
wart lg erprobten d ü n nen polykrista l l i nen 
Schichten, sowie neue Technologien können 
zur u n bed i ngt nötigen Kostensenkung fü hren.  

So ist die Frage, ob es i n  na her Zuku nft 
Sonnengroßkraftwerke geben wi rd ,  noch offen 
u nd ble ibt Forschu ngs- u nd D iskussionsthema.  

Von der Solarzellenmatte 

bis zum Taschenrechner 

Das ist kein Grund für  Pessi mismus;  denn 
schon heute kan n  Sonnenenergie sehr  woh l  
e inen ört l ich  u nd le istu ngsmäßig begrenzten 
Energ iebedarf decken oder u nterstützen, u nd 
das n icht nu r  i m  Bere ich der E lektrizitäts­
erzeugung,  sondern auch in dem der Wärme­
gewi nnung .  Za h l re iche Anwendu ngen im Lei ­
stu ngsbere ich zwischen B ruchtei len e ines Watt 
bis zu wen igen Ki lowatt wurden i n  den ver­
gangenen 20 Ja hren erprobt u nd haben sich 
bewährt .  

Vom Energ ieversorgu ngsnetz u nabhäng ige 
Nachr ichtengeräte nehmen h ierbei einen vor­
rangigen Platz ein .  ln der du rch  Ha lble iter­
techn ik  und M ikroelektron ik  ermög l ichten Bau ­
weise benötigen s i e  ger inge Speiseleistu ngen 
u nd Betr iebsspa n n u ngen von nur wenigen 
Volt - Bed i ngu ngen, d ie  dem E i nsatz von 
Sola rbatterien entgegenkommen. 

Tra nsportable R u ndfu nk- u nd Funkempfä n ­
ger, deren Stromversorgu ng e i n e  Sonnenbat­
terie übern immt, sind seit langem in  Gebrauch .  
D ie  Batter ie ist, etwa an  der Geräteoberseite 
oder am Tragegriff, so angebracht, daß s ie 
zur  Sonne gerichtet werden kann .  S ie lädt 
g le ichzeit ig Akkumu latoren für  den Betrieb 
bei Nacht oder bei trübem Wetter. Auch 
Klei nsender und Funksprechgeräte werden auf 
d iese Weise gespeist .  Wie wertvo l l  solche Ge­
rate für Bewohner weit abgelegener S ied ­
l u ngen . ohne zentra le Stromversorgu ng,  für 
Forschu ngstru pps, Jäger, H i rten usw. sein kön ­
n e n ,  bedarf kei ner Erörteru ng.  Al lerd ings si nd 
sie n icht b i l l i g .  I h r E i nsatz »fü r  jedermann« 
wird noch auf s ich warten lassen .  

Solarzellen zur Stromversorgung eines Satelliten 

Das g i lt auch für d ie  i n  kapita l i stischen 
Ländern bereits angebotenen »sonnengespe i ­
sten« He i mgeräte. S ie belegen zwar, was 
mit Sonnenenerg ie  mögl ich  ist, doch sie »nüt­
zen« gegenwärt ig vor a l lem dem Produzenten.  
M it ei ner Monozel le läuft e ine elektron ische 
Uhr ein Jahr  u nd länger, der Betrieb von 
Radios u nd Taschenrechnern (ebenfa l ls  son­
nengespeist i m  Hande l )  ist spottb i l l ig .  Belas­
sen wi r  es a lso vorerst beim ohneh in  seltenen 
Batteriewechsel ! 

V ie l le icht zeichnet s ich d ie  kü nftige Ent­
wicklu ng bereits im Prototyp einer Sonnen­
batteriestromquel le für den Hausgebrauch ab:  
E ine  etwa 70 cm2 große Fläche von Si l iz ium­
solarze l len ,  kombin iert mit  Kle inakkumu latoren 
für son nen lose Zeiten,  g ibt genügend Leistung 
ab,  u m  wa h lweise e inen R u ndfunkempfänger, 
e inen Taschenrechner oder e in  Kassettenton­
bandgerät ansch l ießen zu können .  Für  höhere 
Leistu ngen, etwa zur Speisung e ines weit­
reichenden Senders, braucht man e ine größere 
Batter iefläche.  Sie steht für Leistu ngen bis 
um 1 00 W mit Son nenzel len auf flexibler, 
rol l - oder faltbarer U nterlage zur  Verfügung.  

Solche Solarzel lenmatten werden meistens 
so konzip iert, daß sie vielseitig e insetzbar 
s ind .  Man kann mit i h rer H i lfe z.  B .  Tri nk­
wasserdest i l l i ergeräte u nd k le ine Küh lboxen 
(s ie s ind ebenfa l ls  e in  Ergebn is der Ha lb­
leitertechn ik )  betre iben oder Akkumu latoren für  
Beleuchtungszwecke laden .  Sola rbatterien 
speisen auch Fernsehu msetzer u nd Fernsprech­
netze (z .  B .  i n  m ittelasiat ischen Gebieten der 
UdSS R ) ,  die Maßapparatu ren u nd Sender 
automatischer Wetterbeobachtu ngsstationen 

G lasplanen mit Sonnenlicht 
Luftzwischenraum 
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Wärmeisol ierung Rohr Sammlerblech 

Sonnenkollektor - Variante mit Sammlerblechen und 
Rohrschlange 
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oder ozeanographischer Forschungsbojen und 
laden tagsüber die Stromquellen von Fahrwas­
serleuchttonnen. 

Bei ortsfesten Anlagen an Stellen, wo man 
hohe Kosten in  Kauf nehmen kann  oder muß. 
sind höhere Leistungen sinnvoll u nd auch er­
reichbar. So finden sich in  Wüstengebieten 
zunehmend Sonnenbatterien mit Leistungen 
von 3 bis 5 kW, die nicht nur die heri<ömmli ­
chen Windmotoren für  den Pumpenantrieb 
ersetzen, sondern auch Strom für Beleuchtung, 
Nachrichtenverbindungen und Kühlanlagen lie­
fern. Anlagen zur Trinkwasserbereitung aus 
MeerWasser mit Leistungen bis zu mehreren 
1 00 kW sind in der UdSSR, den U SA. in Al ­
gerien und am Persischen Golf in  Betrieb. 

Energie vom Hausdach 

Dachflächen scheinen sich für eine Belegung 
mit Sonnenzel len geradezu anzubieten. Ver­
suchshäuser, deren Stromversorgu ng Sonnen ­
batterien übernehmen, existieren längst. Es 
blieb aber bisher bei Versuchen. Die notwen­
digen mehreren Quadratmeter Sonnenbatterie­
fläche, aber auch die Einrichtungen zur Ener­
giespeicherung, zur Spannungsregelung usw. 
sind noch viel zu kostspielig, um sich a l l ­
gemein durchsetzen zu können. 

Trotzdem gibt es auf der Welt schon eine 
große Zahl von »Sonnenhäusern« .  350 000 
sind es allein in Japan, 1 50 000 in Florida, 
weitere Zehntausende in M ittelasien u nd ande­
ren sonnenscheinreichen Gebieten. Sie nutzen 

Sonnenkollektor - Variante mit Glasziegeln 
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die zweite erwähnte Möglichkeit der Um­
wandlung von Sonnenenergie, d ie  U mwand ­
lung i n  Wärme. 

An die Stelle von Solarzellen treten Sonnen ­
kollektoren. Sie beruhen auf dem »Treibhaus­
effekt« : Fällt Sonnenl icht in  einen dunklen 
und mit einer G lasplatte abgedeckten Kasten,  
dann wird die sichtbare Strahlung tei lweise 
absorbiert, teilweise in u nsichtbare infrarote 
Strahlung verwandelt. Diese kann das G las 
kaum durchdringen, das Kasteninnere heizt 
sich (wie jedes sonnendurchflutete Zimmer 
bei geschlossenen Fenstern) auf. Bei guter 
Wärmeisol ierung können so Temperaturen von 
über 1 00 °C erreicht werden. 

Vor al lem zwei Varianten der Sonnenkollek­
toren sind gebräuchlich. Bei der einen werden 
im Kasteni nneren geschwärzte Sammlerbleche 
angebracht, in die in Schlangenwindungen 
Rohre eingelassen sind. Wasser, eine andere 
Flüssigkeit oder auch ein Gas durchströmt 
sie. Das strömende M ittel wird erwärmt u nd 
gibt seine Wärme an einen Wärmeaustauscher 
oder Speicher ab. Bei der zweiten Ausführungs­
form werden tei lweise geschwärzte G lasziegel, 
einander ü berlappend, angeordnet. Sie erhitzen 
sich. An der einen Seite des Kollektors tritt 
Kaltluft ein, u mstreicht d ie Ziegel, wird erwärmt 
u nd verläßt den Kasten an der gegenüberliegen ­
den Seite. Der Flüssigkeits- bzw. Gasumlauf 
erfolgt wie bei der Warmwasserheizung von 
selbst, kann aber auch durch Pumpen gefördert 
werden. 

Sonnenkollektorendach zur Speisung einer Bewäs­
serungsanlage mit Dampf zum Pumpenbetrieb 



M it der gewonnenen Nutzwärme wird Was­
ser für Küche, Bad oder Dusche erhitzt oder 
die Kl ima- ,  Kühl- oder Heizanlage betrieben. 
Mechanische Energie, z .  B .  für Pumpen, kann 
erhalten werden, indem man eine Flüssigkeit 
niedrigen Siedepunkts zum Verdampfen bringt 
oder Wasser bei U nterdruck verdampft. Der 
Dampf treibt eine kleine Turbine oder eine 
Kolbenmaschine, an die auch Stromgeneratoren 
angeschlossen werden können. 

Wärmeverluste müssen sorgsam vermied.en 
werden. Der Kollektor wird mit doppelten 
Wänden ausgeführt, zwischen denen sich sehr 
schlecht Wärme leitende Stoffe befinden ; die 
der Sonne zugewandte Fläche besteht aus 
mehreren G lasplatten, die durch eine Luft­
schicht getrennt sind ·( Doppelfensterprinzip) . 
Die Sammlerbleche werden aufgerauht oder 
höckerartig geprägt, um die Absorption zu 
steigern. 

Die Speicherung der gewonnenen Wärme, 
auch über einen längeren Zeitraum, kann im 
wesentlichen a ls  technisch gelöst betrachtet 
werden. Welche Wege man dabei unter Um­
ständen einschlägt, zeigt das Projekt eines 
französischen I ngenieurs :  E in gewaltiger u nter­
i rd ischer Felsblock soll im Sommer durch das 
h indurchströmende Wasser aus Sonnenkollek­
toren erwärmt werden und dafür im Winter 

Zahlreiche Versuchsanlagen tragen in der Sowjet­
union zur Lösung praktischer Probleme der Helio­
technik bei 

über das gleiche Rohrleitungssystem Warm­
wasser für Heizzwecke abgeben. 

Sonnenkol lektoranlagen sind gegenwärtig 
weit kostengünstiger als Anlagen mit Solar­
batterien u nd kommen mit bewährten Tech­
nologien aus.  Nach übereinstimmenden Be­
rechnungen und Erfahrungen kann sich eine 
Sonnenkol lektoranlage schon nach wenigen 
Jahren durch den eingesparten Brennstoff 
bezahlt machen .  Von diesem Zeitpunkt an 
fallen nur noch Wartungs- und Reparaturkosten 
an.  Auch für größere Leistungen sind Sonnen­
kol lektoren geeignet. ln der Sowjetunion, in 
Japan, im Süden der USA, in Mexiko und 
Afrika werden mit ihrer H i lfe Badeanstalten, 
Wäschereien, Früchtetrocknungsanlagen usw. 
mit Wärme versorgt. 

Es gibt Wissenschaftler (zu ihnen zählte 
auch Joliot- Curie) ,  die i n  der Sonnenenergie 
die Energiequelle der Zukunft sehen, und es 

gibt Stimmen, d ie ihr trotz al ler Möglichkeiten 
nur geringe Zukunftschancen einräumen. Wahr­
scheinlich dürfte keines von beiden eintreten. 
Sonnenenergie wird die anderen Verfahren 
der Energiegewinnung nicht verdrängen. Sie 
wird sie zunehmend ergänzen u nd vielleicht 
dort ablösen, wo sie »von Natur aus« besser 
geeignet ist, zur Deckung des wachsenden 
Energiebedarfs der Menschheit beizutragen. 
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Dr. Dr. Wolfgang Günther 

Das Bau haus wurde im  Jahre 1 91 9  in Weimar 
eröffnet .  Es war Ausb i ldu ngs- u nd Forschu ngs­
stätte, deren B i ld u ngs- und Erziehu ngszie le, 
Ausb i ldu ngsmethoden u nd Praxiswi rksamkeit 
recht bald weltweite B eachtu ng und Anerke n ­
n u ng f inden sol lten .  Von i hm g ingen ku ltur­
pol i t isch bedeutsame u nd progressive I mpu lse 
zur harmonischen G esta ltung d es mensch l ichen 
Lebensmi l ieus aus .  

N och u nter dem E i ndruck des verheerenden 
ersten Weltkrieges kam der B egründer des B a u ­
hauses, der Arch i tekt Walter G ropius, zu der 
Erkenntn is, daß d ie  sozia le  Verantwortung u nd 
das Tätigkeitsfeld des Arch i tekten u nd Künstlers 
neu a bgesteckt werden mußten.  Sei n beson ­
deres Ziel wa r  d ie  Verwi rk l i chung e i ne r  moder­
nen Arch itektur, d ie, g le ich der mensch l ichen 
Natur, das ganze Leben u mfaßt .  Das Bauen 
wurde a ls  G esta ltu ng von Lebensvorgängen 
betrachtet . 

U m  d iese Absicht d u rc hzusetzen,  bedu rfte 
es e iner  P ion ierschu le, in der d ie  Ausbi ldung 
i n  engem Kontakt mit den modernen Produk­
t ionsmittel n  erfolgte. V ie le  Probleme künst le­
r ischen Schaffens u nd G esta ltens, d ie  ü ber­
wiegend schon Jahrzehnte zuvor herangereift 
waren, g riff das Bauhaus  auf, faßte es i n  impo­
n i erende Programme zusammen u nd löste da­
mit bereits nach wenigen Jahren seines Be­
stehens e ine  breite öffent l iche D iskussion aus .  

Real istische wie utopische Zielvorste l l u ngen 

Gebäude des Bauhauses und der Kunsthochschule 
in Weimar, erbaut 1904-1911 von Henry van de 
Velde 

u nd Erwartungen waren kennzeichnend für 
das G ründu ngsman ifest, zu dem der Maler 
Lyonel  Fein i nger den Tite lholzschn itt »Kathe­
d ra le  des Soz ia l ismus« schuf .  Ähn l ich  den Leit­
motiven e iner neuen aufstrebenden Gesel l ­
schaftsord n u ng ,  d i e  vie le demokratisch gesinnte 
Arch itekten u nd Künstler u nter dem t iefen E i n ­
druck des S ieg-es de r  · G roßen Sozia l i stischen 
Oktoberrevo lut ion entworfen hatten,  zeichnete 
auch das von G ropius verfaßte u nd im Apri l 
1 9 1 9  ersch ienene Bau hausman ifest e in so­
z ia les und künstlerisches Zuku nftsbi ld : »Das 
Bauhaus erstrebt d ie  Sammlung a l les kü nst­
ler ischen Schaffens zur  E i nheit . . .  Das letzte, 
wenn auch ferne Ziel des Bau hauses ist das 
E i n he itskunstwerk - der g roße Bau -, in dem es 
kei ne G renzen g ibt zwischen monumentaler 
u nd dekorativer Kunst .«  

D ieses Programm, nach dem das Bauhaus 
seine Arbeit begann ,  enthielt entsprechend weit­
gesteckte ideale Zielvorste l lu ngen : Verein igung 
a l ler werkkü nstler ischen D iszip l i nen - B i ld ­
hauerei, M a lerei , Kunstgewerbe u nd Handwerk 
- zu e iner neuen Bauku nst. D ie  Fund ierung 
des b i ld nerischen Schaffens und die Forde­
rung nach Gemeinschaftsarbeit der Künstler 
standen im  M ittelpunkt .  

Davon ausgehend entwickelte sich das pä ­
dagog ische System. Der Ausbi ldungsgang 
du rch l i ef drei Stufen : Vor lehre, Lehr l i ngs- u nd 
Gesel lenzeit. Schwerpunkt der Lehre war d ie 

Oben: Signet des Staatlichen Bauhauses von Oskar 
Schlemmer, verwendet seit 1922 
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Arbeit in den Werkstätten für Metall ,  Holz 
und Keramik, für Wandmalerei, Weberei, Holz­
und Steinbi ldhauerei, G lasmalerei, Druckerei, 
Buchbinderei sowie B ühne. Als Ausbilder wirk­
ten hier jeweils ein H andwerksmeister und ein 
Formmeister gemeinsam. Zu den Formmeistem 
gehörten namhafte bürgerl ich-avantgard istische 
Künstler wie Wassily Kandinsky, Paul Klee, 
Gerhard Marcks, Georg Muche und Oskar 
Schlemmer. 

Diese von humanistischen Ideen beflügelte 
pädagogische und praktische Arbeit war eine 
eindeutige Absage an jeglichen wirklichkeits­
fremden Akademismus und zielte auf die Über­
windung der Kluft zwischen Kunst u nd Hand­
werk, zwischen Kunst und Technik ab, auf das 
Zusammenwirken al ler bildenden Künste u nter 
dem Primat der Architektur, auf die enge Ver­
bindung von Kunst und leben und damit auf die 
Verpflichtung, gesellschaftsnotwendige und ge­
sellschaftsnützliche Aufgaben zu erfüllen. 

Bereits nach dreijähriger Arbeit des Bauhau-

Waller Gropius, der Begründer des Bauhauses 
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ses zeichnete sich ein qualitativ neuer Ab­
schnitt i n  seiner Programmgestaltung ab:  
»Kunst und Technik, e ine neue Einheit.« Was 
war damit gemeint 7 Das Bauhaus orientierte, 
getragen von sozialer Verantwortung, auf die 
Typisierung und M assenproduktion, auf die Ge­
staltung von Serienmodellen des täglichen Be­
darfs und auf den Massenwohnungsbau unter 
Nutzung der neuesten Technik.  

Dieser Weg bedeutete einen radikalen Bruch 
mit der überkommenen bürgerlich- reaktionären 
Kulturauffassung. Aber schon dieses, al lein 
bürgerl ich-demokratischem Fortschritt ver­
pflichtete Programm, gepaart mit Sozial ismus­
Vorstel lungen, die in  Wirkl ichkeit n icht über 
gefühlsbetonte Zukunftsvisionen einer im Sinne 
bürgerlich- humanistischer G leichheitsideale ge­
rechten Gesel lschaft hinausreichten, waren der 
politischen Reaktion in Deutschland willkom­
mener Anlaß zur Konfrontation mit dem Bau­
haus. Walter Gropius versuchte zwar, durch 
politische Neutral ität die Existenz des Bauhau­
ses zu retten, jedoch bewi l ligte i m  Herbst 1 924 
der Thüringer Landtag nur noch die Hälfte 
der zur Aufrechterhaltung der Schule erforder­
l ichen Haushaltsmittel .  Noch im g leichen Jahr 
löste sich das Bauhaus in  Weimar u nter dem 
massiven Druck der Reaktion selbst auf. 

Allein die Kommunistische Partei Deutsch­
lands war es, die den vom Bauhaus beschrit­
tenen Weg als überaus bedeutsam und pro­
gressiv bewertete, i ndem sie seine Zielstel lung 
in  den historischen Gesamtprozeß der künstle­
rischen Gestaltung der U mwelt einordnete. 
Dank der politischen U nterstützung durch die 
Arbeiterparteien u nd gegen den Einspruch der 
Parteien des Monopolkapitals konnte das 
Bauhaus im Frühjahr 1 925 i n  Dessau eine neue 
Heimstatt finden. 

Am 4. Dezember 1 926 wurde das Bauhaus­
gebäude in  Dessau als eine sich selbst und 
seine Werkgesinnung repräsentierende Arbeits­
und neue Wirkungsstätte mit einem Festakt in  
Anwesenheit von mehr als eintausend Gästen 
des l n - und Auslandes eingeweiht. Dieses 
neue Architekturensemble - das Bauhaus - galt 



sehr bald i n  vielen Ländern unserer Erde a ls 
e in  M eisterwerk des Neuen Bauens der zwan­
ziger J ahre. W ie  nur  wenige andere Bauwerke ­
so wurde es auf e inem wissenschaftl ichen Kol ­
loqu ium i m  Oktober 1 976 i n  Weimar formu ­
l iert - vereint e s  i n  sich d i e  wesentl ichen Cha­
rakteristika der  Arch itektur jener Zeit u nd deren 
Raumstruktur. I hre Merkmale waren : das Prin ­
z i p  funktionel ler Gestaltung ;  d ie  N utzu ng neuer 
Konstruktionen u nd Technolog ien ; d ie harmo­
n ische Ba lance u ntersch ied l ich großer, asym­
metrisch geordneter Baukörper; d ie  Transpa­
renz ; das Streben ,  Baukörper u nd Raum 
g leichwertig zu formen ,  sowie d ie einfache und 
zweckmäßige Gestaltung a l ler Tei le  bis h i n  zum 
E inzelprodukt 

Der sowjetische Schriftstel ler  l lja  Ehrenburg 
schr ieb im  Jahre 1 927 ü ber das Bauhausge­
bäude : »Als ich . . .  das >Bauhaus < erbl ickte, 
das ganz aus e inem Stück gegossen zu sein  
scheint wie e in  beharrl icher Gedanke, und seine 
G laswände, d ie  e inen durchsichtigen Winkel 

Die Meister des Bauhauses 1 926 

bi lden,  mit der Luft verf l ießen u nd doch von 
ihr  getrennt durch e inen exakten Wi l len - da 
bl ieb ich unwi l lkür l ich stehen.  Das war kein 
Staunen angesichts einer s innreichen Erfin ­
dung ,  ne i n ,  es  war  einfach Bewunderung . . .  
Zum erstenmal  sieht h ier d ie Erde einen Ku lt 
der nackten Vernunft, jenes l ichten u nd nüch­
ternen Prinzips, das so ergreifend auf uns wirkt 
i n  der Kuppel der Hagia Sophia und in 
mathematischen Formel n  . . .  N icht am Platze 
wären hier das dunkle Element der Gefüh le, 
dunkle Seelenwinkel ,  sich türmende Träume.« 

Was i n  Weimar hoffnu ngsvol l  begonnen 
worden war, sol lte bald i n  Dessau fruchtbare 
gesel lschaft l iche Wirkungen zeigen. Die damit 
ei ngeleitete Etappe ist mit u nserem progressi­
ven Ku lturerbe besonders eng verbunden. H ier 
f inden wir bereits reifere Leistungen, ein ge­
zieltes Ausbi ldu ngs- u nd Arbeitsprogramm, das 
sich den gesel lschaft l ichen Bedürfnissen und 
polit ischen Zielen der Arbeiterklasse i mmer mehr 
näherte, sowie revolutionäre u nd antifasch i -
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stische Tradit ionen, d ie  mit den Klassenkämpfen 
am Ende der Weimarer Republ ik  � inherg i n ­
gen.  

Ende 1 926 erhie lt  das Bauhaus den Status 
einer »Hochschu le  für Gestaltung«. M it der 
E inrichtung der Bauabtei l ung im Jahre 1 927 
bekam das Stud ium ein k lares Prof i l  nach ver­
sch iedenen Fachrichtungen. Bestimmend für 
den Lehrplan war die Architektur, geg l iedert 
in die Ausbi ldungsrichtungen G estaltung von 
Bauten ( Entwurf, Techn ik)  u nd G estaltung 
von I nneneinrichtung (Wohnräume, H ausge­
rät) . Weitere Studiendisz ip l inen waren Reklame 
(Gestaltung von Werbesachen ) und B ü h ne 
(Schu lung von Malern, Techn ikern, Schauspie­
lern, Tänzern und Reg isseuren)  sowie e in  Se­
minar für fre ie malerische und plastische Ge­
staltung . Die Arbeit i n  den Werkstätten bl ieb 
nach wie vor G ru nd lage der Ausbi ldung .  Ab 
1 928 gab es a ls Absch lußzeugn is  e in  Bauhaus­
d iplom, u nd d ie Satzungen wurden wie folgt 
präzisiert : »Zweck des Bauhauses ist 1 .  die gei -

Walter Gropius. Denkmal der Märzgefallenen in Wei­
mar. am 1. Mai 1922 eingeweiht, von den Nazis 
zerstört. 1946 neu errichtet 
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stige, handwerkl iche u nd techn ische D u rch ­
b i ldung schöpferisch begabter Menschen zu r  
b i ldnerischen G estaltungsarbeit, besonders für 
den Bau, u nd 2.  die  D u rchführung praktischer 
Versuchsarbeit, besonders für H ausbau u nd 
Hause inr ichtung, sowie die Entwicklu ng von 
M odel ltypen für I ndustrie u nd Handwerk«. D ie  
bemerkenswerte Fortsetzung des  pädagog i ­
schen Programms bestand darin ,  d a ß  sich das 
Bauhaus zur B i ldungsstätte u nd Entwick lungs­
werkstatt für d ie  I ndustrie prof i l ierte u nd d ie 
Lehre auf d ie  masch inel le M assenproduktion 
ausrichtete. 

Aber auch i n  D essau mußte Walter G ropius 
von Anfang an  e inen ständigen Kampf um 
d ie  mater ie l len Arbeitsbed ingungen führen. Als 
er einmal äußerte : »Bis jetzt beanspruchte 
90 Prozent meiner Arbeitsleistung a l le in  der 
Abwehrkampf«, mag wohl auch seine  Entschei ­
dung darüber gefa l len sein ,  daß er am 1 .  Apri l 
1 928 das Amt a ls D i rektor aufgab und das Bau ­
haus verl ieß. 



Als neuer D i rektor des Bauhauses wurde 
auf sei nen Vorsch lag hin Hannes Meyer, e in  
fortschritt l icher Schweizer Architekt, der der  
pro letarischen B eweg u ng sehr  nahestand,  be­
rufen . Deutl icher a ls  sei n  Vorgänger g ing M eyer 
auf das sozia le An l iegen a l ler Bauhausarbeit 

Walter Gropius. Das totale Theater für Piscator, 1 927; 
oben: Grundrisse des Zuschauerraumes bei veränder­
ter Bühnenlage 

e in : ))Als Gesta lter ist unsere Tätigkeit gesel l ­
schaftsbedi ngt.« D ie  Krönung a l ler Bauhausar­
beit war für i hn  ))d ie Zusammenfassung al ler  
lebenbi ldenden Kräfte zur harmonischen Ausge­
staltung u nserer Gesel lschaft«. Arbeit des Ar­
chitekten u nd des Künstlers i m  Dienst und im 
Auftrag der  breiten Massen - ))Volksbedarf 
statt Luxusbedarf« - war seine Devise. 

Ein folgerichtiger Schritt zeichnete sich in 
der Neugesta ltung des Lehrprogramms ab. 
B eachtenswert war die E inführung gesel l ­
schaftswissenschaft l ichen U nterrichts. So 
sprachen Hermann Duncker über Marxismus­
Len in ismus und der tschechische Architekt 
Karel Teige über Soziolog ie mit dem Ziel. zur 
Erhöhung des B ewußtseins sozialer Verantwor ­
tung  durch den Gestalter beizutragen . D ie  Bau ­
lehre wurde durch U nterricht i n  Städtebau u nd 
i n  techn ischen D iszip l i nen erweitert. Wissen ­
schaft l iche M ethoden, wie z. B .  umfangreiche 
analytische Vorarbeiten, wurden in den Gesta l ­
tungsprozeß ei ngeführt u nd d i e  planerische Lö ­
sung von Bauaufgaben durch wissenschaftl iche 
U ntersuchu ngen, etwa über den Tagesablauf 
des Menschen u nd seine d ifferenzierten Lebens­
bedürfnisse, aber auch über bauphysikal ische 
Forderungen, begründet. Die Gesta ltungsar-



Dessau- T örten: Gesamtlageplan für die Baujahre 1926 
(60 Einheiten), 1927 (100 Einheiten) und 1928 
(156 Einheiten) 
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beit des Bauhauses festigte s ich immer mehr 
auf der G ru nd lage d ieser von Hannes M eyer 
entwickelten B a u hauspädagog ik  u nd der Orien ­
t ieru ng der schöpferisch -gesta lterischen Arbeit 
am Volksbedarf .  

Das B a u haus erlebte i n  der D essauer Zeit 
die g rößten Erfolge seines Schattens. D u rch  
enges Zusammenwirken m i t  der  Praxis u nd 
zielstrebige Or ientierung auf d ie  Massenpro­
d u kt ion waren die Arbeitsergebnisse mit  e iner  
hohen Produktivität verbunden .  

An E inzelbauwerken von hoher arch itekto­
n ischer Qual ität entstand u nter anderem d ie  
wei t  über D eutsch lands Grenzen h i naus  be­
kannte G ewerkschaftsschu le  i n  'Bernau .  D ie  
i n  Weimar i n  kol lektiver Arbeit entwickelten 
G edanken zu Problemen des Wohnens u n.P 
der Wohn u ngsgestaltung für d ie  werktätigen 
Massen, a m  praktischen B eispiel  mit  dem Bau  
des M usterhauses »Am H orn« an läßl ich de r  
Bauhausausstel l u ng 1 923 demonstriert, reich­
ten  bis zur  Idee e iner  R a u mzel lenbauweise, zu 
deren Rea l isieru ng jedoch damals die tec h n i ­
schen und technologischen Voraussetzu ngen 
fehlten . ln Dessau dagegen erz ie lte man ü ber 
d ie  Vorfert igung  von E inzelelementen erste 
Erfolge auf  dem Wege des industrie l len Woh ­
n u ngsbaus. Der B a u  d er Wohnsied l ung D essa u ­
Törten ( 1 926/28) i st n icht n u r  e i n  B eispiel  

Teilansicht der Wohnsiedlung Dessau- T örten 

für  d ie  Anwendu ng neuer Technolog ien,  son ­
dern h ier wurde  g leichzeit ig versucht. zeitge­
mäße Woh n bed ü rfn isse durch rat ionel l - zweck­
mäßige Raumausstattung zu befried igen.  D ie 
Werkstätten des Bauhauses entwickelten sich 
gewissermaßen zu »Laboratorien der I nd ustrie«. 
S itzmöbel, Leuchten, Stoffe, Tapeten u nd Ge­
sch i rr, i n  den Werkstätten für jedermann  si n n ­
vol l  entworfen,  g i ngen damals i n  d ie  indu­
str ie l le Ser ienproduktion und eroberten seh r 
schne l l  den M a rkt. 

M eyers Programm war gesellschaftl ichem 
Fortsch ritt verpf l ichtet, wie i h n  die Arbeiterbe ­
weg u ng vertrat. Er selbst begann in jenen 
Jahren für  eine marxistische Bau lehre einzu ­
treten u nd sich i n  d ie  Front des revolut io­
nären Proletariats e inzureihen .  Den sozia l ist i ­
sehen Aufbau i n  der  Sowjetun ion verfolgte man 
n icht nur mit  I nteresse, es entwickelten sich 
auch d i rekte Arbeitsbeziehungen, u nter ande­
rem zu den WCH UTEMAS i n  Moskau,  einer 
g roßen Spez ia lhochschu le  mit b i ldkünstler i ­
schen,  Arch itektu r- und Produktionsfaku ltäten .  
Sch l ießl ich  entstand am Bauhaus e ine kommu ­
n istische Studentenzel le,  d ie  i m mer mehr zur 
pol it ischen Durchdringung der Arbeit i n  Dessau 
beitrug .  

D i e  progressiven Absichten des  Bau hauses 
in i hrer G esamtheit, d ie  weit ü ber d ie  G renzen 
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der gese l lschaft l ichen Realitäten der zwanziger 
Jahre h inausreichten, forderten die Reaktion zu 
neuen heftigen Angriffen heraus. Hannes Meyer 
wurde als D i rektor nach zweijähriger erfolg ­
reicher Tätigkeit fristlos entlassen. Er g ing mit 
einer Gruppe G leichgesinnter i n  die UdSSR,  u m  
dort zu arbeiten, »WO«, wie e r  sagte, >>der 
Soz ia l ismus entsteht, wo die Gesellschaft be­
steht. für die wir h ier u nter dem Kapita l ismus 
gekämpft haben.« 

D ie sich verschärfenden Klassenauseinander­
setzungen i n  der Zeit der Weltwirtschaftskrise 
beeinflußten auch die Entwicklung der seit 1 930 
von -Ludwig M ies van der Rohe (bekan nt ge­
worden a ls  Schöpfer der Gedenkstätte für Karl 
Liebknecht u nd Rosa Luxemburg in Berl i n ) 
geleiteten Hochschu le  u nd zogen erhebl iche 
Verä nderungen im Program m  des Bauhauses 
u nd in der Ausbi ldung nach sich.  Er war u m  
der Erhaltung des Bauhauses wi l len bemüht, 
dessen Tätigkeit auf e inen sogenannten u npo­
l it ischen, fachwissenschaft l iehen Lehrbetrieb 
akademischen Sti ls zu reduzieren .  D ieser Ver­
such mußte fehlschlagen.  Am 22. August 1 932 
besch lossen die N azis im Dessauer Gemeinde­
rat i m  Vere in  mit a l len  bürgerl ichen Parteien 
gegen d ie Stimmen der kommunistischen Ab­
geordneten und bei Stimmenthaltung der So­
zia ldemokraten d ie Auflösung des Bauhauses. 
Es wurde als »undeutsches, ku lturbolschewist i ­
sches I nstitut« verfemt. B is  zum Ju l i  1 933 be­
stand es zwar noch formel l  a ls Privatschu le  
M ies van der  Rohes i n  Berl i n - Steg l itz fort, war 
aber im Grunde genommen bereits mit der Er­
richtung der faschistischen D iktatur l iqu idiert. 
Viele Lehrer und Schü ler, d ie fortschritt l ichen 
Bauhäusler ver l ießen H it lerdeutsch land und ver­
breiteten weith i n  die Ideen des Bauhauses, das 
neben sei ner schöpferischen Arbeit vom ersten 
bis zum letzten Tage seines Bestehens einem 
ständigen Kampf mit der politischen Reaktion 
in  Deutschland ausgel iefert war. 

Wen n  wir heute nach der Absicht u nd dem 
Erbe des Bauhauses für  d ie sozia l istische Ku l ­
turentwicklung fragen, dann g i lt es  i n  erster 
L in ie, seine Zielste l lung,  sein Gedankengut, 

Marcel Breuer, Regal, Stahlrohr verchromt. und Arm­
lehnstuhl Holz schwarz lackiert - zwei Beispiele aus 
der Werkstattarbeit des Bauhauses 



seine Ideen u nd seine Leistungen Jm u nm itte l ­
baren gesellschaft l ichen Zusammenhang mit der  
h istorischen Entwicklu ng zu betrachten u nd zu 
werten .  D ie  Absicht des Bauhauses hatte Walter 
G ropius am Ausgang der Weimarer Zeit u nter 
Berufung auf e ine fünfjährige erfolgreiche Tä­
tigkeit so formul iert:  

»Das Bau haus wi l l  der zeitgemäßen Ent­
wicklung der Behausung d ienen, · vom e in ­
fachen H ausgerät b i s  zum fertigen Wohn haus.  
l n  der Ü berzeugung, daß Haus u nd Wohnge­
rät u ntere inander i n  s innvoller Bez iehung stehen 
müssen .  sucht das Bauhaus durch systemat i ­
sche Versuchsarbeit i n  Theorie u nd Praxis auf  
formalem. techn ischem und wirtschaftl ichem 
Gebiete d ie  Gestalt jedes Gegenstandes aus 
seinen natürl ichen Funktionen u nd Bed ingt­
heilen herauszuf inden.« Aus dem Wesen des 
Gegenstandes sol lte seine  Form abgeleitet 
werden. er müsse zweckmäßig, b i l l ig  u nd 
schön sei n .  

D e r  verändernde E inf luß des Bauhauses auf 
Architektur, Produktionsgestaltung u nd Kunst-

Das Bauhaus in Dessau - seit 1976 erstrahlt es mit 
der originalgetreu wiederhergestellten Glasfassade 
und restaurierter Inneneinrichtung in neuem Glanz 

pädagog ik war u nd ist von bleibender Be­
deutung .  Das Bauhaus war e in  bürgerl ich­
progressiver Vorposten i n  der Auseinander­
setzung mit ü berholtenAnschauungen.  Es stel lte 
wesentl iche Grundfragen der Gestaltung des 
materiel len Lebensmi l ieus der Gesamtgesel l ­
schaft vö l l ig  neu und leistete i n  Theorie u nd 
Praxis e inen n icht zu unterschätzenden Beitrag 
zumindest zur Formu l ierung von Grundsätzen 
einer neuen, den fortgeschrittenen Produktiv­
kräften entsprechenden Ästhetik. Die i n  Arch i ­
tektur, aber auch in  Produktgestaltung auf  d ie  
a l lseitige Befried igu ng der  Massenbedürfn isse 
gerichtete Tätigkeit war von tiefgreifender kul­
tureller u nd sozialer Tragweite. 

Die h istorische Progressivität des Bauhauses 
scheiterte an den Grenzen der kapital istischen 
Gesellschaft. Was die fortschritt l ichen Meister 
des Bauhauses vol ler Wagemut u nd mit kühnen 
Zukunftserwartungen erstrebten. doch in  einer 
klassengespaltenen G esellschaft n icht verwirk­
l ichen konnten, wird erst. wie es d ie Geschichte 
beweist. im Sozial ismus mögl ich .  
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Dr. Ull i  Pfeiffer 

Sportiahr 
197 7 im Rückspiegel 

Die stü rmischen Leistungsfortsch ritte im  Sport, 
d ie  ungeachtet des bereits erre ichten hohen N i ­
veaus i n  den Ergebn issen der Olympischen 
Spiele 1 976 sichtbar wurden, müssen zwangs­
läufig immer wieder zu der von Journa l isten am 
häufigsten geste�lten F rage führen : Was werden 
d ie  O lympiasieger des Jahres 1 980 le isten 
müssen, oder welche Leistungen verheißen 
1 980 ü berhaupt eine S iegeschance ? Experten 
in a l ler Welt, ob hervorragende Sportler, Sport­
theoretiker, Tra i n ingsmethodiker, Physiologen, 
Sportmediz iner oder Sportpsychologen, haben 
d iese Frage u nter versch iedenen Aspekten be­
antwortet, waren s ich jedoch i n  e inem völ l ig 
e in ig : Das mensch l iche Lei stungsvermögen ist 
bei weitem noch n icht ausgeschöpft. Vorstöße 
in bislang »unbekannte Gebiete« s ind jedoch 
mit neuen D imensionen der Leistung ver­
knüpft und desha lb  kaum mit  der uloßen Wie­
derholung oder quantitativen Ausdehn u ng b is­
her  bekan nter und bevorzugter Tra i n ingsmetho­
den erreichbar .  Neue D imensionen zwingen zu 
völ l ig neuen Ü berlegu ngen, die auf wissen ­
schaftl ichen Erkenntnissen basieren und letzt­
l ich zu e iner praktikablen U msetzung führen 
müssen .  

D ie  sport l iche Hochleistung a ls ein Aus­
druck der ku lture l len Leistung u nter l iegt damit  
zunehmend wissenschaft l ichen G esetzmäßig ­
keiten und Pri nz ip ien,  d ie  i n  anderen B ereichen 
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der Auseinandersetzu ng des M enschen mit 
seiner Umwelt - z.  B. i n  der Raumfahrt -
bereits in viel stärkerem Maße zum Tragen 
gekommen sind.  Die Leistung kan_n n icht mehr 
nur empirisch vorangebracht werden, sondern 
muß zunehmend theoretisch synthetisiert, d .  h. 
vorausgedacht werden.  Die Prognose auf der 
Basis vorhandenen Wissens u nd erkennbarer 
Entwicklu ngstendenzen führt zu einem Model l ,  
und von d iesem Model l  le iten sich d ie spez i ­
fischen Leistungsanforderungen in  starkem 
Maße ab. Das g i lt sowohl für den Spitzenath le­
ten von heute a ls auch für den heute noch 
unbekannten jungen Sportler, der morgen u nd 
übermorgen den Staffelstab ü bernehmen sol l  
und dafür über bessere Leistungsvorausset­
zungen a ls seine Vorgänger verfügen muß. 
Je exakter meßbar, je  besser objektivierbar 
eine sportl iche Leistung ist, um so genauer 
werden die Prognose selbst u nd die davon er­
folgten Ableitungen sei n  können .  D ie  Zwei ­
kampfsportarten beispielsweise stehen i n  d ieser 
Beziehung vor einer viel g rößeren Zah l  von U n ­
bekan nten a l s  d i e  Sportarten, d i e  d i e  Leistung 
exakt messen können.  

Die zum Ende des 20. Jahrhunderts metho­
dologisch durchaus zwi ngende Wahrheit, auch 
im Sport prognostisch vorzugehen, ist indessen 

a l les andere als e ine mathematische Frage­
ste l l ung oder Lösung.  D ie Erweiterung der 
mensch l ichen Leistungsfäh igkeit in ih rer sport­
l ichen Ausdrucksform, die sich heute dank 
Fernsehen stets vor einem M i l l ionenpubl ikum 
zeigt u nd im Rahmen der Systemauseinander­
setzung zwischen Sozia l ismus u nd I mperia l is­
mus zwangsläufig auch große massenpol itische 
Bedeutung er langt, ist mehr denn je in die ge­
samtgesel lschahliche Entwicklu ng i ntegriert, 
d. h., s ie partizipiert zunehmend am vorhan­
denen Gesamtwissen über den M enschen u nd 
befruchtet es zugleich, und sie vol lzieht sich 
im Rahmen der spezifischen gesel lschahl iehen 
Prinzipien u nd Ziele. Sozia l ismus und Kapita­
l ismus lösen das Problem i n  bezug auf d ie an  
der  sportl ichen Leistung bete i l igten Sozia lfakto­
ren prinz ip ie l l  u nterschiedlich,  wie d ie  deutl i ­
chen B estrebungen z u r  Professional isierung u nd 
Kommerzia l isierung, d .  h. zur Vermarktung des 
Leistungssports in den imperia l istischen Län ­
dern, beweisen. 

Mit neuen Kräften behauptet 

Das Sportjahr 1 977 vermittelte e in deutl iches 
B i ld davon, wie dynamisch sich die sportl i ­
chen  Leistungen im H inbl ick auf  1 980 weiter­
entwickeln u nd wie schnel l  sich dabei die 
Szenerie von gestern ändern kann .  Obwohl  
s ich der D D R - Sport im nacholympischen Jahr  
mit  neuen, j u ngen Krähen durchaus zu  behaup­
ten wußte und sogar  hier u nd da Lücken zu  
sch l ießen vermochte, mußte auch  er d ie i m  
Sport ewig j unge u nd zuwei len schmerz l iche 
Erfahrung machen : Die Konkurrenz n immt die 
Herausforderung an ! An zehn Weltmeister­
schaften (davon fünf im Wintersport) u nd an 
1 5  Europameisterschaften (davon zwei im Win­
ter) nahmen die D D R - Sportler 1 977 te i l  u nd 
erreichten dabei  23/23 G oldmedai l len ,  1 3/29 
Si lbermeda i l len u nd 7/1 8 Bronzemedai l len -
eine beachtl iche B i lanz .  

Spüren wir den Leistungen des D D R -S ports 
bei den Höhepunkten des Jahres 1 977 nach, 
so sol len d ie Gedanken zu a l lererst i n  die 

Rosemarie Ackermann und Rolf Beilschmidt, Sportler 
des Jahres 1 977 in der Umfrage der >>Jungen Welt« 



leipziger Ju l itage zurückführen, wei l das mit 
der VI .  Kinder- und J ugendspartakiade in den 
Sommersportarten g leichzeitig veranstaltete V I .  
Turn - u nd Sportfest der D D R  a l s  d a s  g rößte 
nationale Sportereignis in d ie Geschichte u nse­
res Landes eingegangen ist. 

Visitenkarte des DDR-Sports 

N icht weniger als 420 führende Repräsentan­
ten  des  i nternationalen Sports aus 53 Ländern, 
unter i hnen 1 1  M itg l ieder des IOC und 25 Prä­
sidenten internationa ler und kontinentaler 
Sportföderationen, nahmen Gelegenheit, d ie  
sozia l istische Sportbeweg u ng der  D D R  » in vol ­
l e r  B reite« persönl ich kennenzulernen. l n  der 
Feststadt Lei pzig offenbarten Körperku ltur u nd 
Sport der D D R  nicht nur  ihr  Leistungsver­
mögen u nd ihr mora l isches Antl itz i n  a l len 
Altersstufen, sondern auch ih ren M assencharak­
ter, i hren Wert für Gesundheit u nd Lebens­
freude a l ler Bü rger i n  der sozia l ist ischen Gesel l ­
schaft. E inen H i nweis a l le in  auf d ie  wett­
kampforgan isatorische Leistung bei d iesem Na­
tionalfest gab  der Präsident des DTS B der  D D R. 
M anfred Ewald, an läßt ich einer Pressekonferenz 
mit der Bemerkung, die Spartakiadewettkämpfe 
mit 1 0 000 Tei lnehmern in 20 Sommersport-

arten bedeuten dre imal O lympische Spiele in 
der H älfte der Zeit. denn in jeder Sportart 
wurden mindestens in drei versch iedenen Al­
tersklassen die Sieger ermittelt. Auch die volks­
sportl ichen Wettkämpfe im Tischtennis (960 
Tei lnehmer) , i m  Kegeln ( 1 1 85 Tei lnehmer) ,  im 
Vol leyba l l  ( 1  280 Tei lnehmer) und die große 
Sportschau (45 000 Tei lnehmer) bedurften sol ­
cher  D imensionen in  der  Organisation. 

Die dreijährige zielstrebige Vorbereitung war 
nur eine Gewähr  für die bee indruckende De­
monstration der sozia l istischen Körperkultur; 
ih re wichtigste Garantie war d ie  feste Integra­
tion i n  das gesel lschaftl iche leben der D D R .  
D a s  drückte der Schi rmherr des Festes, der 
Generalsekretär des ZK der S E D  und Vorsit­
zende des Staatsrates der D D R, Erich Honek­
ker, bei der Eröffnung m it den Worten aus:  
» D ie Erfahrungen H underttausender besagen, 
daß die regelmäßige sportl iche Betätigung her­
vorragend dazu beiträgt. sich gesund und le i ­
stu ngsfäh ig  zu erhalten. Auch der Entfaltung 
der Persönl ichkeit kommt sie i n  vielfältiger 
Weise zugute. Körperku ltur und Sport fördern 
Opti mismus, Lebensfreude und gesel lschaft l i ­
che Beziehungen, d ie der sozia l istischen Le­
bensweise eigen sind. So erfü l len sie im So­
z ia l ismus ih re h u manistische Aufgabe.« 



Leichtathleten hoch im Kurs 

Wie rasch es i n  der Leichtathletik im  nach­
olympischen Jahr  vorang ing, möge folgender 
Zah lenvergle ich deutl ich machen . Wäh rend im 
Zeitraum von 1 973 bis 1 976 in 1 5  von 23 i nd i ­
viduel len Männerd isz ip l inen d ie  Weltrekorde 
verbessert wurden, geschah das 1 977 a l le in  i n  
sieben D iszip l i nen ; ähn l ich be i  den Frauen .  
An d iesen leistu ngsfortschr itten war  d ie  D D R ­
leichtath let ik i n  starkem Maße bete i l igt .  S o  ver­
teid igte sie mit  R osemarie Ackermann ,  Rolf 
B ei lschmidt und der N at ionalmannschaft der 
Männer i n  der U mfrage der »J u ngen Welt« 
nach den D D R - Sportlern des Jahres 1 977 n icht 
zu Unrecht bis zu letzt i n  a l len d rei  Kategorien 
den ersten Rang. Die O lympiasieger in im 
Hochspru ng Rosemarie Ackermann bewältigte 

Marlies Oelsner, Weltrekordlerin auf der 1 00-m-Sprint­
strecke 
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a ls  erste Frau der Welt 1 ,97 m und  sch l ießl ich 
auch 2,00 m ,  womit d ie  Tür  zu e iner neuen Ara 
d ieser D iszip l i n  aufgestoßen wurde. Das g le iche 
darf man von der 1 00 - m - Sprintstrecke der 
Frauen sagen, wo Marl ies Oelsner den Welt ­
rekord auf vol l  e lektron isch gestoppte 1 0,88 s 
drückte . Be i  den Männern machten vor a l lem 
d re i  D D R -Ath leten stark auf s ich aufmerksam : 
Sprinter Eugen Ray d u rch seine  R espektlosig ­
keit vor g roßen N amen und  durch seine Be­
ständ igkeit. H oc hspringer Ro l f  Bei lschmidt, der  
u nseren Landesrekord mit 2,31 m i n  der Welt 
»sa lonfähig« machte und beim Europa - u nd 
Weltcup  u ngeschlagen b l ieb, sowie 400 - m ­
H ü rden läufer Volker Beck du rch  seine  Vielse i ­
t igkeit u nd H ä rte bei e i n e m  enormen Steige­
rungsvermögen i n  entscheidenden Momenten . 
Ü ber solche G ütezeichen muß  heute e ine N a ­
t iona lmannschaft i n  g roßer Anzah l  verfügen,  
wi l l  s ie Eu ropapokale oder gar  Weltpoka le ge­
winnen u nd für  d ie  n ahenden g roßen Kraft ­
proben gerüstet sein .  D ie  D D R  holte s ich i n  
H els ink i  beide Eu ropapakaie u nd erwarb damit 
das R echt e ines selbständigen Starts beim erst ­
mal ig veranstalteten WeltpokaL D ie  Männer 
nahmen auch d iesen Pokal aus Düsseldorf mit 
nach H ause, die Frauen wurden Zweite. Damit 
mußten die s ieggewohnten U S - Amerikaner 
nach M ontreal n u n mehr  u nter Cu pbed ingungen 
(1 Starter pro D iszip l i n )  e ine zweite N i ederlage 
gegen d ie  D D R  h i nnehmen.  

Die Last der Favoriten . . .  

Die Wintersportler der D D R  haben i n  U mfragen 
am J ahresende psychologisch i m mer e in  wenig 
den N achtei l ,  daß i h re Leistungen bereits 
in Vergessenheit geraten s ind und d u rch  j ü n ­
gere Sporterfolge d e r  Sommerfaku ltät ü berdeckt 
werden .  D ieser »Optische Fehler« sol l  h ier n icht 
u nterlaufen . 

D ie  Tage vor und  während der olympischen 
Spiele täuschen zuwei len,  erhebt man i h re 
R esu ltate zum a l l e in igen Wertmaßstab e iner 
Sportart, denn d ie  Gesch ichte O lympias stößt 
i mmer wieder auf das Phänomen, daß manche 

Weltcup 1977 der L eichtathleten: Packender Zwei­
kampf über 100 m zwischen Eugen Ray und Steve 
Williams (USA). Kapitän Udo Beyer nimmt den 
Pokal für die siegreiche DDR-Mannschaft entgegen 





Veransta lterländer d ie  zeitwei l ige starke För­
deru ng best immter D iszip l i nen a ls e in  E lement 
der Reklame ansehen .  Danach verebbt d ie  
»Liebe« wieder. Österreichs Skispringer r itten 
wohl auch auf solch einer olympischen Wel le  
nach oben ; der  folgende Al ltag war· u m  so 
ernüchternder. Dafür sorgte n icht zu letzt d ie  
D D R - Equ ipe, d ie  nach e iner Talfahrt Anfang 
der 70er Jahre viele j unge Männer langfristig 
aufbaute und sich von den zeitwei l igen M ate­
r ia lvortei len der Österreicher n icht entmutigen 
l ieß. Der O lympiadritte Jochen Danneberg stah l  
den E inheimischen bei m  F ina le der  Vier- Schan ­
zen -Tournee i n  B ischofshafen z u m  zweitenmal 
h intere inander »d ie Schau« u nd holte sich den 
Gesamtsieg .  

Ganz g roß trumpften d i e  D D R - Männer i n  
de r  Nord ischen Kombination auf. M it S iegen in  
den  drei k lassischen Prüfungen der  Saison 
durch Konrad Winkler (WM - Probe i n  Lahti 
und Falun )  u nd durch O lympiasieger U lr ich 

Jochen Danneberg, Sieger bei der Vier-Schanzen · 
Tournee 1976/77 
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Wehl i ng am Ho lmenkal len - zum d rittenmal  
h i ntere inander ! - gelang d ie  Verte id igung der 
Vormachtste l lung i n  d ieser D iszip l in  recht e in­
d rucksvo l l .  

Auch  i m  Schl itten - u nd Bobsport gehörten 
die D D R -Sportler zu den Gejagten - u nd be­
haupteten sich gut .  N ach dem zweifachen Er­
fo lg des D D R - Bobsports 1 976 i n  l nnsbruck 
wartete d ie . a lteingesessene Konkurrenz der Al ­
pen länder i n  St. Möritz auf d ie  Stunde der 
Revanche.  S ie kam auf der langen N aturbahn 
für  d ie  Schweizer und d ie  B R D  im Zweierbob, 
aber im Viererbob kannten sich Nehmer, Ger­
hardt, Germeshausen u nd Bethge dann schon 
gut aus u nd wurden erstmal ig  Weltmeister. 
Ebensowenig gedachten unsere Rennsch l itten ­
sportler, d ie sich e iner ständig stärker werden­
den Konkurrenz gegenübersehen, Boden preis­
zugeben .  Wurden sie u nter besonderen U mstän­
den be i  den Eu ropameisterschaften i n  Königs­
see ( B R D )  auf zweite P lätze verdrängt. so korri -



gierten sie das eine Woche später bei den 
Weltmeisterschaften auf der Olympiabahn in  
lgls gründl ich.  M it Margit Schu mann, Hans 
R inn u nd dem Doppel R inn/Hahn gelang wie­
der einmal der durchgängige Erfolg . 

und die Mühen der Ebene 

Die aufsehenerregenden Erfolge unserer Ski ­
langläufer bei den Weltmeisterschaften 1 974 
in Falun haben schlechthin die Erwartung ge­
nährt, daß die D D R  fortan immer »im Konzert 
der G roßen mitspielen müsse«. Wie schwer 
dieser Erwartung gegen die große skandinavi ­
sche Streitmacht u nd gegen die Klasse der 
sowjetischen Läufer zu entsprechen ist, zeigten 
die WM - Generalprobe in lahti sowie die klas­
sischen Prüfungen in  Falun u nd am Holmen ­
kol len. Ohne zu enttäuschen, kamen die Män­
ner  u nd auch die Frauen über Achtungs­
erfolge durch vordere Plätze nicht h inaus, 
zumal ein solcher Stratege wie Gerhard Grim­
mer in  der Mannschaft noch nicht ersetzt 
werden konnte. 

M it Tei lerfolgen wurde auch im B iathlon 
um den Anschluß zur Weltspitze ( UdSSR)  ge­
kämpft. Frank Ul l rich war es vorbehalten, mit 
seinem Weltmeisterschaftserfolg über 1 5  km 
der Junioren in Lil iehammer für den nötigen 
Auftrieb zu sorgen. Er hatte auch großen Antei l 
am Bronzemedail lengewin n  der D D R  im Staffe l ­
wettbewerb der Senioren.  

Keine nennenswerten Fortschritte gelangen 
1 977 unseren Eisschnelläufern , weil sie gegen 
die west - und nordeuropäische, die US -ame­
rikanische und sowjetische Konkurrenz im 
Sprint und auf den längeren Distanzen den 
Zeitabstand zur Weltspitze n icht verringern 
konnten.  

Zwei Schultern sind wenig 

Es könnte als boshaft empfunden werden, die 
Leistungen unserer Eiskunstläufer angesichts 
zweier Europameistertitel und zweier Si lber-

Erster Weltmeistertitel für die Bobsportler der DDR 
(Viererbob mit Steuermann Meinhard Nehmer) - to ­
taler Erfolg der Bahnradsportler bei der WM 1977 
(hier L othar Thoms im 1000-m-Zeitfahren) 
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medai l len bei den Weltmeisterschaften i n  Tokio So rollte es noch nie ! 

durch Annett Pötzsch u nd Jan Hoffman n  sehr 
krit isch sehen zu wol len .  Aber bei der enormen 
Leistungsexplosion i n  d ieser Sportart, d ie  der 
im Gerätturnen g leichzusetzen ist, bl ieb auch 
dem Fernsehzuschauer n icht verborgen, · daß 
Europa n icht mehr i n  dem M aße wie früher 
den Ton angibt u nd d ie D D R  mit ihrem Nach ­
wuchs zunehmend i n  d ie  zweite Reihe ge­
drängt zu werden droht. I m  Paarlaut war das 
bereits e ingetreten, in den E inzeldisz ip l i nen 
ruhte a l les auf zwei Schu ltern . Wen n  d iese 
Situation n icht verändert werden kann, werden 
wir uns früher oder später wieder an  »Normal -
kost« gewöhnen müssen .  

Etwas einsam: Steffi Kräker 

Obwohl  man im Gerätturnen i n  Jahren ohne 
Pfl ichtprogramme - wie 1 977 - bei der Beur­
tei lung des Kräfteverhältn isses vorsichtig sei n  
sol lte, bestätigten sich bei den Europameister­
schaften und beim Weltcup doch die vorher 
gemachten Erfahru ngen : Die UdSS R baut mit 
jungen Kräften ihre Position bei den Männern 
und Frauen immer weiter aus. Bei d ieser raschen 
Entwicklung zu techn isch gemeisterten Höchst­
schwierigkeiten u nd orig ine l len Übungen hat 
die D D R  im H inbl ick auf 1 980 bei den Frauen 
noch größere Probleme als be i  den Männern 
zu lösen.  Nur Steffi Kräker gelang es i n  
Prag (Stufenbarren)  u nd in  Oviedo ( Mehr­
kampf; Barren, Ba lken, Boden ) .  meda i l lenreite 
Leistungen zu zeigen.  Die Männer verfügten 
immerh i n  über drei Athleten, die der überle­
genen sowjetischen Turnschule gewachsen wa­
ren .  Ralph Bärtel ersprang wie der U ngar Tabak 
bei der Europameisterschaft Gold am Pferd . 
Dazu sicherte er sich am Barren noch e ine S i l ­
bermedai l le  ebenso w ie  M ichael N ikolay am 
Seitpferd . Be im Weltcup kam dann am gefürch­
teten Seitpferd die Stunde für N ikolay, denn er  
wurde wie Markelow ( UdSSR)  für seine Lei ­
stung mit der Goldmedai l le belohnt. E ine 
B ronzemedai l le  fügte Roland B rückner im 
Sprungfinale h inzu .  
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Licht u nd Schatten b l ieben im D D R - Radsport 
beie ir;tander. Nach n icht a l lzu beeindruckenden 
Vorstel l u ngen bei der Fr iedensfahrt u nd auch 
danach bekamen die Straßenfahrer erst gar 
keine Tickets für  die weite F lugreise zu den 
Weltmeisterschaften in Venezuela,  während d ie 
»Kol legen von der Bahn« mit vol ler B esetzung 
dorth i n  reisten .  Fünf Tite l  bei den J u n ioren ­
weltmeisterschaften i n  Wien  hatten d ie  Stärke 
auch der j ungen Generation bewiesen .  Man  
hoffte somit, daß  d ie  Aufwärtstendenz im D D R ­
Bahnradsport anha lten würde, aber daß e in  
totaler Erfolg herausspringen könnte, hatten 
auch d ie  kühnsten Optimisten n icht zu prophe­
zeien gewagt. Lothar Thoms wiederholte mit 
einer tol len Zeit den Olympiasieg von Klaus 
G rü nke i m  1 000- m-Zeitfahren, ehe Norbert 
Dürpisch den zweiten D D R -Weltmeistertitel 
im 4 000- m-Vertolgu ngstahren perfekt machte. 
Dabei  hatte er seinen Mannschaftskameraden 
Uwe U nterwalder zum F inalgegner, das sagt 
a l les I Daß m it d ieser Leistungsbreite auch e in 
S ieg i m  Mannschaftswettbewerb d ieser D iszi ­
p l in  angesteuert werden konnte, spürten Ath le­
ten und Tra iner; daß es tatsächl ich gelang, 
spricht für d ie  erreichte man nschaft l iehe Ge­
schlossenheit. Schl ießl ich setzten d ie  Sprinter 
d ieser Erfolgsserie in San Cristoba l d ie  Krone 
auf. M it J ürgen Geschke, Emanuel  Raasch u nd 
J u n ior Lutz Heßl ich belegten D D R - Sportler 
dreier Generationen gegen stärkste Konkurrenz 
die Plätze 1 bis 3.  Man überl ieß in den olymp i ­
schen D iszip l i nen seinen Geg nern buchstäbl ich 
n icht e ine Meda i l le .  

So gut wie keine Probleme 

Die  D D R - Ruderer begannen den nacholym­
pischen Neuaufbau so gut wie ohne Probleme, 
zumal  an Sku l l  u nd R iemen ert�hrene Kräfte 
weiterh in  zur Verfügung stehen.  Was für d ie 
Bahnradsportler ga lt, machten bei den Welt­
meisterschaften auch die R udertrauen wahr; 
sie l ießen i n  keiner der sechs B ootsklassen 
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einer anderen Besatzung den Vortritt. 1 976 in  
Montreal hatten Bulgariens Frauen in  den 
»Zweiern« sensationel l aufgetrumpft, konnten 
jedoch eine Wiederholung nicht perfekt ma­
chen. Gemessen an diesem kompletten Erfolg 
der Frauen, verblassen die Erfolge der Männer 
nun  fast schon etwas, obwohl sie mit Ausnahme 
der drei »Zweier« auch jedesmal als Erste über 
die imaginäre Ziel l in ie der Amsterdamer »Boos­
baan« fuhren. Auch sie bewiesen, daß sie 
sowoh l  über große Einzelkönner wie Joachim 
D reifke als auch über gut harmonierende Mann­
schaften, wie im Vierer und Achter, verfügen. 
U nd von diesen Prämissen ausgehend, läßt 
sich für die Zukunft vieles kombinieren.  Routi ­
n iers in den D D R - Booten lenkten die Auf­
merksamkeit al lerd ings auf die gewachsene 
Härte der Konkurrenz, die sich bei a l ler Relati­
vität auch an den erzielten Fahrzeiten ablesen 
läßt .  

Wesentl ich problemgeladener war der WM­
Start der D D R - Rennkanuten in  Sofia, denn bei 

VI. Kinder- und Jugendspartakiade in Oberhof (Win­
tersportarten) 
Sportschau im Leipziger Zentralstadion: Ausschnitte 
aus den Kinderübungen 



den Frauen war nahezu eine komplette Nationa l ­
mannschaft abgetreten .  Doch lösten G udrun 
Klaus (K 1 )  u nd Rösiger/Fischer (K 2)  mit 
ihren Siegen die Aufgabe besser als erwartet. 
Wünsche blieben vielmehr bei den Männern 
offen, weil wir u ns in den Canadierdiszipl inen 
noch i mmer nicht entscheidend in  Szene setzen 
konnten u nd in den Kajakwettbewerben nur  
die Olympiasieger Olbricht/Mattern ( K  2, 
500 m) die Oberhand behielten . Zwar war die 
D D R  hinter Rumänien zweitbestes land, aber 
von einem weiteren Ruck nach vorn konnte 
vorerst n icht die Rede sein .  

Durch noch eine »Schallmauer« 

Obwohl die D D R - Schwimmer und die Wasser­
springer bei den Europameisterschaften in 
Jönköping n icht weniger a ls 1 6  Goldmedail len 
»aus dem Wasser fischten«, muß dieses Ereig ­
nis zugunsten eines wichtigeren Kräftever­
gleichs hier völl ig unberücksichtigt bleiben.  Sie 
hatten nämlich das Glück, die US-Amerikaner 







gleich i n  der nacholympischen Saison als Gäste 
in Berl in  begrüßen zu können ; u nd damit 
trafen die beiden stärksten Schwimmländer der 
Welt, die am Ende des WettkamJ>fes 8 Punkte 
trennten, frühzeitig in ihren neuen Formationen 
aufeinander. Zwei neue Weltrekorde bei den 
Frauen - durch die D D R  - u nd drei bei den 
Männern - durch d ie U SA - zeigten, wie sehr 
um die Verteidigung der jewei ligen Stärken 
gerungen wird .  Beiden Seiten gelang es je­
doch auch anzudeuten, daß Lücken geschlos­
sen werden können : Die Männer der D D R  ge­
wannen das Brustschwimmen auf beiden D i ­
stanzen, d ie  Amerikanerinnen schlugen über 
800 m Freistil u nd über 200 m Delphin  als erste 
an. l n  der Galaschau der jungen Generation 
machte Christiane Knacke ohne Zweifel am 
meisten Furore. Als erste Schwimmerio der Welt 
blieb sie, zudem in einem großen Wettkampf, 
über 1 00 m Delphin u nter 1 M inute. Das war 
n icht nur schlechthin ein neuer Weltrekord . 

Die Wasserspringer der D D R, d ie mit jungen 
und erfahrenen Athleten 1 977 viel an alter 
Stärke zurückgewonnen haben, drehten gegen­
über den Schwimmwettkämpfen im Vergleich 

mit den U SA den Spieß um und siegten vor 
al lem dank zweier großartiger Auftritte des be­
ständigen Falk Hoffmann mit 25 : 1 9  Punkten . 

Wohin der Ball rollt . . .  

Es ist n unmehr schon vergessen, welches 
sportliche Ereignis 1 977 in der D D R  am meisten 
die Gemüter erregte : Das war zweifellos die 
N ichtqualifikation der Fußball -Nationalmann ­
schaft für d ie Weltmeisterschaft in  Argentinien 
im Rahmen einer Aufgabe, die lösbar erschien . 
Die Enttäuschung über die letztlich entschei ­
dende Punkteinbuße gegen die Türkei ( 1  : 1 ) 
im ersten Qualifikationsspiel der Gruppe in  
Dresden nährte viele Witzeleien, aber d ie  Ent­
wicklungsprobleme im D D R - Fußball sind kei ­
nesfal ls sehr viel größer als in den beiden ande­
ren Sportspielarten, die wir bei den Männern 
olympisch betreiben - im Handball und im Vol ­
leybal l .  l n  diesen waren die Männer der D D R  in  
Montreal n icht dabei . D ie  Handballer schienen 
am ehesten die Chance zu haben, sich bei der 
WM 1 978 vorzeitig für das olympische Turnier 
in Moskau zu qual ifizieren. Den sich rasch er­
höhenden Anforderungen in den Sportspielen 
waren dagegen unsere Hand- und Vol leyba l le ­
r innen besser gewachsen . 

Der erste Weltmeister 

Mühsam ist der Anschluß an die Weltspitze in  
den Zweikampfsportarten aus vielerlei Gründen. 
aber zweifel los gelangen der DDR 1 977 ein ige 
bemerkenswerte Erfolge, die Auftrieb gaben u nd 
hartes Tra in ing belohnten . Heinz- Helmut Weh ­
l ing war im klassischen Sti l der erste Weltmei ­
ster im R ingen, den die D D R  stel lte. I nsgesamt 
erfolgreicher waren al lerd ings die Freisti lri nger 
mit drei Medail len. Auf sehr breiter Front streb­
ten die J udokas und die Boxer - vor heimischer 
Kul isse in  Hal le - den Erfolg bei den Europa ­
meisterschaften an ; der Titelgewinn gelang den ­
noch nur Lorenz (Judo) , Förster und Nowa ­
kowski ( Boxen ) .  Wie schwer europäische 
Klasse in der Welt wiegt, bl ieb abzuwarten . . .  

A ufmarsch der Spielmannszüge während der großen 
Sportschau in Leipzig 

Glanzvoller Abschluß des VI. Turn- und Sportfestes 
der DDR 1977 
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Angefangen hat es »ganz harmlos«. So jedenfa l ls 
steht es i n  i h rer Chron ik .  Näml ich  1 966, a ls 
Studenten der Theaterwissenschahen e in  Kaba ­
rett gründeten .  S ie  attackierten a l les, was sie 
ärgerte : Bonner Parte ien und Verbände, Kir­
chen, B undeswehr, Wi rtschaftswu nderg läub ig­
ke i t  u nd Werberu mmeL Aber  n icht a l le  füh lten 
sich getroffen .  Manchmal  steckten sie auch 
Beifa l l  von der falschen Seite e i n .  

Später präz is ierte s i ch  i h re Krit ik, aus Emot io­
nen wurden Erkenntn isse, ihr  Engagement 
wurde deutl icher .  Sie g i ngen auf die Straße, 
sangen u nd spielten gegen Vietnamkrieg und 
N otstandsgesetze und wandten s ich Problemen 
der Arbeiterweit zu .  

H eute ist F loh de Cologne, vom jungen Pu­
b l i kum kurzerhand »D ie  Flöhe« genannt, längst 
d ie  bekan nteste u nd wohl beste - n icht zuletzt, 
wei l  pol it isch konsequenteste - Pol it- Rock­
Gru ppe der B R D .  I h re Kennzeichen,  he iße M u ­
s i k  sowie kna l l harte und trotzdem poetische 
Texte, sind auch für die J ugend u nserer Repu ­
b l ik  e in  Begriff. 

I hr Kölner Studio ,  Souterra i nwohn u ng mit 
fast scha l ld ichten Wänden,  ist tapeziert mit 
den Plakaten i h rer Programme : von »F i i eßband ­
babies Beat - Show« ü ber » Profitge ier« bis »Ti lt«. 
N icht zur Selbstbespiege lung,  sondern »wei l  
es  d ie  bi l l igste Tapete ist, d ie  wi r  kriegen 
konnten«. H ier sprachen wir mit Floh de Co­
logne .  

Warum eigentlich nicht mehr Kabarett ? Damit 

läßt sich doch vieles recht deutlich sagen . . .  

Wir s ind mit dem Kabarett bekan nt gewor­
den, u nd je bekannter wir wurden,  um so er­
folgre icher waren wir auch .  ln M ü nchen z. B .  
waren wi r  e i nma l  vier Wochen h intere inander 
ausverkauh. Aber die Leute saßen vor i h ren 
Sektpu l len  und wol lten sich nu r  mal schön 
geistre ich l i nks u nterha lten lassen .  Wir  erre ich­
ten bei i hnen n ichts. Desha lb  suchten wir  nach 
einem anderen Pub l ikum.  

Und wie habt Ihr es gefunden ? 

Lehr l i nge, j u nge Arbeiter, d ie  gehen n icht 
ins  Kabarett. An d ie  aber wol lten wir  heran .  
Wir  hatten dann so e ine Art Aha - Erlebnis .  Im 
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Herbst 1 968 waren d ie  »Essen er Songtage« m it 
a l len mög l ichen M usikgruppen .  Da kam uns d ie 
Idee : Wir müssen U ndergrou nd - M usik e inset­
zen, e ine M usik : laut. wi ld,  aggr�ssiv, häßl ich,  
wie der Beat mit elektron ischen I nstrumenten 
produziert, aber ohne das Schöne, G latte der 
Beatles zum B eispiel .  Es �gab in  England und 
i n  den USA ein paar G ruppen, die solche M usik 
mit pol itischem E ngagement verbanden, haupt­
sächl ich gegen den Vietnamkrieg .  Aber es 
war bei i hnen mehr e in  emotionales Dagegen­
sein .  

Gab es direkte Vorbilder für Euch ? 

Ja, Frank Zappa, e in  amerikan ischer M u siker, 
mit seiner G{.uppe, den »mothers«. Es war 
seine Art, U nterha ltungsmusik so aufzubere i ­
tem, daß der  K itsch daran entlarvt wurde. Das 
geschah damals recht bruta l u nd laut, aber er 
machte auch eine ganz eigenständige M usik, 
e ine M usik, d ie  viel Spannung hat. 

Rock, Pop, Beat - für Euch ist es eine 

progressive Musik ? 

Es g ibt keine progressive M usik schlechth i n .  
Es  kommt darauf an ,  was man  m i t  i h r  macht. 
Jazz u nd B l u es waren zunächst e inmal  e ine 
naive Musik, keine durchkonstru ierte a lso. S ie 
hatte eine Enthemmungsfunktion für. d ie  Skla ­
ven i n  den U SA. Es war e ine ei nfach zu 
spielende M usik, schon vom I nstrumentarium 
her. Man brauchte sich nur  e i ne  G itarre u mzu ­
schnal len u nd e ine M undharmonika dazu zu 
spielen .  Der Beat ist in den 60er Jahren i n  den 
Liverpooler Kel lern entstanden, ebenfal ls a ls 
Ausdruck e ines sozia len Protestes gegen d ie  
U nterdrückung, d ie man empfand.  Erst, a ls  
s ich der  kapita l istische Verwertungsmechan is­
mus d ieser M usik bemächtigte, a ls sie vermark­
tet wurde, konnte sie i n  Primitivismus umschla­
gen und das Publ ikum manipu l ieren . Anfangs 
gab es desha lb viele Ressentiments gegen d iese 
M usik, auch bei Euch in der D D R .  Aber wenn 
man sie mit H i lfsmitteln versieht, soziolog ischen 
H intergrund zur Rezeption mit l iefert, die N aivis­
men deutl ich herausstel l t  - Hanns Eisler hat 
das gemacht -, dann kann M usik n icht nur 
aufpeitschen oder g lätten u nd einebnen, son -
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dern sie · kann d ie  S inne schärfen . Pop - M usik 
kann das. U nd Lautstärke muß n icht kritiklos 
machen, s ie kann hervorheben, was man zum 
Ausdruck bringen wi l l .  

Ist es vorwiegend die Musik, über die Ihr 

Euer Publikum findet ? 

U nser Zielpubl ikum sind, wie gesagt, Lehr­
l inge, j u nge Arbeiter, d ie  1 5 - bis 20jährigen .  
Wir  hatten a l lerd i ngs auch  schon 1 3 - b is  1 6 -
jährige in e in igen Veransta ltungen.  M usik ist 
natürl ich d ie  Ausdrucksform, d ie  sie am ehesten 
anspricht. Aber in unserem Programm ist 
i mmer d ie I nformation d ie  Hauptsache. Dabei 
müssen wir  davon ausgehen, daß wir  z ieml ich 
u nterschiedl iche Bewußtseinsstufen bei  den 
j ungen Zu hörern vor uns haben . Da g ibt es 
welche, d ie  s ind schon i n  der G ewerkschafts­
jugend organ isiert. Das sind wenige. D ie  mei ­
sten waren polit isch noch n ie  aktiv, und u nter 
ihnen ist wieder e in  Tei l ,  der hat sich noch n icht 
e inmal  Gedanken darüber gemacht. D ie  kom­
men, um Pop- M usik zu hören . D ie  können sie 
haben . Aber wir  vermitte ln i n  u nseren Texten 
I nformationen über d ie  Lage h ier, ste l len Zusam­
menhänge he r  u nd analysieren das  Gesel l ­
schaftssystem. Darüber h inaus zeigen wir dann 
auch Wege auf, wie man da etwas ändern 
kann ,  mögl ichst mit dem Effekt. daß sich d ie  
Leute organ isieren . 

Erfahrt Ihr, was Ihr bewirkt habt? 

Nach jeder Veranstaltung sagen wir :  Wir  
kommen jetzt runter zu Euch.  Wen n  I h r  Fragen 
habt, wir  können darüber reden.  U nd das tun 
wir  auch .  U nd da merkt man schon, was hän ­
gengebl ieben ist, i nwieweit wir  Anstöße haben 
geben können .  U nd da kommen dann auch oft 
Leute, d ie  u ns sagen : I hr wart doch schon mal  
h ier, i nzwischen habe ich das und jenes ge­
macht. S ie haben s ich i n  der G ewerkschafts­
jugend organisiert oder in der S DAJ . Wir kön ­
nen es a lso etwas kontrol l ieren .  M anchmal 
g ibt es auch - e in  M ü nchener Kritiker hat es 
mal  so genannt - eine Art Sol idaritäts- Euphorie 
am Sch luß  des Programms. Gemeint ist d ie  
B egeisteru ng, mit der d ie  J ugendl ichen aus­
d rücken : Mensch, jetzt merke ich ,  wir  s ind ja 



gar  n icht so schwach, wie das aussieht. Wir  
gehören zusammen u nd können auch etwas 
ändern .  

Ist es heute eigentlich schwieriger, junge 

Leute politisch zu interessieren. als beispiels­

weise vor einigen Jahren, als es in der BRD eine 

sehr rebellische Studentenbewegung gab ? 

Da s ind zwei Aspekte. E inerseits haben wir  
tatsäch l ich  mehr R esignat ion u nter der J ugend.  
Keine Lehrste l len ,  keine Arbeit, keine Studien ­
plätze . . .  Aber andererseits g ibt es heute e ine 
viel  breitere demokratische J ugendbeweg u ng .  
E s  g ibt B ü nd n isse von J ugendorgan isat ionen 
gegen d ie Arbeitslosigkeit .  Da arbeiten von der 
chr istl ichen über d ie  Gewerkschaftsjugend bis 
zur  S DAJ viele mit .  Vor d rei ,  vier Jahren noch 
hätten die kei n Wort mit der S DAJ gewech­
selt. 

Floh de Cologne 1977: Hansi Frank. Vridolin Enxing, 
Theo König, Dick Städtler, Dieter Klemm (v. I. n. r.) 

Habt Ihr A utoren für Eure Texte, oder 

schreibt Ihr sie selbst ? 

Wir machen a l les selbst, M usik und Texte. 
Da ist es natü r l ich wichtig, e in  gutes Archiv 
zu haben . Wenn . man sich z .  B .  den Wirt­
schaftstei l  der »Welt« oder der U nternehmer­
zeitung »Handelsblatt« a nsieht u nd wen n  man 
B i la nzen lesen kann,  merkt man manchmal ,  wo 
es lang geht. da f indet man auch M ater ia l  
für  Texte. Aber es steht n icht a l les i n  den Zei ­
tungen.  Was wir  i n  der bürgerl ichen Presse 
n icht f inden,  steht viel leicht i n  der Zeitung der 
D K P  oder der Zeitschrift der S DAJ .  Genauso 
wichtig aber sind eigene Recherchen u nd I nter­
views, und dann  folgt die i ntensive Arbeit des 
Auslegans der Fakten u nd - den u ngewöhn ­
l ichen Gesichtspunkt z u  f inden, von dem aus 
man eine Sache betrachtet und sie vermittelt. 
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Manche Eurer Kritiker behaupten, Eure Musik 

sei besser als Eure Texte. Was sagt Ihr 

dazu ? 

Es ist mög l ich ,  daß e in l nteUektueUer, e in  
Student, sagt : D ie  Texte s ind m i r  zu einfach, 
zu sehr verkürzt. Aber für sie machen wir  das 
Programm ja n icht .  Wir  machen es so, daß u ns 

jeder 1 5jähr ige Hauptschu labgänger, j eder Lehr­
l i ng,  j unge Arbeiter oder  Arbeitslose versteht. 
U nd wir bemü hen u ns trotzdem, d i fferenziert 
zu argu mentieren .  D ie  das sagen,  denen gefäUt 
meist etwas ganz a nderes n icht : Daß wir auf 
einfache Weise den Grundwiderspruch zwi ­
schen Kapital u nd Arbeit ausdrücken . Wen n  man 
sagt, daß das h ier e ine KlassengeseUschaft ist, 
dann ist das der Kern, in dem sie sich getroffen 
füh len .  Wir sagen n u n  mal r� icht : Ja, aber . . .  
Wir sagen, wie es ist. 

Von Euren ersten Programmen bis heute -

gibt es da eine Entwicklung ? 

Wir s ind ei nfach genauer geworden, pol it isch 
genauer. ln »F i ießbandbabies Beat - Show«, 
1 969, da waren wir vieUeicht frecher, provo­
zierender, aber es war ein emotiona ler Rund­
sch lag .  Man  merkte, daß  wir  aus de r  Studen­
tenbewegu ng kamen. Daher war es  auch  fü r  
manche Leute erträglicher. Danach s ind wi r  
parte i l icher geworden,  und das ist tatsäch l ich  
über der  Arbeit zustandegekommen und n icht, 
weil wir zufäU ig  was gelesen haben oder u ns 
jemand geschoben hätte. 

Wann kam der Durchbruch ? 

Das war 1 970, mit »Profitgeier«, der ersten 
Rock- Oper mit deutschen Texten .  Das war e in  
großer Wurf.  Danach auch d ie  »Ch i le - Kantate«. 
H ier sind die Aussagen besonders stark u nd 
i ntensiv, und vieUeicht ist d ie  Verbindung von 
Text u nd M usik am besten ge lungen .  

Wir haben Euren Namen auch in dem Ab­

spann eines Films gelesen . . .  

Wir haben auch F i lmmusiken gemacht, u nter 
anderem zu »Grüße aus N eckarsu lm« und zu 
»Betriebsjub i läum«. Auch für e inen Fi lm von 
Scheumann & Heynowski, den sie an läß t ich 
der F l ick-Trauerfeier l ichkeiten gedreht hatten .  
S i e  steUten u n s  später i h r  Material z u r  Verfü -
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g u ng ,  und wi r  machten u nsere »Geier -S i nfo­
n ie«. 

Darin heißt es am Schluß mit einem Brecht­

Zitat: »Unsere Gegner sind die Gegner der 

Menschheit. Sie müssen vielleicht so sein, wie 

sie sind. Aber sie müssen nicht sein !« - Läßt 

Euch der etablierte bürgerliche Kulturbetrieb 

eigentlich spüren, daß Ihr so konsequent Euren 

politischen Standpunkt vertretet ? 

Wir wissen, daß wi r  auf Listen stehen.  I m  
Fernsehen bri ngt man u ns sehr  selten .  H ier 
wi rd man aber erst r ichtig popu lär, wen n man i m  
Fernsehen u nd i m  R u ndfunk dri n ist. Aber das 
geht anderen auch so. Süverkrüp ist d a  n icht 
dr in ,  Degenhardt n icht, auch Hannes Wader 
n icht mehr oft. Je rea l i stischer der Standpu nkt 
e iner G ru ppe oder e ines Künstlers ist, u m  so 
weniger tauchen s ie im  Fernsehen auf .  Für  
uns heißt d as, wi r  müssen u ms Ü berleben 
kämpfen, auch f inanz ie l l .  

Könnt Ihr in Betrieben auftreten ? 

l n  B etrieben d i rekt waren wir  i n  den ganzen 
Jahren v ieUeicht d re i - oder viermaL E inma l  hat 
das bei Mannesman n  eine Lehrl i ngsgruppe 
du rchgesetzt. E in  anderes M a l  hatte uns  e in  
»dynamischer J u ng unternehmer« ei ngeladen .  
AUerd ings war das Pub l ikum von ihm ausge­
wäh lt .  D ie  meisten Konzerte s ind von Organ i ­
sat ionen getragen, vor aUem von d e r  Gewerk­
schaftsjugend u nd von pol it ischen J ugendorga ­
n isationen.  Den  Löwenantei l daran ha t  d ie  
S DAJ . Aber dazu  kommen auch  Städte, Theater 
und so. »Ti lt«, ein Programm zur J ugendar­
beits losigkeit, haben w i r  zu 75  % vor ju ngen 
Gewerkschaftern gezeigt.  Wir  waren d ie  e inz ige 
Gruppe, d ie  zu d ieser Zeit  schon e in  Programm 
über d ie  J ugendarbeitslosigkeit hatte. Wie oft 
w i r  e i ngeladen werden,  hängt natü r l ich auch 
von der Courage der jewei l igen Gewerkschafts­
sekretäre ab.  Es g i bt immer solche u nd solche. 

ln einer Chronik zu Eurem 1 0. Jubiläum 

habt Ihr einige Eurer A uftritte klassifiziert: 

den gelungensten, den wichtigsten, den über­

flüssigsten, den größten . . .  

Der war auf, dem Ber l i ner Alexanderplatz 
vor 60 000 Zuschauern zu den X. Weltfest-



spie len . I nzwischen waren wi r  mehrmals i n  der 
D D R. zum Fest iva l  des Pol it ischen Liedes u nd 
zu e iner Tou rnee mit »Ti lt«. Wir  hatten da e in  
ganz gemischtes Pub l i kum, n icht nu r  FDJ ier, 
und haben im  Ansch luß  auch dort d iskutiert .  
Eure j u ngen Leute s ind von der G ru ndstim ­
m u n g  her wesent l ich i nformierter. Aber e s  zeigte 
sich auch ,  daß s ie sich manches, z .  B. d ie  
Arbeits losigkeit. ü berhau pt n icht mehr vorstel ­
len kön nen .  Ja ,  sagten sie, wen n ich aus der 
Schu l e  komme, werde ich Sch losser. Wenn ich 
das n icht kr iegen kan n ,  mach ich eben was 
anderes. Ne in ,  sagten wi r, was anderes kr iegst 
D u  auch n icht. Du  kr iegst gar  n ichts. Das 
wol lte i h nen e infach n icht i n  den Kopf. Aber 
wir waren g l aubwürd ige Zeugen,  sch l ießl ich ka ­
men wi r  vom Ort der Hand lung .  

Ihr hattet sicher auch Kontakte mit DDR­

Gruppen. Ist es Eurer Meinung nach leichter, 

politisch,e Lieder und Texte zu machen gegen 

etwas als für etwas ? 

Es ist e ine fürchterl iche kapita l ist ische Theo­
rie, daß man produktiver ist. wenn man um 
sei ne Ex istenz kämpfen muß. Aber wir müssen 
uns wirk l ich mehr anstrengen, wei l wir sonst 
kaputt s ind .  D ie  Kol legen bei Euch haben i h re 
Ausbi ldung ,  e in  Komposit ionsstud ium oder so, 
und später werden s ie v ie l leicht Dozent an der 
M usikhochschu le .  So ist das bei u ns ja n icht .  
Wir  müssen u m  u nsere Existenz kämpfen . Wir  
könnten uns  vorste l len ,  daß man u nter Eu ren 
Bed i ng u ngen besser a rbeiten kann .  Wir  würden 
näml ich  vie l  l i eber Perspektiven zeigen,  a ls 
ständ ig in Abwehr  u nd Defensive zu sein .  U nd 
zu krit is ieren g i bt es im  Sozia l ismus auch noch 
genug .  

Mit einer Euren letzten Platten - »Rotkäpp ­

chen« - habt Ihr Euch an Kinder gewandt. 

Wie kamt Ihr dazu ? 

Wir hatten 1 976  i n  Er langen beim Theater 
für e ine Rotkäppchen - I nszen ieru ng nach Jew­
gen ij Schwarz d ie  B ü hnenmusik gemacht u nd 
auch auf  der B ü hne mitgespielt .  Das war e ine 
ganz neue Erfahrung für  uns  und hat uns  so 
gefa l len ,  daß wi r  daraus e ine Ki nderplatte mach ­
ten .  Wir  haben den  Text u mgeschrieben, d ie  

Gesch ichte sozusagen noch e in  b ißchen richti ­
ger gemacht. u nd der Verlag »P läne« hat sie 
produziert .  Viele l i nke Künstler haben uns im 
Stud io geholfen, Süverkrüp z. B . ,  Degenhardt 
und andere. Es war das erstemal ,  daß wir so 
zusammengearbeitet haben,  u nd a l le hatten viel 
Spaß daran .  Bei den Ki ndern ist d ie P latte 
dann auch sehr gut angekommen.  

Ihr selbst zählt inzwischen nicht mehr zu den 

ganz Jungen. Wird Euch Euer jugendliches 

Publikum weiter ernst nehmen ? 

Wir s ind im  Schnitt Anfang 30. Aber das ist 
n icht das Problem. Für  u nser Pub l ikum steht d ie 
Frage :  Kann ich mich mit dem Mann da oben 
identif iz ieren ? Steht er auf meiner Seite ? Wenn 
er dazu die akustische Szene so aufbereitet. daß 
man sich u nten im Saal  woh lfü h len kann ,  
dann  kann der da oben auch 80 sei n .  ( N atür­
l i ch  gehören lange Haare, wie wir  sie tragen, 
zur  »Berufskle id u ng«. ) 

Wenn es nach Euch geht. wird »Floh de 

Cologne<< also auch 1 980 arbeiten. Anders 

gefragt: Welche Pläne habt Ihr ? 

Vie le .  Aber da möchten wir  uns n icht genau 
fest legen .  Ü ber e in  Projekt können wir  sprechen. 
das hat schon H and und Fuß: Franz Xaver 
Kroetz hat uns  ein Stück geschrieben , e ine 
R ock - O per. Wir  spielen da e ine angepaßte 
Rock- G ru ppe, d ie  mit T ingeln Geld verd ient, 
bis s ie merkt, ü ber viele Auseinandersetzungen 
und Span nu ngen h i nweg, was sie bei den J u ­
gend l ichen an richtet. Uns  reizte d a s  Stück, wei l 
es d ie  Ro l le  von M usik und M usikern in u n ­
serer Gesel lschaft beleuchtet. S o  etwas g ibt es 
ja bisher noch n icht. 

Gesprächspartner waren : 
D ieter K lemm, verantwort l ich für Organ isation 
und Sprecher auf der B ü hne ;  
The0 Kön ig ,  Texter, beherrscht a l l e  B lasinstru ­
mente u nd s ingt ;  
Vridol i n  Enx ing ,  Kompon ist. Tasten instru mente, 
Baß, Cel l o ;  
H a nsi Frank ,  Texter, Schlagzeug ; 
D ick Städtler, Kompon ist, G itarre, Baß u nd 
Gesang .  
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Prof. Dr. sc. Gerhard Brehme 

Der Kampf gegen R assismus u nd rassist ische Geschichtliche Entwicklung 

Regimes i m  Süden des afrikan ischen Konti ­
nents ist i n  den letzten J ahren i m mer mehr i n  
d e n  B l ickpunkt d e r  Weltöffent l ichkeit gerückt. 
Er vere in igt heute e ine  der breitesten Koa l i ­
t ionen u ntersch ied l icher pol itischer u nd sozia ler  
Kräfte i n  zah l losen Ländern, w i rd i n  immer u m ­
fangreicheren und vie lfä lt igeren i nternat iona len 
und nationa len Formen geführt u nd hat e inen 
re lat iv hohen G rad der Ü bere inst immung i n  der 
Weltme inung  erreicht .  Es vergeht keine  U N O ­
Vol l versammlung ,  d i e  i n  i h ren Debatten d ieser 
Frage n icht e inen g roßen P latz e inräumt, i n  
i h ren Reso lut ionen d ie  rassist ischen Reg imes 
veru rtei lt und Maßnahmen zu deren Bekämp­
fung besch l i eßt . D ie  Weltorgan isat ion hat e ine 
Konvention gegen den Rassismus angenommen 
und e ine Kampfdekade gegen d iesen Anachro­
n ismus u nserer Zeit verkündet .  

Zu den Gebieten ,  um d ie  es dabei geht, 
gehört auch jenes Land im Süden Afri kas, das 
d ie  ehemal igen br i t ischen Kolon ia lherren Süd­
rhodesien ,  d ie  Afr ikaner a ber - an a lte ku ltu ­
rel l e  Trad it ionen anknüpfend - S imbabwe nen­
nen .  N achdem d ie  beiden benachbarten ehema­
l igen portug iesischen Kolonien M oc;;ambique 
u nd Angola  1 97 5  d ie  U nabhäng igkeit erkämpft 
und i nzwischen e inen revolut ionären Kurs e i n ­
gesch lagen haben, ha t  s i ch  de r  Kampf u m  d ie  
Lösung der mit  den rassist ischen Regimes zu ­
sammenhängenden Probleme zu nehmend auf 
S imbabwe konzentriert. 

Die Kolon isieru ng des Gebiets zwischen Lim ­
popo u nd Sambesi, i.n d e m  um d ie  M itte des 
1 9. J h .  die M atabele i h r  Re ich u nter dem Herr­
scher Lobengu l a  errichtet hatten, begann gegen 
Ende des Jahrhu nderts u nter dem berüchtigten 
eng l ischen Kolon ia leroberer Cec i l  R hodes, nach 
dem die Kolon ie  später den Namen Südrho­
desien erh ielt ( im U ntersch ied zu dem ebenfa l ls 
kolonis ierten N ordrhodesien,  dem heutigen 
Sambia ) .  N achdem R h odes bereits 1 888 i n  e i ­
nem Vertrag mit Lobengu la  a l l e  Konzessions­
rechte über das Gebiet an  s ich gebracht hatte, 
u nterwarf er 1 892/93 in b lut igen Kolon ia l ­
kriegen das gesamte Land der  Matabele und  
Mashona ; e in  Aufstand, i n  dem s ich  1 896 
d iese beiden Völkerschaften gegen die drohende 
Versklavung zur  Wehr  setzten ,  wurde g rausam 
u nterdrückt. Die Afr ikaner wurden ih res besten 
Landes beraubt u nd durch Steuern, Zwangs­
arbeit u nd andere Maßnahmen dazu veru rte i lt, 
als b i l l ige Arbeitskraft für die ins Land strömen­
den europäischen Sied ler u nd Kapitalgesel l ­
schaften zu d ienen .  

Auf D rängen der weißen S ied ler, deren Zah l  
dama ls  bereits mehr  a ls  30 000 betrug, ver l ieh 
d ie  brit ische Kolon ia lmacht 1 923 dem kolon i ­
sierten Gebiet den Status e iner Kronkolonie 
mit  gewisser i nnerer Selbstverwaltung,  deren 
U mfang u nter e i ner neueren Kolon ia lverfassung 
von 1 96 1  noch erweitert wurde.  Gestützt auf 
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d iese i nnere Hand lu ngsfrei heit, entwickelte d ie  
weiße M i nderheit mit wohlwol lender D u ldung 
u nd U nterstützung der eng l ischen Kolon i a l ­
macht i n  den folgenden Jah rzehnten e in  au f  
den  Pr inz ip ien de r  Rassentrennung u nd Rassen­
diskri m i n ierung beru hendes U nterdrückungs­
und Ausbeutungssystem .  Es beraubte d ie  afri ­
kan ische Bevölkeru ng a l ler Rechte, s icherte 
d ie  ökonomischen und soz ia len Pr iv i l eg ien der 
weißen M inderheit ,  schuf  dem brit ischen u nd 
südafrikan ischen Kapital  g ü nst ige Profitmög ­
l i chkeiten, sch loß d i e  afrikan ische Mehrheit 
von jeg l icher pol it ischer E infl ußna hme auf die 
Geschicke des Landes aus und d u rchdrang 
sch l ießl ich a l l e  wesent l ichen B ereiche der Ge­
sel lschaft . 

Das rassistische Regime 

Der systematische Landra u b  wurde du rch  e ine 
d iskri m i n ierende B odengesetzgebung leg a l i ­
s iert. Danach wurde d a s  gesamte Land i n  Ge­
biete für  d ie  Weißen u nd für  d ie  Afrikaner auf­
getei lt, u nd zwar so, daß d ie  weiße M i nder­
heit ( heute etwa 270 000) ü ber fast genauso 
vie l  Land verfügt wie d i e  Afrikaner ( heute etwa 
6,2 M i l l . ) .  Dabei u mfassen d ie  »weißen Ge-

biete« das  fruchtbarste Land mit  den  gü nst ig­
sten k l imatischen Bed ingu ngen, a l le Städte und 
I ndustriezentren sowie d ie  Landeste i le  mit den 
besten Kommun ikationsverb indu ngen und 
Marktbed i ng u ngen .  Tatsäch l ich l i egen d ie  land ­
wi rtschaft l ich  genutzten Gebiete i n  den Händen 
von etwa 7 000 Agrarkapita l i sten, d ie  über 
N utzf lächen in e iner du rchschn itt l ichen G röße 
zwischen 400 u nd 8 000 ha verfügen (zu i hnen 
gehört übrigens auch der Premierm i n ister Jan 
Smith ) bzw. i n  den H ä nden ausländ ischer 
Kapita lgesel lschaften ; so besitzt z .  B. die brit i ­
sche G esel lschaft Lonrho Ltd . r und  400 000 ha  
Land m i t  r iesigen P lantagen .  Demgegenüber 
lebt die g roße M asse der afrikan ischen bäuer­
l ichen Bevölkeru ng in völ l iger oder überwie­
gender Subsistenzwi rtschaft mit  F lächen zwi ­
schen 2 u nd 5 ha oder weniger, von denen 
noch n icht e inma l  der m i n i ma le  E igenbedarf 
gedeckt werden kan n .  D ie  wachsende Bevö l ­
keru ngszah l  be i  g le ichb le ibender Bodenfläche 
hat d iese Besitzverhä ltn isse noch versch lech­
tert, d ie  Verelendung der afrikan ischen Bauern 
besch leu n igt und einen g roßen Tei l von i hnen 
gezwungen,  I h re Arbeitskraft ganz oder vö l l ig 
auf den weißen Farmen oder i n  der I ndustrie 
zu verkaufen .  Darü ber h i naus wurden d ie afri -



kan ischen Bauern gesetz l ichen Beschränku n ­
gen i n  bezug a u f  Viehbestand,  Anbaukulturen 
usw. unterworfen ,  um d ie  Beherrschung des 
landwirtschaft l ichen M arktes du rch  d ie  weiße 
M i nderheit zu s ichern.  

D ie Pol i t ik der R assend iskr im in ierung be­
st immt auch das B i ld ungswesen .  Für die M asse 
der afrikan ischen Ki nder stehen n u r  e i n - bis 
zweik lassige M issionsschu len zur  Verfügung .  
1 972 konnten led ig l i ch  8 % der afrikan ischen 
Schüler, d ie  eine G ru ndschu lausbi ldung be­
gonnen hatten ,  in die Oberschu le eintreten ; 
von i hnen beendeten sie wiederum nu r  3 %. So 
n immt es n icht wunder, daß es M itte der 70er 
Jahre im ganzen Land nur 70 Ärzte u nd zwei 
Tierärzte, e in ige Oberschwestern und etwa 
1 000 m ittlere Angestel lte in der ört l ichen Ver­
waltung gab, d ie  Afr ikaner waren .  D u rch e ine 
d iskrim in ierende Gesetzgebung auf dem Ge­
biet der  Berufsausbi ldung und des Berufsein ­
satzes sorgte d i e  weiße Herrenk lasse dafür, 
daß die M asse der etwa eine M i l l ion zäh len -

den,  vor a l lem i m  Bergbau und  i n  der verarbe i ­
tenden I nd ustr ie beschäft igten afrikanischen 
Arbeiter entweder u ngelernt s ind oder e in  n i ed ­
r iges Qual if ikat ionsn iveau haben . Zugle ich be­
mühte s ich aber die weiße M inderheit, aus den 
Kreisen der europäischen Einwanderer e ine 
Arbeiteraristokratie  heranzubi lden .  I m  Ergebn is 
dessen verdienten z. B .  1 972 etwa zwei Dr ittel 
der afr ikan ischen Lohnempfänger weniger als 
50 Dol la r  im Monat, während die E inkommen 
der Wei ßen d u rchschn ittl ich das 1 0- bis 20fache 
betrugen .  Um jeden organ is ierten Kampf der 
afr ikan ischen Arbeiter u m  d ie  Verbesserung 
i h rer Arbeits - u nd Lebensbed ingungen zu ver­
h i ndern, wurden d ie  M ög l ichkeiten i h rer ge­
werkschaft l ichen Organ isation ebenfal ls du rch 
d iskrim i n ierende Gesetze e ingeschränkt und  d ie  
g ewerkschaft l iche Tätigkeit der repressiven 
Kontro l le  d u rch den von der weißen M i nder­
heit beherrschten Pol ize i - und Verwaltungs­
apparat u nterworfen .  Rassend iskr imi n ierung 
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re iche des öffent l ichen Lebens, d ie  städtischen 
Woh ngebiete oder d as Eherecht. 

Um das rassist ische System der ökonomi­
schen Ausbeutung u nd sozia len U nterdrückung 
gegen den Widerstand der afr ikanischen Mehr­
heit du rchzusetzen u nd aufrechtzuerha lten, 
wurden die Pr inz ipien der Rassendiskrim in ie­
rung sch l ießl ich auch auf  d ie polit isch -staat­
l iche Organisat ion der Gesellschaft ausgedehnt. 
Der gesamte staat l iche M achtapparat ist, je­
denfa l ls was d ie  führenden Posit ionen betrifft, 
aussch l ießl ich von Angehörigen der weiß�n 
Herrenk lasse besetzt. Von den 66 S itzen der 
Gesetzgebenden Versammlung sind i hoen von 
vornherei n  50 S itze vorbeha lten, 8 weitere 
werden aus den Reihen der Häupt l inge besetzt, 
d ie  von der weißen Regierung abhängen u nd 
von i h r  bezah lt werden.  Durch getrennte Wah l ­
l i sten m i t  entsprechenden E inkommens - ,  Be­
sitz - und B i ld ungsanforderungen ist d ie  g roße 
Masse der afrikan ischen Bevölkerung des Wah l ­
rechts berau bt .  So waren  bei d e n  letzten Wah -

Der Kariba-Staudamm mit z. T. geöffneten Schleusen; 
im Hintergrund ein Mast der nach Sambia führenden 
Stromleitung 

len i m  September 1 977 von den etwa 270 000 
Weißen 85 000 wah lberechtigt, von den 
2,4 M i l l ionen Afrikanern im  Wahla lter aber nur  
200 000; tatsäch l ich  haben an der Wah l  led ig­
l i ch  7 500 Afr ikaner tei lgenommen, d .  h .  etwa 
3 % der Wah lberechtigten .  Du rch zah l reiche 
Pol izei - u nd S icherungsgesetze wurden a l le 
pol it ischen Organ isat ionen, d ie  d ie wahren 
I nteressen der Afrikaner vertreten, verboten, 
i hre Führer u nd An.hänger verfolgt, verhaftet, 
e ingekerkert, getötet oder ausgewiesen, und 
jeg l iche lega le pol it ische Tätigkeit progressiver 
afrikan ischer Kräfte wurde unterbu nden. 

D ieses kolon ia lfasch istische Ausbeutungs­
und U nterdrückungssystem schuf natür l ich 
ideale Profitbed ingungen für d ie  e inheimische 
weiße Ausbeuterklasse wie für  das i nternatio­
nale M onopolkapita l .  S imbabwe steht heute 
h insicht l ich  der industrie l len Entwicklung nach 
der Republ ik Südafrika an zweiter Stel le im 
subsaharischen Afr ika.  Reich an  Bodenschät­
zen, n i mmt das Land heute bei Chrom den 

Die Goldgruben bei Shabani; sie gehören zu den 
reichsten und bedeutendsten Minen des Landes 
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dritten,  bei Asbest den sechsten und bei Gold 
den achten P latz i n  der Weltprodukt ion e in .  
Es verfügt über e ine relat iv entwickelte M eta l l - ,  
Chemie- u n d  Text i l i nd ustrie vorwiegend für  
den innerafrikan ischen Bedarf .  1 965 war es 
der zweitgrößte Tabakexporteu r  der Welt .  80 
bis 90 o/o des Bergbaus sowie g roße Tei l e  der 
verarbeitenden I nd ustr ie und der landwirt ­
schaft l ichen Exportprodukt ion werden vom 
i nternat ionalen F inanzkapital beherrscht i ns­
besondere vom brit ischen und südafr ika n i ­
schen .  

� Antimon 
® Asbest 
[K] Kupfer 

Ü Eisen 

IIJ Pyrit 
{) Beryl l i um 

[:;;;:) Wolfram 
@ Chrom 

� Braunkohle 

� Steinkohle 

� Chem1sche l ndustne 
• Maschinenbau 

[I Zinn 
@ Mangan 

� Gold 

8 N ickel 

@ Uran 

.@. Nahrungsmitte l i ndustrie 
$ Text i l i ndustrie 
5HJ Baustoff industrie 
(8) Holzindustrie 

@ Zellstoff industrie 

0' Lederindustr ie 
li!"l N ichteisenmeta l lu rgie 
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Der nationale Befreiungskampf 

U nter dem E i nfl u ß  des veränderten i nternat io­
na len Kräfteverhältn isses und der erstarkenden 
nationa len Befre iu ngsbewegung besch leun igte 
sich Ende der 50er I Anfang der 60er Jahre 
auch i n  Afr ika der Zerfa l l  des i mperia l i st ischen 
Kolon ia lsystems. Im »Afrikan i schen Jahr« 1 960 
errangen a l le in  1 7  Kolonien die U nabhäng ig ­
keit . 1 964 erreichten mit  dem Zerfa l l  de r  Zen ­
tra lafrikan ischen Kolon ia lföderation d ieses Ziel 
auch die beiden benachbarten Kolon ien Nord -
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rhodesien ( Sambia )  u nd Njassaland ( Malawi ) .  
Daraufh i n  erklärte i m  N ovember 1 965 d ie  Süd ­
rhodesische Regieru ng,  bei Aufrechterhaltung 
des rassist ischen Regimes, e inseitig d ie  » U nab­
hängigkeit« von G roßbritann ien,  verhängte den 
Ausnahmezustand ü ber das Land (er  i s t  b is  
heute noch n icht wieder aufgehoben worden)  
u nd prok lamierte sch l i eß l ich 1 970 d ie  »Republ ik  
R hodesien«.  I m  E inklang mit  dem geltenden 
Völkerrecht erk lärten die patriotischen Kräfte 
S imbabwes, d ie  Organ isat ion für  Afrikan ische 
E inheit, die U N O  und selbst die bisherige Ko­
lon ia lmacht G roßbritan n ien d iese » U nabhäng ig­
keitserk lärung« für  n u l l  u nd n ichtig u nd das 
rassist ische Reg i me für  i l lega l .  D ie  fortschritt ­
l ichen Kräfte r iefen zur  U nterstützung des 
Kampfes der leg it imen Vertreter des Volkes 
von S i mbabwe um e ine wirk l iche U nabhäng ig ­
keit u nter e i ne r  Reg ierung de r  afrikan ischen 
Mehrheit auf. 

An der Spitze d ieses Kampfes stehen d ie  
1 96 1  geg ründete Afrikan ische Volksun ion von 
Si mbabwe (Zimbabwe Afr ican People's U n ion ­
ZAP U )  u nter Joshua  N komo u nd d ie  1 963 
gegründete Afrikan ische N at iona l un ion von 
Simbabwe (Zimbabwe African N ationa l  U n ­
i o n  - ZAN U )  u nter Robert M ugabe. I h r  Ziel  
ist d ie  Err i ngu ng der w i rk l ichen U nabhäng ig ­
keit S i mbabwes, d ie  Beseit igung des Systems 
der Rassend iskr im in ierung u nd die Übergabe 
der Macht an eine Regieru ng der afrikan ischen 
Mehrheit .  N achdem i n  den vergangenen Jahren 
mehrere Versuche der nat ionalen Befre iu ngs­
organ isat ionen,  d ieses Ziel  du rc h  Verhand lun ­
gen  auf fr ied l ichem Wege zu erre ichen,  ge ­
scheitert s i nd ,  haben s i e  den  bewaffneten 
Kampf verstärkt. Die Befreiu ngskämpfer ope­
r ieren heute in zwei D ritte ln  des Territori u ms 
und kontro l l ieren g roße Tei le  i nsbesondere der 
länd l ichen Gebiete. Im Oktober 1 976 b i ldeten 
beide Bewegu ngen mit der Patriotischen Front 
eine Organ isationsform gemei nsamen H andelns, 
i n nerha lb  deren sie, bei Wahrung i h rer organ i ­
satorischen Selbständ igkeit, i h re Akt ionen ko­
ord i n ieren .  Anfang • 1 97 7  sprachen s ich d ie  
sog .  Frontstaaten V R  Angola,  V R  M oc;:ambique, 

Simbabwe 

Territorium: 390 580 km2 

Grenzen: im N :  Sambia, im NO und 0 :  Mo.;:ambique, 
im S: Republik Südafrika, im W: Botswana 

Bevölkerung: 6 400 000 E inwohner ( 1 975) 
davon : 6 1 00 000 Afrikaner 

270 000 Weiße 
20 000 M isch l i nge 
1 1  000 Asiaten 

Hauptgruppen der Afrikaner: 
Mashona 77 % 
Matabele 1 7  % 
Tsonga 4 % 

Hauptstadt: Sal isbury (502 000 Einwohner) 

Währung: R hodesischer Dollar (1 Rh  Dollar = 1 ,62 
US- Dol lar ;  Stand vom 1 .  1 0. 1 977) 

Natürliche Bedingungen: Simbabwe besteht im we­
sentl ichen aus einem in  drei Höhenstufen gegl ieder-

. ten Hochland ( N iedervelt im SO, M ittelvelt von SW 
nach NO, Hochvelt ) .  Durch Passateinfluß N ieder­
schläge von November bis März, N iedersch lags­
mengen von 0 bis 1 250 mm, im SW 300 bis 450 mm. 
Im Winter fast absolute Trockenheit. I nsgesamt gün­
stige natürl iche Bedingungen für d ie Landwirtschaft. 

Wirtschaft: H insichtl ich der industriel len Entwicklung 
steht S imbabwe nach der Republ ik Südafrika an 
2 .  Stel le im subsaharischen Afrika. Der Bergbau, der 
zu 80 bis 90 % vom ausländischen Kapital beherrscht 
wird ,  n immt bei Chrom den 3. Platz, bei Asbest den 
6. P latz und bei Gold den 8. Platz in  der Welt­
produktion e in ;  außerdem reiche Vorkommen an Kup­
fer, N ickel, Lith ium.  Entwickelte Meta l l - ,  Chemie- und 
Text i l industrie vorwiegend für den innerafrikan ischen 
Bedarf. Hauptsäch l ich landwirtschaftl iche Produkte : 
Tabak ( 1  00 000 t ) ,  Zucker ( 1 ,7 M i  I I .  t ) ,  Baumwolle 
(250 000 t ) ,  Mais ( 1 ,2 M i l l .  t), Erdnüsse ( 1 50 000 t) . 

Sambia,  Tansan ia  und Botswana,  d ie  als Nach­
barstaaten e ine besonders aktive Rol le i n  der 
U nterstützung des Befre iu ngskampfes spielen, 
für  die vol le pol it ische, d ip lomatische und m i l i ­
tärische U nterstützung der  Patriotischen Front 
aus ;  ebenso erkan nte die G ipfelkonferenz der 
Organ isat ion für Afrikan ische E inheit im Ju l i  
1 977 d ie  Patriotische Front a l s  ei nzige leg it ime 
Vertreteri n des Volkes von S imbabwe an .  
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Der tapfere Kampf des Volkes von S i mbabwe 
um U nabhäng igkeit und nationale Selbstbe­
stimmung wi rd von den soz ia l istischen Staaten 
nachhalt ig u nterstützt. D ie  Organ isation für 
Afr ikan ische E inheit wie d ie  U N O - Vol lver­
sammlung haben in Resolut ionen u nd Be­
sch lüssen das rassistische M i nderheitsreg ime 
verurteilt u nd dazu aufgefordert, jegl iche d ip lo­
matische, pol it ische, m i l itärische und ökonomi ­
sche U nterstützung d i eser Reg ierung einzustel ­
len .  Ausgehend von der u nbestreitbaren Tat­
sache, daß die Ex istenz und die Pol i t ik des 
rassistischen Reg imes eine G efahr für den Fr ie­
den und d ie  i nternat ionale Sicherheit darstel ­
len, hat auch der U N O - Sicherheitsrat entspre­
chende Besch lüsse gefaßt u nd z. B. bereits 1 968 
e in  Ölembargo verhängt. 

Das Smith - Regime hat bisher auf den wach­
senden D ruck der  nationalen Befre iungsbewe­
gung u nd d ie  zunehmende i nternationale I sol ie­
rung vorwiegend mit Aggressivität nach a u ßen 
und verstärkter U nterdrückung nach i n nen rea ­
g iert .  Du rch bewaffnete Ü berfäl le  auf d ie  N ach ­
barstaaten ,  m i l itärische Mobi l is ierung der wei ­
ßen M inderheit, Schaffung von toten Zonen ent­
lang der G renzen, forcierte Anwerbung von 
Söldnern, Zwangsumsied l u ngen von Tei len der 
Bevölkerung i n  »Wehrdörfer«, e i nen bruta len 
U nterdrückungsfeldzug gegen al le progressiven 
Kräfte sowie e in  System wi rtschaft l icher 
Zwangsmaßnahmen versucht es vergebl ich ,  
dem anwachsenden Widerstand gegen das Re­
g ime entgegenzuwirken u nd aus der s ich ver­
t iefenden wi rtschaft l ichen Krise herauszukom­
men . 

Andererseits bemühen sich d ie  Rassisten 
krampfhaft,  d u rch e in ige Zugeständn isse, d ie  
n ichts an  den ökonomischen u nd sozia len Pri ­
vi legien der weißen M inderheit ändern,  d ie  
Basis für e ine i nterne Verständigung mit e iner 
k le inen Gruppe von afrikanischen Kol labora ­
teuren zu schaffen,  d ie  d ie  I nteressen der trad i ­
t ionel len Stammesoberschicht u nd von Tei len 
des afrikan ischen Kleinbürgertu ms vertreten .  So 
wurden einige Best immungen der R assenge-
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setzgebung gelockert, e i n ige Häupt l inge in d ie  
Regierung a ufgenommen und e ine Verfas­
sungsreform versprochen,  die die Wahl e i ner 
»gemäßigten« afr ikan ischen Mehrheitsreg ie­
rung ohne d ie  Patriotische Front ermögl i chen 
sol l .  

Das  Smith - Reg i me wi rd dabei ermuntert 
d u rc h  d ie  zwiespä lt ige H altu ng der meisten 
i mperia l i st ischen Länder. Zwar sehen sich auch 
d ie  imperia l i st ischen Staaten i n  Anbetracht des 
i nternationalen Kräfteverhältn isses und der welt­
weiten Ächtung des Rassismus gezwungen,  
das M i nderheitsreg i me off iz ie l l  zu verurte i len ,  
s ich best immten i nternat ionalen Sanktionen 
formel l  anzusch l ießen u nd die Kampferfolge 
der Patriotischen Front i n  Rechn u ng zu ste l len .  
Zug le ich fahren s ie fort, d i e  Rassisten ökono­
misch zu fördern u nd selbst m i l itärisch zu u n ­
terstützen, i nsbesondere ü ber d ie  ebenfal l s  ras­
sist ische Repub l i k  Südafr ika.  

Das strateg ische Hauptzie l  d ieser Pol it ik ,  
in deren Rahmen in d en letzten Jahren die 
U SA zunehmend d ie  führende Rol le ü bernom­
men haben , besteht i n  dem Versuch,  d ie  ras­
sistischen Regi mes a ls eine spezifische, beson­
ders reakt ionäre, besonders bruta le  Form i mpe­
r ia l istischer H errschaft du rc h  weniger d iskre­
dit ierte, neokolon ia l i st ische Formen zu erset­
zen, a lso ei n neokolon ia l i stisches Reg i me ohne 
off iz ie l len R assismus mit e i ner afrikani schen Re­
g ierung zu etab l ieren ,  von der kei ne g ru nd le ­
genden gesellschaft l ichen Veränderungen zu  
erwarten s ind ,  d i e  d ie  ökonomischen und pol i ­
t ischen I nteressen des Imperia l ismus ernsthaft 
gefährden könnten . 

Aber weder d i ese i mperia l istischen M anöver 
noch der verzweifelte Widerstand der R assisten 
selbst können den Lauf der Gesch ichte auf­
halten . E r  führt auch i n  S imbabwe u naufhalt­
sam zur  Befre iung der Völker von kolon ia ler 
u nd rassistischer U nterdrückung, zur  Verwirk­
l i chung i h res nat ionalen Selbstbest immungs­
rechts a ls  grund legendem M enschenrecht u nd 
Voraussetzung i h res weiteren gesel lschaft l ichen 
Fortschritts. 





Der Berichterstatter n i mmt sich hier d ie  jour­
na l istische Frei heit Vorgänge i m  Präsens zu 
sch i ldern, d ie bereits um mehr als Jahresfrist 
zu rückl iegen .  

Das D iskomobi l  ist e in  kunterbu ntes Auto. Es  
wu rde von ju ngen M itarbeitern des D D R - Fern ­
sehens vor n u n  schon ü ber vier J ahren gebaut, 
um via Tonbandkonserven und Lautsprecher 
Frohsi n n  und R hythmus an  die D rushba -Trasse 
zu bri ngen .  Zehntausende von K i lometern fuhr 
es am D D R - Bauabschn itt der großen Rohr le i ­
tung entlang, d ie  i n  brüderl icher Zusammenar­
beit von s ieben sozia l i st ischen Ländern, beg i n ­
nend am Erdgasfeld Orenburg i m  U ra lvorland 
bis zur Westgrenze der UdSS R ,  verlegt wurde. 
Sie tra nsport iert den wertvol len Rohstoff zu den 
Tei l nehmerstaaten des Projekts - nach B u lga ­
r ien, Rumä n ien,  i n  d ie  CSSR,  nach Polen,  
U ngarn, i n  d ie  D D R .  

Das ku nterbu nte Auto a lso brachte gute 
Lau ne. auch I nformat ionen u nd Agitation  an den 

Michail Gashan und seine DDR-Kollegen Knut und 
Horst 
Vorangehende Seite: Reinhard Müller aus Hoyers­
werda. Schweißer am DDR-Abschnitt der Trasse 
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D D R -Absch n itt, an d ie  5 1 8 -km-Strecke zwi ­
schen der D neprstadt Krementschug u nd dem 
westukra i n ischen Städtchen Bar  ( nach dem im 
ü br igen schon häufig - u nter Verz icht auf das 
schnöde Fragewort »Tr inkstube« - in Kreuz­
worträtsel n  gefragt wi rd ) .  U nd die Sti l lstands­
zeiten des D iskomobi ls waren e ine außeror­
dentl ich  gute Sache ! 

D ie Mannschaft d ieses rol lenden Stud ios 
bestand aus zwei j u ngen Leuten - Joachim 
Obuchoff u nd Norbert Bau .  An e inem Sommer­
tag erzä hlten sie i n  abendl icher R u nde  vor 
e inem Wohnwagen des mobi len Lagers 
Schpola,  wo vor a l lem Schweißer u nterge­
bracht waren ,  deren Arbeitsplatz in stetem 
Takt mit dem Rohr westwärts vora nrückte, 
folgende Gesch ichte : »Wi r s ind n icht nu r  für 
gute Stimmung der Trassenbauer zuständig .  
U nsere >Agit - M aschi na <.  wie d ie  E i nhe im i ­
schen s ie  nennen ,  ha t  auch schon produktive 
Arbeit geleistet. Zum Beispie l ,  a ls i n  der Nähe 
von G l i nsk sogenannte rückwärtige Verbin -



du ngen zu sch l ießen  waren .  Das s ind Stel len 
i n  besonders unwegsamem Gelände oder Rohr­
abschn itte, d i e  Verkeh rswege oder Wasser läufe 
kreuzen .  Auch e i n  Sumpf mußte d urch e i n  
etwa 200 m langes Rohrstück ü berbrückt wer­
den. Da  mußten zehn ,  elf Rohrkrane ran .  Ja, u nd 
wie nun diese Kolonne  so d i r ig ieren ,  daß s ie 
i n  g le ichem Tempo vorrücken konnte ? Da  ha l ­
fen  wi r  mit M ikrofon u nd mit Lautsprechern, 
die wi r  neben dem Strang aufste l lten .  Vor je 
zwei Fahrzeugen stand ein E i nweiser, um d ie  
von Bau leiter Robert Koch gesprochenen Kom ­
mandos i n  H andzeichen zu ü bersetzen - denn 
d ie  Kra nfahrer hören wegen des Motoren lärms 
in i h ren Kabinen natü r l ich n ichts. Es hat e i n ­
wandfrei geklappt.« 

Die Kran leute haben sich ü brigens bald dar­
auf reva nch ieren kön nen ,  a ls  das farbenfrohe 
Auto i n  einem schwarzen Moorloch steckenge­
b l ieben war . . .  

I mmer wieder erfäh rt man so, daß d ie  Erd ­
gasleitu ng Orenburg - Westgrenze der UdSSR 
n icht a l l e i n  das Werk hochqua l if iz ierter Spe­
z ia l isten ist, sondern G emei nschahsarbeit einer 
Vie lza h l  von G ewerken u nd Berufen .  U nd jeder, 
ob er n u n  als Schweißer oder E lektri ker, a ls 
Kra nfahrer oder Tra nsporterpi lot a ls B ibl iothe ­
kar oder Koch,  a ls  Arzt oder Maurer, Beto n ­
bauer oder Z immerma n n  e ingesetzt war, kan n  
von s i c h  sagen : Ohne  mei n Wissen ,  'ohne mei ­
nen E i nsatz wäre es n icht so gut vorangegan ­
gen .  

Auch d ie  deutsc h -sowjetische Freu ndschah 
besta nd dort manche Bewähru ngsprobe. I m  
Frü hjahr  1 977 ü berwand sie d i e  eis igen F luten 
des D nepr bei Krementschug .  Damals trug der 
a lte, majestätische ukra i n ische Strom e inen 
d icken Eispanzer. Nach den gr immigen J a nuar­
frösten war er so stark, daß er Traktoren ,  Last­
autos, Omn ibusse u nd natü r l ich Tausende von 
E isang lern tragen konnte. Aber  be i  Kremen ­
tschug,  a n  e iner  Ste l le ,  w o  der f ü r  das Wasser­
kraftwerk aufgestaute D nepr über zwei K i lo ­
meter breit ist, war  das  E is  gebrochen .  Meter­
hoch tü rmten sich Trü m mer a m  Ufer, r iesige 
Scho l len  tr ieben la ngsam vorüber. M icha i l  

Gashan ,  B rigadier vom sowjetischen Spez ia lbe­
t r ieb Podwodstroi (was soviel  heißt wie U nter­
wasserbau )  aus Rostow am Don,  erklärte m i r :  
»D ie  Erdgasleitu ng wird h ie r  den F luß  durch 
sogenannte D ü ker u nterqueren .  Aus technolo­
g ischen u nd aus  Sicherheitsgründen fächert 
sich h ier  das Pipel i nerohr zu d rei  dünneren 
Strängen auf, die du rch den F luß  gezogen 
werden müssen . . .  « 

Waru m gesch ieht das gerade i n  der kalten 
Jah reszeit, bei e i nem Wetter, das e inen Schauer 
nach dem a nderen über den R ücken jagt ? 

M icha i l  G ashan begründet den Termin :  
»Würde man den D ü ker im  Sommer durch den 
D nepr z iehen,  müßte der Schiffsverkehr für meh ­
rere Tage u nterbrochen werden .  E ine längere 
Pause aber kan n  s ich die B i n nenschiffahrt 
n icht le isten .  Desha l b  s ieht der Terminp lan  vor, 
den D nepr im Wi nter, wen n  das Eis die Schiffe 
gestoppt hat, zu besiegen .  Wir  können froh sein 
über den Warmluftei n bruch der letzten Tage, 
da frieren die aufgebrochenen Ste l len n icht 
sofort wieder zu .«  U nd der schwarzhaarige, 
vierschrötige M a n n  f i ngert ein Streichholz her­
vor, um mir in dem weichen Lehm zu unseren 
Füßen aufzuze ichnen,  wie sie es machen wür­
den, trüge der D nepr eine so feste Schale, 
daß sie du rch Eisbrecher n icht zu zerknacken 
wäte. Dann  müßte auf jeder Uferseite ein etwa 
hu ndert mal  hundert Meter großes loch i ns 
E is gehackt werden,  Taucher hätten mit Sei len 
und Schlepptrossen außerordentl ich komp l i ­
z ierte Aufgaben zu lösen .  

G ut, i h r  habt es a lso d iesma l relativ le icht ? 
»Am jenseit igen Ufer steht e ine riesige 

Schleppwi nde.  Sie z ieht an mächtigen Trossen 
den mehrere K i lometer langen Dükerstrang zu 
s ich h i nüber. Aber ohne die H i lfe unserer Rohr­
kranko lonne am d iesseit igen Ufer würde sie das 
n icht schaffen .  Wi r  heben das Rohr an ,  schieben 
es nach.  Ganz schön kompl iz iert ist d iese Sache, 
u nsere Fahrer müssen völ l i g  synchron fahren 
und außerdem im Tempo des Sei lzuges vor­
rücken .  U nd auch auf dem F lußgrund,  wo 
ü brigens Bagger e ine R i n ne gezogen haben, 
wi rd das Rohr bei m  Vorwärtsrücken u nterstützt 
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von zah l reicnen luftgefü l lten Schwimmkörpern 
aus Stah l .  Sie lassen das Rohr ü ber dem F luß­
bett schweben.« 

So,  l ieber M ischa, und nun  erzähle bitte 
über die deutsch-sowjetische Zusammenarbeit, 
wie sie sich h ier bewährt .  

»Nun ,  das ist doch ganz einfach I Wir haben 
h ier e ine deutsch-sowjetische Brigade von 
Kranfahrern gebi ldet. Das kam so : U nser Be­
trieb besitzt n icht so viele Krane, wie  gebraucht 
werden, um einen so langen Rohrstrang anzu ­
heben . E igentl ich wäre ja d ie U nterdükerung 
des Dnepr unsere eigene Angelegenheit gewe­
sen. So aber baten wir eure Leute u m  H i lfe, 
und seit e in  paar Tagen gehören Knut Rajawitz 
und Horst Jän icke mit i h rer Techn ik  zu u ns.« 

R ichtig, da brummen und blubbern ja auch 
zwei d ieser gelb angestrichenen R iesenraupen ­
traktoren ,  d ie  sich e in . ganz k le in wenig von 
den anderen Maschinen h ier u nterscheiden : 

Rohrkrankolonne am Düker 
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An i hren Türen leuchtet das D D R - Emblem der 
Drushba -Trasse. ln e iner Arbeitspause komme 
ich mit den beiden Fahrern i ns Gespräch.  Sie 
nutzen d ie  Zeit, u m  gegen die Ausleger i h rer 
Krane d icke Stah lblechstücke zu schra u ben, 
na·ch außen,  wo d ie  Rohrlast schon im  Vorbei ­
sch le ifen viel Farbe abgetragen hat. E ine  Schutz­
vorrichtung ? »Ja,  wir müssen d ie Ausleger h ier 
sehr ste i l  stel len, da sch lägt u nd reibt das 
Rohr«, erklärt Horst Jän icke. »Wir leisten h ier 
mit u nseren Maschinen sozia l i stische H i lfe, 
denn der Düker muß 'r i n ,  bevor der Frü h l i ng 
kommt I «  ergänzt sei n  Kollege Knut Rajowitz. 
Sie wirken hier bei einem kompl izierten tech­
nologischen U nternehmen mi t ,  be i  dem es 
auf exaktes Zusammenwirken a l ler Betei l igten 
ankommt. 

D iese Baustel le  am D D R -Abschn itt der 
Drushba -Trasse ist zweisprachig - wie k lappt 
es da mit der Verständigung ? Welche Komma n -

Düker a m  Dnepr bei Krementschug 



dosprache g i lt für d ie Fahrer d ieser Rohrkran­
kolonne, d ie  wohl hu ndert oder noch mehr 
M eter lang ist ? 

»Wi r werden vor a l lem du rch Winkzeichen 
d i rig iert. Darüber haben wir  u ns vor Beg inn  
u nserer gemei nsamen Arbeit sehr  genau u nd 
ausfü hr l ich beraten .  Wi r  stel lten dabei ü berein ­
sti mmend fest, d a ß  u nsere Signale mehr oder 
wen iger, bis auf ganz geringe U ntersch iede, 
eine i nternat ionale Sprache s ind .  

Wir  wurden auch über d ie  sowjetischen Ar­
beitsschutzbest immu ngen belehrt, d ie  h ier für  
u ns bindend sind,« sagt Knut. Horst fügt h inzu : 
»Es geht ja bei u nserer Arbeit um exaktes, 
gemei nsames Vorrücken, um gle ichzeitiges He­
ben u nd Senken des Rohrs, das  wird durch e in ­
deutige Wi nkzeichen geregelt .  Ich denke, w i r  
werden h ier  gute Qual ität l i efern .«  

U nd wie verstehen s ich sowjetische Arbeiter 
hier auf der Baustel le mit i hren Kol legen aus 
der D D R  während der Arbeitspausen ? 

»Ganz gut .  Wir  werden bestimmt Freund�. 
H eute M ittag zum Beispiel fahren wir zusammen 
in eine Stolowaja zum Essen,  in den Betrieb, 
wo sie stets i hre warme M ittagsmah lzeit e in -

nehmen. > Kommt doch mal mit ! <  haben Vita I i ,  
Shenja,  Viktor und Anatol i  gesagt - da schmeckt 
es besser a ls  aus dem Thermophor ! «  

So e in  Thermophor hat aber auch  sehr gute 
G ebrauchseigenschaften .  Zum Beispiel ,  wenn 
er heißen Kaffee enthält. »Al le Mann ran !« 
laden Knut u nd Horst i hre Kol legen e in .  Ba ld 
dampft es aus Bechern i n  den klammen Händen. 
N u r  Viktor schüttelt sich : ))Ne sladki - n icht 
süß ! «  Aber Va lentin u nd Shenja sch lürfen mit 
Genuß. 

Dann kommt über e ine Funkbrücke vom an­
deren Ufer das  Startzeichen, daß es  weitergehen 
kann .  Dort haspelt die R iesenwi nde die Trosse 
auf, an der der Strang durch den F luß gezogen 
wird .  E in  Rohrstrang, der dünner ist als das 
Rohr an der Trasse sonst - von 1 420 mm 
schru mpfte sei n  Du rchmesser auf 1 m. Der stäh ­
lerne Schlauch ist m i t  d icken Holzbrettern um-. 
scha lt, a l le andertha lb M eter ist eine Man­
schette aus d ickem G u ßeisen darumgelegt 
Ba l last woh l .  N u n  sind a l le  Kranfahrer wieder 
auf i hre Sitze geklettert. »Aijo, prawy bereg I 
H a l lo, rechtes Ufer ! «  ruft M i scha Gashan über 
U KW zur Windenmannschaft h inüber. Motoren 



brü l len  auf. Zug u m  Zug g le itet der Stah lwurm 
i n  d ie  Tiefe . . .  

So war es i m  Februar  1 977 .  E ine  deutsch ­
sowjetische Br igade am Ufer de� D nepr. U nd 
obwohl  s ie erfahrene B u rschen beim Rohrver­
legen waren .  gab es für  Knut Rajowitz u nd 
Horst Jän icke noch sehr v ie l  zu lernen.  E i nen 
Strom wie den D nepr hatte noch kei n Ferngas­
bau betrieb aus der D D R  ü berwunden ! 

Vor Ablauf desse lben Jahres konnte man a n  
gle icher Ste l le  ähn l iche Arbeiten beobachten� 
D ie  Düker N u mmer 2 u nd 3 wurden versenkt .  
Dafür zeichneten n u n mehr Trassenbauer aus der 
D D R  vera ntwort l ich .  Doch ohne H i lfe sowjet i ­
scher Fach leute g i ng es  wieder n icht .  D ie  »ver­
lagerte« Verantwortung aber bewies : Die Zeit 
im vorangegangenen Frühja hr  ist e ine gute 
Schu le  gewesen .  

E in  gutes ha lbes Jah r  später. Sommer. E i n  
he ißer Tag, an  dem s i ch  d i e  Rohre u nter der 
Sonneng lut  so aufheizen .  daß man Spiegele ier 
darauf brutzel n  könnte. Wir  s ind zum R I V  h i n ­
ausgefa hren .  D iese B uchstaben waren dama ls 
zwischen Bar  u nd Krementschug i n  a l ler M u nde .  
D ie  letzte Schweißnaht war bereits gezogen,  
und nun g ing  a l l es u ms R I V. J eder, der a n  der  
Trasse zu tun  hat .  weiß. was das bedeutet : 
Re in igen,  I so l ieren ,  Versenken, denn der Rohr­
strang wird.  wie es das Projekt vorsieht, t ief 
i n  d ie  ukra i n ische Erde gebettet. Es sah aus,  
a ls  ob e in  Löffel e inen Streifen Schokoladen­
überzug von e inem goldgelben Kuchen gekratzt 
hätte - so zog s ich der Trassenverlauf ü ber 
das weite, hüge l ige ukra i n ische Land. quer  
du rch sc h ier  u n ü bersehbare Felder. Beiseite 
geschoben der satte M utterboden - wicht igstes 
Prod uktionsmitte l ukra i n ischer Sowchosen u nd 
Kolc hosen .  Daru nter Lehm,  der i m  g i 'e ißenden 
Son nen l icht leuchtet. Brummend zieht e in ge­
waltiger Rau pensch lepper, la ngsamer a ls  e in  
Mensch geht, e ine  Fräse h i nter s ich her .  Ro­
t ierendes Scha ufelrad, das e ine g lattwand ige 
Furche ins Erd re ich schneidet, mehr a ls  zwei 
Meter t ief u nd ebenso breit. Angenehm küh l  
ist es  auf  de r  Soh le  des  G ra bens. es  k latscht, 
wenn man mit der Hand auf die wie po l iert 
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g länzende, schräg a ngewi nke lte Wa nd sch lägt. 
Feuchtweicher Leh m  . . . Das b lanke Rohr,  
geschmeid ig wie ein Ga rtensch lauch ,  wi rd ein 
paar Tage darauf behutsam in d ieses küh le 
B ett gelegt werden - für  Jah rzehnte. D ie zeit­
wei l ige  R i nne  im Ant l itz von Mutter Erde wird 
h ier  an  jedem Tag - i n  zwei Sch ichten - u m  
etwa 1 300 m länger .  Zeitwe i l ig ,  d a s  w i l l  he ißen : 
Wen n  das Rohr  versenkt ist, wi rd der G raben 
wieder gesch lossen .  Im kommenden Frühjahr  
wi rd d ie  Traktoren n ichts mehr be i  der Beste l ­
l ung  de r  Äcker behindern.  

Doch bevor es soweit ist. macht das zunächst 
stu mpfgra u - rost ige Rohr  e ine gründ l iche Ver­
wa nd lung  du rch .  H ier am R I V  wi rd es sozusa ­
gen voR_ a u ßen chemisch gere i n igt, der Rost 
entfernt. dann  mit lackschwarz g l änzenden lso­
l i erb inden aus Kunststoff u mwickelt - Korro ­
s ionsschutz für  mi ndestens zwa nzig Ja hre. E i ne 
haushohe Masch ine  er ledigt das, neben der e in  
H änger ro l lt .  auf  dem lso l iermater ia l  zum 
»N achladen« l iegt. D i e  »Nachstecker« der zent­
nerschweren Ro l len  haben a l l e  H ände vo l l  zu 
tun .  » H eute läuft's gut«, freut s ich Meister Udo 
B l ü mchen aus Lei pz ig .  »H eute kommen wir 
fast zwei K i lometer vora n . «  

Auch  h i e r  wieder e i ne Rohrkrankolonne, d ie  
der  l so l i ermasch ine  das  Rohr  hochre icht.  Es 
wi rd fü rsorg l ich u nd zärt l i ch  wie e in  Säug l i ng 
gewickelt .  Nach vol lbrachtem Werk läßt d ie  
Masch ine  es  i n  d ie  Erd ri n ne g le iten .  H ier ist 
d ie  fast ung laubl iche  E last iz ität d ieses hoch­
wert igen Sta h ls  wirk l ich augensche in l i ch  . . .  

A l l  das ist i nzwischen längst Vergangen heit .  
Als d iese Zei len  geschr ieben wurden,  lag der 
Schwerpunkt der Arbeiten an  der D rushba­
Trasse bei m  Bau  der Verd ichterstat ionen,  deren 
r iesige Kompressoren verg le ichbar  sind mit 
gewalt igen Pu mpen zum Weiterdrücken des 
G ases. Sie verle ihen ihm dabei einen Betriebs­
druck von 72 Atmosphären .  U nd d iesen Satz 
darf der Leser s ich getrost sehr gegenwärt ig 
zu Gemüte führen .  das he ißt i m  Präsens ver­
stehen .  Denn  seit dem H erbst 1 978  strömt 
der wertvo l l e  Rohstoff vom U ra l ,  vom Orenbur­
ger Erdgasfeld .  zu u ns ! 



•• Rena�ssance cc 

Schei n revo lut ionäres Gehabe, ant ikommu n i ­
stische und  ant isowjetische Aktivitäten l i nks­
rad ika ler  G ru ppen,  D iskussionen ü ber die bür­
ger l i che  Sa lonfäh igkeit sogenan nter » K - G ru p ­
pen« u nd spektaku lä re terroristische Komma n ­
dou nternehmen gehören z u m  gegenwärt igen 
pol i t ischen Al ltag i n  den i mperi a l i st ischen Län ­
dern .  Seit Ende der 60er J a hre ist dort e ine  
beacht l i che Belebu ng  pseudol i nker Theorien ,  
e in  Anwachsen l i nksrad ika ler  Kräfte u nd e ine  
Zunahme i h rer Akt ionen zu beobachten .  

menten s ind i h re Akt ivitäten dagegen n icht 
ohne Wirku ng geb l ieben . 

Das Lager des L inksrad ika l i smus ist i n  e ine 
Vie lzah l  von G ru ppen u nd R ichtungen gespa l ­
ten .  Trotz mancher Bemühu ngen zur Vere in heit­
l i chung  u nd des punktue l len Zusammenwirkans 
hat d i e  Zerspl i tteru ng eher noch zugenommen .  
A l le in  i n  der B R D  u nd i n  Westberl i n  exist ieren 
weit ü ber hu ndert versch i edenart ige. u nab­
hängig vone inander ag ierende Vere in igu ngen 
u nd Sekten .  Dabei re icht das Spektru m von pro -
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ste l l t  i h rem Chara kter nach e ine  k le i nbürger­
l i ch - i nte l lektue l le  Strömung dar, d ie  b is auf 
ger i nge Ausnah men kau m  ü ber Posit ionen in 
der Arbeiterk lasse verfügt u nd am R a nde des 
Pro letar iats ag iert. Sie versucht jedoch fortge ­
setzt, auf  versch iedenste Art und Weise i n  
d e n  Kern d e r  Arbeiterk lasse e i nzudr ingen u nd 
E i nfl u ß  auszu üben .  Be i  k le inbürgerl i chen Kräf­
ten, bei Tei len  der pol it isch u nerfahrenen J u ­
gend,  bei I ntel l ektue l len ,  Studenten ,  Schü lern,  
Lehr l i ngen sowie bei l u mpenproletarischen E ie -

maoist isch or ient ierten, trotzkistisch u nd neo­
trotzkistisch beei nfl u ßten bis zu anarch istisch ­
terror ist isch wirkenden G ru ppen und Stoß­
trupps. 

Ü ber 200 G ru ppen promaoistischen Charak­
ters tre iben i n  kapita l i st ischen Ländern und 
j u ngen Nat iona lstaaten i h r  pol it isches U nwesen .  
So s ind se it  Ende der 60er Jah re i n  der B R D  
u nd i n  Westberl i n  a l le i n  sechs überreg ionale ,  
auf  China u nd Alban ien  ausgerichtete Verei n i ­
gu ngen geschaffen worden,  d ie  s ich - wie 
z .  B. die »Kommun istische Partei Deutsch la nds« 
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( KPD)  - demagogisch revolutionärer Trad itio­
nen der deutschen Arbeiterbewegu ng bedienen.  
M it dem M ißbrauch solcher u nd anderer revo­
lutionärer Begriffe meinen sie, i hre antikommu­
n istische Wirkung erhöhen zu können.  

Mit  der Zerspl itteru ng der anti imperia l ist isch­
demokratischen Studentenbewegung i n  vielen 
i ndustriel l entwickelten kapita l istischen Län ­
dern kam e s  auch wieder zu einer gewissen 
Belebung des Trotzkismus, einer nach L. D. Trotz­
ki benannten k le inbürgerl ichen, gegen den 
Marxismus- Len in ismus gerichteten polit ischen 
Strömung. Ihre Anhänger ü berschätzen d ie  
Kraft des Imperia l ismus ebenso, wie sie d ie 
Stärke des Sozial ismus u nd der Arbeiterklasse 
unterschätzen. Aus der Verkennung des realen 
Kräfteverhä ltn isses entwickeln sie e ine aben­
teuerl iche »Theorie der Weltrevolution«, d ie sie 
ohne R ücksicht auf d ie konkrete Analyse der 
Situation in den jewe i l igen Ländern durchzu ­
setzen versuchen. Sie predigen deshalb  d ie 
scheinradikale Auffassung von der  »permanen­
ten Revolution«, wonach d ie Revolution u nab­
hängig von den konkreten Klassenverhältnissen 
von einem Land in das andere exportiert 
werden müsse. 

Der Zulauf neuer Anhänger besonders i n  
Frankreich, Großbritann ien,  d e n  U SA, Belgien 
und der B R D  vertiefte d ie  Spaltung im  Trotz­
kismus. 1 976 existierten mindestens acht sich 
gegenseitig befehdende trotzkistische R ich­
tungen mit etwa neunz ig Organisationen in  
vierzig Ländern. Al le in  i n  der  BRD u nd in  
Westberl i n  g ibt es  sieben verschiedene derartige 
Verein igungen, von denen die »Gruppe I nter­
nationale Marxisten« ( G I M )  die größte ist. I m  
internationalen Maßstab verfügt das sogenannte 
»Vere in igte Sekretariat der IV. I nternationale« i n  
Brüssel ,  das wiederum i n  m indestens drei 
Fraktionen gespalten ist, über die meisten natio­
nalen Sektionen. 

Das Lager des Linksrad ikal ismus wird durch 
den Anarchismus und politischen Terrorismus 
komplettiert. Der Anarch ismus ist ebenfal ls  
e ine kleinbürgerl iche, pseudorevolutionäre po­
l itische Strömung, d ie  sich mit dem aufkom-
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menden i ndustrie l len Kapita l ismus im vorigen 
Jahrhundert entwickelte u nd d ie widersprüch­
l iche sozia lökonomische Lage k le inbürgerl icher 
Schichten widerspiegelt, die i n  i hrer Existenz 
ständig bedroht u nd ohnmächtig der monopo­
l istischen Profitjagd und Man ipu l ierung u nter­
worfen s ind.  Die Anarchisten sind in zah l losen 
Sekten und Zirke ln  vere in igt. S ie lehnen den 
organ isierten Klassenkampf u nd die revolutio­
näre Kampfpartei der Arbeiterklasse ab, ebenso 
die sozia l istische Revolution und die D iktatur 
des Proletariats. Unabhängig von gewissen D if ­
ferenzen betrachten a l le  Anarchisten abstrakt 
und  dogmatisch d ie  Existenz jedes Staates 
und jeder Autorität als Wurzel a l len  Ü bels 
für das e inze lne I nd ivid u u m  u nd d ie M ensch­
he i t  überhaupt. S ie lassen s ich  davon le iten, 
daß ü bera l l  u nd zu jeder Zeit. losgelöst von den 
gesel lschaft l ichen Verhältn issen, das utopische 
Pri nz ip der »absoluten Fre iheit« durchgesetzt 
werden müsse. Symptomatisch für ih re Auffas­
sungen ist, daß sie die Anwendung von Ge­
walt  jeder Art, nament l ich den i nd ividuel len 
Terror a ls  das wirksamste M ittel des revo­
l ut ionären Kampfes verherr l ichen und praktizie­
ren .  D ie spektakulärsten Aktionen u nternah ­
men  i n  den  letzten Jahren solche anarcho­
terroristischen G ruppen wie d ie sogenannte 
»Rote Armee Fraktion« ( RAF) oder » Baader­
Me inhof- Gruppe« in der B R D  u pd in West­
berl i n ,  d ie  »Roten Brigaden« i n  Ita l ien und d ie 
»Rote Armee« i n  Japan.  H u nderte von Kom­
mandogruppen derartigen Charakters wirken ge­
genwärtig i n  den i mperia l istischen Ländern. 
D iese Gruppierungen, die Raub, Erpressung, 
Entfü hrungen und i ndiv iduel len T.error zu ihren 
Kampfmethoden erkoren haben, verkörpern die 
polit ische Seite der anwachsenden Krim ina l ität 
im u ntergehenden Kapita l ismus. 

Wen ngle ich s ich d ie  verschiedenen l inks­
rad ikalen Gruppierungen h insichtl ich i hrer Ta­
gesforderu ngen und i n  pol itisch- ideologischen 
sowie theoretischen Tei lfragen graduel l  u nter­
scheiden, so beru hen ihre Funktion u nd Ziele 
auf e iner gemeinsamen Plattform. Bei  e iner 
grundsätz l ichen Wesensbest immung des heuti -



gen L inksrad ikal ismus i n  den entwickelten ka­
pita l ist ischen Ländern ist festzustel len ,  daß es 
sich h ierbei n icht um e ine »K inderkrankheit im 
Kommunismus« handelt. Se in charakteristisches 
Wesen besteht vie lmehr in e iner bewußt u nd 
programmatisch formu l ierten polit isch- ideolo­
g ischen Konzeption des Kampfes gegen den 
gesellschaft l ichen Fortschritt, i nsbesondere ge­
gen den rea len Sozia l ismus u nd d ie kommun i ­
stische Weltbewegu ng .  Antikommun ismus, An­
t isowjetismus sowie vorsätz l icher M ißbrauch 
und Verfälschung der I deen von Marx, E ngels 
und Len i n  s ind die Hauptkennzeichen a l ler 
l i nksrad ika len R ichtu ngen unserer Tage. Die 
promaoistischen, trotzkistischen und anarchi ­
stischen ,G ru ppen bestreiten d ie  Existenz der 
soz ia l istischen Staatengemeinschaft und deren 
zunehmend best immenden E inf luß auf den re­
vo lut ionären Weltprozeß. 

Von den Anhängern u nd Nachbetern des 
Maoismus wird u nsere Epoche, d ie geprägt ist 
durch den Ü bergang vom Kapita l ismus zum 
Sozia l ismus, i m  Sinne ih rer »Supermächte­
Theorie« ( i n  der in geradezu g rotesker Weise d ie  
sozia l istische UdSSR und d ie  imperia l istische 
U SA g le ichgesetzt werden)  sowie der geopo­
l it ischen » D reite i lung« der Welt a ls »Epoche 
des I mperia l ismus u nd der proletarischen Re­
volut ion« gekennzeichnet. Dabei  wi rd Ch ina 
zum G ru ndmodel l  für  den a nzustrebenden So­
zia l ismus- Kommunismus erklärt. Den Länder-n 

fälschung der Erkenntnisse von Marx, Engels 
u nd Len i n  einen sogenannten G leichheitskom­
mun ismus propagiert. Dabei wird d ie fü hrende 
Rol le  der revolutionären Partei der Arbeiter­
k lasse bestritten u nd die Hauptaufgabe in  den 
Ländern der sozia l istischen Gemeinschaft in 
eine »Nachahmung der bürgerl ichen Konsum­
gesel lschaft« u mgedeutet. 

Al le L inksrad ikalen erweisen sich als er­
bitterte Gegner der i nternationalen Entspan­
n u ng .  Wi l lkürl ich konstruieren s ie  e inen »ant­
agon istischen Widerspruch« zwischen der von 
den sozia l istischen Ländern betriebenen aktiven 
Pol it ik der fried l ichen Koexistenz von Staaten 
u ntersch ied l icher Gesellschaftsordnung und den 
Erfordern issen des gesel lschaft l ichen Fort­
schritts in den Ländern des Kapita l ismus. Sie 
veru ng l impfen d ie  Außenpol it ik der sozial ist i ­
schen Staaten als »zeitwei l igen Waffensti l l ­
stand«, a l s  »Burgfrieden« m i t  d e m  I mperia l ismus 
zur »Wahrung des i nternationalen pol itischen 
u nd sozia len Status quo«. Sie mißachten die 
rea len gesel lschaft l ichen Bedingu ngen in den 
kapita l ist ischen Ländern, setzen die proletar i ­
sche Revolut ion auf d ie Tagesordnung u nd spe­
ku l ieren zu deren erfolgreichem Verlauf mit e i ­
nem neuen Weltkrieg. l n  d iesem Zusammen­
hang ste l len s ich d ie  Promaoisten i n  ih rer 
antisowjetischen Verblendung auf die Seite 
der R üstu ngskonzerne und Kriegstreiber. Sie 
erneuern d ie  imperial istischen Lügen, nach de-

der sozia l ist ischen Gemeinschaft u nterstel lt man nen  d ie  Sowjetu n ion »d ie gefähr l ichste Quelle 
demgegenüber, daß sich in ihnen seit M itte · des Krieges« geworden sai, und fordern gemein­
der 50er Jahre e in  Prozeß der kapita l istischen sam mit den Entspannungsfeinden verstärkte 
Restau ration vol lz iehe u nd daß sich d ie  . So­
wjetun ion in eine »soz ia l imperia l istische Super­
macht« verwandelt habe. ln i hren a ntisowje­
tischen Ausfäl ien  versteigen s ich promaoistisch 
orientierte Gruppen in j üngster Zeit sogar zu 
der Behauptung,  die UdSSR sei gegenüber den 
U SA von den »beiden Supermächten die ag ­
gressivere« und müsse deshalb mit a l len M ittel n  
bekämpft werden.  D ie  gehässigen Angriffe auf 
d ie Sowjetun ion und al le mit ihr verbündeten 
sozia l istischen Länder werden sch l ießl ich auch 
damit motiviert, daß man u nter grober Ver-

»Verte id igungsanstrengu ngen und Aufrüstung 
der NATO«. 

Für a l le R ichtungen des L inksrad ikal ismus 
sind d ie Verfälschung u nd Verzerrung der Le­
n inschen I mperia l ismus- und Revolutionstheo­
r ie kennzeichnend.  Al len pseudorevolutionären 
G ru ppen ist gemeinsam, daß sie die Ent­
wicklung des I mperial ismus zum staatsmonopo­
l istischen Kapita l ismus leugnen.  Sie d iffamieren 
die sich daraus ergebenden Schlußfolgerungen 
für d ie Strateg ie und Takt ik der revolutionären 
Arbeiterbewegung,  z. B . .  d ie nächste Zielste l -
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J u ng, a ls  notwendige Etappe i m  Kampf der 
Arbeiterk lasse u nd a l ler  demokratischen Kräfte 
zur Öffnung des Weges zum Sozia l ismus e ine 
anti monopol istische Demokratie _ zu erri ngen .  
Desha lb verne inen s ie den antimonopol istisch ­
demokratischen Kampf de r  Arbeiterklasse a n  der 
Spitze a l ler n ichtmonopol ist ischen Kräfte u nd 
verkünden demagogisch, daß es »das G ebot 
der Stu nde« sei ,  »den bürgerl ichen Staats­
apparat zu zertrü mmern und die D i ktatur  des 
Proletariats zu err ichten«. 

Da d ie  promaoistischen G ru ppieru ngen,  
trotzkistischen Sekten u nd anarch istischen Zi r ­
ke l  kaum ü ber nennenswerten E i nf l uß  i n  der 
Arbeiterk lasse verfügen,  vol lz iehen sie seit 
M itte der 70er Jah re eine sche inbare H i nwen ­
dung z u  den soz ia len u nd pol it ischen Tages­
fragen der Werktät igen .  D u rch die Aufste l l u ng 
sogenannter Sozi a l - u nd Aktionsprogramme 
versuchen sie, mit soz ia l reformistischen u nd u l ­
tra revol ut ionären Forderu ngen i h re su bversive 
»Entlarvungstaktik« in die Gewerkschaften h i n ­
e i nzutragen .  Al lesamt betrei ben d ie  l i nksrad i ­
kalen Kräfte, wen n  auch mit u ntersch ied l ichen 
M itte ln ,  e ine gewerkschaftsfe ind l iche Spa lter­
pol i t ik .  Ob du rch d ie  G rü nd u ng ei ner sogenan n ­
ten »Revol ut ionären G ewerkschaftsopposit ion« 
( R G O ) ,  du rch d ie  B i l dung von su bversiven 
Frakt ionen u nd G ru ppen in den G ewerkschaften 
oder durch das Aufste l len »roter Listen« u nd 
d ie Schaffu ng »roter B löcke« zu den Wahlen 
der  Betriebsräte - ih re Anstrengu ngen la ufen 
darauf h i naus, d ie Gewerkschaften als die bre i ­
teste u nd u mfassendste K lassenorgan isation der 
Arbeiterk lasse zu zersetzen .  

E i n e  neue Ersche inung i m  Wi rken versch ie­
dener  l i nksrad ika ler Vere in igu ngen besteht dar­
i n ,  daß sie i h re bisher ige ablehnende H a ltu ng 
zur Tei l nahme an  Par lamentswah len aufgege­
ben haben .  So traten sie z .  B. bei Kommu ­
na l - ,  Landtags- u nd den letzten B u ndestags­
wa hlen 1 976  i n  der B R D  mit e igenen Listen 
und Kandidaten auf. I h re Takt ik verfolgt je­
doch kein anderes Z ie l ,  a ls  der Deutschen 
Kommun istischen Partei ( D KP )  Stimmen abzu ­
tragen.  Das bedeutet n ichts anderes, a l s  vor-
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rang ig  die marxistisc h - le n i n istische Partei in der 
B R D  zu schwächen u nd die Spa ltu ng der Ar­
beiterbewegung zu vertiefen .  

D ie von den l i n ksrad ika len Gruppieru ngen 
in den pol i tischen G ru ndfragen vertretenen 
Ansichten und Absichten machen deutl ich ,  
daß der Li nksrad i ka l ismus i n  der G egenwart 
e ine strategische u nd taktische Reserve der 
M onopolbourgeoisie darstel l t .  Dabe i  erfü l lt er 
vor a l l em folgende Fu nkt ionen : 
1 .  Von » l i nks« her, geta rnt mit  e i ner pseudo­
rad ika len Kapita l ismuskr it ik ,  so l len  i n  Theorie 
und Praxis die Ideen des M arxismus- Len i n is ­
m us, des revolut ionären Kampfes der werk ­
tät igen Massen d iskred it iert u nd d ie  Verbre itung 
jeg l icher Formen des Ant ikommun ismus u nd 
Antisowjet ismus gefördert werden .  
2 .  l nfolge der  Zuspitzung a l ler  Widersprüche 
des Kapita l ismus u nd des Aufschwu ngs der 
K lassenause i nandersetzungen wi rd d ie  Front 
der Kämpfer gegen den I m peria l ismus objektiv 
breiter. l n  Anbetracht d ieser S ituation  ist den 
Pol i ti kern u nd Ideologen des M onopolkapita ls 
sehr daran gelegen, ü ber e in  pseudoprogressi ­
ves I nstru menta r i um zu verfügen,  u m  von der 
» l i nken« F lanke her die a nti i m per ia l istische Be­
weg u ng zu u nterm in ieren u nd zu zersetzen .  
Dabei  verfolgen I mperia l isten ,  Rechtsopportu ­
n isten wie L inksrad ika le das gemei nsame Zie l ,  
e ine  massen hafte H i nwendung neuer soz ia ler  
Sch ichten zu den Kommunistischen Parteien 
a ls  der entsch iedensten Kraft des Kampfes für 
t iefgreif_ende gesel lschaftl iche Veränderu ngen 
zu verhi ndern .  
3 .  D ie  M onopolbourgeois ie fördert den L inks­
rad ika l ismus aus der Erkenntn is  hera us, daß 
von dieser Seite kei ne  su bsta nt ie l le G efahr  
für  das staatsmonopol istische H errschaftssy­
stem d roht. V ie lmehr benutzen d ie  H errsche n ­
den i n  d e n  Ländern des Kapitals d e n  l i n ken 
Rad ika l ismus zur  weiteren Entfachung  ant ikom ­
m u n istischer u nd ant isowjetischer Hyster ie u nd 
a ls »Schreckgespenst« zur  Rechtfert igu ng da ­
fü r ,  demokratische Rechte u nd Frei heiten a bzu ­
bauen u nd schärfere Repressa l ien  gegen anti ­
i mperia l istische Kräfte anzuwenden .  



Es erhebt s ich natü r l ich d ie  Frage : I st d ie  
Be lebung des  Li nksrad i ka l ismus i n  den kapi ­
ta l ist ischen Ländern zufä l l iger N atur, bzw. wo 
l i egen d ie  e igent l ichen U rsachen für  seine  »Re ­
na issance« ? 

Aus der zunehmenden pol it ischen Lab i l ität 
u nd a nwachsenden sozia len U nsicherheit ent­
wickeln s ich i n  den i mperia l ist ischen Ländern 
anha ltende U nzufr ieden heit u nd ständ ig neue 
Konf l i ktfelder der soz ia len u nd pol it ischen 
Ause inandersetzu ngen .  D i ese Vorgänge tragen 
dazu bei ,  daß neue gese l lschaftl iche Kräfte 
in den Kampf gegen den I mperia l ismus ei n be ­
zogen werden .  D i e  Re ihen d e r  a nti imperia l i ­
st ischen Kämpfer werden s o  d u rch Angehörige 
der M itte lsch ichten,  der K le inbourgeois ie,  der 
I ntel l igenz und  besonders du rch Studenten 
u nd Schü ler  erweitert. I h re pol it ische U n reife 
und i h re recht verschwommenen Vorste l l u ngen 
darü ber, wie d ie  s ie bewegenden Probleme zu 
lösen s ind ,  fü h ren  s ie oft »von stü rmischen 
pol it ischen Ausbrüchen bis zur  pol it ischen Pas­
sivität, von reformist ischen I l l us ionen bis zur 
anarch ist ischen U ngedu ld«, wie schon die I nter­
nationa le  Beratung der Kommun istischen u nd 
Arbeiterpa rte ien 1 969 i n  M oskau feststel lte. E i n  
Tei l von  i h nen ist für  pseudorevolut ionäre 
Theorien ,  rad ika le  Parolen u nd terrorist ische Ak­
t ionen empfäng l i ch .  

Angesichts der  wachsenden Ausstrah l u ngs­
kraft des Marx ismus- Len i n ismus auf  der e inen 
u nd der t iefen Kr ise der bürgerl ichen Ideologie 
auf  der a nderen Seite suchen beträcht l iche 
Tei l e  der J u gend,  besonders der Studenten ­
schaft u nd der I ntel l i genz, nach gesel lschaft ­
l i chen  Alternativen .  Gerade vie le j u nge Men­
schen werden aus  Angst vor  de r  Zuku nft 
zu e inem t ieferen Nachdenken ü ber das Wesen 
des Kapita l ismus veran l aßt Dabei wenden sie 
sich v ie lfach a nt i i mperi a l i st ischen Vorste l l u n -

gen zu ,  ohne  s ich bereits aus den Fesseln  des 
Antikommun ismus befre it zu ha ben . So f inden 
auch schei n revolut ionäre »Alternativen« l i nksra ­
d i ka ler  G ru ppen R esonanz .  

Der fortschreitende revolut ionäre Weltpro ­
zeß geht mit ei ner Verschärfung der pol it isch­
ideologischen Ausei na ndersetzung zwischen 
Sozia l ismus u nd I mperi a l ismus e inher. Im Kampf 
gegen d ie  Kräfte des gesel lschaftl ichen Fort­
schr itts sieht s ich die M onopolbou rgeoisie im ­
mer  meh r  gezwu ngen,  a l l e  Ressourcen u nd 
pol it isc h - ideolog ischen Potenzen - daru nter 
auch den l i nken Radika l ismus - e inzusetzen ,  
u m  den weiteren Vormarsch der ant i i mperi a l i ­
st ischen Kräfte aufzu ha lten u nd nach  Mög l ich ­
keit rückgäng ig  zu machen.  D i e  l i n ksrad ikalen 
G ru ppieru ngen werden daher vom Monopol ­
kapita l ,  vom i mperi a l ist ischen Staat wie auch von 
rechten soz ia ldemokratischen Fü hrern toleriert 
und sogar  u nterstützt. S ie  si nd bisher kaum 
pol ize i l ichen oder j u ristischen Beh i nderu ngen 
ausgesetzt gewesen .  Im Gegente i l ,  i ti re Aktivi ­
täten u nd Parolen erha lten i n  den bürgerl ichen 
M assenmedien sta rke Pub l iz ität ! 

Sch l ieß l ich  begü nstigen d ie  g roßmachtchau­
v in istische, entspannu ngsfe ind l iche Pol it ik der 
Pek i nger Fü hrer u nd i h r  u nverhü l ltes Zusam­
menwi rken mit den extremsten Kräften des 
Monopolkapita ls a l l e  reakt ionären und anti ­
komm u n istischen Kräfte i n  der Weit. Der Mao­
ismus i n  Theor ie u nd Prax is  ist, wie es 
L. I .  B reshnew auf dem XXV. Parteitag der 
KPdSU formu l ierte, »zu ei ner wicht igen Reserve 
des I mperia l ismus i n  sei nem Kampf gegen den 
Soz ia l ismus geworden«.  So ste l len d ie  Spa l ­
tu ngspol i t ik  d e r  Pekinger Fü hrer u nd d ie  u n ­
mittelbare E i nf l ußnahme ch i nesischer u nd a l ­
ba n ischer Kräfte a u f  d ie  l i n ksrad ika len G ru ppen 
eine entscheidende i nternationa le Quel le der 
Be lebung des L inksrad ika l ismus dar .  
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Aufbruch zu einer neuen 

Dr.-lng. Franz Müller 

Die H erste l l ung von Eisen u nd Stah l  hat  e ine 
lange Trad it ion.  Da sie zu a l len Zeiten den 
Fortschritt der mensch l ichen Gesel lschaft be­
einflu ßt hat, ist es kein Zufa l l ,  daß i hre Ent­
wicklu ngsstadien etwa mit den Perioden zusam­
menfa l len,  i n  d ie man d i� Weltgeschichte e in ­
zute i len pflegt. 

Am Ausgangspunkt jeder menschl ichen Ku l ­
tur stand neben der  Verwendung des  Werk­
zeuges d ie  Kenntnis des Feuers, s ie ist d ie 
gru nd legende Voraussetzu ng für jede meta l lur­
g ische Arbeit. Se it  Menschengedenken streben 
daher die Meta l lu rgen nach der Anwendung 
hoher Wärmeenerg iemengen i n  i h ren Schmelz­
öfen .  So waren für d ie  weitere Entwicklung 
Erf indungen von Vorrichtungen zum Anfachen 
des Feuers von g roßer Bedeutung.  

Bereits i n  der Frühgeschichte sollten d ie  aus 
den Tä lern aufwärts strebenden Winde d ie 
vorwiegend mit Ho lz gespeisten Feuer i n  den 
an  Berg hängen errichteten Rennöfen entfachen 
u nd höhere Temperaturen bringen . ln den nach­
folgenden Jahrhu nderten führte der Entwick­
lu ngsweg über die Kohle, deren Verkokung und 
das Gas bis hin zur E lektroenergie, das Öl 
u nd den gasförmigen Sauerstoff. Aufsch luß 
ü ber d ie  mit d iesen energetischen Rohstoffen 
erreichten Temperatu ren in Abhängigkeit von 
der Entwicklu ngszeit g ibt d ie Abbi ldung auf 
Seite 468. H ieraus geht auch hervor, daß es 
bisher n icht mögl ich war, i n  Stahlschmelzöfen 

höhere Temperaturen als etwa 3 600 °C prak­
tisch zu nutzen .  Erst mit der E inführung der 
Plasmaenerg ie  konnte auf d iesem Gebiet ein 
revolut ionärer Schritt nach vorn, zu etwa 
1 5 000 oc gegangen werden.  

N utzt man für das U mwandeln von Roheisen 
in Stah l  vorrangig die Sauerstoffaufblas- und 
-durchblasverfahren, d ie sogenannten Frisch­
oder Konverterverfahren, so werden für das 
Schmelzen von hauptsächl ich festem E insatz 
wie Schrott, E isenschwamm u nd Ferrolegierun­
gen  bevorzugt d ie Elektrostah l - u nd I nduktions­
verfahren sowie das S iemens- Mart i n -Verfahren, 
die sogenan nten H erdschmelzverfahren, ange­
wendet. Die Frisch- oder Konverterverfahren 
gehen vornehml ich von f lüssigen E insatzstoffen 

Stückofenhütte (aus: G. Agricola »De re metallica«) Rennfeuer 
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aus und s ind schne l l  a bla ufende Raffi nat ions­
prozesse. D ie  H erdschmelzverfa hren erfordern 
zum Aufschmelzen u nd Verede ln  der festen 
E insatzstoffe e inen erhebl ichen Mehraufwand 
an  Zeit u nd Energ ie .  

Aufgrund natür l icher Rohstoffbed i ngu ngen,  
zu denen i n  erster L in ie  das Vorhandensein 
von Eisenerz u nd verkakbarer Ste inkoh le  ge­
hört, verfügen nu r  best immte Lä nder ü ber 
e ine bre it  entwickelte Roheisenerzeugung in 
Hochöfen und  d ie  damit  verbu ndene Stah l pro­
duktion nach den Fr isc h - oder Konverterver­
fa hren . E ine Reihe von Ländern dagegen - i hre 
Zah l  wi rd vor a l l em wegen der in der Weit zu ­
rückgehenden Vorräte an  Kokskoh le  i mmer g rö ­
ßer - ist gezwu ngen,  zunehmend feste E i n ­
satzstoffe f ü r  d i e  Stah l herste l l ung  z u  verwen ­
den u nd den damit  verbu ndenen Mehraufwa nd 
an Zeit und Energ ie,  besonders E lektroenerg ie ,  
i n  Kauf  zu nehmen .  Zu i h nen gehört d i e  D D R .  

Aus d iesem G rund wurden i n  den vergan ­
geneo Jah ren Anstrengu ngen u nternommen,  
um den Mehraufwand an  Zeit  u nd Energ ie 
bei m Vera rbeiten fester E i nsatzstoffe zu verri n -

Temp./  
oc 
1 5 000 �....;.....;..;;;,;;;;;;..... ... 

5 000 

0 
1 600 1 700 1 800 

Erzielte Temperaturen bei den verschiedenen Stahl­
schmelzverfahren 
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gern u nd für  das Aufsch melzen d ieser Stoffe 
mög l i chst hohe Temperatu ren zu erzeugen .  Es 
lag desha lb  nahe,  d ie  vor a l lem bei der Kosmos­
forschung gewonnenen Erkenntn isse der P las­
maphysik für  das Sta h lschmelzen auszuwerten .  
So haben d ie  M eta l l u rgen der D D R  i n  enger  Ge ­
meinschaftsarbeit m i t  der  UdSSR vo r  Jah ren  be ­
gonnen ,  d i e  Wärmeenerg ie  des P lasmas, das a ls  
sogenannter v ierter Aggregatzusta nd i n  der 
N atu r nur in Form des Polar l ichts u nd des 
Kugelb l itzes vorl i egt und auf  der Erde kü nstl ich 
erzeugt werden muß, auszu n utzen u nd damit  
erstmals Temperaturen von mehr a ls  1 5 000 °C 
für  das E rschmelzen von Stah l  praktisch n utzbar 
zu machen .  

Begonnen wurde u nter Laborbed ingu ngen an  
20- kg - u nd 250-kg - Öfen . D i e  dabei gewonne­
nen posit iven Erfa hrungen wurden zur  Grund­
l age  genommen,  e ine  3 - t - Plasmaschmelza n lage 
a ls  P i lota n lage zu err ic hten u nd damit die in 
k le inen Aggregaten erz ie lten E rgebnisse auf 
g rößere zu ü bertragen,  wobei gegenüber dem 
herkömml ichen elektr ischen L ichtbogenofen 
fo lgende Vorte i le  erwa rtet wurden : 

1 900 Jahr  

G le ichstromplasma ­
Verfahren 

Lichtbogenofen und 
Sauerstoffkonverter­
verfahren 

Siemens- Ma rt i n - u nd 
Konverterverfahren 

Ren nfeuer u. a. 
Verfahren 



- eine max imale R ückgewi n n u ng der i m  Schrott 
enthaltenen Leg ieru ngsmeta l le,  
- eine Erhöhung des spezif ischen Energ ieei n ­
trages i n  den Ofen u m  etwa 1 00 KW /t, dadu rch 
e ine  Ste igeru ng der spezif ischen Schmelz le i ­
stu ng u m  25 % bei n ied r ig leg ierten Baustäh len  
und  u m  30 % be i  hochlegierten Stäh len ,  u nd 
zwar bei g le ichem bzw. n iedrigerem spezifi ­
schem E lektroenerg ieverbrauch ,  
- d ie Mögl ichkeit zur  Erzeugung von Werk ­
stoffen mit  n iedr igen Kohlenstoffgehalten,  wie 
s ie von der Atomindustr ie u nd anderen I nd u ­
striezweigen gefordert werden,  
- das Leg ieren von Stickstoff über d i e  Gas­
phase und dami t  e ine  Kostensenkung d u rch 
E i nsparu ng teu rer aufgest ickter Ferro leg ieru n ­
gen bei der Herste l l u ng von Stickstoffhait igen 
Stäh len  u m  1 40 M /t,  
- n iedr ige Sauerstoff - u nd Wasserstoffgeha lte, 
- Edelstä h le  mit e inem Qua l itätsn iveau ,  d ie  
den i m  Lichtbogenofen erschmo lzenen Stä h len 
ü berlegen s ind,  
- e ine  Senkung der Gesamteisenverl uste u nter 
die beim Lichtbogenofenverfahren erre ichbaren 
Werte u m  2 %, 
- e ine  Senkung der Produkt ionsselbstkosten 
um 300 bis 800 M /t je nach Sta h l marke, 
- hohe U mweltfreu nd l ichkeit du rch Wegfa l l  der 
enormen Lärmbeläst igung ,  
- Beseit igung der  stoßweisen Belastu ng des 
Energ ienetzes. 

Der erfolgre iche Betr ieb der 3 - t - P i lota n lage, 

Siemens- Martin - Ofen 

i n  dessen Verlauf d ie  genan nten Vorte i le  nach­
gewiesen werden konnten, gestattete den Bau 
ei nes 1 0 - t - P iasmapri märschmelzaggregats im 
Ede lsta h lwerk FreitaL 

Be i  der Entwickl u ng des neuen Verfa hrens­
pri nzi ps lag es nahe, von den meta l l u rg ischen 
Erfahrungen im Lichtbogenofen auszugehen 
u nd a ls  Ofengefäß ein Aggregat zu wä hlen,  
das s ich i n  sei nen geometrischen Parametern 
n icht von dem bekan nten Lichtbogenofen u nter­
scheidet .  Das Herzstück ei nes solchen Aggre­
gats ist das Plasmatron ,  in dem die U mwand ­
lung  von E lektroenerg ie i n  Wärmeenerg ie er­
folgt, u nd zwar dadurch ,  daß der von ei ner 
Wolfra m- La ntha n - Kathode ausgehende Licht­
bogen das i h n  u mgebende Arbeitsgas ion i ­
siert. Dabe i  entstehen Temperaturen von etwa 
1 5 000 °C .  Das auf d iese Weise erhitzte Ar­
beitsgas schmi lzt u nd raff in iert das Meta l l .  I ns­
besondere h ieri n u nterscheidet s ich der P lasma ­
ofen vom herkömml ichen Lichtbogenofen ( i n  
i h m  wi rd m i t  H i lfe von G rafitelektroden zwi ­
schen d iesen und  den s ich i m  Ofen befi ndenden 
E insatzstoffen e in  Lichtbogen gezündet, wo­
d u rch eine Temperatur von etwa 3 500 °C zu 
erre ichen ist ) . 

l n  der Abbi ldung auf  Seite 471  s ind d ie 
Pr inz ipsk izzen des elektrischen Lichtbogen­
ofens u nd des Plasmaofens e inander gegen ­
übergestel l t .  Obwohl d i e  äu ßere Gesta ltung bei ­
der Agg regate ähn l i ch  ist, werden d ie ent­
sche idenden U ntersch iede deut l ich .  Für  den 
trad i t ione l len Lichtbogenofen si nd charakteri ­
st isch : 
- d ie  Senkrechta nord n u ng der G rafitelektroden 
u nd 
- der Wärmeü bergang du rch Leitu ng u nd Strah ­
l u n g ;  
f ü r  den P lasmaofen dagegen : 
- d ie  Schräganord n u ng der P lasmatrone, 
- d ie I nsta l lat ion einer Bodene lektrode u nd 
- der Wärmeübergang du rch Strah l ung und 
Konvekt ion .  

Be i  der Entwick lu ng des Plasmaofens mußte 
e ine  Re ihe von kompl iz ierten Aufgaben gelöst 
werden .  Dazu gehörten : 
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- die Schaffung le istu ngsstarker G le ichstrom­
Piasmatrone bis 9 000 A für das Schmelzen 
von Stah l ,  
- d ie Erforschung des Para l le lbetriebes der 
Plasmatrone bei untersch ied l icher Anord n u ng,  
- die Entwicklu ng einer leistungsstarken Bo­
denelektrode sowie 
- die Auswa h l  e ines geeigneten Kathoden­
werkstoffes und d ie  D imension ierung der  Ka ­
thoden. 

Der 1 0-t- Piasmaofen ist mit e inem Schwenk­
deckel ausgestattet. H erd - u nd Wandgefäß 
sind getei lt  angeordnet, so daß bei Verschle iß 
der feuerfesten Auskleidung d ie  Reparatur du rch 
Auswechseln von Ober- u nd U nterofen zügig 
erfolgen kann .  Hochwertige Magnesit-Chrom ­
steine, a u s  denen d ie  feuerfeste Auskleidu ng 
besteht, gestatten das Arbeiten mit hohen 
Oberflächentemperatu ren . 

Um unzulässige hohe Temperatu ren zu ver­
meiden, wird die Wärmeentwicklung des Ober-

Sauerstoff-A ufblaskonverter 
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ofens d urch entsprechende Meßgeräte ü ber­
wacht, wodurch eine hohe Ha ltbarkeit erreicht 
wird. 

Die Energ iezufuhr  erfolgt über d re i  Plasma ­
trone, d ie  seitl ich am Oberofen mit horizonta ler 
und vertikaler Verste l lmögl ichkeit angebracht 
s ind.  Sie werden über e ine 1 5- kV- E i nspeisu ng 
des Werknetzes, entsprechende Transformato­
ren, Kondensatorenbanerien, Thyristoren und 
Drosseln zur Verringerung der  Wel l igkeit mit  
G leichstrom betrieben. Als Arbeitsgas wird 
Argon verwendet. D ie  maximal e inregelbare 
Stromstärke beträgt 6 000 A im  Spannu ngsbe­
reich von 200 bis 600 V. Im praktischen Betrieb 
stehen etwa 7 bis 8,5 MW zur Verfügung .  Bei 
der angewandten Brennkonstruktion haben s ich 
Wolframkathoden mit Lanthan a ls  Eminerzusatz 
bewährt. Es wird e ine wassergeküh lte Kupfer­
Anode verwendet. 

Der 30-t- P iasmaofen ist ebenfa l ls  mit einem 
Schwenkdeckel ausgestattet. Auch h ier s ind 
Herd - und Wandgefäß getei l t  angeord net, so 
daß nach Versch le iß der feuerfesten Auskle i ­
d u ng d ie  Reparatur ebenfa l ls  du rch Auswech­
sel n  von Ober- und U nterofen erfolgen kann .  
Der  Herd ist mit Magnesit gestampft. Wände 
und Deckel sind aus Magnesit - Chromste inen 
gemauert. 

Windfrischkonverter 



I m  G egensatz zum 1 0-t-Ofen ist der 30-t­
P iasmaofen mit vier P lasmatranen ausgerüstet. 
S ie sind seitl ich am Oberofen mit Verstel l ­
mög l ichkeiten in zwei Ebenen angebracht u nd 
wechselseitig schaltbar. Versorgt werden sie 
über d ie 1 5 - kV- E inspeisung des Werknetzes, 
entsprechende Transformatoren, D rosse ln  sowie 
Thyristoren und mit G leichstrom betrieben. 
Auch hier wird Argon als Arbeitsgas verwendet. 
D ie  maximale Stromstärke beträgt 1 0 000 A bei 
e inem Spannungsinterval l  von 1 50 bis 660 V. 
Im Bedarfsfal l  kann das gesamte Plasmatran 
ohne U nterbrechung des Arbeitsprozesses in  
kü rzester Zeit gewechselt werden.  D ie  Zündung 
des Bogens erfolgt kontaktlos mit H i lfe einer 
P i lotbogenei nspeisung u nd eines Oszi l lators. 
Zum Schutz der B renner vor Kurzsch luß mit 
dem Ei nsatzmateria l  ist e in  Warnsystem einge­
baut. Das gesamte elektrische Regelsystem ist 
darüber h i naus mit dem Kühlwasserverbrauch 
und der -temperatur, dem Gasverbrauch u nd der 
Funktion der Hauptmechanismen gekoppelt. Als 
Kathodenwerkstoff für d ie  Plasmatrane wird 
Wolfram eingesetzt. D ie  i m  Herd befindl iche 
Bodenelektrode besteht aus einem wasserge­
küh lten Kupferblock u nd ist  mit e iner  Tempe­
ratu rwa rnei nr ic htu ng ausgestattet. 

Was wurde bisher erreicht ? 
Gegenwärtig befinden sich nu r  i n  der D D R  

u nd i n  der UdSSR P lasmaprimärschmelzöfen 
im dreischichtigen Produktionsbetrieb. ln der 

E lektrodenhalter 

Elektrischer Lichtbogenofen (links) und Plasmaofen 
(rechts) 

D D R  wurden 1 969 e in  3-t - ,  1 972 e in 1 0-t­
u nd 1 977 e in  30-t - Piasmaofen in  Betrieb ge­
nommen.  ln der UdSSR arbeitet seit 1 972 
e in  mit e inem Senkrechtbrenner ausgestatteter 
5-t- P iasmaofen .  I nduktionsöfen mit Plasmazu ­
satzbeheizung werden als Pi lotan lagen in Japan 
und Frankreich betrieben. Sie haben eine' Kapa -

Stromzuführung {G leichstrom) Ofenporta l 
Plasmabrenner 
{ Plasmatron ) 

Oben: Der sowjetische Chefkonstrukteur Dawydow 
(2. v. 1.) mit DDR-Spezialisten am Steuerpult des 
30-t-Piasmaofens im Edelstahlwerk Freital 
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zität von 1 t bzw. 0,5 t. l nfolge gescheiterter 
großtechn ischer Versuche hat ma n in den U SA 
d ie  Entwicklu ngsarbeiten auf d iesem Gebiet 
e ingestel lt . A l le in  i m  1 0-t - P iasmaofen der D D R , 
den der V E B  Lokomotiv- u nd Elektrotechn ische 
Werke »Hans Be imler« in Henn igsdorf gebaut 
hat, sind seit seiner vol len Ü berführung in den 
dreisch icht igen Prod uktionsbetrieb i m  Jahre 
1 973 mehr a ls 1 20 000 t B lockstah l ,  vorwiegend 
hochlegierte Edelstäh le,  erschmolzen worden .  

D ie  verfahrenstechn ischen Mögl ichkeiten des 
Plasmapri märschmelzens wurden an den Plas­
maöfen der D D R  u nd der UdSS R ermittelt u nd 
im d u rchgehenden D reisch ichtbetr ieb n u n mehr 
bereits fünf Jahre ständ ig u nter Beweis gestel lt .  
Dabei kon nten a l le e ingangs genan nten Vortei le  
d ieses Verfa hrens i n  der Praxis nachgewiesen 
werden.  Als Ergebn is  u mfa ngreicher For­
schu ngsarbeiten wurden im Edelstah lwerk Frei ­
tal spezie l le Techno logien zur  Erzeugung  von 
über hu ndert versch iedenen Stah l marken ent­
wickelt u nd i n  d ie  Prod ukt ion übergeführt. 

Die neue Technolog ie gewähr le istet im Ver­
gleich zu der des herkömml ichen Lichtbogen­
ofens bedeutende ökonomische Effekte . A l le in  
d ie  dabei mög l iche hohe Rückgewi n n u ng wert­
vo l le r  Leg ieru ngselemente aus dem eingesetzten 
Schrott - bei Chrom, M a ngan ,  Mo lybdän ,  Wolf­
ram u nd N ickel werden Werte bis zu 1 00 % 
erre icht - ist von besonderem Gewicht, gehen 
doch d ie  Weltvorräte an  d iesen E lementen stä n ­
d ig  zu rück, und für  i h re Beschaffung auf  dem 
Weltmarkt müssen i mmer mehr M itte l  aufge­
bracht werden .  

Von enormer Bedeutung ist d ie  bei m Plas­
mapr imärschmelzen entfa l lende sta rke Ge­
räuschbelästig u ng ,  wie sie für  den elektrischen 
L ichtbogenofen ,  i nsbesondere den Hoch le i ­
stu ngsl ichtbogenofen ,  chara�teristisch ist. Wer­
den an  letzterem Werte von ü ber 1 40 d B ge­
messen ( d .  h .  über der zu lässigen G renze ! ) ,  
so l iegen sie a m  Plasmaofen u nter 40 d B .  
D ies hat z u r  Folge, daß, den Anforderu ngen 
des U mweltschutzes entsprechend, P lasma ­
sta h lwerke mit 30 % ger ingeren I nvest it ions­
mitte l n  err ichtet werden können a ls  verg le ich-
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bare E lektrostah lwerke, die mit H och le istu ngs­
öfen ausgerüstet s ind .  

Der von Fach leuten der D D R  u nd der UdSSR 
erreichte Stan·d i n  Forschung und  Prax is  hat 
in der Welt hohe Anerke n n u ng gefu nden .  Auf 
i nternationa len Fachtagu ngen u nd Symposien 
wurde den Ausfü hru ngen der S pezia l isten u n ­
serer beiden Staaten g roße Aufmerksamkeit 
entgegengebracht. Konzerne u nd Firmen fü h ­
render I nd ustrienat ionen s ind a n  d e r  Ü bernahme 
der neuen Technologie i nteressiert. 

Die führende Posit ion der D D R  u nd der 
UdSSR kon nte i nzwischen ausgebaut werden .  
ln  u nseren be iden Staaten befi nden s ich n icht 
nu r  d ie  bisher he ißesten ,  sondern auch d ie  
g rößten Schmelzöfen d ieser Art i n  Betrieb, was 
für die Entwick lung noch g rößerer Aggregate 
von entscheidender Bedeutung ist. Der e lektr i ­
sche Lichtbogenofen hat  b is zu sei nem jetz igen 
techn ischen Sta nd mehr a ls  70 J ahre benötigt 
u nd war das letzte Wort der Techn ik  bei der 
Herstel l u ng von Qual itäts- u nd Edelstä h len .  
Der 1 0 -t - P iasmaofen der  D D R  hat  i h n  i m  
Laufe sei ner v ierjäh.r igen Entwick lu ngszeit bei 
verg le ichbarer Ofengröße bereits klar ü berholt .  

Auch vom G esichtspu nkt der Energ ie  kan n  
d i e  Frage nach der Alternative posit iv beant­
wortet werden .  Der e lektrische Strom wird ,  
wie von v ie len Staaten und i nternationa len 
Organ isationen prog nost iz iert ,  wei t  ü ber das 
Jah r  2000 h i naus e ine der H a u ptenerg iequel len 
der Menschheit sei n ,  u nd das Plasmaschmelzen 
ist schon heute jenes Verfah ren ,  das i h n  am 
effektivsten nutzt, i n  höchste Temperatu ren  u m ­
wa ndeln u nd f ü r  d ie  Fert igung  v o n  Stä h len 
bester Qual ität verwenden kan n .  D ie  vom M i n i ­
ster f ü r  E rzbergbau ,  M eta l l u rg ie  u n d  Ka l i ,  
D r. - l ng .  S i nghuber, a n läß l ich der Produ kt ions­
ü bergabe des 1 0 - t - P lasmaofens i m  J ahre 1 973 
an  d ie  Edelstah lwerker in Freita l ger ichteten 
Worte : » M it Eu rer großen Leistung habt I h r 
e i n  neues Kapitel i m  G eschichtsbuch der 
M eta l l u rg ie  geschr ieben«, s ind i n  der Praxis 
mehrfach bestätigt worden .  Den M eta l l u rgen 
i n  der Welt wurde e i ne neue Generation 
von Schmelzagg regaten i n  die H a nd gegeben .  

Seit 1977  in Betrieb: der heißeste Schmelzofen der 
Welt - Stahlerzeugung bei 15 000 oc im 30- t-Piasma­
primärschmelzofen (unten) ; oben sein »kleiner Bru­
der<c der 10- t- Ofen 
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Der D re ik lang der N a men Sa lut, Sojus u nd Pro­
gress läßt s ich gut mit  Ehre der U n ion  des 
Fortschritts übersetzen ;  denn  das sowjet ische 
Komplexexperi ment im Kosmos mit  Sa lut  6, 
Sojus  26, Sojus  27, Sojus  28 u nd Progress 1 
hat e i n  neu es Kapitel i n  der Chron ik  der bema n n ­
ten Rau mfa hrt aufgesch lagen : D a s  Zeitalter der 
»Orbitage«, der Montage von Raumf lugkörpern 
i n  der Erd u mlaufba h n  begann ,  d ie  es gestattet, 
ständ ig bema n nte Außenstationen im A l l  zu 
u nterhalten u nd große Rau mbasen zu errichten .  

F logen i n  de r  Verga ngen heit Kosmonauten 
e i nze ln ,  zu zweit oder zu dr itt in Raumsch iffen 
bis zu drei Wochen um die Erde oder arbe i ­
teten e i n  bzw. zwei Besatzu ngen b i s  zu zwei 
M onaten an Bord von Orbita lstationen,  so wa ­
ren a l l e i n  während des ersten Zyk lus des Sa lut ­
Sojus - Progress- Programms dre i  M a n nschaften 
l änger als dre i  M onate im A l l  tät ig .  I n nerha lb 
e i nes ha lben Jahres du rch l i ef das U nterneh­
men acht versch iedene Etappen, davon sieben 
beman nte, die mit sechs Kosmonauten, fünf 
Raumf lugkörpern, vier Koppl u ngen u nd Ent­
kopp lu ngen,  d re i  »Sch ichten«, zwei »Besucher­
gru ppen« u nd e i ner »Stammbelegschaft« bestr it­
ten wurden . 

Fünf Pionierleistungen 

F ü nf P ion ier le istu ngen sch l ugen dabei  der 
sowjetischen Kosmonaut ik  zu B uche : die erste 
Außenstation  mit  zwei »Ankerplätzen«, d i e  erste 

Das Raumschiff Sojus 27 kurz vor der Ankopplung 
an die Orbitalstation Salut 6 

aus  drei Raumflugkörpern montierte »Orbitage«, 
das erste »Quartett« von Kosmona uten in ei nem 
H i mmels la bor, die erste »Tankste l le« im  Weit­
rau m  u nd der erste » l nterkosmonaut« . Zurück­
b l ickend lassen s ich folgende acht Phasen des 
ersten Zyklus  i m  Sa lut - Sojus - Progress- Pro ­
gramm u nterscheiden : 

Die acht Phasen des ersten Salut-Zyklus 

• Die  erste u mfaßt den fast dreimonatigen 
Solof lug von Salut 6 (29. September bis 1 1 . 
Dezember 1 977 ) ,  während dem d ie  Orbita lsta ­
t ion i m  automatischen Betrieb funkt ion ierte. Wie 
der weitere Verlauf des Experiments bewies, 
handelte es s ich bei Sa lut  6 um e ine  weiterent­
wicke lte Station ,  die s ich durch vier Vorzüge 
ausze ichnete : ein u n iverse l les Steueru ngssy­
stem, das auf e ine  wesent l iche Erhöhung der 
Masse der gekoppelten Raumflugkörper be­
rechnet ist; zwei Kopp lungsstutzen, je e iner am 
Bug u nd am H eck, die es gestatten, g le ichzeitig 
zwei Rau mschiffe anzudocken ; g roße Mengen 
an  Lebensmitte ln  u nd Wasservorräten ,  E lektriz i ­
tät und wissenschaft l ichen Geräten ,  d i e  i n  den 
geräu migen Schotten gespeichert s i nd ; auf 
M onate berechnete Reserven a n  Treibstoff für 
die Korrektur - u.nd Stab i l is ierungstriebwerke. 
• D i e  zweite Etappe wurde du rch den über 
vierwöchigen Duettf lug von Sa lut  6 mit dem 
am H eck angekoppelten Rau mschiff Sojus 26 
best immt ( 1 1 .  Dezember 1 977 bis 1 1 . Januar 
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1 978) , bei dem d ie  »Sta mmbelegsc haft« J u ri 
Romanenko und Georg i  G retsc hko a l l e i n  an  
Bord arbeitete und  wä hrend e ines 88m inüt igen 
Ausst iegs i n  den fre ien Raum d ie  Funkt ions­
tüchtigkeit des Koppl u ngsstutzens am B ug 
überprüfte. Dabei erprobte sie neue autonome 
Skaphander, bei denen Heim u nd Oberte i l  
aus  e inem Stück bestehen u nd i n  d i e  de r  Kos­
monaut ohne fremde H i l fe ste igen ka n n .  
• D e n  dr itten Abschn itt ste l l te d e r  fü nftägige 
Terzettf l ug  des ersten l i near gekoppelten O rbi ­
ta lkomplexes aus den d rei Raumf lugkörpern 
Sojus 27 I Salut 6 I Sojus 26 ( 1 1 .  bis 1 6 . Janua r  
1 978) m i t  dem ersten Kosmonauten -»Ouartett« 
dar .  D ie  beiden Besucher Wlad im i r  Dsha n i be­
kow und Oleg Makarow hatten i h r  Transport-

Länder mit der modif iz ierten M u lt ispektra lka­
mera M K F - 6  M vom VEB Car l  Zeiss J ena ge­
wid met, d i e  zu 90 % der  Volkswi rtschaft u nd 
zu 1 0  % der Grund lagenforschung  der bete i l i g ­
ten Staaten zug ute kommt. 
• Der s ich a nsc h l ießende zweiwöch ige D ri l ­
l i ngsf lug v o n  Sojus  2 7  I Salut  6 I Progress 1 
(22 .  Janua r  bis 6. Februa r  1 978)  d iente dem 
U mladen von 1 , 3 t Stückgut h u ndert versch ie ­
dener  Posit ionen und  dem U mpumpen von 1 t 
Tankgut - Trei bstoff, Sauerstoff, Druckgas - aus 
dem ersten Frachtra u msch iff, das u n bema nnt  am 
H eck der Stat ion vor  Dock gega ngen war u nd 
nach der Entkopp lung  beim E ind ri ngen i n  d ie  
d ichten Sch ichten der Erdatmosphäre verg l ü hte. 
O berstleutnant Romanenko u nd Dr. G retschko 

raumsch iff Sojus 27 am Bug  der Station a n - wi rkten da bei a l s  d i e  ersten kosmischen 
gelegt und kehrten mit dem i h rer Gastgeber, 
Sojus 26, zur Erde zurück .  
• Der darauffolgende sec hstägige Zwi l l i ngs­
f lug von Sojus 27 I Salut  6 ( 1 6 . bis 22 .  Janua r  
1 978) war  vor  a l lem Aufna hmen des  Territori ­
ums der UdSSR ,  der D D R  und anderer RGW-

Eine neue Generation von Raumfahrzeugen : Salut 6 
mit zwei Kopplungsaggregaten für Sojus- Transport­

raumschiffe - eine » Tr01ka« für L angzeitflüge und 

einen nahtlosen Besatzungswechsel 
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»Schauer leute« und  »Ta nkwa rte« und  entwik­
kelten e ine  Ver ladetechnolog ie fü r  Weltra u m ­
frachter u nd -tanker .  
• Die sec hste Phase des Komplexexperi ments, 
der v ierwöch ige F lug  des »Zweiers« Sojus  27 I 
Sa lut 6 ( 6 .  Febru ar  bis 3. M ärz 1 978) , war 



a u sg ef ü l lt m i t  Arbeiten der  a lte ingesessenen  
» Kosmos - Zw i l l i nge« J u r i u nd G eorg i  i n  den 

v ie r  H a u ptforsc h u ngsr i ch tungen  des S a l u t ­

F i ugp rogramms : H i m melsbeobachtu ng ,  E rd ­

erku n d u n g ,  Lebenserforsc h u ng u n d  Werkstoff ­

erprobu n g .  

• D a n n  fo lgte der  s iebentäg ige  F l u g  des » D re i ­

ers« Soj u s  27 I Sa lu t  6 I Soj u s  28 ( 3 .  b i s  1 0 . 

M ärz 1 978 ) , der  e rstma ls  e i n e  i nternat iona le  

M a n n schaft a n  B ord e i ne r  O rbita lstat ion  zu 

geme i nsamer  Arbeit  vere i nte .  Der  sowjet ische 

O berst A lexej G u ba rew u nd der  tsc hechos lo ­

wak ische H a u ptma n n  V ladrm i r  Remek  hatten 

mit i h rem Rau msch i ff Sojus  28, mit dem s ie  

auch zu r  Erde zu rückkehrten ,  w ieder  a m  H eck 

vo n Sa lut  angelegt .  

• Die ac hte Etappe sch l i eß l i ch  war  der  sechs ­

täg ige  Doppe lf l u g  vo n Soj u s  27 I Sa lu t  6 

( 1  0. b i s  1 6 . M ä rz 1 978 ) . Er beg a n n  m i t  der  

Konservieru ng  der  O rbita lstat ion ,  d .  h .  i h rer U m ­

ste l l u ng a u f  d e n  a utomat ischen B etr ieb b is  z u m  

E i ntreffen d e r  näc hsten B esatzung ,  u nd wurde  

nach dem U mzug von Kommandant  Romanenko 

u nd Bord i ngen ieu r  G retsc hko i n  das R a u msch iff 

Soj u s  27 mit dessen Abkoppl u n g  u nd R ückkehr 

zu r  Erde a bgesch l ossen .  

Neun n e u e  Weltraum - Weltrekorde 

N e u n  neue  Weltrau m - Weltre.korde fü r  F l ugdauer, 

F l u g strecke u nd E rd u mrundu ngen wurden 
a l l e i n  wä h rend d i eses ersten Zyk l u s  aufgestel l t : 

M i t 2 3 1 4 R a u mf lugstu nden oder fast 97 Tagen 

wei l ten Romanenko u nd G retschko l ä nger im 

Kosmos als jema ls  M e nschen vor i h nen .  U m  

290 Stu nden oder mehr  a l s  zwölf Tage ü berbo ­

ten s ie  den  84-Tage - F l ug  der  letzten Sky lab­

Besatzung  u nd e ntsprachen  dam i t  den Anfor­

deru ngen der  Federat ion Aerona ut ique I nterna ­

t i ona l e ,  d i e  f ü r  d i e  Ü berb ietu ng  e i nes Weltre ­

kordes e i n e  M e h r le i stu ng von 1 0  % ver la ngt .  

G le i c hze i t ig  erhöhten die be iden sowjet ischen 

» M a ratho n l äufer« den  Strecken rekord auf  rund 

60 M i l l .  km,  was etwa der  D i rektentfern u ng 

z u m  M a rs oder z u r  Ven u s  entspr icht ,  u nd den 

R u nden rekord au f  1 536 E rd u mkre isu ngen .  

Der  a bso l u te »Sp i tzen reiter« i m  A l l  i st Dr .  

G retsc hko,  m i t  zwei  R a u mf lügen  von i nsgesamt 

3 023 Stu nden  oder 1 26 Tagen Dauer  der e i n ­

z i g e  M ensch ,  de r  b isher  d i e  3 000 - Stunden ­

bzw. 1 25 - Tage - M arke ü bersch r itten hat .  Wä h ­

rend d i eser Zeit  legte er  rund 8 0  M i l l .  km 

zurück und u mru ndete u n seren P l a neten 2 01 6 

m a l .  
Sch l i eß l i ch  ste l l ten G u barew u nd Remek m i t  

1 9 1 Stu nden o d e r  8 Tagen sowie  5 M i l l .  k m  

u n d  1 28 R u nden neue R ekorde fü r  i n ternatio ­

na l e  M a n nsc haften auf .  

Doch g ing es bei dem sowjet ischen Weit ­

ra u m u nternehmen n icht  u m  i rgendwelche Re­

korde ,  sondern  um e i n  wissenschaftl i ches La ng ­

zeitexper i ment ,  dessen E rgebn isse von. g roßer 

Bed eutu ng  für d i e  Zuku nft der beman nten 

R a u mfa hrt s i n d .  I m mer h i n  nehmen Exped i t io ­

nen  zu den  N a c h barp l aneten bereits J a hre in  

Anspru c h .  Se l bst wenn  Schwerkraftersatz, wie 

er  a n  Bord der  sowjet isc hen  B i osate l l i ten Kos­

mos 782 u nd Kosmos 936 mit Tieren erfo lg ­

re i ch  erprobt w u rde,  dabe i  zum E i nsatz kommt, 
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wird es doch i mmer längere Per ioden geben ,  i n  
denen Schwerelos igkeit  herrsc ht .  Fü r  d,ie H a u pt ­
straße i n  den Kosmos aber, d i e  du rch  Orb i ­
ta lstat ionen markiert ist, w i rd es kaum not­
wend ig ,  ü ber d ie  jetz ige F l ugzeit h i n auszuge ­
hen .  V ie lmehr  werden s ich  abwechselnde 
Sc h ichten von mehreren Woc hen oder M onaten 
Dauer hier die Regel sei n .  

Gibt es eine biologische Barriere ? 

»Be i  1 20 Tagen l iegt unserer Me i n u ng nach 
d ie  wissenschaft l i ch  gesicherte G renze für  den 
Aufenthalt  e i nes Menschen i m  Weltraum ,  den er 
ohne Schaden überstehen kan n«, ber ic htete der 
führende sowjetische Raumfa h rtmed iz i ner Prof. 
Dr. O leg Gasenko auf dem 28. I nternat iona len 
Astronaut ischen Kongreß 1 977 in  Prag .  »Ge­
nauso la nge beträgt näml ich  d i e  d u rchschn itt­
l iche Lebensdauer  der  Erythrozyten ,  der  roten 
B lu tkörperc hen,  d ie  für  den Tra nsport des 
Sauerstoffs in die Gewebe verantwort l i ch  s ind .  
l n  jedem Kub ikm i l l i meter u nseres B lutes g i bt 
es rund fü nf M i l l ionen d ieser Ze l len ,  u nd d ie  
Praxis hat  n u n  gezeigt, daß i h re Anzah l  i n  de r  
Anfa ngsphase e i nes Raumf luges u m  20 % u nd 
sogar etwas mehr abnehmen kan n .  Doch w i rd 
bald danach der a lte Zusta nd wieder hergeste l lt 
Nach längeren U ntemehmen von zwei b is d re i  
Monaten Dauer  i st d i e  Herabsetzung der E ry­
throzyten sogar ger i nger a ls  nach kurzen E i n ­
sätzen .  B isher wissen w i r  jedoch n ic ht genau ,  
welche Veränderu ngen i n  der B lutzusammen ­
setzung nach mehr a ls  v ier  Monaten Raumf lug 
auftreten können  und  ob es notwend ig  w i rd ,  
akt iv d i e  Entwick lung  der roten B l utkörperc hen 
zu regu l ieren .  Wi r  müssen u ns eben a l l mäh l i ch  
d ieser >b iolog ischen Barr iere < nähern .«  

M i t  we lcher  Vors icht d i e  sowjet ischen Raurn­
fa hrtmed iz iner  be i  de r  Erhöhung de r  F lugdauer  
vorg i ngen ,  läßt s ich  a n  folgender Re ihe  erken ­
nen : Auf  J u r i  Gagar ins  F lug  von  knapp  zwei 
Stu nden folgten solche mit e i ner Dauer von 
1 ,  4, 5, 1 8, 24, 30, 63 u nd n u n mehr  96 Tagen .  
Erst wen n  genügend Erfa hrungen gesa mmelt 
waren ,  erfolgten Verlängerungen um Tage, Wo -
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chen u nd Monate. J u r i  Romanenko u nd Georgi 
G retschko haben mit  i h rem meh r  a ls  d re imona­
t igen F lug  e i nen  weiteren Schr i tt i n  R i chtung 
auf  e ine  mög l i che med iz i n i sche »Mauer« geta n .  
Von d e n  dabe i  gewon nenen Erkenntn issen w i rd 
d i e  E ntsche idung fü r  den näc hsten Schr i tt ab ­
hängen .  

ln  sich geschlossener Zyklus 

Das Verhältn i s  zwischen  a utomatischem u nd 
bema n ntem Betr ieb sowjet ischer O rbita lstat io ­
nen ,  das in  den letzten s ieben J ahren etwa 
bei 8 :  1 lag ,  beträgt für den ersten Absch n itt 
des Komplexexper iments zwischen dem Start 
von Sa lu t  6 und  der La ndung  der ersten Stamm­
besatzung 7 2 : 96 Tagen .  Deut l i c h  w i rd daran 
das Schema e i nes in  s ich  gesch lossenen Zyk lus  
erken n bar ,  fü r  den d i e  sowjet ische Kosmona u ­
t i k  i h r  a u s  v ier  G ru ndelementen bestehendes 
R a u mf lugsystem i n  Zuku nft n utzen w i l l : 
• Sa lu t -Stat ionen a ls  Kerne versch ieden g roßer 
O rbita lkomplexe;  »Troi kas« aus e iner  R a u m ­
stat ion  fü r  v i e r  M a n n  Besatzung u nd zwei 
R a u msch i ffen ,  wie wir sie schon  d re i ma l  er leb­
ten ; l i near gekoppelte »Ouadr igas« aus  zwei  
Sa lu t - Stat ionen u nd zwei Sojus -Sch iffen fü r  
acht Kosmonauten ; rad i a l  mont ierte »Sechs« ­
oder »Ac ht - Gespa n ne« aus  dre i  oder v ier  Orb i ­
ta lstat ionen und  entsprechend v ie len R a u m ­
sch iffen ,  d i e  1 2  oder 1 6  Wissenschaft lern u nd 
Tec h n ikern Arbeitsmög l i chkeiten böten ; 
• Sojus - Passag ierra u msc h i ffe, d i e  ·d i e  e i nzel ­
nen  Sch ichten s ich  besuchender  oder ablöse n ­
d e r  M a n n schaften nache i nander oder i m  f l i e ­
genden Wechsel zwischen E rde u nd Orb i t  be­
fördern u nd auch k le i nere Mengen a n  Nach ­
sch u b  bzw. Arbeitsergebn issen mitfü h re n ;  
• Progress-Tra nsportrau msch i ffe, d i e  a l s  F rach ­
ter u nd Ta nker den O rbita lkomplex mit  a l lem 
N otwend igen von der Erde aus  versorgen,  ver­
fügen für  das Stückgut über e i nen  Ladera u m  
mit  e i ner  Kapazität v o n  1 ,3 t und  ü ber e i nen 
Tankra u m  für  1 t ;  
• Sojus- Frachtra u msch iffe ste l l en  e ine weitere 
Var ia nte des G üterverkehrs im Weltra u m  dar .  



Sie kön nen - u n beman nt u nd automatisch 
gesteuert - »E i lpost«, wie z .  B. »Wissenschafts­
pakete« mit  Versuchsanord n u ngen und -ergeb­
n issen ,  d ie  n icht bis zur Ablösung der Mann ­
schaft oder e i nem Besuch warten können ,  so­
wie größere »Gerätekisten«, z .  B. mit e i ner 
M u ltispektra lkamera, die in den beman nten 
Sojus -Sch iffen keinen P latz fände, befördern . 
D iese Var iante wurde bereits 1 975/76 mit u n be­
man nten F lugkörpern erfolgreich erprobt. 

Rentabilität der Raumfahrt 

Die  Wirtschaft l ichkeit der sowjetischen Orbi ­
ta lstationen hat ständ ig zugenommen, stieg 
doch i h re Fu nktionsdauer von sechs Monaten 
auf mehr als zwei Jahre, d ie  Anzah l  i hrer Be­
satzu ngen von e iner  auf d re i  und deren Ar­
beitsaufenthalt im A l l  von d re i  Wochen auf 
mehr a ls  drei Monate. D ie  be iden Kopplu ngs­
stutzen und das Transportsch iff Progress ermög -

So könnte es weitergehen: Vierlingssystem aus Salut­
Stationen und angekoppelten Sojus-Raumschiffen 

I i chen n u n mehr e ine weitere Erhöhung der »Le­
bensdauer« der Stat ion bis zu fünf Jahren, 
der Anzah l  der »Schichtwechsel« auf sechs bis 
zwölf u nd der »Arbeitszeit«, d. h .  der Gasamt­
aufentha ltsdauer der Besatzu ngen, auf Jahre. 
Damit erhöht s ich das Kosten - N utzen -Verhält­
n is, das bereits bei Salut 4 (zwei Mannschaften 
89 Tage an Bord )  1 : 2 betrug, wesentl ich .  

G roßa rt ige Perspektiven eröffnete das Salut­
Sojus- Progress - Program m  auch der komplexen 
kosmischen Kooperat ion der neun sozia l ist i ­
schen Staaten auf dre i  Kont inenten, d ie  seit 
e inem Jahrzehnt erfolgreich i n  der I nterkosmos­
Gemeinschaft zusammenwirken .  I hre B i la nz um­
faßt bereits 65 gemeinsame Weltrau mexperi ­
mente. Auf »Sputn iks der Freundschaft« aus 
der Kosmos- Serie folgten l nterkosmos-Sate l ­
l iten, auf »Raumsch iffe der Freundschaft« wie 
Sojus 22 m it der M u ltispektra lkamera M KF-6 
vom V E B  Car l  Zeiss Jena folgen nunmehr d ie 
I nterkosmonauten a l ler RGW- Länder. 
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E ine  H äufung m i lder Wi nt�r, sehr warmer u nd 
trockener Sommer oder i rgendwelche Witte­
rungsabläufe, d ie  vom »Norma len« abzuweichen 
sche inen,  führen  oft zu der Frage :  Ändert s ich 
das K l ima,  u nd wodurch ändert es s ich ? Um die 
Antwort g le ich vorwegzunehmen : Nach dem 
gegenwärt igen Wissensstand ist e ine gesicherte 
Aussage ü ber d ie  zukünft ige Veränderu ng des 
K l i mas n icht mög l ich .  Trotz großer Fortschritte 
in der Erforschung der Prozesse, d ie das K l ima 
best immen,  w i rd das sehr weit verzweigte 
System der Zusammenhänge noch zu wenig 
überschaut, u m  mit S icherheit und Genau igkeit 
rea le  U rsachen mit  i h ren  Wirkungen verknüpfen 

rer Verlauf sch l ießt e ine Schwanku ngsbreite 
e in ,  d ie  zu jedem Kl i ma gehört, so daß e ine 
zeitwe i l ige  Abweichung vom M ittel n icht sofort 
a ls  K l imaänderung angesehen werden kann.  
Beurtei len wir  u nter d iesem Gesichtspu nkt das 
europäische K l ima der h istorischen Zeit, das 
u ns erst seit höchstens drei Jahrhu nderten durch 
M essu ngen belegt vorl iegt u nd aus frü herer 
Zeit du rch N iederschriften bekan nt ist oder aus 
natü r l ichen (geologischen u nd biologischen) 
K l imazeugen ersch lossen werden kann ,  so f inden 
wir  Schwanku ngen des K l i mas, ohne daß s ich 
der Witterungsablauf gru ndsätz l ich geändert 
hat. I m  1 6 . und  1 7 . J h .  herrschte z. B. i n  

Neue Eiszeit 
Doz. Dr. sc. Christian Hänsel 

oder E ärmung? 
zu können .  Aber selbst dann ,  wen n  d iese vie l ­
fält igen U rsache-Wirkung- Beziehu ngen gen ü ­
gend genau bekan nt wären,  s ind z u r  Vorher­
bestimmu ng von K l imaänderungen noch s ichere 
Angaben ü ber das zukü nft ige Verha lten der 
denkbaren U rsachen erforderl ich - ein weiterer 
Komplex, der viele u ngeklä rte Fragen ent­
hält .  

E ine Fü l l e  von Problemen a lso sch l ießt die 
U ntersuchung ein, ob u nd wie s ich das Kl i ma 
zukü nft ig ändern wird . S ie  beg i n nt mit der 
schei n bar  sehr akademischen Frage, was wir  
u nter »K l ima« ü berha u pt verstehen u nd welche 
Kriter ien zu e i ner K l i maänderu ng gehören .  U nter 
K l ima fassen wir den mittleren jährl i chen Verlauf 
e i ner Re ihe bedeutsamer Zustandsgrößen an 
der Erdoberf läche zusammen .  Ein solcher mitt le-

M itte l - u nd N ordeuropa e ine starke negative 
Abweichung gegenüber dem heutigen K l ima, 
d ie  s ich vor a l lem du rch relativ feuchte Sommer 
und kalte, lange Wi nter ausd rückte. Dagegen 
war der Zeitabschn itt des 1 0. bis 1 2 . Jh .  
e ine Periode, d ie  wegen i hrer häufigen warmen, 
trockenen Sommer u nd m i lden Winter a ls mit­
tela lter l iches K l i maopt imum bezeichnet wird .  
Verfolgt man den europäischen K l imacharakter 
weiter zu rück, so zeichnet s ich vor d iesem 
K l imaoptimum e ine kü h l - trockene Periode ab 
mit Schwerpunkt zwischen dem 5.  Jh .  v. u. Z. 
bis in d ie ersten Jahrhu nderte u nserer Zeit­
rechnung h ine in .  Das nacheiszeit l ich wärmste 
K l ima Europas, das nachglaz ia le K l imaopt imum, 
herrschte etwa i n  der Zeit  von 5600 bis 2500 
V.  u. Z. 
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Während der markante Ü bergang vom vora n ­
gehenden E iszeitk l i ma ( d e m  des Quartär oder 
Ple istozän )  in das heutige gemäßigte K l ima e ine 
echte K l imaänderung darste l lt ,  vol lz iehen s ich 
also i m  weiteren Verlauf Schwankungen,  ohne 
den K l i macharakter i n  weiten Grenzen zu 
versch ieben. D ie U rsachen und d ie  Wirkungs­
mechan ismen für  · Kl i maänderu ngen u nd 
-Schwankungen brauchen grundsätz l ich n icht 
versch ieden zu sei n .  I ntensität u nd Wirkdauer 
s ind entscheidend für  das Ausmaß der R eaktion 
des K l imas. Welche U rsachen si nd nun aber 
verantwort l ich  für den Wechsel zwischen Kalt­
und Warmzeiten, d ie  auf unserem H ei matpla ­
neten i h re Spuren h i nterlassen haben ? 

Das K l ima insgesamt und jedes e inzelne 
K l i maelement, wie z .  B .  d ie  Temperatur,  s i nd 
Ausdruck des natür l ichen Wärmehausha lts am 
jewei l igen Ort. Zu d iesem natü r l ichen Wärme­
haushalt gehören d ie  Energ iezus.tra h l u ng von 
der Sonne und i hre Veränderu ngen beim D u rch ­
gang durch d ie  Atmosphäre,  d ie  E igenstra h l u ng 

Ursachen und Glieder im Mechanismus der Klima ­
änderungen 
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der Erdoberf läche u nd der Atmosphäre,  der 
Wärmetransport von der E rdoberfläche in die 
Atmosphäre, die Wärmetransporte mit  den at­
mosphärischen u nd den ozean ischen Z i rku l a ­
t ionen sowie e ine  R e i h e  weiterer Faktoren 
von geri ngerer Bedeutung .  Ebenso, wie der 
mitt lere Wärmehaushalt der gesamten Erde d ie  
M itteltemperatur an  der Erdoberf läche be­
sti m mt, g i lt das entsprechend für  jeden bel i e ­
b igen  Ort. Wen n  man a lso nach  U rsachen fü r  
K l imaänderungen sucht, muß man a l l e  d i ejen i ­
gen i n  Betracht z iehen,  d i e  s ich auf  e ine  oder 
mehrere Komponenten des natü r l ichen Wärme­
hausha lts auswirken.  

An der Obergrenze der Atmosphäre steht in 
Form der Sonnenstrah l u ng e ine  Energ iemenge 
zur  Verfügung ,  d ie  a ls  Solarkonstante beze ich ­
net wird .  S ie  i st n icht e ine  streng konstante 
G röße,  denn wegen der e l l i pt ischen U mlaufbahn 
der E rde u m  d ie  Sonne ist d ieser Wert i m  son ­
nen nächsten Punkt ( Nordwinter) g rößer a l s  im  
sonnenfernsten .  Im  D u rchschn itt beträgt er zwei 



Kalorien je Quadratzentimeter und M i n ute. Kann 
sich diese Solarkonstante so verändern, daß 
daraus K l imaänderungen entstehen ? Nach Er­
gebn issen der Astrophysik l iegen keine Anha lts­
pu nkte dafür vor, daß sich die Prozesse auf 
der Sonne, d ie  i hrer Strah lung zugrunde l iegen, 
i m  Verlauf der Erdgeschichte verändert haben. 
Viel d iskutiert s ind aber Veränderu ngen des 
Energiestroms auf dem Wege zwischen Sonne 
u nd E rde sowie des. Energieempfangs der Erde 
du rch period ische Schwankungen i h rer Bahn­
parameter. 

Das Sonnensystem u mkreist in etwa 500 M i l ­

l ionen Jahren e inmal  d a s  Zentrum d e r  Ga laxis 
u nd du rchzieht dabei zweimal  Zonen höherer 

Materied ichte. Die übereinst immenden Zeitab­

stände der  dre i  gut gesicherten Kaltzeiten der 

E rde (eokambrische Vereisung vor 600 M i l l io ­
nen  bis 1 M i l l ia rde Jahren, pcrmokarbon ische 
Vereisung vor 250 bis 300 M i l l ionen Jahren 

und pleistozäne E iszeit, die vor 1 M i l l ion Jahren 

begann u nd deren letzte G l etscher vom skandi ­

navischen Fest land vor etwa 1 5 000 Jahren ver­

schwanden) lassen vermuten ,  daß hier ein ur­

säch l icher Zusammenhang besteht. Der Wir­
ku ngsmechanismus müßte dann a l lerd ings sehr 
kompl iziert gewesen sein ,  denn die Partikel ­
d ichte der kosmischen M aterie ist n icht groß 

genug, um u nmitte lbar  ü ber die Sonnenstrah ­

lu ngsschwächung eiszeitl iche Verhältn isse auf 

0 
00 

oc 00 

1 ,2 

0,8 

0.4 

0 

-0.4 

-0,8 

0 cn 
00 

a 

I 
V 

0 
a; 

I"" '\ 
I \ 

� \ 
u 

/ 

0 (") 
cn 

ln 

I 
I 

0 
-.t cn 

\ 
\ 
ltv 

0 <0 
cn 

r.JI 
. \ 
\ 

/I 
I 

I 

_] JWOOt rrtltfH11 
Temperaturschwankungen der letzten 100 Jahre auf 
der Nordhalbkugel (nach Budyko) : a - Nordpolar­
gebiet, b - Zone zwischen 1 7,5 und87,5 ° n. 8. 

der Erde hervorzurufen.  Vielmehr wurde nach 
Meinung e in iger Astrophysiker dadurch die 
Strah lungstemperatur der Sonnenoberfläche er­
höht u nd somit auf der. Erde Wolkenbi ldung 
u nd N iederschlag verstärkt. Beides wird von 
e in igen Wissenschaftlern, wen n  auch umstrit ­
ten, a ls  Ausgangspu nkt für  e ine Kaltzeit angese­
hen.  Oie Erde würde nach d ieser Hypothese am 
Ü bergang in e ine Warmzeit stehen, denn das 
Sonnensystem ver läßt das Gebiet erhöhter kos­
mischer Materied ichte. 

Besonders i ntensiv wird seit langem schon 
eine sehr i nteressante H ypothese u ntersucht, 
die vom Strah lungsempfang der einzelnen Brei ­
tenzonen i n  Abhängigkeit von bekan nten perio­
d ischen Veränderu ngen der Erd bahnparameter 
ausgeht : D ie  Exzentrizität der E rdumlaufbahn 
verändert sich mit einer Periode von etwa 
1 00 000 Jahren,  d ie Neigung der ErdachSE! zur 
Erd bahnebene schwankt mit ei ner Periode von 
41 000 Jahren zwischen den Extremwerten 20 o 
u nd 24,5 °, und d ie sogenannte Präzession der 
Tag - u nd Nachtgleichen ändert sich mit e iner 
Periode von etwa 21  000 Jahren .  D iese letztge­
nannte Period izität führt dazu, daß sonnen ­
nächster u nd sonnenfernster Pu nkt der Erdum­
laufbahn i n  21  000 Jahren e inmal  das gesamte 
Kalenderjahr  durchwandern. Veränderungen der 
Erdachsenneigung wirken sich stark auf den 
Strah lungsempfang der hohen B reiten und da­
mit auf deren Temperatu rreg ime aus. E ine stei ­
lere Erdachsenste l lung setzt hier den Strah ­
l ungsempfang i m  Sommer herab. Aber gerade 
kühle Sommer bieten einen Ausgangspunkt 
für zunehmende Vereisung der Polargebiete. 
Du rch Ü berlageru ng der u nterschied l ichen 
Perioden treten Zeitabschnitte auf, in denen 
alle drei Bahnparameter eine gleiche verän ­
dernde Wirkung auf den  Wärmehaushalt haben 
u nd dann zu starken K l imaveränderu ngen 
führen . E ine sehr e in leuchtende H ypothese, die 
auch mit dem mehrmal igen Wechsel zwischen 
E is- u nd Zwischeneiszeiten während der plei ­
stozänen Vereisung übereinstimmt ! Dennoch 
ble iben Fragen offen : ln den langen Zeitab­
schnitten der Warmzeiten bestanden diese 
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Periodizitäten auch .  Waru m kam es dann  zu 
kei ner Vere isung der Polargebiete ? D ieser u nd 
weitere E i nwände gegen d ie  Entstehu ngshypo­
these e iner E iszeit du rch Änderu ng der Erd ­
ba hnparameter führen  z u  d e m  .vorläuf igen Er­
gebnis, daß d iese U rsache a l l e in  wohl  n icht 
wi rksam genug war, i m  Zusammenwirken mit 
anderen aber eine wichtige Rol le gespielt hat .  
Beurtei lt man das zukü nft ige K l ima aussch l ieß­
l ich nach d ieser Hypothese, so wäre im  Verlaufe 
von mehreren zehntausend Jahren e ine Verä n ­
deru ng z u  küh lerem K l ima ,  letzt l ich zu e iner 
E iszeit zu erwarten .  

Ausgangspu nkte der  bisherigen Betrachtu n ­
gen wa�en Veränderungen des Energ ieempfangs 
von der Sonne. Aber den Wärmehaushalt an  der 
Erdoberf läche besti mmen auch viele terrestri ­
sche ( i rd ische) Faktoren : Das Reflexionsver­
mögen der Atmosphäre und der Erdoberf läche 
(d ie sog. A lbedo) entscheidet, wieviel von der 
ankommenden Strah l ung i n  Wärme u mgesetzt 
bzw. ungenützt in den Raum zurückgeworfen 
wird .  Die Zusammensetzung der Atmosphäre 
beei nfl u ßt du rch Absorpt ion u nd Streuung d ie  
e infal lende Sonnenstrah lung  wie auch d ie  l ang­
wel l ige Wärmeabstrah l u ng der  Erdoberfläche. 
E ine trockene Erdoberf läche erwärmt s ich u nter 
g leicher Bestrah lung  stärker als e ine feuchte, 
da bei letzterer ein g roßer Tei l Wärme zur Ver­
du nstung des Wassers gebraucht wird.  D iese 
und weitere Faktoren im natü r l ichen Wärme­
haushalt zeigen d ie  Vielfa lt  der Mögl ichkeiten, 
K l imaänderu ngen a l le in  du rch U rsachen auf 
dem Pla neten Erde selbst zu erklären .  Viele 

- 1 09 - 1 0• 0 

J a hre 

1 o• 1 o• 

Verlauf der Mitteltemperatur an der Erdoberfläche in 
Vergangenheit und Zukunft (nach Budyko) (grau: 
Temperaturbereich mit Lebensbedingungen) 
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Mögl ichkeiten g ibt es, u nd demzufolge s ind 
vie le H ypothesen u nd M odel le  denkbarer Me­
chan ismen von K l i maänderu ngen entworfen 
worden .  

So kommt z. B .  d ie  Veränderung der Ober­
f lächenstruktu r der Erde a ls  U rsache i n  Frage. 
U nter der Wirkung erd i n nerer Kräfte versch ie­
ben s ich d ie  Kont inente i n  i h rer  Lage zuein ­
a nder.  Wird a u f  d iese Weise e ine Meeresober­
fläche du rch Fest land ersetzt, ändert sich der 
Wärmehaushalt d ieses Gebiets beträchtl ich .  Der 
Ozea n besitzt ein ger ingeres Ref lexionsvermö­
gen a ls  das Fest land,  kan n  somit mehr von der 
zugestrah lten Sonnenenergie i n  Wärme u mset­
zen .  H iervon ausgehend ist e in  Model l  für  d ie  
Entstehung der ple istozänen E iszeit entwickelt 
worden : Nachdem am Ende des Erda ltertu ms, 
im Perm, der südhemisphärische G roßkont inent 
Gondwana zerf ie l  u nd ause inanderzudr iften be­
gann ,  läßt sich etwa seit der Kre idezeit ( seit 80-
1 00 Mi I I .  Jahren )  eine D riftbewegung  des ant­
a rktischen Kontinents aus dem heutigen I nd i ­
schen Ozean zum Südpol  verfolgen .  Dabei  
wurde a m  Südpol  Wasser- d u rch Landober­
f läche ersetzt. Der dadurch· verschlechterte 
Wärmehaushalt  ermög l ichte d ie  B i ld u ng e iner 
zunächst winterl ichen,  später ganzjähr igen 
Schnee- u nd E isdecke, d ie  i h rerseits du rch 
i h r  sehr  g roßes Reflexionsvermögen d ie  U m ­
setzung von Sonnenstra h l u ng i n  Wärme weiter 
herabsetzte. So konnte sich im Verlaufe e iner 
sehr langen Zeit von mehreren h u nderttausend 
Ja hren eine 2 bis 3 K i lometer d icke Eissch icht 
a uf Antarktika b i lden ,  deren Schmelzwässer 
u nd Eisabbrüche die angrenzenden Ozeane a l l ­
mäh l ich  abkü hlten .  S ie  übertrugen diese Ab­
küh lung  über ozean ische Zirkulat ionen auf die 
Nord ha l bkugel u nd leiteten damit  auch h ier  in 
hohen B reiten e ine  Vere isung ein .  Aus dem 
M assenhaushalt des Antarkt ikeises, dem Wech­
se l  zwischen l angen  Zeitabschn itten m i t  a n ­
wachsender E isdecke u n d  folgender Periode 
mit relativ rascher E isbewegung  u nd starker 
Abkü h lung  der Meere, läßt s ich auch der 
Wechsel zwischen E is- u nd warmer Zwischen­
eiszeit physika l i sc h  s innvo l l  erklären . Nach d ie-



sem M ode l l  wäre u nser heutiges K l ima a ls 
Stad i u m  e i ner Zwischeneiszeit a nzusehen .  

N icht zu letzt s i nd d ie  Bestandte i le  der  
Atmosphäre e in  wicht iger K l i mafaktor. U nter 
i h ren Gasen s ind es besonders der d re iatomige 
Sauerstoff, das Ozon, der Wasserdampf u nd 
das Kohlend iox id ,  d ie  auf Strah l ungsprozesse 
e inwi rken.  Ozon absorbiert vor a l lem i m  U ltra ­
v io lett, schützt damit  d ie  Erdoberf läche vor 
biologisch schäd l i cher Stra h l u ng,  hat aber 
energetisch wenig Bedeutu ng.  Wasserdampf 
u nd Koh lendioxid haben gemei nsame Eigen ­
schaften : S ie  lassen d ie  e i nfa l lende Sonnen ­
stra h l u ng nahezu u ngeh indert du rch ,  absorbie­
ren aber  langwel l ige Wärmestrah l ung i n  mehre ­
ren  Wel len längenbereichen .  Auf  d iese Weise 
erhält d i e  Erdatmosphäre d ie  E igenschaft e i nes 
G lashauses : D i e  von der Erdoberf läche ausge­
hende Wärmestra h lung  wi rd zu e inem g roßen 
Tei l  von der Atmosphäre aufgenommen u nd der 
Erdoberf läche zu e inem Tei l a ls  »Gegenstrah ­
l u ng« wieder zugefü hrt .  E ine  Erhöhung des Was­
serdampf- oder des Kohlendioxidgeha lts der 
Luft begünstigt somit den Wärmehaushalt an 
der Erdoberf läche u nd führt zu Temperatu ran ­
stieg.  Aus der erdgesch icht l ichen Entwick lu ng 
der Atmosphäre kan n  a ngenommen werden,  
daß im Zusammenhang mit  der b io logischen 
Evol ut ion der atmosphär ische Kohlendioxidge­
halt  a l l mäh l i ch  ger inger geworden ist .  Von e i ­
n igen Wissenschaft lern wi rd dar in  e ine U rsach� 
für  den Ü bergang der Warmzeit des Erdmitte l ­
a lters i n  d ie  p le istozäne E iszeit gesehen .  
Sch l ießt man h iervon auf das zukü nft ige K l ima, 
so würde die Tendenz zur E i szeit weiterwi rken, 
wobei die per iod ischen Änderungen der E rd -

stra h l u ng i n  den Kosmos den Wärmehaushalt 
verschlechtern und zu n iedr igerer Temperatur 
an  der Erdoberfläche führen .  Auf d iese Weise 
können i ntensive und häufige vu lkan ische Erup -
t ionen du rchaus a ls  Ausgangspu nkt für e ine 
Abkü h lung angesehen werden .  Das wird durch 
d ie  Ü bere inst immung von Per ioden erhöhter 
vu lkan ischer Aktivität mit negativen Tempera -
turabweichu ngen vom langzeit igen M ittelwert 
in h istorischer Zeit bestät igt. Aber über zu-
kü nft ige Tendenzen der vu lkan ischen Aktivität 
lassen s ich kei ne Aussagen machen.  

G eht man nach dem heut igen Wissensstand 
a l l e i n  von den natü r l ichen U rsachen ei ner 
K l imaänderu ng aus, so erhält man, wenn man 
die Veränderung des Strah lungsempfangs durch 
Veränderu ngen der E rdbahnparameter ab­
schätzt, in  etwa 50 bis 90 tausend Jahren 
wieder Zustände, die der Würm- E iszeit ent-
sprechen .  Setzt man dazu e ine Abnahme des 
Kohlend ioxidgeha lts der Atmosphäre an, dazu 
auch e inen mit abnehmender Temperatu r 
zwangsläuf ig e intretenden R ückgang des Was-
serdampfgeha lts, so wäre in sehr ferner Zu ­
ku nft, i n  der G rößenordnung von M i l l ionen Jah -

2 

bahnparameter zeitwe i l ig  wärmere Zwischen - 1 0  1----1--1'----1----t------1 
eiszeiten hervorrufen kön nen .  

Wesentl ich kompl iz ierter und u n ü bers icht­
l icher ist d ie  Wirkung des atmosphärischen 
Stau bes. S ie  hängt vom Stoff, von den Part ikel ­
größen ,  -d ichten u nd -Verte i l u ngen ab.  Starke 
Stau bkonzentration vor a l lem in der Strato -
sphäre, i n  der s ich der Staub  wegen der dort igen 
dynamischen E igenschaften re lat iv lange Zeit 
hält ,  kan n  d u rch  R ückstreu u ng der Son nen -

Mittlerer meridionaler Temperaturverlauf zwischen 
50 ° n. 8. und dem Nordpol bei vereistem ( 1 )  
und eisfreiem Polargebiet (2) 
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ren,  e ine tota le Vereisung der Erde zu erwarten .  
D iese könnte erst dann rückläufig werden, 
wenn d ie Sonne aufgru nd des bei der perma ­
nenten Kernfusion verbrau

'
chten _Wasserstoffs 

in e inen anderen Zustand mit Vergrößerung 
ihres Volumens ( u nd dann verstärktem Strah ­
lungsempfang d e r  Erde) übergeht - e i n e  Ver­
änderung, die nach astrophysikal ischen Ü ber­
legu ngen in frü hestens fünf M i l l i arden Jahren 
eintreten wird. Dann a l lerd ings wi rd die M itte l ­
temperatu r der  Erde auf na hezu 1 00 °C an­
steigen ! 

Uns i nteressiert aber vor a l lem d ie nähere 
Zukunft, und h ierbei ist von Bedeutung, i nwie­
weit der Mensch �as K l ima unbeabsichtigt 
oder gezielt bee inf lussen kann .  D urch d ie 
wachsende Techn isieru ng u nd d ie  i ndustr ie l le 
Produktion s ind drei Faktoren i n  den B l ick­
punkt des I nteresses getreten :  d ie  beständig 
steigende Energieproduktion und d ie mit ihr  
verbu ndene Wärmeabgabe an  d ie Atmosphäre ;  
d i e  mit der Verbrennung fossi ler Energ ieträger 
zusammenhängende Anreicherung des atmo­
sphärischen Kohlend ioxids; die Zunahme des 
Aerosolgeha lts der Atmosphäre. 

Gegenwärt ig beträgt die Weltenergiepro­
duktion etwa 0,01 % der Energie, die aus der 
zugestrah lten Sonnenenergie an  der Erdober-

(/J o  

f läche i n  Wärme u mgesetzt wird. Setzt man 
e ine Steigerung um jähr l ich 4 bis 1 0  % an 
(gegenwärtig l i egt sie bei 8 %) ,  so erre icht 
d ie  Energ ieproduktion i n  wenigen Jahrzehnten 
ein Ausmaß, das im natür l ichen Wärmehaushalt 
e ine spürbare Rol le  spielt. Seit Ende des vorigen 
Jahrhu nderts bis zur G egenwart hat der atmo­
sphärische Kohlend ioxidgehalt u m  etwa 1 0 % 
zugenommen. B is  zum J ahre 2000 werden es 

I 
20 % sein .  Abschätzungen der Wirkung beider 
Faktoren lassen eine Erwärmung erwarten ,  d ie  

· i n  relativ kurzer Ze it  zu e inem Anstieg der  
M itteltemperatur  an  der E rdoberfläche u m  2 b is  
3 °C führen kann,  sofern n icht andere Faktoren 
d iesen Trend kompensieren .  Dagegen ist d ie  
temperaturerniedrigende Wirkung des zuneh­
menden Staubgeha lts von geringerer Bedeu ­
tung,  auch desha l b, wei l  sein Anstieg du rch 
Maßnahmen zur Rei n halwng der Luft gebremst 
werden wi rd .  

Beständiger Temperatu ranstieg versch iebt d ie  
Polare isg renze polwärts. Dadurch ändert s ich 
d ie  Albedo zugunsten zunehmender Wärme­
a ufnahme des Polarmeeres ·aus der Sonnen­
strah lung und verstärkt den Erwärmungsprozeß. 
Geht ma n a l l e in  von d iesen, du rch den Men­
schen ind i rekt veru rsachten Vorgängen aus, so 
würde i n  der sehr  kurzen Zeit weniger Jahrhun ­
derte e in  Ü bergang zu e inem K l imazustand 
bevorstehen, der dem des ausgehenden Ter­
t iärs, vor 1 M i l l ion  Jahren,  sehr ähn l ich ist .  

Al le d iese Schlußfolgeru ngen s ind aus sehr 
vere infachten,  u nvol lständigen Model len abge­
le itet. S ie s ind Hypothesen,  die nur u nter den 
jewei l igen Voraussetzungen g ü lt ig sind. S ie be­
rücksichtigen n icht annähernd al le Sekundär­
u nd R ückwirku ngen u nd erfassen n icht den 
gesamten Komplex von Wechselwirkungen, d ie  
durch  e ine veränderte U rsache ausgelöst wer­
den. Die i nternat ionale Forschungsarbeit zur  
vol lständigen Ken ntnis des Mechanismus der 
K l imabi ldung u nd -veränderung ist somit von 
außerordentl ich wichtiger praktischer Bedeu ­
tung,  u m  wi rksame Maßnahme n  zur  opt imalen 
Steuerung reg ionaler u nd g lobaler K l imaände-

1 950 2000 2050 rungen treffen zu können .  

Von Budyko berechneter Rückgang der Meereis­
grenze des Nordpolargebiets unter dem Einfluß der 
im Text genannten indirekten Einwirkungen des Men­
schen auf den natürlichen Wärmehaushalt 
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Mutter und Kind 
or. Jelena Arschawskaja im Tierreich 



Wenn der Frü h l i ng  seinen E inzug hält, wird es 
im  Wald lebend ig .  Aus Höhlen u nd N estern 
ertönt e in  Piepsen u nd Zwitschern . Das zeigt 
uns die G eburt der ju ngen Säugetiere u nd das 
Sch lüpfen der J u ngvögel an. ln der fre ien Natu r 
wird d ie  Mehrzahl  der J u ngtiere i n  den Frü h l i ng 
geboren ,  wenn i hnen kei ne G efahr mehr d u rch 
Kälte oder H u nger d roht. Nur i n  den Tropen 
kommen die J u ngen zu jeder bel iebigen Zeit 
zur Welt, wei l es dort kei nen scharten Wechsel 
der Temperaturen g ibt. ln den gemäßigten B rei ­
ten wird desha lb  auch d ie  Paaru ngszeit streng 
ei ngehalten ,  die wiederum von der Trächtig ­
keitsdauer abhängig ist. Bei  polyzykl ischen 
Tieren ,  d .  h. Tieren mit  mehreren Vermehrungs­
zyklen i n  e inem Jahr, i st d ie  Tragzeit relativ 
kurz .  Sie beträgt z :  B. bei weißen Ratten nu r  
2 1  Tage. Be i  monozyk l ischen Tieren m i t  e inem 
Vermehru ngszyk lus  i n  e inem Jahr  oder  sogar 
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i n  mehreren Jahren ist d ie  Tragzeit länger, 
z .  B. bei Wölfen 63 bis 65 Tage, bei Bären 7 
bis 8 M onate und bei E lefanten 22 Monate. Es 
gibt auch e ine G ru ppe von Säugetieren,  bei 
denen d ie  Schwanger�chaft sehr e igenart ig ver­
läuft .  Zu i h r  gehören z .  B. Baummarder, Zobel ,  
H ermel i n ,  Dachs, F ischotter u nd einige andere 
Arten .  Bei i hnen verble ibt d ie  am Ende des 
Sommers befruchtete Eizel le mehr oder weniger 
lange Zeit i n  einem gewissen R u hezusta nd. 
D iese latente Phase der Trächt igkeit oder D ia ­
pause kan n  b i s  zu sieben oder acht Monaten 
dauern .  D ie  Entwicklung  des Embryos beg i nnt 
erst a m  Ende des Wi nters oder zu Beg i nn  des 
Frühjahrs, und  d ie  J u ngen kommen ans Licht 
der Weit, wenn es schon warm ist. Die D iapause 
ist e ine Anpassung an  ungü nst ige U mweltbe ­
d i ngu ngen,  besonders an d ie  n iedr igen Tempe­
ratu ren in den H erbst - u nd Wi ntermonaten .  

E ine  andere Art und Weise der Aufzucht der 
J u ngen ist für die Beuteltiere charakterist isch,  
d ie  vorwiegend i n  Austra l ien  vorkommen.  D ie  
Schwangerschaft ist be i  i hnen  sehr  kurz, je  
nach der Art dauert s ie acht  bis zehn  b is  zu 
39 Tagen .  D i e  J u ngtiere werden vö l l ig  unent­
wickelt geboren, es s ind fast noch Embryonen.  
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E in  so großes Tier wie das R iesenkänguru h  -
sei n  Gewicht beträgt i mmerh in  1 00 bis 1 20 kg ­
erbl ickt i n  der G röße einer Wal n u ß  das licht der 
Welt,  und sei n Gewicht wird bei der Geburt 
i n  G ramm a ngegeben .  Nach der Geburt sucht 
sich das J u ngtier den Weg i n  den Brutbeutel 
der M utter. Das ist für ein so winziges Lebewe­
sen n icht le icht, den n d ie  Mutter h i lft i h m  dabei 
n icht. Nach Beobachtu ngen von Darrei l ebnet 
sie dem J u ngen auch n icht du rch  Belecken 
den Weg du rch  das d ichte Fel l .  E i n ige Zeit 
vor der Geburt re i n igt die Mutter aber sehr 
intensiv den Beute l .  um opt imale Bed i ngu ngen 
für das Neugeborene zu schaffen .  Im Beutel 
verble ibt das j u nge Känguruh  sechs bis acht 
Monate. 

Es ist a l lgeme in  bekan nt. daß z .  B . Katzen, 
H u nde, Kaninchen,  Ratten,  aber auch die mei ­
sten großen Raubtiere (Wolf. Bär,  Löwe, Tiger 
u .  a . )  h i lf los geboren werden.  S ie s ind noch b l i nd 
und taub  u nd kön nen n icht laufen. Es muß 
erst e ine  best immte Zeit vergehen, d ie  be i  den  
versch iedenen Arten u ntersch ied l i ch  lang ist, 
bis die J u ngtiere die Augen öffnen, zu hören 
beg innen,  a uf den eigenen Beinen stehen u nd 
laufen u nd d ie  für d ie Art typische Nahrung 
fressen .  Andere Tiere - Hasen, M eerschwe in ­
chen, Ziegen, Kü he, H i rsche, Pferde, E lefanten ­
werden mit offenen Augen geboren .  Fast sofort 
nach der Geburt ste l len sie s ich auf d ie  Be ine, 
und bald können sie der M utter folgen .  

D ie  Tiere der ersten G ru ppe gehören zu den 
un reifgeborenen, d ie  der zweiten zu den reifge­
borenen. Wovon hängt es nun ab,  ob e in  Tier 
im reifen oder u n reifen Zustand zur Welt 
kommt ? Aussch laggebend s ind die U mweltbe­
d i ngungen, u nter denen die Art lebt. Das 
zeigt s ich sehr deutl i ch  am Beispiel so nahver­
wandter Tiere wie Kan i nchen u nd H ase. 

Kaninchen sind Höh lentiere. D ie j ungen 
Kan i nchen wachsen i n  spezie l len N estern, den 
Höhlen,  hera n,  wo sie d ie  M utter betreut. l n  
der Höh le werden sie auch gefüttert, b is sie 
selbständig leben können .  

H asen bauen dagegen ke ine Nester. S ie wer­
fen i hre J u ngen »im Vorübergehen«. Am ersten 
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Lebenstag können d ie  j u ngen Hasen nicht nur  
stehen,  s ie beg i n nen auch u mherzu laufen. Au­
ßerdem werden s ie  von der  M utter gesäugt. 
Aber wie ? Sofort nach der Geburt saugen d ie  
J u ng hasen M i lch ,  doch g le ich nach dem Ab­
legen ver läßt s ie d ie  M utter. Selbst g rößere 
J u nghasen können d ie  M utter dann  n icht f i n ­
den .  Das bedeutet aber n icht. d a ß  sie vor 
H u nger u mkommen - so »u nvernünftig« i st d ie  
Natu r n icht ' ei ngerichtet. Nach d re i ,  v ier Tagen 
ist die M i lch im M agen der J u nghasen verdaut, 
dann  suchen sie i hre M utter. Zu d ieser Zeit 
wi rd auch bei der H äs in der mütter l iche l n ­
st i nkt geweckt, wahrschein l ich  du rch Sta u u n ­
g e n  d e r  M i lch  ausgelöst. S ie  läuft u m her, u nd 
wen n  s ie J u ng hasen ,  d ie  eigenen oder fremde, 
f indet, säugt s ie d iese. 

Warum füttert das Kan inchen sei ne J u ngen 
ei n - bis zweimal  in 24 Stu nden, d ie  Häsin i h re 
J u ngen aber nu r  e inma l  i n  zwei bis d re i  Tagen ? 
E ine der U rsachen ist d ie  Zusammensetzu ng der 
M i lch .  Hasenmi lch  enthält 23 % Fett, Kan i n ­
chenmi lch dagegen nu r  1 0 % .  S ieben b i s  zehn 
Tage nach der Geburt fressen d ie  J u nghasen 
bereits Kräuter, j u nge Kan inchen werden aber 
n icht weniger a ls  einen Monat gesäugt. Es s ind 
a lso d i e  U mweltbed ingu ngen, von denen es ab­
hängt. ob e in  T ie r  i m  reifen oder un reifen 
Zustand geboren wird .  Be i  den reifgeborenen 
Tieren ist d ie· Tragzeit bedeutend länger als 
bei den u n reifgeborenen.  Sie beträgt beim H asen 
50 bis 54 Tage, bei m Kan inchen nu r  30 Tage. 

Bei nahezu a l len Tierarten treten u nter den 
J ungtieren Krankheiten auf .  Am leben ble iben 
n u r  die kräft igsten .  E ine  best immte Auswah l  
n i m mt überd ies d ie  M utter vor, wen n  uns  das 
auch g rausam erschei nt. Katzen ,  H u nde und 
Ratten werfen fü nf bis sechs oder mehr J u nge. 
E i n ige von ihnen s ind kräft ig u nd stark, das 
erken nt die M utter während des Fütterns. An­
dere si nd schwäch l ich ,  s ie werden auch sch lecht 
gesäugt, manchmal  von der M utter sogar  ge­
tötet. Wen n d iese u nterentwickelten J ungtiere 
auch a m  leben b le iben,  so werden s ie später 
doc h  meistens O pfer anderer, stärkerer Tiere .  
U nter natü r l ichen Bed ingu ngen herrscht e in  u n -





erbitt l iches Gesetz - das Schwäch l iche wird 
vern ichtet. 

ln der Natur s ind auch a ndere Anpassu ngs­
mechan ismen entwickelt, d ie  fl icht nur die 
Häufigkeit e iner  Art begrenzen, sondern auch 
i hre physiologische Vol lwertigkeit gewährle i ­
sten .  E i n  Beispie l  dafür ist aus der a rktischen 
Tundra bekan nt .  Wenn es nu r  wen ige Wölfe 
g ibt, aber die ,N a hrung ausreichend ist, dann 
wirft d ie  Wölfi n s ieben bis acht, manchmal  
auch bis zwölf J u ngtiere. Vermehren s ich d ie  
Wölfe aber  stark, und  d ie  Nahrung geht  zu­
rück, dann werden pro Wurf nu r  noch zwei 
bis drei J u nge geboren .  Es kommt sogar vor, 
daß der Nachwuchs ganz ausble ibt .  I rgendeine 
erstaun l iche - noch n icht aufgeklärte - Fäh ig ­
keit regu l ie rt be i  d iesen Tieren d ie  Geburten ­
zah l ;  s ie gestattet es, nu r  wen ige, dafür aber 
vol lwert ige J u ngtiere aufzuz iehen .  

Das Aufz iehen der Nachkommen ist e ine  i n ­
stinkt ive Form des Verhaltens der M u tter. N ie ­
mand hat e s  s i e  ge lehrt .  Wan n  entwickelt s ich 
der mütter l iche I nsti nkt, vor der Geburt oder 
danach ? 

E in ige Formen des mütter l ichen I nstin kts 
zeigen s ich schon vor der Geburt der N ach ­
kommen. S ie  äußern s i ch  z .  B .  i m  Ordnen des 
Baus oder der Höh le, i m  Bau  der B ehausu ng 
bei B i bern . Der N estbau insti nkt ist a ber n icht 
nur  den Säugetieren e igen,  wir  f inden i h n  auch 
be i  Vöge ln .  F ischen u nd I nsekten ,  denken wir  
etwa an d ie  kompl iz ierten B ienenstöcke, d ie  
Ameisenhaufen oder  d ie  Vogel nester. 

Andere Formen des mütter l ichen I nsti nkts 
treten erst nach der Geburt der Nachkommen 
zutage. Wir  wol len h ier  auf e in ige bei den Säu ­
getieren e i ngehen.  

D ie  meisten M enschen wissen ,  wie sorg ­
fält ig Katzen u nd H u nde ih re J u ngen belecken. 
Geht es dabei nu r· um die Schön heit u nd Rei n ­
l ichkeit 7 Ne in ,  du rchaus n icht. Das B elecken 
hat auch eine andere, lebenswichtige Bedeu ­
tung .  D ie  b l i nden J ungtiere s ind n icht fäh ig ,  
s ich selbständ ig vom I nha lt  der H a rnb lase u nd 
des Mastdarms zu befre ien .  Je  mehr s ich d iese 
Organe fü l len ,  desto stärker pressen d ie  ent-
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sprechenden M uske ln  die Afteröffnung u nd die 
Öffnung  der H a rnblase zusammen.  Dadurch 
können d ie  neugeborenen Tiere sogar  u mkom­
men .  D urch das Ablecken massiert d ie  M utter 
mit i h rer Zunge den u nteren Tei l des Bauches 
und d ie  Leistengegend .  Das erregt d ie  schwa ­
chen Sch l ießmuskel n ,  u nd M astdarm u nd Harn ­
blase befre ien s ich von i h rem I n halt .  

Auch bei anderen Tiera rten lecken d ie  M ütter 
i h re Neugeborenen ab - z.  B. Kü he und 
Pferde -. a ber bei i hnen  hat das e ine  völ l ig  a n ­
dere Bedeutu ng .  U nter natü r l ichen Bed ingun ­
gen  beg i nnen s i e  sofort nach  de r  Geburt, das 
N eugeborene zu belecken - zuerst das M a u l  
u nd d ie  Lippen, dann  d e n  H a ls, d ie  B rust usw. 
D i ese wichtige Prozedu r  führt ref lektorisch zu 
einer Erhöhung des M u skeltonus, so daß d ie  
J u ngen schon nach  1 5  bis 20 M i n uten auf den  
Be inen stehen u nd be i  der M u tter zu saugen 
beg i nnen .  Bereits bei m  ersten Saugen nehmen 
s ie 2,5 bis 3 I E rstmi lch  auf .  

Es ist i nteressant, daß d ie  Signale für  das 
Erwachen des mütterl ichen I nsti nkts mit dem 
Auftreten der sogenannten· E rstmi lch  verbu nden 
s ind . Die t ier ische Erstmi lch ,  die in den ersten 
Tagen nach der Geburt a bgesondert wi rd ,  ent­
hä lt  beträcht l i ch  mehr E iweiß,  Salze u nd Vit­
amine a ls  d i e  spätere M i lch .  Au ßerdem f i ndet 
s ich i n  i h r ei n  bedeutenderTe i l  bakteriz ider Stoffe, 
daru nter das Lysozim ,  e in  e igenart iges phys io­
log isches Antib iotikum .  N ach e in igen Tagen 
verwandelt s ich die Erstmi lch  in die norma le 
M i lch ,  deren Zusammensetzung bei den ver­
schiedenen Tiera rten sehr u ntersch ied l ich  ist .  
Dabei  zeigt s ich aber eine d i rekte Abhängigkeit 
der Wachstu msgeschwind igkeit der J u ngtiere 
vom E iwe ißgehalt  der M i lch .  

Wölfe, H u nde, Füchse, Zobel u nd andere 
hören auf  zu säugen,  wenn d i e  Nachkommen 
u ngefä hr e inen ha lben M onat a l t  s ind .  G roß­
katzen, wie Leoparden u nd G eparden ,  säugen 
zwei bis d re i  M onate, der Löwe sogar acht M o ­
nate. Be i  Wal roß u nd E lefant beträgt d ie  Säuge­
ze it  zwei  Jahre.  Auch be im Rent ier dehnt s ich 
d ie  Laktationsperiode auf vier M onate aus ;  
seine  M i lch  zeichnet s ich d u rch e inen hohen 



Geha lt  a n  E iweiß u nd Fett a us, was e inen 
hohen Kalor iengehalt erg ibt .  Be i  Kühen u nd 
Pferden ist der Kalor iengehalt der M i lch bedeu ­
tend n iedriger, desha lb  dauert i h re Säugeperiode 
neun bis zehn M onate. Die J u ngen von H och ­
gebirgs- u nd Polart ieren wachsen und  entwik­
kel n  s ich schnel ler a ls  d ie  Nachkommen von T ie­
ren,  d ie  u nter g ü nstigeren U mweltbed i ng u ngen 
leben.  So können z. B .  d ie  j u ngen R entiere 
schon am Ende des ersten Tages i h rer M utter 
fo lgen .  Die Lämmer des Pamirschafes stehen 
n icht nur schon e ine  Stu nde  nach der Geburt 
auf  den Be inen ,  sondern s ie laufen auch u m her. 
Nach e i ner Woche b le iben s ie n icht mehr h i nter 
der Mutter zurück und klettern mit ihr über a l l e  
abschüssigen Felsen .  D ie  J u ngtiere der  Edel ­
h i rsche, d ie  u nter wesent l ich g ünstigeren Be­
d ingu ngen leben ,  folgen der M utter n ic ht 
früher a ls  e ine Woche nach der Geburt .  S ie  
werden auch  länger gesäugt a ls  d ie  J u ngen der 
Rentiere. 

D ie Art u nd Weise des Säugens ist bei den 
versch iedenen Tierarten ebenfal ls u ntersch ied ­
l i ch .  D i e  meisten säugen l iegend, H asen s itzend,  
H uft iere stehend.  D ie  Kloakentiere (Schnabe l ­
t iere u nd Ameisen ige l )  haben kei ne Zitzen .  
Nach dem Sch lüpfen aus dem E i  lecken d ie  
J u ngtiere d ie  M i lch  von der Oberf läche ei nes 
D rüsenfe ldes auf dem Bauch der M utter. Be­
kan nt l ich legen d iese austra l ischen Tiere E ier, 
z iehen aber i h re J u ngen mit M i lch  groß. Be i  
den Beutelt ieren ist das winzige Neugeborene 
n icht fäh ig  zu  saugen .  Im B rutbeutel verwächst 
es g le ichsam mit der Zitze, d ie  a nschwi l lt 
u nd d ie  gesamte M u nd höhle  des J u ngen aus­
fü l lt .  M it H i lfe spez ie l ler  M uske ln ,  d ie  d ie  M i lch ­
drüsen zusammenzie�en,  spritzt d ie  M u tter d ie  
M i lch  i n  den M u nd i hres Ki ndes. D ie  Affen 
sondern die M i lch stoßweise ab, weil sie keine 
besonderen Höhlen für  d ie  Ansammlung  der 
M i lc h  haben.  

Während d ie  Säugeperiode noch andauert, 
beg i n nt schon die Erziehung  der J u ngtiere zum 
selbständigen Leben .  

Recht bemerkenswert ist das Verha lten der 
B ra u n bären .  Im Oktober oder N ovember legen 

sie s ich auf  die sprichwört l iche »Bären haut« -
das Män nchen i n  e ine Höh le für s ich, das träch­
t ige  Weibchen i n  e ine a ndere, manchma l  zu ­
sammen mit J ungtieren des vorangegangenen 
Wu rfs .  Die Bär i n bereitet d ie  Höh le sorgfä ltig 
für die Geburt vor. Aus Moos, F ichten- u nd 
Tan nenreis ig schafft sie s ich e i n  bequemes, 
weiches Lager. Im Dezember oder Januar  
werden zwei ,  manchmal  auch dre i  J u ngbären 
geboren .  S ie sind geradezu wi nzig, von der 
G röße e iner Ki nderha nd .  I h r Gewicht über­
schreitet 500 g n icht. E i n ige Wissenschaftler 
vermuten, daß auch bei m  Bären eine D iapause 
auftritt - e ine mög l iche Erkläru ng für d ie  geri nge 
G röße der N eugeborenen bei e i ner so langen 
Schwangerschaftsdauer .  Während des gesam­
ten  Winters fr ißt d ie  Bär in  n icht, sondern lebt 
nu r  von i hren Reserven .  l n  ih rer Höh le  l iegend, 
verl i ert s ie bis zu 50 kg. Wen n  sie besonders 
kräft ige J u nge zur  Weit gebracht hat, ist sie 
biswei len  n icht i mstande, s ie zu säugen.  

Im U ntersch ied zu a nderen wintersch lafen­
den Tieren ( Ige l ,  M u rmeltier, Ziese lmaus u .  a . ) ,  
d ie  i n  e inem t iefen Erstarru ngssch laf l iegen 
u nd deren Körpertemperatur auf + 2 bis + 3 °C 
absi nkt, sch lafen die Bären n icht tief. Sie be­
f inden sich led ig l ich  in e inem sch läfrigen Zu­
sta nd .  I h re Körpertemperatur bleibt be i  etwa 
37 °C.  Das hat große Bedeutung für d ie  Auf­
zucht der Neugeborenen .  Nach der G eburt l i egt 
das Weibchen auf dem R ücken, ha lbgekrümmt 
stützt es d ie  K le inen am Bauch i n  der Nähe der 
Zitzen .  Sie bedeckt sie mit Tatzen u nd Kopf 
u nd schützt s ie so vor Abkü h lu ng.  I m  Alter 
von e inem Monat beg i n nen die J u ngen zu 
sehen u n.d werden aktiver. M it etwa zwei Mo­
naten füttert s ie d ie Mutter u nd gewöhnt sie 
nach und nach an  die N ahrung der erwachsenen 
Bären .  

I m  Apri l ,  wen n  d ie  J u ngbären ungefähr 
v ier Monate a lt s ind u nd ih r  Gewicht 6 bis 7 kg 
erreicht, verlassen sie zum erstenma l  d ie  Höh le .  
Jetzt beg i n nt i h re eigent l iche Erz iehung.  Vor 
a l lem lehrt d ie  Mutter sie, auf Bäume zu klettern, 
u nd zwar bis in die höchsten Zweige.  Das kann 
sie n icht n u r  vor  Fe inden retten,  sondern manch-
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mal auch vor Angriffen des eigenen Vaters be­
wahren, dem jeg l iche väter l iche G efü h le  u n be­
kannt s ind . Bäri n nen s ind sehr sorgsame u nd 
strenge M ütter, s ie lassen buchstäb l ich ke in 
Auge von i hren Sprößl i ngen.  G ewöhn l ich  g re ift 
d ie Bär in  Menschen n icht an .  Wen n  sie jedoch 
J u ngbären fü hrt, i st s ie zu al lem bereit .  Der 
mütter l iche I nsti nkt u nd der Schutz der Nach­
kommenschaft beherrschen während d ieser 
Zeit das Verhalten der T iere. D ie  M utter zeigt 
den J u ngen, wie s ie im Sommer u nd Herbst 
Nahrung (e i nsch l ießl ich lebender Beute) f i n ­
den, wie s ie i h re Feinde erkennen u nd sich vor 
i hnen retten oder s ie auch angreifen können .  
I m  ersten Winter nach der Geburt beg ibt s ich 
d ie  Bär in  zusammen mit den J ungbären der 
letzten,  manchmal  auch noch der vorletzten 
Generat ion in d ie  Höh le .  Im folgenden Jahr  
legen s ich  d ie  Bä r innen  dann  zum großen Tei l  
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e inzel n ,  wei l  sie neuen Fami l ienzuwachs erwar­
ten .  

N a c h  d e m  Verlassen d e r  H ö h l e  geht d i e  Bä­
renfami l i e  i m mer zusammen, wobei  s ie stets 
e ine best immte O rd n u ng e inhält .  An der Spitze 
geht d i e  Bär in ,  i h r  folgen d ie  im Janua r  gebo­
renen J u ngtiere, u nd den Zug besch l ießen d ie  
ä lteren J u ngtiere, d ie  i hre j üngeren G eschwister 
auch beschützen u nd betreuen .  Be im Ü bergang 
ü ber Gewässer t ragen d ie  ä lteren G eschwister 
die j üngeren mit den Zähnen ans a ndere 
Ufer. 

Wir kennen a ber  auch Beispie le außeror­
dentl i ch  strenger Erziehungsmethoden .  ln den 
Kolon ien der Bärenrobben g i bt es z .  B.  e ine 
Art K i ndergarten .  Zehn bis zwanzig J u ngtiere 
sammeln s ich i n  G ru ppen, d ie  entweder von 
j u ngen Weibchen oder noch n icht gesch lechts­
reifen M ä n nchen geführt werden .  Sie spie len 



d ie  Rol le  der »K inderfrau« .  D i e  Neugeborenen 
können n icht nur n icht schwi mmen ,  s ie si nd 
auch außerordentl i ch  wasserscheu . Deshalb 
lehren s ie d ie E rz ieher zuerst das Schwimmen. 
Den U nterr icht le itet der Vater. E r  wirft das 
J u ngtier so weit wie mögl ich  i nl! Wasser. Das 
J u nge b le ibt so lange u nter Wasser, wie es 
dort ausha lten kann.  Schl i eßl ich taucht es,  mit 
den F lossen schlagend und  hustend, auf.  Wieder 
zu s ich gekommen, schwimmt es zum Ufer. 
Dort faßt es jedoch der Vater erneut um den 
H a ls, taucht es in das M eer und hält es 1 0 bis 
1 5  Sekunden u nter Wasser. J edes Mal springt 
das J u ngtier außer Atem aus dem Wasser u nd 
öffnet weit das Mau l .  D i e  Prozedur  wird e i n ige 
Male wiederholt, jedoch nur so lange, wie das 
J u nge n icht völ l ig erschöpft ist .  M it U nter­
brechu ngen geht der U nterr icht dann  weiter, 
bis sich das J u nge an sei n natü r l iches E lement 
gewöhnt hat. 

Be i  den E lefanten wi rd das J u nge sehend 
geboren .  Sofort nach der Geburt stel l t  es sich 
auf die Be ine und beg i n nt bei der  M utter zu 
saugen .  G ewöhn l ich  wirft d ie  E lefantenkuh 
nu r  e i nma l  i n  v ie r  Jahren ,  u nd während i h res 
ganzen Lebens bringt sie d u rchschn ittl ich  vier 
J u nge zur Welt. Das G ewicht der N eugebore­
nen beträgt etwa 1 00 kg, d ie  G röße u ngefähr  
1 m .  Nach sechs Monaten hat  s ich das Gewicht 
verdoppelt, und mit d re i  Jah ren wiegt der 
ju nge E lefant schon eine Tonne .  B is  zu e inem 
ha lben Jahr ernährt s ich der J u ngelefant nur 
von M uttermi lch .  Er  saugt sechs- bis siebenma l  
i n  24 Stu nden,  be i  jedem M a l  aber n u r  für zwei 
bis drei M i n uten . Elefantenmi lch ist sehr nahr­
haft. I hr Geha lt  an  Fett u nd Zucker i st dreimal 
so hoch wie bei der Kuhmi lch .  N ach  e inem 
halben Jahr nehmen die j ungen E lefanten auch 
pflanzl iche N a hrung auf, saugen a ber immer 
noch bei der M utter. 

D ie  Geburt des J u ngelefanten ist ein E re ig­
n is  für d ie  gesamte Elefantenherde. U m  das 
N eugeborene sorgen s ich a l le .  Wenn d ie  M utter 
während der Geburt sti rbt, wi rd d ie  Waise von 
e iner  anderen Mutter aus der g le ichen H erde 
angenommen.  Kommt aus i rgendeinem G ru nde 

das N eugeborene u m, dann entfernt s ich d ie 
M utter v ie le Tage n icht von ihm.  S ie trägt den 
Leichnam von O rt zu O rt u nd verläßt i hn  erst, 
wen n  er zu verwesen beg i n nt.  

Anfangs wachsen die E lefanten sehr schnel l ;  
später verla ngsamt s ich das Wachstum, bis es 
mit  etwa 25 Jahren ganz aufhört .  D ie  E lefanten 
entwickel n sich auch langsam. I h re Entwick­
l u ngsstad ien stimmen u ngefähr  mit denen des 
Menschen ü bere in .  D ie  Geschlechtsreife be­
g i nnt bei den Weibchen mit 1 4  bis 1 6  Jahren, 
bei den Männchen erst mit etwa 20 Jahren. 

N ach der ersten Geburt b le ibt die E lefanten­
kuh  i n  i h rer frü heren H erde, danach grü ndet 
s ie e ine  e igene Fam i l ie ,  d ie  von i h r  gele itet 
wi rd ,  b is i hre Nachkommen wiederu m eigene 
Fami l i en  gründen .  Gewöhn l ich  vere i n igen sich 
Weibchen e i nes Alters, besonders wenn sie 
J u ngtiere fü hren ,  i n  einer H erde, die zwei bis 
drei Fami l ien  u mfaßt .  Im natür l ichen M i l ieu 
wird das gesamte Leben der E lefanten von den 
mütterl ichen Funkt ionen geregelt. Die E lefa n ­
tenkuh bef indet s i c h  entweder i n  d e r  B ru nst­
periode, s ie i st trächtig, oder s ie säugt. l n  den 
erster Lebensmonaten verläßt die M utter i h re 
J u ngen auch n icht auf e in ige Meter. Bei  Ge­
fahr  hebt s ie s ie mit dem R üssel auf und trägt 
sie an e inen s icheren P latz. D ie  gewöhnl ich 
friedfert igen E lefantenkühe werden beim Schutz 
der J u ngtiere ü beraus aggressiv .  I hr ganzes Ver­
ha lten zeugt davon, daß sie sehr zärtl iche und 
fü rsorg l iche M ütter si nd . 

Aus a l len gena nnten Beispie len geht hervor, 
daß .d ie Sorge um d ie  Nachkommenschaft e ine 
Kette aufe inanderfolgender Verha ltensreaktio­
nen ist, die im Evolut ionsprozeß entstanden u nd 
auf d ie  Erhaltung der Art gerichtet s ind .  Fäl lt 
auch nu r  e in  G l ied i n  d ieser Kette aus, dann 
verschwi ndet d ie  Sorge u m  d ie  Nachkommen 
oder die mütter l ichen I nst inkte werden entstel lt. 
Wen n das J u ngtier zum selbständigen Leben 
ü bergeht, werden die mütter l ichen I nstinkte 
i h m  gegenüber a l lmäh l ich  schwächer u nd er­
löschen sch l ießl ich  ganz. Sobald jedoch neue 
Nachkommen das Licht der Welt erbl ickt haben, 
beg i nnt  a l l es von vorn .  
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Prof. Dr. sc. Parviz Khalatbari 

Bevölkerungsexplosion 
zwisehen 

Karibik und Feuerland 
Late i n a mer ika  besteht a u s  etwa vierz ig k le i ne ­

ren u nd g rößeren Ländern ,  d i e  j ah rhunderte ­

l ang  a l s  abhäng ige  Terr itor ien O bjekte ko lo ­

n i a ler  Ausbeutu ng  waren ,  u nd s ie  s i nd  noch  

heu te  - a bgesehen von wen igen  Ausnahmen -

neoko lon i a le r  Abhäng igke i t  u nterworfen .  D u rc h  

d ie  a n ha ltende H errschaft des aus länd ischen 

Kap i ta ls  entsta nden i n  d i esen Ländern  za h l ­

re iche,  e n g  m ite i n a nder  verf lochtene P rob leme, 

von denen die Bevö lkeru ngsfrage  e i nes der 

w icht igsten d a rste l l t .  M it i h ne n  ist Late i n a me ­

r ika  seit  J a h rzehnten konfront ie rt ,  u nd a u c h  i n  

M i  I I .  
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Lateinamerika: Schauplatz eines rapiden Bevölke­
rungswachstums 
Links: Hier herrscht das Elend - eines der berüchtigten 
Slumviertel am Rande der großen Städte 

0 
0 
CO 

nächster Zuku nft w i rd d i e  Lösung  d i eser Pro­

b leme und i h rer  schwerwiegenden Konsequen ­

zen a u f  der  Tagesord n u ng stehen .  

Late i na mer ika ü bte m i t  se i nen  natü r l i chen 

Re ichtü mern bereits i n  der  » K i nd heitsperiode 

des Kapita l ismus« e i ne  sta rke Anz iehu ngskraft 

au f  E roberer, H ä nd ler  u nd Abenteu rer aus  E u ­

ropa a us .  So w u c h s  d i e  Bevölkeru ng  d i eses 

S u bkont i nents zu nächst d u rc h  d i e  Auswande­

rung aus E u ropa von 7 M i l l ionen  im J a hre 1 650 

au f  1 0  M i l l ionen  i m  J a hre 1 7 50 u nd auf  23 M i l ­

l i onen  u m  1 800. I n nerha l b  von 1 50 J a h ren 
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verdreifachte sie s ich a lso. E ine  weitere Ver­
dreifachung vol lzog sich im darauffolgenden 
Zeitraum zwischen 1 800 u nd 1 900. Um die 
Jahrhu ndertwende zäh lte Late inamerika etwa 
63 M i l l ionen Bewohner. Seit Beg i n n  u nseres 
Jahrhunderts ist der Subkontinent Scha uplatz 
eines rapiden Bevö lkeru ngswachstu ms.  1 930 
überschritt d ie  E inwohnerzah l  d ie  G ren?e von 
1 00 M i l l ionen,  u nd 1 940 lebten in den latein ­
amerikan ischen Ländern doppelt soviel  M e n ­
schen w i e  1 900. Weitere zwanzig Jahre später 
erreichte die B evölkeru ngszah l  ü ber 200 M i l ­
l ionen,  u n d  1 975 waren e s  bereits ü ber 300 M i l ­
l ionen .  Voraussichtl ich wird d i e  Bevölkeru ng 
Late inamerikas 1 980 etwa 370 M i l l ionen,  1 990 

1 950 1 955 1 960 
1 955 1 960 1 965 

Welt/ % 1 ,69 1 ,85 1 ,93 
Weniger entwickelte Länder I % 1 ,90 2,1 3 2,27 
Lateinamerika / % 2.70 2,78 2,75 

Wahrzeichen des Profits - das von Wolkenkratzern 
geprägte Zentrum der größten Stadt Lateinamerikas. 
Säo Paulo (Brasilien) 
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etwa 560 M i l l ionen u nd um d ie  Jah rtausend ­
wende etwa 640 M i l l ionen E inwohner betragen 
(s .  Abb. S .  497 ) . 

Der Ante i l  Late inamerikas an  der Weltbe ­
völkeru ng n immt demnach kontinu ier l ich z u .  

1 960 betrug er 4 %.  1 975 waren es  bereits 
8 %. u nd u m  d ie  Jahrtausendwende werden 
1 0  % der Weltbevölkerung auf dem Subkonti ­
nent leben .  D i e  Wachstu msrate der Bevölke­
rung i n  Late inamerika l i egt gegenwärt ig u nd 
auch i n  a bsehbarer Zeit n icht nu r  ü ber dem 
Weltdu rchschn itt, s ie l iegt sogar ü ber der du rc h ­
schn ittl ichen Wachstumsrate d e r  weniger ent ­
wickelten Länder (s .  Abb. S .  499 und u nten ­
stehende Tabel le ) . 

1 965 1 970 1 975 1 980 1 985 1 990 1 995 
1 970 1 975 1 980 1 985 1 990 1 995 2000 

1 ,87 1 ,89 1 ,95 1 .93 1 ,84 " 1 .78 1 ,64 
2.30 2,31 2,37 2.32 2,20 2.09 1 ,94 
2.70 2 .71  2,74 2.71 2.64 2,51 2,37 
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Diese hohe Wachstu msrate ist auf e ine rela ­
t iv hohe Geburtenrate bei e i nem tendenzie l len 
Fa l l  der Sterberate zurückzuführen .  D ie  durch­
schn itt l iche jähr l iche Geburtenrate i n  Latein ­
amerika betrug zwischen 1 970 u nd 1 975  etwa 
36,9 %0 (p ro m i l le) , wobei sie sich über e in  
breites Spektrum von 20.4 °/00 i n  U ruguay b is  
49,3 °/00 i n  Honduras erstreckt. ln  e inem g roßen 
Tei l  Late inamerikas l iegt s ie ü ber 35 °/00, u nd in 
elf Ländern mit e iner Bevölkerung von i nsge­
samt 1 40 M i l l ionen ist s ie  sogar  höher a l s  40 
bzw. 45 °/00• Voraussicht l ich wird d ie du rch­
schn ittl iche Geburten rate b is  zum Jahre 2000 
nach Berechnu ngen der U N O  auf 29,6 °/00 
zurückgehen .  

D ie  durchschn ittl iche jährl iche Sterberate 
betrug 1 970/75 etwa 9,2 %0. Sie war a lso 
n iedriger als in Eu ropa. Dabei s inkt d ie  Sterbe­
rate - bed ingt du rch  den hohen Ante i l . der 
ju ngen Altersgru ppen an  der Gesamtbevölke­
rung - rasch weiter. S ie wi rd bis zum Jahre 
2000 auf 5,7 °/00 fa l len .  Das ist der n iedr igste 
bisher bekan nte Stand in der Geschichte d.er 
Menschheit .  Der le ichte R ückgang der Gebur­
tenrate und der rasche R ückgang der Sterberate 
führen logischerweise zum Wachstum der Be­
völkeru ng .  

Selbstverständ l ich ist  d ie  Wachstumsrate 
n icht in a l len latei namerikan ischen Ländern 

Wachstumsrate der Bevölkerung in Lateinamerika im 
Vergleich zum Weltdurchschnitt und zur Wachstums­
rate in den weniger entwickelten Ländern 
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gle ich hoch .  Man kan n  d iese Länder h insicht­
l i ch  der Bevölkerungsentwicklu ng i n  drei Zonen 
eintei len : in die Zone mit einer geringen Wachs­
tu msrate ( u nter 2 % pro Jahr) , in die Zone mit 
e iner  höheren Wachstu msrate (zwischen 2 ,5-
3 % pro Jahr)  und i n  d ie  Zone mit e iner  sehr 
hohen Bevölkeru ngswachstumsrate (über 3 % 
pro Jahr) . D ie  u ntenstehende Tabel le zeigt die 
Zugehörigkeit der einzelnen Länder zu den ge­
nannten Zonen .  

Das rasche Wachstum der  Bevö lkerung in  
Late inamerika ist  Ausd ruck jener  typischen 
Bevö lkeru ngsbewegung,  die du rch die i ntensive 
Tätigkeit des ausländischen Kapitals hervorge­
rufen wurde und in  a l len ehemal igen Kolonien 
und Ha lbkolonien zu beobachten ist .  E i ne hohe 

Wachstumsrate 
über 3 %/J a h r  

B r i t .  J u ngfern ­
i nsel n  

Dom i n i ka n ische 
Republ ik  

Ekuador 
E I  Sa lvador 
Franz. G u ayana 
Hond u ras 
Kolumbien 
M exiko 
N i karagua 

Wachstu msrate 
2,5 bis 3 %/ 
Jahr  

Bahamas 
Bol ivien 
B rasi l ien 
G uatemala 
G uayana 
Kostarika 
Panama 
Paraguay 
Peru 
Sur inam 
Venezuela 

Wachstu msrate 
u nter 2 %/Jahr  

Argenlinien 
Ch i le  
U ruguay 
Karib. I nseln 
( a u ßer Domi n i ­
kan ische Repu ­
bl ik ,  
Bahamc:s. 
B ritische 

J u ngferninseln ) 

Schematische · Einteilung der lateinamerikanischen 
Länder in drei Zonen unterschiedlich schnellen Be· 
völkerungswachstums 
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Geburten rate ist näml ich  e i n  Charakterist ikum 
für  Agrargesel lschaften mit vorwiegender H err­
schaft vorkapita l i st ischer Verhä l tn isse. Das a us­
länd ische Kapita l  hat i n  den Kolon ien u nd ab­
häng igen Ländern d iese trad it ione l le  Wirtschaft 
mit a l len i hren Wesensmerkma len weitgehend 
konserviert .  ln  der La ndwirtschaft Late inameri ­
kas domi n ieren noch heute d ie  Latifu nd ien .  
Der G ru nd und Boden ist überwiegend i n  den 
Händen wen iger G roßgrundbesitzer konzen ­
tr iert .  D ie  M i n ifund istas u nd land losen Bauern 
machen bis zu 90 % der Landbevölkeru ng 
aus.  D ie  rückständigen Produkt ivkräfte aber 
machen d ie  manuel le  Arbeit, den E i nsatz u n ­
zäh l iger H ände, z u r  u nentbehrl ichen Vorausset­
zung der landwirtschaft l ichen Produ kt ion i n  
jenen Ländern .  

D ie  ei nseit ige Entwickl ung  des Kapita l ismu� 
i n  Late ina merika u nd d ie  rückständige Land­
wi rtschaft haben kau m  d ie  trad it ione l l e  soz ia le  
Ste l l ung der Frau a ls  der Hauptträgeri n der de­
mograph ischen Prozesse geändert. E i n  erheb­
l i cher Tei l der Frauen ist i n  den late inamerika ­
n ischen Ländern noch i mmer a n  d ie  trad it io­
ne l len Tät igkeiten gefesselt . Von 1 05 M i l l ionen 
Menschen,  d ie  1 975 zur sogenannten ökono­
misch aktiven Bevölkeru ng zäh lten ,  s ind nur  
20 M i l l ionen Frauen - sie machen a lso nu r  

Verhältnis von ökonomisch aktiver Bevölkerung in 
Lateinamerika zur Gesamtbevölkerung nach Alter und 
Geschlecht 
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knapp 20 % d ieser Bevölkeru ngsgru ppe aus, i n  
B rasi l i en  u nd i n  Mex iko a l s  d e n  Zentren der 
Bevölkeru ngskonzentration  sogar  nur 1 8  %. 
D i e  g rafische Darste l l ung  zeigt das Verhä lt ­
n is  von ökonomisch aktiver Bevölkeru ng z�r 
Gesamtbevö lkeru ng nach Alter u nd G esch lecht .  
Die i m  modernen . S i n ne ökonomisch aktiven 
Frauen  machen in a l l en  Altersg ruppen nur e inen 
B ruchtei l  der Gesamtbevö lkeru ng aus .  Das 
he ißt, d ie  überwiegende M ehrheit  der Frauen 
i m  a rbeitsfäh igen Alter i s t  von e igent l i cher 
ökonomischer Tät igkeit i m  modernen S i n ne 
ausgesch lossen u nd den G esetzen der Tradit ion 
u nterworfen .  D ie Rol le der Frau in der trad i t io­
ne l len  Gesel lschaft ist jedoch wesent l i ch  auf  d ie  
Geburt u nd das G roßziehen der K i nder orie n ­
t iert. 

Das K ind selbst zäh lt  in Late inamerika noch 
i m mer a ls  Arbeitskraft .  1 975 machten K i nder 
zwischen 1 0  u nd 1 4  J a hren ü ber  4,5 % der 
ökonomisc h  aktiv-en  Bevölkeru ng aus .  Der An­
tei l  de r  Ki nder u nd J u gend l ichen ,  a lso der  M e n ­
schen zwischen 1 0  und  1 9  J ahren,  a n  der 
gesamten ökonomisch a kt iven B evö lkerung be­
trug fast 20 %. ln Late inamerika ist a lso im Pri n ­
z i p  bis heute d i e  materie l l e  u nd soz ia le  Grund­
l age  für  e ine  hohe  Geburtenrate erhalten gebl i e ­
ben.  

Jahrhundertealter Brauch: Indianer bieten ihre Töpfer­
waren auf dem Markt von Toluca (Mexiko) an 





Dabei fä l l t  d ie  Sterberate - wie erwähnt -
tendenziel l .  M it dem E i ndri ngen des aus länd i ­
schen Kapita ls wurde e ine gewisse Verbesse­
rung der Hygiene u nd der med iz in ischen Be­
treuung zur  u nentbehr l ichen Voraussetzung 
für d ie  reibungslose Tät igkeit des Kapitals .  
D ie  Entwick lung der I nfrastruktu r und die E i n ­
führung de r  modernen Mediz in sowie das  Stre­
ben der late inamerikan ischen Staaten nach dem 
Ausbau des G esu ndheitswesens sind Faktoren,  
d ie zum R ückgang der Sterb l ichkeitsziffer bei ­
tragen. 

Das rasche Bevölkerungswachstum in Late i n ­
amerika steht aber i m  M i ßverhältnis zur  vor­
herrschenden Produkt ionsweise. Die rückstän ­
dige Landwirtschaft mit i h ren veralteten Pro­
dukt ions- u nd Abhängigkeitsverhältn issen kann 
n icht mit der wachsenden Bevölkeru ng Schritt 
halten .  Um den Bedarf der Menschen an N a h ­
rungsmitte ln e in igermaßen decken zu können ,  
s ind d ie  late inamerikan ischen Länder auf den 

I mport von Getreide a ngewiesen .  1 969 betrug 
der N etto import Late inamerikas ( außer Argen ­
t in ien )  a n  Getre ide 4 , 3  M i l l .  t .  Fünf J ahre später, 
a lso 1 974, waren es bereits 5,8 M i l l .  t .  Dabe i  
ist zu berücksichtigen, daß der S u bkontinent 
in der Vorkriegszeit e i ner der g rößten G etre ide­
exporteure war. Der H a u ptnahrungsmitte l l i efe­
rant für  Late inamerika waren u nd s ind d ie  U SA. 
1 968 export ierten s ie für  267,5 M i l l ionen Do l ­
la r  G etre ide dorth in .  1 970 hatte s i ch  d iese 
S umme vervielfacht. Der U mfang des G etre ide­
exports der U SA nach B rasi l i en  u nd Mexiko, 
wo ü ber 52 % der Bevölkerung Late inamerikas 
konzentriert sind, i st von 73,7 M i l l ionen  Do l la r  
i m  Jah re 1 968 auf  405,3 M i l l ionen Do l la r  i m  
Jahre 1 970 gestiegen .  D iese Situation belastet 
d ie  Zah lu ngsbi lanz der late inamer ikan ischen 
Länder enorm. Dabe i  g i bt es dort nach M e i n u ng 
von Experten genug fruchtbaren Grund und Bo­
den ,  dessen Erträge u nter fortschritt l ichen so­
z ia len Verhältn issen den wachsenden B edarf 



des S u bkonti nents an  Getreide gut decken 
könnten . 

Das M i ßverhä ltn is  zwischen der wachsen­
den  Bevölkeru ng u nd der rückständigen,  defor­
m ierten Produ kt ionsweise kommt jedoch n icht 
n u r  i n  der Ernähru ngsf rage, sondern auch i n  der 
akuten Beschäft igungsfrage zum Ausdruck. Die 
Bevölkerung im arbeitsfäh igen Alter ( 1 5 - 65 
J ahre )  sti eg von 1 1 2  M i l l ionen i m  Jahre 1 960 
auf 1 7 1 ,5 M i l l ionen im Jahre 1 975 und wi rd 
1 985 auf 230 M i l l ionen anwachsen .  D ie  Zah l  
d e r  ökonomisch aktiven B evölkeru ng oder 
Erwerbsbevölkeru ng wi rd für  die genannten 
Jah re mit  68,6 M i l l ionen l:>zw. 1 05 M i l l ionen 
bzw. 1 41 ,5  M i l l ionen a ngegeben (s .  Abb. 
u nten ) .  D iese Zah len weisen aus,  daß 1 960 
etwa 54 M i l l ionen Menschen im a rbeitsfäh igen 
Alter von der sogenan nten Erwerbsbevölkeru ng 
vol lkommen ausgesch lossen waren .  1 975  be­
traf d ies 66 M i l l ionen,  u nd 1 985 werden es so­
gar 89 M i l l ionen sein .  Die E rwerbsbevölkerung 
ist  jedoch selbst n ic ht in  vol lem U mfang be­
schäftigt. Nach Angaben der I nternat ionalen 
Arbeitsorga n isation ( I LO )  waren 1 970 etwa 
33 % der Erwerbsbevö lkerung Late inamerikas 
arbeitslos oder u nterbeschäftigt 

D ie rasche Zu nahme der Bevö lkeru ng im ar­
beitsfäh igen A lter besonders in länd l ichen Ge-
bieten und d ie  U nfäh igkeit der Landwirtschaft, 
d iese wachsende Bevölkeru ng zu absorbieren 

Erstens wächst d ie  Bevölkeru ng i n  den länd ­
l i chen Gebieten trotz des außerordentl ich ra ­
schen Zustroms i n  d ie  Städte mit e iner Rate von 
1 % jähr l ich  a n .  D ie  relativ stagn ierende Land­
wi rtschaft kann mit d iesem Wachstum, das 
i mmerh i n  a l le 69 Jahre eine Verdoppelung der 
Bevö lkeru ng verursacht, n icht Schritt halten. 
Die versteckte Arbeitslosigkeit n immt i nfolge­
dessen i n  den länd l ichen Gebieten zu .  

Zweitens f i ndet d ie  M asse der Abwanderer 
in den städtischen Gebieten kaum geeignete 
Arbeit; denn ei nerseits kan n  der l ndustri a l i ­
sieru ngsprozeß mit  dem raschen Wachstum 
der B evölkerung i n  den Städten n icht Schritt 
ha lten .  u nd andererseits benötigt die moderne 
I ndustrie qua l if iz ierte Arbeitskräfte, d ie  jedoch 
u nter den Abwanderern aus den ländl ichen 
Gebieten kau m  zu f inden sind. D iese Menschen 
können a lso in das städtische Leben n icht or­
gan isch e ingegl iedert und auch n icht beschäf­
tigt werden .  Das H eer a rbeitsloser Zuwanderer 
b i ldet in der Regel d ie  E inwohnerschaft der 
S l ums oder E lendsviertel , der Shanty Towns, 
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und zu beschäft igen,  lösten e ine starke Abwa n - 200 
deru ng der M enschen vom Land in d ie  Städte 
aus.  D ie  Entwicklu ng kapital i stischer U nterneh-
men i n  den städtischen Ba l l ungszentren wirkte 
anziehend auf d ie  ü berschüssige Bevölkerung 
der  l änd l ichen Gebiete. So n immt d ie  städti ­
sche Bevölkeru ng rascher zu a ls d ie  Bevö lke -
rung a l lgemein .  1 920 wohnten erst 22 % der 
Gesamtbevö lkeru ng in den Städten,  1 960 schon 
50 % u nd 1 970 56 %. Die Bevölkeru ng der 
Städte hat s ich a lso i nnerha lb  von 50 Jahren 
drei ma l  verdoppelt (s .  Abb. S .  504) . 

M it der raschen räu m l ichen U mverte i l ung 
der B evölkeru ng ist e ine Re ihe von ernsten 
Problemen h i nsichtl ich  der B eschäft igung ver-
bunden : 

Indianische Frauen mit ihren Jüngsten auf einem der 
typischen mittelamerikanischen Märkte 

1 50 

1 00 

50 

Mißverhältnis zwischen dem Wachstum der Bevöl­
kerung im arbeitsfähigen Alter und dem der Erwerbs­
bevölkerung 
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B idonvi l les, Barr iadas, H arrandas usw. D ie  E i n ­
wohnerzah l  d i eser Viertel n immt jähr l ich du rch 
neue Zuwanderßr wie du rch das natü r l iche Be ­
völkeru ngswachstu m zu .  D ie  B ewohner der 
»Sha nties« haben einen besonderen Status. Sie 
gehören weder der Bauernschaft noch der städ ­
tischen Bevö lkeru ng a n .  l n  den Shanty Towns 
finden sich deut l iche M erkma le der dörf l ichen 
Rückständigkeit . wie Ana lphabetentum,  M a ngel 
an  öffentl icher H ygiene usw. Andererseits wei ­
sen sie e ine Re ihe  von soz ia len M erkma len 
auf. d ie  s ich d i rekt aus den fehlenden B eschäf ­
t igu ngsmögl ichkeiten i n  den Städten ergeben : 
Pauperismus, Bettele i ,  Prostitution ,  D iebstah l ,  
Verbrechen .  D i e  u n mensch l ichen Bed ingu ngen 
in den »Sha nties« s ind e in  krasser Ausdruck 
der D iskrepanz zwischen Bevö lkeru ngswachs­
tum u nd e iner  G esel lschaftsord n u ng,  d i e  n icht 
fäh ig  ist ,  die wachsende Bevölkeru ng zu absor­
bieren u nd ihr das elementare Recht auf  Arbeit 
zu garantieren .  Es ist sehr schwer, die Zah l  
de r  Sha nty- Bewohner zu schätzen .  Es  ist aber 
eine offiz ie l l  bestät igte Tatsache, daß 1 972 
von 274 M i l l ionen M enschen Late inameri kas 
1 1 8  M i l l ionen ernstlich arm waren u nd 73 
M i l l i onen. a lso über ein Viertel der gesamten 
Bevölkeru ng,  völlig verarmt ! 

Armut, Arbeitslosigkeit, H u nger u nd U nwis­
senheit  s ind ,  ebenso wie i n  a l len a nderen 
Entwick lu ngsländern,  auch cha rakterist ische 
Merkma le Late ina merikas. Wie man d iese S itu a ­
t ion ändern kann ,  hängt davon a b ,  wie ma n an 
d ie  Lösu ng der brennenden soz ia len Probleme 
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hera ngeht. V ie le Pol it i ker u nd Wissenschaftler 
l e iten Armut u nd Rückständ igkeit ganz e i nfach 
von dem raschen B evölkeru ngswachstum ab .  
D i e  log ische Konsequenz e iner  so lchen B etrach ­
tu ngsweise kan n  dann  n ichts anderes sei n  a l s  
Maßnahmen zur Geburtenkontro l le  u nd Fa­
m i l ienp lanung .  D ie  Anstrengu ngen i n  d i eser 
R ichtu ng haben jedoch in fast a l len  Entwick­
l u ngsländern gezeigt, daß dadurch weder d ie  
Armut noch d ie  G eburtenrate e ine  wesent l iche 
Änderu ng erfuhren .  

D i e  Armut ist auch i n  Late inamer ika n icht 
e ine Folge des raschen B evölkerungswachs­
tums.  Sie ist das E rgebnis der anha ltenden 
Herrschaft des aus länd ischen Kapitals ,  der 
rückständigen Produ kt ionsweise in der Land ­
wi rtschaft u nd der deformierten Wirtschafts ­
struktu r  i n  d iesen Ländern.  Das rasche Bevö l ­
keru ngswachstum ist selbst - wie w i r  darge­
legt haben - das Ergebnis der sozia len  u nd 
wi rtschaft l ichen Verhä ltn isse, u nd es potenziert 
i n  e inem rückständigen soz ia len M i l ieu den Zu ­
stand der Armut, der Arbeitslosigkeit u nd des 
H u ngers - und u mgekehrt .  D ie  Lösu ng der Be­
völkeru ngsfrage u nd i hrer verheerenden Aus­
wirkungen i n  Late inamerika l i egt in erster Li n ie  
i n  der Änderu ng der materie l l en  und soz ia len 
G ru ndlagen,  d ie  d ieses Phänomen i m mer wieder 
auf einer höheren Stufen le iter reproduzieren .  
E ine  rasche I nd ustria l is ierung und e ine  M oder­
n isieru ng der La ndwirtschaft können genügend 
Arbeitsplätze für die wachsende Bevölkeru ng 
schaffen .  Darü ber h i naus bi ldet der l ndustri a l i ­
s ierungsprozeß d i e  mater ie l le  Basis f ü r  e ine  Än ­
deru ng des demograph ischen Verhaltens der 
B evölkeru ng u nd die B eschränkung der Anzah l  
de r  Ki nder p ro  Fami l i e .  Der Aufbau e iner  natio ­
na len I ndustr ie ist aber m i t  der B eseit i gung der 
vera lteten Produ kt ionsverhä ltn isse in der Land ­
w i rtschaft u nd mit  der Ausrottung der H err­
schaftsposit ionen des aus länd ischen Kapitals 
verbu nden .  Die Lösung der Bevölkeru ngsfrage 
i n  Late ina merika ist daher  im G ru nde genom­
men e i n  revolut ionärer Prozeß, der d i e  Erneue­
ru ng u nd M odern is ierung  der G esel lschafts ­
ord n u ng zum Zie l  hat .  



Ooz. Or. sc. Johannes Glasneck 

DER ZI N ISMUS -
gestem und heute 



Am 1 0. November 1 975 wurde der Zion ismus 
von der XXX. Tagung der U N O - Vol lversamm­
l u ng a ls Form des  Rassismus und der  Rassend is­
kri m in ieru ng angeprangert. M it der B egrün ­
du ng, den Zionismus verwirk l ichen zu wol len,  
verfolgen d ie  herrschenden Kreise des Staates 
I srael e ine Pol it ik der Eroberung u nd Ausbeu­
tung  arabischen Territor iu ms. D iese Tatsachen 
werfen d ie  Frage nach U rspru ng,  Charakter u nd 
Zielen des Zionismus auf. 

D ie  seit der Zeit des Römischen Reiches in 
vielen Tei len der Weit iso l iert voneinander 
lebenden J uden verloren mit dem Ü bergang 
zum Kapita l ismus i h re rec htl iche Sonderste l ­
l u ng ,  d ie  i hnen d ie  feudale Gesel lschaft zuge­
wiesen hatte. Die J uden wurden in den kapi ­
ta l istischen Produkt ions- u nd Ausbeutungspro­
zeß e ingerei ht : a ls  F inanz- oder l nd ustriekapita ­
l isten,  a ls  K le ingewerbetre ibende, a ls  Angehö­
rige freier Berufe oder a ls H a lbproletarier u nd 
Proletarier. l n  zunehmendem Maße verschmol­
zen s ie ,  besonders i n  M ittel - und Westeu ropa 
sowie in Amerika, mit i hrer n ichtjüd ischen U m ­
gebu ng. D iesem Prozeß wirkte beim Übergang 
zum I mperia l ismus der Antisemitismus entge­
gen. M it seiner H i lfe wol lten das ty'lonopolkap i ­
ta l u nd d ie pol it ische Reakt ion U nzufrieden heit 
u nd Zorn der Ausgebeuteten auf die J uden als 
»Sündenböcke« a blenken. D u rch Judenpo- . 
grome seitens der zaristischen Reakt ion z. B .  
Qerieten breite Massen de r  i n  Osteu ropa konzen­
triert lebenden jüd ischen Bevölkeru ng u m  d ie  
Jahrhundertwende i n  e ine besonders d rückende 
Lage. Viele jüd ische Arbeiter u nd I ntel lektuel le 
sch lossen s ich der revo lutionären Bewegung an .  
3,2 M i l l ionen J uden wanderten von 1 881  bis 
1 930 nach Amerika aus .  

ln  d ieser S ituat ion ersch ien 1 896 das Buch 
des Wiener Journa l isten Theodor H erz l »Der 
J udenstaat«. Herzl beklagte, daß s ich d ie  »ge­
bi ldeten u nd besitz losen J uden« al le dem Soz ia­
l i smus zuwendeten .  Es lag im  pol it ischen u nd 
ökonomischen I nteresse best immter Kreise der 
j üd ischen Bourgeoisie Westeuropas, wenn H erzl 
statt dessen e ine bürgerl i ch - nationa l ist ische Lö­
sung der J udenfrage vorsch lug : D ie J uden sol l -

Vorangehende Seite: Eine junge palästinensische 
Mutter mit ihrem kranken Kind in einem UNO-Hilfs­
werk-Hospital für Palästinaflüchtlinge 
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ten s ich e i ne eigene nationa le He imstätte 
schaffen .  Pa lästi na ,  wo im Altertum vor der 
babylon ischen Eroberung im 6.  Jh. v .  u. Z. 
die Kön igreiche I srael u nd Juda bestanden hat­
ten ,  ersch ien dafür besonders geeignet. M it 
dem N a men des Jerusa lemer Tempelberges 
Z ion sol lten die i hrem trad it ionel len G la u ben 
verhafteten J uden i n  a l ler Welt mobi l is iert u nd 
für d ie  Expansion des F inanzkapita ls nach dem 
Nahen Osten a usgenutzt werden .  Bereits 1 897 
fand in Basel  der erste Zion istische Weltkon­
greß statt. Er gründete d ie  Zion istische Welt-. 
Organ isation mit Theodor Herzl a ls  i h rem ersten 
Präs identen .  Ba ld danach entstanden d ie  J ü d i ­
sche Kolon isat ionsbank und d e r  Jüdische N a ­
t iona lfonds - F inanz institute zur  Rea l i sierung 
der z ion ist ischen Ansied l ungspläne. 

Die Hauptthese des Zionismus besteht i n  
der Beha u ptung,  d ie  J uden seien e ine exterri ­
toria le  Weltnation .  Daraus wurde d ie  Forderung 
nach einem eigenen Staat a bgeleitet, und des­
halb wi rd heute von den Juden der ganzen Welt 
verla ngt, I srael zu  u nterstützen bzw. nach dort 
auszuwandern. Dagegen ist ·festzustel len ,  daß es 
zwischen den jüd ischen Gemeinden der Welt 
keine Gemeinsamkeit der h istorischen Ent­
wicklu ng ,  des Wirtschaftslebens, der Sprache 
u nd Ku ltur g ibt. Die frühere Gemeinsamkeit 
der Re l ig ion ist im Schwinden begriffen .  D ie  
Gemeinsamkeit e i ner ethn.ischen Herku nft von 
den im Altertum in Palästina  siede lnden Stäm ­
men reicht n icht a ls  gemeinsames M erkmal  für 
d ie  M itgl i eder e iner  Nat ion aus .  H ingegen ent­
steht im heut igen I srael e ine israe l ische Nat ion,  
d ie  s ich i mmer mehr von den J uden der ü br igen 
Welt u nterscheidet. 

Weiterh i n  behauptet der Zionismus, der 
Antisemit ismus sei ewig, die J uden würden 
i m mer e in  Fremdkörper i n  i h rer U mgebung 
b le iben .  H ier zeigt s ich sowoh l  d ie  gemei nsame 
rassistische Wurzel von Antisemit ismus u nd Zio­
n ismus a ls auch das Bestreben der Zionisten ,  
d ie  J u denfeindschaft zu bewahren, dami t  der 
D ruck zur  Auswanderu ng nach Pa lästi na bzw. 
I srael erhalten b le ibt. Desha lb  betrachteten 
auch die reakt ionärsten Kräfte u nter den Zio-
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n isten d ie  fasch ist ischen J udenverfolgu ngen a ls  
e in  Moment, das i hren P länen zugute kam .  D ie 
revolut ionäre Arbeiterbewegu ng u nd d ie  sozi a l i ­
stischen Staaten M ittel - u nd Osteuropas da ­
gegen wurden von  den Z ion isten wütend be­
kämpft. Da der Soz ia l i smus h ier die Wurzeln des 
Antisemit ismus beseitigte, d ie  J uden von a l len 
nationalen u nd soz ia len Fessel n  befreite u nd 
zu gle ichberechtigten B ü rgern i h res sozia l ist i ­
schen Vater landes machte, entzog er dem Z io­
n ismus ei nes sei ner wichtigsten Rekrutieru ngs-

Arabischer Tei l 
1 1  203 km2 
= 42,88 % 

I nternatio ­
n a l isiertes 
Jerusalem 
1 77 km2 
= 0,65 % 

725 000 1 0 000 1 05 000 1 00 000 

Jüd ischer Tei l 
1 4 942 km2 
= 56.47 % 

497 000 498 000 

Teilungsplan der UNO für das ehemalige britische 
Mandatsgebiet Palästina vom 29. 1 1 . 1947 
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gebiete. M i t  wüsten H etzkampagnen,  d ie  bis zu 
tät l ichen Angriffen auf  sowjetische D ienstste l ­
len i m  Ausland gehen,  suchen d i e  Z ion isten 
heute die soz ia l i st ische Nat ional itätenpol i t ik  
besonders der U d S S R  zu verung l impfen. Anti ­
sowjetische Propaganda u nd subversive Ak­
t ivitäten gegen d ie  soz ia l istischen Staaten 
wurden zu e inem H a u ptmerkmal  z ion istischer 
Pol i t ik .  

Demgegenüber war d ie z ion istische Bewe­
gung mit I mperia l ismus u nd R eaktion aufs eng­
ste verbu nden.  Theodor H erzl verhandelte 1 898 
mit Ka iser Wi lhe lm I I . ,  1 901  mit dem osma n i ­
schen Su ltan Abd u l hamid ,  1 903 mit  dem zari ­
stischen I nnenmin ister P lewe, dem Organ isa ­
tor der J udenpogrome, ü ber sei ne P läne .  
Sch l ieß l ich er langte der fü hrende Z ion ist Dr .  
Chaim Weizma nn ,  Chemiker a n  der U n ivers i ­
tät M a nchester, vom brit ischen Außenmin i ster 
Lord Ba itour am 2 .  N ovember 1 91 7  d ie  Zu ­
sicheru ng,  d ie  i n  e inem B rief an  Lord Rothsch i ld 
entha lten ist :  G roßbritann ien  werde d i e  Err ich ­
tung e iner »nationa len He imstatt« f ü r  d i e  J uden 
i n  Paläst ina fördern . Für  d ie  brit ischen I mperi a ­
l i sten ste l lten d ie  Z ion isten e i nen  w i l l kommenen 
B u ndesgenossen bei der Err ichtu ng i hres » M it ­
telost- Empi re« auf  den Trümmern des  Osman i ­
schen Reiches dar .  D e n  Z ion isten i hrerseits 
gaben d ie  brit ische Besetzung Palästi nas ( 1 9 1 8 )  
u nd d ie  Err ichtu ng de r  brit ischen Mandatsherr­
schaft 1 922 ( wodu rch das Selbstbest immu ngs­
recht der a rabischen Bevölkeru ng Pa läst i nas 
bruta l mit  Füßen getreten wurde)  die M ög l i ch ­
keit, i h ren expansiven u nd kolon ia l i st ischen Z ie­
len näherzukommen .  

D u rch d i e  E i nwanderung wuchs d ie  jüd ische 
Bevö lkeru ng Palästi nas von 85 000 im Jahre 
1 91 4  auf 649 000 i m  Jahre 1 948. Das waren 
zunächst a l lerd i ngs nur 0,6 % bzw. 5,7 % der 
J uden in der Weit ü berhau pt. Unter der dema ­
gogischen Parole »Eroberu ng des B odens« kauf­
ten die z ion istischen Kolon isat ionstrusts von 
meist außerha lb  Palästi nas lebenden arabischen 
G roßgrundbesitzern Land u nd verjagten dann  
d ie  d iesen Boden bearbeitenden arabischen 
Pächterfam i l i en .  M it den Losu ngen »E roberu ng 



der Arbeit« u nd »Eroberu ng des M arktes« ver­
d rängten die Z ion isten die arabischen Werktäti ­
g e n  a u s  i h ren Arbeitsstel l en  i n  d e n  Städten u nd 
ru i n i erten d i e  arabischen Kaufleute u nd Hand­
werker. 

All das war nu r  .mög l ich  d u rch  d i e  massive 
f inanz ie l le  und  ökonomische U nterstützung sei ­
tens brit ischer und  i nternat ionaler  Konzerne so­
wie der pol it ischen Förderu ng du rch  d ie  brit i ­
schen Mandatsbehörden .  D iese erlau bten den 
Z ion isten ,  e inen Staat i m  Staate zu b i lden - mit  
der Jüd ischen Agentur  a ls  sei ner Leitu ng, mit 
der H aganah a ls  sei ner Armee und mit den U n ­
ternehmen,  l andwirtschaft l ichen Genossen ­
schaften ( Ki bbuzi m )  und  Sozia le i n richtungen 
der Gewerksc haft H istadrut a ls  sei nem I nstru ­
ment zur  z ion istischen M a n i pu l ieru ng der j üd i ­
schen E i nwanderer. U nter d iesen befanden s ich 
zunächst nur zum ger ingsten Tei l  überzeugte 
Z ion isten ,  v ie lmehr z .  B. K le i ngewerbetre ibende 
aus Polen ,  deren soz ia le  Lage s ich in den 
zwa nziger J a hren rap ide versch lechterte, u nd 
vor a l lem d ie  vor der fasch ist ischen Fu rie 
f lüchtenden J uden .  

Während u nd nach dem zweiten Weltkr ieg 
or ient ierten s ich d ie  Z ion isten auf  den U SA­
I mperia l i smus u m  und  u nterstützten i h n  bei 
se inem Bemühen ,  das Erbe des du rch  den Kr ieg 
geschwächten brit ischen Empi re a ls  Vormacht 
im Nahen Osten a nzutreten .  Nach der Aufhe­
bung des brit ischen Ma ndats u nd der G rü n ­
d u ng des Staates I srael i m  Jahre 1 948 wurde 
der Zionismus zur  off iz ie l len Ideologie seiner 
Machthaber. D iese stel lten »besondere B ez ie­
hu ngen« zu den U SA her ,  d ie  bis heute andau­
ern .  Das B ü nd n is der z ion istischen Pol i t iker 
I sraels und der U SA r ichtete sich sowoh l  gegen 
die Weit des Soz ia l ismus als auch gegen d ie  
arabische Befre i u ngsbewegung .  

De r  Z ion ismus de r  G egenwart s ieht I srael ,  
wo heute über d re i  M i l l ionen J uden,  d .  h .  e in 
Fü nftel der J uden der Weit ,  leben, a ls  seine  
territor ia le Bas is  u nd den z ion istisch or ient ier­
ten Tei l  der  i nternationa len Monopolbourgeo i ­
s ie,  i nsbesondere i n  den U SA. a l s  sei n ökono­
misc h - pol it isches Bo l lwerk an .  

ln der Altstadt von Jerusalem: Bewaffnete israelische 
Besatzer stehen bereit. um gegen die arabische Be­
völkerung vorzugehen 

Der Z ion ismus verfolgt sei ne Zie le vornehm­
l ich  m itte ls der i n  Israel domin ierenden pol i ­
t ischen Kräfte . D i ese s ind i n  pol it ischen Parteien 
organ is iert, d ie  aus der Auffächeru ng der z io­
n ist ischen Bewegu ng hervorg i ngen .  S ie re ichen 
von der rechtssozia ldemokratischen Arbeiter­
partei ( MA l ) ,  die von 1 948 bis 1 977 die 
M i n isterpräsidenten des La ndes stel lte, über 
l i bera le  u nd re l ig iös-orthodoxe Parte ien bis 
zu der rechtsextremen Cherut- ( Freiheits - )  Partei 
des heut igen M i n isterpräsidenten M enachem 
Beg i n ,  die s ich mit a nderen rechten G ruppen 
zu e inem B lock, dem Likud,  zusammenge­
sch lossen hat. Al le d iese Parte ien e int  das z io­
n ist ische Bekenntn is, das s ich bisher immer 
noch a ls stärker erwies denn a l le taktischen 
M e i n u ngsu ntersch iede .  

Der bürgerl i ch - nationa l istische und rass i ­
stische Charakter des Z ion ismus kommt wohl 
am deut l i chsten  in der Expansionspol it ik der 
herrschenden Kreise I sraels zum Ausdruck. Be­
reits bei der Staatsgrü ndung am 1 4 . Mai 1 948 
sagte Ben G u r ion zu e inem seiner Freu nde : 
»Für  mich bedeutet der Staat n ichts anderes 
a ls  Krieg .«  Vier Kriege wurden seitdem gefü hrt, 
sowoh l  im I nteresse der Erha ltung des imperia ­
l istischen E i nf lusses i m  N a hen Osten a ls  auch 



zur Real is ieru ng des z ion istischen Tra u ms eines 
Groß- I srae l  vom N i l  b is zum E u ph rat. Im israe­
l isch-arabischen Kr ieg 1 948/49 vergrößerte Is­
rael das ihm du rch U N O - Besch luß  vom 29. No­
vember 1 947 zugewiesene Territori u m  von 
1 4 000 km2 auf  20 700 km2 u nd vertr ieb 
700 000 Palästi na -Araber. Be i  der J u n i -Aggres­
sion von 1 967 okkup ierte I srael weitere 
60 000 km2 arabischen Territor iums, auf dem 
1 ,5 M i l l ionen M enschen leben. Um d iese Okku ­
pation zu verewigen, m ißachteten I sraels 
Machthaber a l l e  U N O - Beschlüsse ; s ie a n nek­
t ierten d ie  Altstadt von Jerusa lem u nd began ­
nen,  israe l ische S ied l u ngen anzu legen .  D ie  
durch d ie  i m peria l i stische Palästi na - Pol it ik 
hervorgerufene Feindschaft zwischen J uden 
u nd Arabern benutzten d ie  z ion istischen F ü h ­
rungskräfte I sraels, u m  d ie  Masse d e r  e inhe i ­
mischen Bevölkeru ng i n  den B a nden des  z io ­
n istischen N at iona l ismus zu halten .  E i nzelne 
arabische Terrorakte und nationa l istische Er­
klärungen arabischer Pol it iker wurden zum An­
laß genommen, das  Märchen von  de r  Bedro-

Araber 
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hung der Existenz I sraels d u rch d ie  arabischen 
Staaten zu kolportieren. Der Ver laut der Kampf­
hand lu ngen 1 956, 1 967 und 1 973 zeigte, wie 
absurd d iese Behauptungen waren .  

Das enge B ü ndn is  zwischen Zionismus und 
I mperia l ismus drückt s ich auch i n  der f i nan ­
z ie l len u nd ökonomischen Abhängigkeit Is ra ­
e l s  vom a usländ ischen,  i nsbesondere vom U SA­
F inanzkapita l ,  a us, d ie  d u rch d ie  fortgesetzte 
Aggressionspol it ik n u r  noch zun im mt. D ie  isra ­
el ische Wirtschaft wurde zum g roßen Tei l auf­
grund von »Spenden« aus den z ion istischen 
Fonds aufgebaut. S ie  betrugen von 1 948 bis 
1 97 1  a l l e in  1 5  M rd .  D M .  E benso n ichtrück ­
zah lbar  waren d ie  »Wiederg utmachungs«l i efe­
rungen der B R D  in H ö he von 3,5 M rd .  D M  
zwischen 1 953 u n d  1 966, d i e  seitdem i n  Form 
einer jähr l ichen »Entwick lungshi lfe« in H öhe 
von 1 60 M i l l .  DM fortgesetzt werden .  D i e  
»Spenden« de r  z ion istischen G eldgeber ermög ­
l ichten es I srael bisher i m mer wieder, das stän ­
d ig  g rößer werdende Defizit seiner Außen ­
handels- und  Zah l ungsbi lanz zu stopfen .  E i nen 
zentra len Platz bei der U nterstützung I sraels 
n i m mt die R eg ieru ngshi lfe der U SA e in .  D ie  
Wirtschaftsh i lfe bel i ef s ich von 1 948 bis Anfang 
der 70er Jahre auf mehr a ls  1 M i l l i a rde  Dol lar .  
D ie  M i l itärh i lfe betrug a l l e in  in  den J11h ren von 
1 970 b is 1 975 3,7 M i l l iarden Dol lar .  Fü r  d iese 
Summen erhie lt  I srael d ie  modernsten U S ­
a merikan ischen Waffensysteme. 

ln I srael entstand n icht der nament l ich von 
den soz ia l reformistischen Zionisten propag ierte, 
von Ausbeutung freie soz ia l ist ische J udenstaat, 
sondern e ine  typisch kapita l i st ische Ausbeuter­
gesel lschaft mit  staatsmonopol ist ischen Zügen 
Die i n  der israel ischen Wirtschaft zu 47 ,5  % 
vertretenen staatl ichen , genossenschaft l i chen 
u nd i m  B esitz der H istadrut befind l ichen 
Betriebe, vornehml i ch  i m  Verkehrs- u nd Bau ­
wesen ,  i n  der Grundstoff- u nd Schweri ndu ­
str ie,  i m  Bergbau u n d  i n  der Landwirtschaft, 
sind a l les andere als » I nse ln  des Sozia l i s ­
mus« .  D iese Betriebe werden vom amerika­
n ischen u nd i nternationa len Monopolkapital 
fi nanziert u nd nach den Pr inz ip ien des kapita -



I i st ischen M anagements gefü hrt .  D i e  israe l i ­
schen Werktät igen s i nd  i nfolge de r  engen Ver­
f lechtu ng des i n länd ischen mit dem aus länd i ­
schen F inanzkapital u nd der hohen R üstu ngs­
ausgaben e iner  besonders starken Ausbeutu ng 
u nterworfen.  Die M i l i tar is ierung des gesamten 
Wi rtschaftslebens i nfolge der fortgesetzten Ag ­
g ressions- u nd Annexionspol it ik Israels ste l l t  d ie  
H a u ptursache für  d i e  fortschreitende Ver­
sch lechteru ng der soz ia len Lage der israel ischen 
Werktät igen dar .  Die I srae l i s  s ind das am höc h ­
sten besteuerte V o l k  d e r  Weit, u nd auch 
mit sei ner  ga loppierenden I nf lat ion befindet 
s ich I srael i n  der Spitzengruppe der kapita l i ­
stischen Staaten .  Desha lb  vermochten a u c h  d ie  
z ion istischen Appel le  a n  d i e  »E inheit der Na­
t ion«  d i e  werktät igen Massen n icht mehr von 
machtvo l len  Stre ikakt ionen zurückzuha lten.  D ie 
Fr iedenssehnsucht der Werktätigen· u nd d ie  
Suche  nach e inem Ausweg aus der  pol it isc h ­
soz ia len Krise l ießen i n  d e n  letzten Jahren d i e  
demokratischen Kräfte erstarken .  D ie  Parl a ­
mentswah len vom 1 7 . M a i  1 977,  b e i  denen d i e  
v o n  d e r  K P  I sraels gefü hrte D emokratische 
Front für Frieden u nd G le ichheit i hren Stim ­
menante i l  u m  5 0  % vergrößern konnte, ste l len 
e inen deutl ichen Beweis dafür  dar .  

Der  kapita l i stische, a usbeuterische Charak­
te r  der israel ischen G esel lschaft verb indet s ich 
mit  der rassischen D iskrim i n ieru ng der arab i ­
schen M i nderheit i n  I srael ( rund e ine ha lbe 
M i l l i on  M enschen)  und  der or ienta l ischen 
J uden .  Von 1 948 bis 1 966 waren die Araber 
in I srael e i ner M i l itäradm i n istration u nterwor­
fen, die i hre persön l i chen F re iheitsrechte bruta l 
besch n itt. Auch nach d eren Aufhebung gelten 
die Araber in I srae l  als Menschen zweiter 
Klasse, w i rd i h nen takt isch d er Zugang zu 
a l len besser bezah lten Berufen u nd zu höherer 
B i ldung  verwehrt .  Ebenso ergeht es den j üd i ­
schen E inwanderern a u s  Afr ika u nd Asien 
sowie  deren Nachkommen.  S ie  werden syste­
matisch i n  schlecht bezah lte Berufe u nd an  den 
Rand der Gesel lschaft gedrängt .  

Zum B i ld der z ion istisch geprägten Regie­
rungspol i t ik in I srael gehört auch d ie  Vorherr-

schaft der jüd ischen , Orthodoxie im gesel l ­
schaftl ichen Leben des Staates. E s  ist e i n  We­
senszug des Zion ismus, daß er s ich mit der 
jüd ischen Geist l ichkeit verband,  um auf d iese 
Weise sei n e  H errschaft i n  I srael zu u ntermauern . 
Obwoh l  nach versch iedenen Me inu ngsumfra ­
gen nu r  e i n  D rittel der jüd ischen B ü rger Israels 
als rel i g iös anzusehen ist, kon nte d ie O rthodoxie 
die Trennung von Staat u nd K i rche verh i ndern . 
A l le  Geburten ,  Ehesch l ießungen, Sterbefä l le  re­
g istr ieren d ie  Rabbinatsger ichte, e ine Zivi lehe 
g i bt es n i cht. Aus den Steuergeldern der 
Atheisten werden vom Staat rel ig iöse I nstitu ­
t ionen f inanziert, d ie  b ib l ischen Speisevorschrif­
ten müssen sowoh l  in der Armee als auch in 
al len staatl ichen u nd ha lböffentl ichen I nstitu ­
t ionen,  Betrieben usw. e ingeha lten werden.  

D ie Basen des Weltz ionismus außerha lb  Is ­
raels s i nd d ie  kapita l i st ischen Länder mit  e inem 
beträchtl i chen jüd ischen Bevölkerungsantei L  
Dazu gehören d ie  U SA (5,8 M i l l . ) ,  F rankreich 
( 550 000 ) ,  Argentin ien  (475 000) ,  Großbritan ­
n ien  (450 000) , Kanada (308 000) ,  Brasi l ien 
( 1 55 000) u nd Südafrika ( 1 20 000) . Entgegen 
der z ion istischen Propaganda erkennen heute 
i mmer mehr Juden,  daß d i e  israe l ischen Macht­
haber du rc h  i hre Aggress ionskriege I srae l  zum 
gefähr l ichsten Aufentha ltsort für  d ie  J uden in 
der Weit gemacht haben .  D esha lb  s inken die 
Zah len  der E i nwanderer nach I srael beträchtl ich 
(von 60 000 im Jahre 1 970 auf 20 000 im Jahre 
1 975) ; heute erre ichen d ie  Auswandererzahlen 
fast die der E inwanderer ( 1 8 500 z .  B.  1 975 ) . 

I m mer stärker verbreitet s ich u nter den 
jüd ischen Werktätigen I sraels u nd denen der 
kapita l i st ischen Länder die Erkenntn is, daß 
n icht die rassistische Abenteuerpol it ik des 
Zion ismus d ie  J udentrage löst, sondern daß 
nur der konsequente Kampf für tiefgreifende 
demokratische U mgesta ltu ngen im Rahmen der 
Arbeiter- u nd demokratischen Massenbewe­
g u ng des betreffenden Landes auch den jüd i ­
schen Menschen sozia le S icherheit, G le ichbe­
rechtig u ng u nd Fr ieden gewähr le istet. D ie  Über ­
w indung von Antisemit ismus und Zion ismus 
s ind u ntrennbare B estandte i le  d ieses Kampfes. 
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sprechen in i h rer breiten Auswa hl  der Per­

sön l i c hkeiten und reichbebi lderten Aus­

stattung eigentl ich a l le Leserkreise an. 

Vornehml ich  a ber j u nge Leser werden sich 

von den oft sehr bewegten Lebensläufen 

e ines Come n i us, Lei b n iz, Kepler oder 

K u rtschatow, der Utopisten Morus, Cam­

panel la  u nd Bacon fessel n  lassen, wei l sie 

h ier  spüren,  welch gerüttelt Maß a n  Ver­

a ntwort u n g  jeder ei nzelne gegenü ber der 

G esel lschaft trägt. Alle die eben erwä h n ­

t e n ,  bereits ersc h i enenen B iog raphien wie 

d i e  i n  Vorbereitung bef i n d l ichen haben 

e i n es geme i nsam : Das Pr inz ip der Auswa h l  

h a t  e inen stark welta nsc ha u l ichen Aspekt. 

Es so l l  gezeigt werden,  was d iese Persö n ­

l ichkeiten a u s  ä l terer und j ü ngerer Ver­

gangen heit zur Veränderung des Welt-

und Menschenbi ldes beigetragen haben. 

Das ka n n  i n  Form einer  Ei nzelbiographie 

geschehen,  a ber auch a ls  Sammelbio­

g raphien ,  bei  denen e i n  ü bergreifender, 

s ie e inender G ru ndged a n ke als Band d ient, 

wie etwa bei den frühgriechischen Den ­

kern »Von Thales zu D emokrit«. l n  den 

näc hsten J a h ren s ind u nter anderem B i o ­

graphien v o n  Roussea u ,  Schel l i ng,  Jose 

M a rti ,  Wu ndt und Plechanow zu erwa rten ,  

ferner v o n  z e h n  bedeutenden Den kern im 

Reich der Ka l ifen,  von Fra n k l i n  u nd Paine,  

von Mendel  u nd Weisman n  sowie den 

fra nzösischen M ateria l i sten Diderot, H e l ­

vet ius  und H o l bach .  

D D R  1 5 .- M 
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